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Die  helikalischen  NebeL 

Von  £dward  S.  Holden. 
MnMor  dar  Llok>«taniw*rt*  aar  m.  HwUIod. 

(Ans dem  «ngUadieii  Oxigiaal-Manuakript  libmwtit  Ton  Armin  O.  Leuachaer, 

B.  A.,  oandL  pbü.) 


|ie  Entdeokong  der  helikalisoheii  Gestalt  des  planetarisohen  Nebels 
H.  lY.  87  (Q.  a  4878)  auf  dieser  Sternwarte  im  Jahre  1888*) 
fahrte  natorgemSflB  m  Naohforsohimgen  naoh  einer  Methode» 
welohe  es,  in  einigen  Fällen  wenigstens,  ermögliohen  würde,  aus  dea 
Daten,  welefae  die  Prctj^^o^i^  yersdhiedenen  Zweige  eines  Nebels 
aof  den  Hintergrund  des  Himmels  gewährt,  die  wirkliche  Lage  dieser 
Zweige  im  Räume  dreier  Dimensionen  zu  bcstiinincii.  Im  allgemeinen 
ist  es  theoretisch  hoffaimüslns.  l  ine  I^ösung  dieser  Aui^be  mit  den 
uns  gegenwärtig  zu  Gi  bote  stehenden  Hiilfsmitteln  zu  finden.  Immerhin 
habe  ich,  für  eine  Gatlung-  von  Nebeln  wenigfstens.  einiire  interessante 
Hesiiltato  erzielt,  und  yiell(>ioht  ist  die  angewendete  Methode  ausge- 
dehnterer Anwendung  l'äliiir. 

Zu  besserem  Verständnirs  der  Methode  erwäge  man,  in  welcher 
Art  ein  Nebel  sich  uns  /ei^t.  (Fig.  1.)  Die  einzigen  Daten,  die  wir 
besitzen,  sind  die  L'iunsse  a  einer  Zeichnung  des  Nebels,  wie  er  gegen 
den  Himmel  z  projizirt  erscheint  Wir  müssen  uns  unter  der  Eurre 
a  die  Basis  eines  pylinders  A  vorstellen,  dessen  Elemente  gerade 
Linien  (liohtstrslilen)  suid,  die  sidi  von  der  Projektion  a  ans  naoh 
d«n  Auge  in  A  hin  fortpflanzen.  Ist  die  Kurve  a  verwickelt  und  ver- 
sohhmgen,  so  wird  dies  auch  die  OberflSdie  des  Qylinders  sein.  Bine 
jede  beliebige  Kurve,  die  man  auf  der  Oberflaohe  des  Qylinders  seicdmet, 


*)  Siehe  aUimmei  und  Erde"  Juni  1889,  S.  50.'). 
VL  L 
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wie  a'  a",  projmrt  sich  auf  den  Uimmel  in  dieselbe  Kurve  a;  so  daCs 
irgend  eine  ans  der  oneDdUoheiL  Zahl  der  Kimren,  die  eioli  anf  der 
OberflSehe  4es  Cylindem  aeiobnen  lassen,  den  wirktiohen  Nebd 
im  Baume  Torstellen  mag,  denn  eine  jede  derartige  Eimre  projizirt 
sieb  in  die  Kunre  a.  Dies  bewährt  sieb  für  einen  und  alle  Nebel, 
wie     b  IL  B.  £ 

Das  Biostge»  was  wir  tbataSohliob  über  die  Gestalt  eines  Nebels 
wissen,  ist,  dafii  er  sieb  in  einer  gewissen  Form  wie  a  oder  b 
11.  a.  L  projizirL  Unsere  Aufgabe  ist,  mit  der  alleinigea  Kenntnib 
der  projürirten  Kurven  a,  b  elo.  die  wahren  Kurven  o,  ß  eto.  im 
Baume  zu  beetimmea. 

üm  unsere  Ideen  in  daf  rochto  Ooleise  zu  leiten,  wollen  wir  unser 
Aug-enmerk  auf  die  gedehnten  Nebelsträuge  richten,  welche  die  Spiral- 
nebel biJdpn. 

Ehe  ich  micli  jedoch 
dazu  anschicke,  muls  ich 
nolhweodi^^erweise  bemer- 
ken, dafs  die  Daten  fdie 
Kurven  a,  b  etc.)  gegen- 
wärtignur  aus  Zeiohnungen 
gesehöpft  werden  können, 
und  folgliob  mit  mannig- 
faltigen Arten  von  Fehlem 
behaftet  sein  mdgen,  deren 
Ursache  in  den  UnToU- 
Jcommenheiten  der  Tele-  Fig.  1. 

skope,  der  Wahrnehmung  und  der  Zeichnung  liegen  wird. 

Photog-raphieen  von  Nebeln  sind  einer  verschiedenartigen  und 
barmloseren  Klasse  von  Fehlern  unterworfen  und  shid  frei  von  per- 
simlichen  Fehlern.  Wenn  das  g'rofse  Teleskop  wieder  in  der  Lapre  poin 
wird,  Nebelflecke  zuphotog-raphiroti,  holTe  inh  deshalb,  diese  Untersuchung 
mit  bessereu  Hiüffmitteln  wieder  aufiiehnit  n  7m  können.  Einstweilen 
werde  ich  die  Zeiclinung-en  von  Lord  liosse,  LatiSüll  und  uiidüieu  als 
die  vortheilhaftesten  verwenden  und  mich  nicht  mit  etwais^-en  Fehlern 
in  denselben  befassen,  sondern  dieselben  so  behandeln,  als  ob  sie 
fehlerfirei  wären,  da  es  eben  die  besten  mir  zu  Gebote  stehenden  Hülfs- 
mittel  sind. 

Um  nun  auf  unsere  spezielle  Aufgabe  zurückzukommen,  wollen  wir 
wieder  die  Fig.  1  ins  Auge  fassen.  Das  Einzige,  was  wir  über  den 
Nebel  im  Baume  wissen,  ist,  dafs  seine  Projektion  am  Himmel  a  ist. 
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Irgend  eine  Kurve  auf  der  Oberfläche  des  Cylinders  A  mag;  die  wahre 
Gestelt  des  NebelB  sdbirt  Tor^Uen.  Dasaelb«  ist  der  Fall  für  eiow 
zweiten  Nebel  b,  dessoi  Kurve  b  gewebnlioh  von  a  versohieden  ist 
Jede  beliebige  Kurve  auf  der  Oberfläche  B  projizirt  sich  in  die 
Kurve  b.  Im  allgemeinen  wird  aber  die  Oeetali  der  beiden  Oylinder  so 
sehr  vMsehieden  sein,  daf^  man  identisohe  Kurven  ^  auf  ihren  Ober- 
flachen nidit  seiohnen  kann. 

Fände  sieh  nun  ein  Kurvenpaar  a,  b,  dessen  Oylinder  A,  B  derartig 
gestaltet  siad,  dab  sich  auf  ihren  Oberflächen  dieselbe  Kurve  wirklich 
darstellen  läfst,  so  wäre  einr  ijewisso  Mög'lichkoit  vorh  ^-i  ^  i,  daf?? 
diese  identische  Kurve  thatsächlich  die  wahre  Qestalt  der  beiden  Nebel 
im  Räume  repräsentirt.  Wiederum,  könnten  wir  einen  weiteren  Nebel  c 
finden,  dnsspn  Cylinder  c  demjcnisrcn  dfs!  Xfbris  a  so  ähnlich  ist, 
dafs  gleiche  Kiirvpn  auf  den  drei  Uberlläciit  ii  A,  H,  C  fich  ziehen 
Ucfsen,  so  wäre  ciuc  nucli  weit  L''r!>f«m»  Wahrsclieiiilichkeit  Vdi  lmnden, 
dafs  die  iileiitischc  Kurve-  auf  den  drei  Oberflächen  A,  B,  C  thatsächiich 
die  wahre  Güäialt  Uieacr  drei  Nebel  a.  b,  c  im  Räume  vorstellt.  Fände 
sicli  ein  weiterer  Nebel  d,  dessen  Cyliader  D  so  gestalltt  ist,  dafs  die 
nämliche  Kurve  sich  auf  seiner  Oberfläche  hervorbringen  läfst,  so 
ist  eine  noch  viel  höhere  Möglichkeit  vorhanden,  dafs  diese  eine  Kurve 
die  wahre  Gestalt  aller  vier  Nebel  a,  b«  o,  d  im  Baume  wirkliob  darstellt 

Indem  wir  mehr  und  mehr  Betspiele  gewinnen,  welche  alle  dieselbe 
Bedingung  erfüllen,  wäcdist  die  Wahrscheinlichkeit,  dalte  wbr  die  wahre 
Gestalt  der  Nebelgebilde  im  Baume  erreicht  haben,  ungeheuer  rasch. 
Und  sind  wir  im  Stande,  ausreichende  Beispiele  zu  finden,  so  wird 
die  Wahrscheinlichkeit  dem  Wesen  naoh  zur  Gewifsheit  anwachsen. 

Wir  können  diese  Aufgabe  praktisch  angreifen,  indem  wir  auf 
exporimontellem  Wege  nach  einer  einzelnen  Kurve  'f  forschen,  die 
durch  Projektion  all  die  verschiedenen  Kurven  a,  b,  c,  d,  e  . .  ■ » «  er^ 
giebt  Läfst  sich  eine  solche  Kurve  (durch  Versuche)  finden,  so  wird 
es  in  demselben  Verhältnifs,  ;i1s  mehr  und  mehr  Kurven  n.  Ik  ed.... 
<ler  Projektion  dieser  typischen  Kurve  genau  entspreclien,  auc  h  mehr 
und  mehr  wahrscheinlich  werden,  dass  9  m  der  That  die  wahre  Kurve 
eines  jeden  der  Nebel  a,  [ü,  7.  0  .  .  w  im  [{aume  darstellt.  Die  Ver- 
lüulhung  derartiger  Typen  tauciUL!  iu  mir  infolge  von  Beobachtungen 
von  Nebelflecken  mit  dem  grofsen  Fernrohre  aul,  nnd  ich  Imbe  die- 
selbe in  „Himmel  und  Erde^  Juni  1889  Seite  503  IT.  theUweise  erörtert 
Heute  prasentire  ich  eine  Kurve,  welche  für  eine  gewisse  Klasse  von 
Spiralnebehi  die  typische  xu  sein  scheint  Die  beifolgende  Fig.  2 
zeigt  mehrere  Darstellungen  einer  DrahtrSpirale,  weldie  sich,  wie  ich 
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auf  esperimentdlem  Wege  gefunden  habe,  in  die  Oestait  eines  jeden 
det  folgendeii  Nebel  projiziren  läfsL 

Aotoerdem  gieibt 
diese  Figur  einen  Mate- 
eteb,  welcher  mit  dem 
Drahte  zo^eioh  pholo- 
gnphiit  müde  Der 


s'en  Kreises  des  Mab- 
stalM's  beträgt  einen 
2<oü  und  derjonige 
eines  jeden  der  f<ilir<'n- 
den  Kreisp  ist  0,2  Zoll 
gröfser,  als  «Ifr  vnr- 
hei^ehende.  Die  Kiit- 
femung  der  Spitzt-  «k  s 
Pflockes  von  der  hori- 


Fig.  2. 


zontalen  Linie,  welche  auf  ihm  gezeichnet  ist,  beträgt  einen  Zoll  für 
eine  jede  der  Yertikalai  Apqjektion«L  Jn  der  Fig.  3  gebe  idi  eine 
Auswahl  Ton  Projektionen  der  typischen  Spurale  der  Fig.  2.  Diese 
wurden  dadurch  hergestellt,  dafs  das  Drahtmodell  parallelen  Ltehtstrahlen 
ausgesetst  und  sein  Schatten  auf  einer  FUUdie  nachgeseiehnet  wurde. 

f  f0  <*  *3  f*  fS         ^  *7 


//       *f    Jt»     <et     Zi  zj 


^ 


Fig.  3. 

Mcistenthcils  wurde  die  typische  Spirale  mit  Zeichnungen  von  Nebeln 
verglichen,  indem  die  Drnhtspirale  (deren  Anfang-sjuinkt  nahezu  stets 
das  Papier  im  Kerne  des  Nebels  berührte)  so  lange  hin  und  her  be- 
wegt wurde,  bis  sich  die  Projektion  der  Spirale  genau  mit  der  Zeich- 
nung des  NebelB  deckte,  irrend  das  Auge  senkrecht  über  der  P^er- 
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fläche  stand.  Uewühalich  muls  das  Modell  für  einen  Nebel  mit  Ji 
Zweigen  n  verschiedene  Male  angewandt  wertlen.  Es  hat  sich  auch 
nioht  ein  einziger  Fall  gefunden,  in  welchem  diefie  Spirale  einem 
Zweige  eines  Nebels  entsprochen  hättei  ohne  zugleich  einem  jeden  der 
übrigen  zu  entspreohen.  Im  Weiteren  folgen  einige  Vergleichungen 
dieser  typischen  Spirale  mit  Zeichnungen  von  Nebeln.  Ich  beginne  mit 
der  bewunderungswürdigen  Reihe  yon  Zeichnungen,  die  Herr  Lasseil 
in  den  nMemoirs  of  the  Royal  Astronomical  Society'*  vol.  36  giebt*) 
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Bemerkungen, 


Die  Umrisse  dieses  Nol>ols  wurden  genau  wiedergegeben 

(in  unserer  Fig.  3  No.  1). 
dito  (wemi  man  Lasse  Iis  Figur  umkehrt). 

ilito        i^leiche  unsere  No.  3). 
<lito  (in  unserer  No.  G). 

Die  Umrisse  können  wiedergoffeben  werden  (verg-L 

unsere  No.  13,  24,  25). 
Die  Si-hlinjr«*  und  rtio  darnnf  fol^oiule  Eoki:"  der  T^:i?<seli- 
sclien  Zeichnung  kann  genau  wiedergegeben  werden 
(▼ergl.  unsere  No.  15,  19). 
Die  Axe  der  Hauptkurve  der  Zeichnung  kann  genau 

wicdertrepobcn  werden  (vergl.  unsere  No.  20). 
Beide  Fig^uren  wurden  genau  wiedergegeben.  Jeder 
Zweig  ist  eine  Projektion  der  typischen  Spirale 
(vcrrrl.  unsorf»  Xo.  II,  in.  1"), 
Ali  die  hauptsächlichen  Zweige  wurden  genau  wieder- 
gegeben; besondere  Anwendung  der  tjpistrheu  Spirale 
für  *  i  I  joden  der  Zweige  (veri^.  unsere  No.  I,  7, 
11,  IG,  ITi. 

Kehrt  mau  diese  Zeichnung  um,  so  können  die  drei 
Zweige  dureh  dreimalige  Anwendung  der  liypiecben 
8]>irale  genau  wiedergegeben  werden  (vergl.  unsere 
No.  8,  14,  15,  rj,  20). 
Kehrt  man  diese  Zeichnung  um,  so  können  die  beiden 
Zweige  durch  zweimalige  Anwendung  des  Modells 
wiedergegeben  werden  (vergl.  unsere  No.  5,  6,  etc.). 
(Der  Omega-Nebel.)  Die  Axeu  der  Schlinge  und  des 
darauf  folgenden  geradenTbeiles  können  genau  wieder^ 
gegeben  werden  (TsrgL  unsere  No.  81). 

Yergleichung  mit  .Lord  Resses*  Zeichnungen  in  den 
„Phiiosephieal  Transactions  1861*. 

h  327  (vergl.  tntsprr  No.  1  etc.), 

b  131.  Kann  genau  wiedergegeben  werden,  wenn  man 
die  Zeiehnuni?  umkehrt  und  dem  Maltetabe  anpafet 

*\  Zur  leichteren  Vergleichung  haben  wir  auf  einer  besoiuleren  Tafel 
Gopien  der  meisten  der  hier  angeführten  Nebelzeiobnungen  beigefügt.  Die  Hed. 
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Banwrknngwi. 

h  68«  aito. 

h  765  6  (vorgleicho  unsere  No.  2,  3,  4,  12,  13,  2S.  31). 
h  K}7  (Tergt  nsBere  No.  I,  7,  II,  16,  17  eUk). 

h  1052—3  (vergl.  unsere  No.  >,  3,  12  etc.). 
h  1061  kann  wiedergegeben  wrrdm. 
h  1196  (vergL  unsere  No.  3,  t»  (uingokoUrt),  12,  2a, 
30  eto.). 

h  1306—8  (vergl.  unsere  No.      6,  21  ftr.  und  11  etc.). 

Ii  1337  (vcrgl.  misere  No.  2,  14;  swoimallgo  Anwdg.). 

h  1885  (vergl.  uniMre  No.  2:(,  24;  bMOhto  die  OefÜnung 
in  dem  untert  u  Tlnäle  der  Fig,  (wie  in  No.  23)  und 
da»  HelliTwerdoii  des  Nebels  genau  oberhalb  (wie  in 
No.  23,  wo  i-echter  Hand  der  Uakeu  eioU  xurüukbiegt). 

h  1414-5  (vergl.  «UM«re  No.  5,  6,  81,  89,  90). 

h  1589  (vergl.  unsere  No.  5,  6  etc.). 

h  1650  (verfTl.  uriwro  No.  11,  umgekolurt). 

h.  1946  (vergl.  unsere  No.  l  etc.). 

h  2084.  Kohrt  man  <lleM  Zeiohnunff  am,  ao  kann  Jadar 
der  vi«"'!- A<'>|r-  iliirch  Pi  iijcldi.tn  doi-  typis(  !ipn  Sfiirr>l(> 
genau  doi'gestellt  werden,  leb  habe  ein  Dralitmodcll 
dieaea  Nebel«  angefertigt.  Vor  Beginn  der  Tor- 
Uegeodon  UnterHucIning  bemühte  ich  mich,  ein  Modell 
<1if<!os  \'ii-i'iisf ii.','<>ii  Nebels  nnzuff liiiri'ii ,  indem  ich 
von  der  Voraufisetzung  ausging,  dais  jeder  der  Zweige 
dnieh  Projektion  (in  vier  ▼ereobiedenea  Winkeln) 
einer  und  dcraolben  Kurve  im  Räume  veruXMCht  aei. 
Endlich  glückte  es  mir,  ein  Slürk  Draht  so  zu  biegen, 
daüs  in  vier  verschiedenen  La^on  desselben  (während 
der  Anfikngapnnkt  der  Spirale  in  aleter  Berahrang 
mif  drni  K''M'nc  sI.uüT),  die  vi.  r  rroifkti.mf-n  sich  ß-anz 
genau  mit  den  vier  Ae^^teu  deckten.  Hierauf  legte  ich 
daa  Modell  bei  Seite  und  konatmirta  eine  typische 
Kurve  nacli  dem  Nebel  Q,  C.  600,  dem  grofsen  Nebel 
G.  (*  '''~2  (M.  .j1)  und  andomn.  Dipso  zweite  typische 
Kurve  wurde  nun  (in  umgekehrter  Lage)  auf  den 
Nebel  4594  gebracht  und  ea  fand  sieh,  daAi  dieadbe 
die  A^te  ;/iMi:iu  d;irstelll©  und  dafs  sie  mit  der  zu- 
erst konstruirtcn  Kurve  vollstHndig  identisch  war. 
Wie  in  anderen,  so  wird  auch  in  diesem  Falle  die 
Ueberseugung,  dafli  der  wahre  Typus  der  Nebel  kon« 
etruirt  worden  ift .  rlomjenigoti  ni'Mir  nahr-  prliMrt 
werden,  welcher  die  Modelle  tbataächlicb  augefertigt 
und  gefunden  hat,  dab  dieaelben  die  Bilder  genau 
rt'präiieiitiron,  als  dem,  der  nur  Gelegenheit  bat, 
einen  Bericht  über  den  Hergang  das  Experimentea 
zu  lOi^en. 

h  3945  (vergl.  uneere  No.  l  eto.  in  umgekehrter  Lage). 
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Vergleichuog  mit  LorU  Kosses  Zeiobniuigea  in  deo 
^Scientific  Tranaactione  R  Dublin  Soeiety 

Vol.  II.» 


Tafel  L 

1202 

(Vergl,  unsere  No.  24.  25).?? 

I. 

1267 

(Vcrirl  iiKsi  i  r  No.  14,  15,  10  oU-.  in  umgekehrter  Lage). 

n. 

J5iy 

Kann  geanu  wioüorgogeben  weiden. 

u. 

1530 

dito. 

ra. 

ts<;i  3 

«lito,  die  hauptaitchllohen  Karren  dieaee  Nebels. 

IV. 

dito. 

V. 

4561 

(Vorgl.  nmere  No.      10,  nur  die  mittleron  Thoile.) 

VL 

4403 

Die  Axen  desselben  können  genau  wiedOTgogeben 
werden.  Siehe  unsere  Now  31. 

Es  ist  kaum  nöthig,  aooh  weitere  Beispiele  anzuführen.  Die 
soeben  beleuchteten  sind  hinreiohend,  um  fiii  Juden,  der  aus  den  Daten 
der  Fig.  2  für  sieh  selbst  eine  typische  Kurve  anfertigen  und  die 
Vei^eiche  mit  den.FigureDt  wie  sie  soeben  in  ihren  Grundzugen 
skiszirt  wurden,  anstellen  will,  die  volle  Tiefe  der  Wahrheit  zu  begründen. 

Die  Spiralen  des  Orion-Nebels  geboren  M'ahrsoheinlioh  ebenfalls 
zu  dem  soeben  angeführten  Typus.  Das  Beispiel  des  Omega>Nebels 
ist  sehr  auffallend,    (ü.  C.  44,  44Ü3.) 

Zu  der  im  VorhorfreJu'nilen  erliinfeileii  Vermiithung'  mag  entg-ef^net 
werdfn.  die  Foniu-n  drr  Ncljel  seien  so  iintiefinirbar,  dafs  ein  aufst^r- 
urüeiulioh  weiter  Snirltaiiin  in  der  Ideiitifikalion  der  Zeieliniuigeii  uül 
den  ProjektidiK  ii  irgend  einer  speziellen  tyjascljen  Kurve  gestattet 
sei.  Zwoifellüs  trifft  dies  zu.  Die  einzige  Abhülfe  hiergegen  besteht 
darin,  bessere  Darstellungen  der  Nebel  selbst  aui  phutugra[iliisuhLiu 
Wege  zu  erzielen.  Weiler  ItSnnte  man  einwerfen,  die  Fig.  3  bo- 
weise,  dafs  eine  einmal  angenommene  Spirale  sich  in  eine  grorse 
Menge  von  Formen  projiziren  lasse,  und  diese  hinlänglich  verschieden 
seien,  um  sich  einer  verhältnismafsig  kleinw  Zahl  aus  den  vielen 
Tausenden  der  bekannten  Nebel  anzuschliefsen.  Ohne  Zweifel  ist  es 
wahr,  date  die  Projektionen  einer  Menge  von  verschiedenen  Kurven 
einer  beträchtlichen  Anzahl  der  angeführten  Zeichnungen  angepafst 
werden  können.  Und  doch  scheint  es  mir  nach  meinoii  \''  rsuchen,  dafs 
die  Uelix  der  Fig.  2  der  typischen  Kurve  der  fraglichen  Nebel  näher 
kommt,  als  irgend  eine  andere,  die  ich  augenblicklich  zu  konstrniren  in 
der  Lage  wäre.  Sioborlir-h  bedarf  sie  einiger  Verbesserung,  doch  stellt 
sie  meiner  Ansicht  nacli  eine  gute  erste  Annäheruiiir  vnr.  Wenn  man 
die  Versuche  selbst  aastelit,  wird  mau  die  Schwierigkeit,  die  Kurve 
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zu  vpi  voUkommuuu,  um  erstou  w  iii  fii^cn  küuuen.  Ft-nitT  iuuf8 
man  liedenken,  dafs,  wälirt-tid  dir  Zahl  aller  Nebel  weit  in  die 
Tauäeudü  hineinreicht,  es  verlKiUmlsmälBig  nur  wenige  Spiralnebel 
giobt,  und  daXs  ein  erstaunlich  grofser  Prozentsatz  dieser  sich  der 
tjTpiflohen  Kurve  ttmehliefirt,  wihread  sioh  durohaiis  keine  VeewäoAU 
eohaft  derselben  mit  anderen  als  Spiralnebeln  enwingen  lafei  Sollte 
die  Spirale  in  der  Fig.  2  wirklieh  der  Typus  einer  gewissen  Klasse 
von  Nebeln  sein,  so  kann  eine  Menge  interessanter  Fragen  eine  Lösung 
finden.  Z.  B.:  Weldies  sind  die  Richtangen  der  Azen  dieser  ver- 
sohiedenen  Nebel  im  Baume?  Beelehen  iigend  welche  systematisehe 
Besiehungen  awisdhen  diesen  Azen?  Welcher  Art  ist  das  Qesela  der 
Erifle,  nach  welchem  materielle  Bestandtheile  von  dem  centralen  Kerne 
abgestofsen  (oder  angezogen)  werden?  Ilaben  wir  hier  in  den  Nebeln 
verschiedene  Typen  von  Spiralen,  mehr  oder  weniger  analog  den  yw 
schiedenen  Typen  der  Kometenschweife,  wie  sie  Prof.  Bredichin  in 
so  zutreffender  Weise  aiifcrestellf  hat?  Gewisso  Thoilp  dieser  Nebel 
müssen  sicli  der  Erde  nähern,  audere  «icli  von  ihr  eutlornen.  Können 
wir  vermittelst  des  Spekiroskopee  derartige  Bewegungen  von  einander 
scheiden? 

Eine  Veimuthung,  die  auch  nur  die  Ilr>tTiiiing  wach  werden  läfst, 
derartige  Probleme  erfolgreich  an/Ainn  itcu,  ist  nicht  ohne  Wertli,  und 
trage  ich  deshalb  kein  Bedenken,  ubige  Abhandlung  in  ihrer  gegen- 
wärtigen unvollkommenen  Gestalt  sa  yeröffmtliohen. 

lick  Obeervatojy,  JoU  13,  1889. 
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Die  neuere  Witterungskunde  und  die  Lehre  von  der 

Niederschlagsbildung. 

Von  Professur  WUlieln  B«<«id, 
Olrtfctor  d«a  fcgt  —toorolocliohwi  inrtltnli  tm  BarUn. 

ipj/  giebt  wenige  Wiaseneehalteii,  welche  inneiiialb der letstm  Jabr^ 
.if^  sehnte  eine  so  einsohnmdende  Un^feBtaUnng  erbhren  haben,  wie 

die  Meteorologie.  Verfeinerte  Instrumente,  neue  Methoden  und 
n«ie  Oeeiohtapnnkte  haben  die  Lehre  vom  den  Votgangm  in  der 
Atmoephare  von  Grund  ans  nqgewandelt,  und  die  Erklümngen,  welohe 
man  noch  Tor  nidit  zu  femer  Zeit  von  Rdhen  Ton  Ersobeinungen 
gegeboi  hat,  zum  groIiBen  Theile  gentdesu  auf  den  Kopf  geeilt 

Bis  in  die  Mitte  des  Jahrhunderts  war  die  Meteorolog-ie  wesent- 
lich eine  g-eog-raphisch-statistisohe  Wissenschaft,  heute  bilden  diese  geo- 
graphisch-statistischen F'orschung'en  nur  einen  Zweig  derselben,  während 
man  mit  allen  Kräften  darnach  stn  bt,  die  eijj^entliche  Witterunirskunde 
auf  streng  physikalische  G'-imdlage  zu  bringen,  d.  h.  sie  zu  einer 
Physik  der  Atmüsi>hiire  anszuliaur-n. 

Diese  Art  der  Kntwickelung  war  fiiie  voilkoninien  naturiremäfse. 

Als  man  zuerst  aiifiny.  über  Druck,  Temperatur  luid  Feuchtigkeit 
der  l.uü,  sowie  über  Wind,  Hewölkuntr  und  Nieflerschläire  reg-elraäfsige 
Beobachtungen  und  Aufzeichnungen  /.u  machen,  da  mufste  man  auch 
bald  darauf  bedacht  sein,  das  rasch  anwachsende  Zahlenmaterial  Sber- 
siohtlich  snsammentiiifawiHn,  um  in  demfelben  Geeste  und  Ordnung  zu 
entdecken. 

Hierfür  bot  sioh  nun  die  Mittel»  oder  Summenbildnng  als  natnr- 
gemifses  HüIlBmittel  dar. 

Man  vereinigte  die  bei  den  Beobachtungen  an^pezeidaneien 
Zihleiiwerthe  su  Teiges-,  Monats-  und  Jahresmitteln  und  miangte  damit 

die  Grundlage  fOr  viele  wichtige  Untersuchungen. 

Hierher  gohürt  vor  allem  die  all;£^emein  interessirende  Frage,  ob 
ein  ganz  bestimmter  Monat  etwa  besonders  kalt,  besonders  warm,  un- 
gewöhnlich nab,  ungeiirdhnlich  trockmi  gewesen  sei,  oder  ob  er  sich 
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80  verhalten  habe,  wie  es  der  l«ag|ährige  Durohschnitt  ergiebt,  <L  h. 
ob  er  normal  gewesen  seL 

Desgleichen  kann  man  auf  Grund  solcher  Zahlen  untersuchen,  ob 
zwei  Orte  im  langjälirigen  Durchschnitte  gleiche  Jahrestemperaturea 

oder  prlficho  Pommer-  n<1cr  Winlertemperatiirrn  zeigen,  odor  oh  und  in 
welchem  Mafse  sie  sich  in  dieser  Hinsicht  von  einander  untcr^jciieiden. 

Ja  man  kann,  wie  dies  zuerst  AI o xand er  vonriumboldt  im 
Jahre  1817  mit  einem  freilich  höchst  spärlichen  Materiale  gethan  hat, 
alle  Fnnkff»  dr-r  Erdoberfläche,  welche  irlpichr  mittlere  JahrestoniporatTjr 
odor  ij'leiciuj  mittlere  iSommor-  Oflrr  nldchi'  inittloro  WintertfMiijM'raUsr 
besitzen,  durch  Linien  verijiadcii  unrl  sidi  su  vm  ausuhauliches  HiM 
verschaffen  von  der  Wärmevertiieiluiiü'  ;iur  der  Erdoberfläche.  Gtlit 
man  in  der  Hcsclii  ankiinof  der  zur  Mittt'lbildung  heiuugczugonen  Perio<le 
üüch  weiter-.  uiiJ  lügt  man,  wie  dies  zuerst  von  Dove  geschah,  soichua 
Daretellungin  langjährige  Monatsmittel  zu  Grunde,  so  wird  das  Bild 
unmer  ausgeprägter  und  spreehender. 

Auhnlich  wie  bei  den  Temperataren  kann  man  natürlioh  bei 
dem  Luftdniok»  bei  den  Niederschlägen,  bei  der  Bewölkung  u.  a.  w. 
yerfahren. 

AVelch'  schöne  und  lehrreiohe  Bilder  man  auf  diese  Weise  ge- 
wonnen bat,  davon  legt  der  Tor  zwei  Jahren  ersohienene  Atlas  der 
Meteorologie  von  J.  Hann  ein  glänzendes  Zeugnife  ab. 

Aber  wie  weit  man  aueb  diese  Mittielbildungen  auadebnea 
mag,  und  wie  werthvolt  die  Aufschlüsse  sein  mögen,  welche  man 
an  der  Hand  derselben  über  die  Bewohnbarkeit  unseres  Erdballs,  über 
die  Verbreitung  von  Thier-  und  Pflanzenleben  gewinnen  kann,  so 
wird  dooh  das  Gebiet  der  Erforschung  der  atmosphärischen  Vorg&nge 
dadurch  noch  lange  nicht  erschöpft,  nac^  mancher  Seite  hin  kaum 
gestreift 

Mittelwerthe  kiinnen  eben  ihrer  Natur  nach  nur  ein  Bild  davon 
geben,  wie  sich  gewisse  Erscheinungen  oder  wenn  man  Mittelwwthe 
aus  verschiedenen  Orofsen  bildet,  wie  eich  Gruppen  von  Erscheinungen 
im  allgemeinen  abzuspielen  pflegen,  sie  rhai  akterisiren  auf  dem  hier 
betrachteten  Gebiete  das,  was  man  das  „Klima'*  eines  Ortes  nennt. 

Es  ist  erst  etwas  über  30  Jahre  her,  seit  der  holländische  Meteo- 
rologe Kii y«!-BalIot  den  Begriff  Klima  scharf  präzisirte. 

Früher  unterschied  man  kn-im  zwischen  Küma  und  Wetter, 
wenip^fens  nicht  zwischen  der  Lehre  vom  Kliui.i  und  jene!'  vom  ^\^•lter, 
ja  man  kann  sagen,  dos,  was  man  früher  als  Meteorologie  bezeichnete, 
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war  eben  nur  die  Lehre  Yom  Klima,  nioht  aber  eigentliohe  Wittemngs- 
kunde. 

Brst  seitdem  der  UnterBohied  awlBohea  Klima  imd  Wetter  cum 
klaren  BewiiÜBtsein  gekommen  war,  ßng  man  an  sidi  eraBÜioh  mit  der 
Erforsehung  der  Wittemngeerschemungen  zu  beschäftigen,  während 
die  älteren  (Jnteranehungen  über  die  Vorgänge  in  der  Atmosphäre 
wesentlich  nur  vom  klimatologisohen  Standpunkte  aus  geführt  wurden. 

Heute  haben  sich  Büimatologie  und  eigentliohe  Meteorologie  zu 
großen  selbständigen  Wissensohaften  entwiokelti  die  zwar  durch  tausend- 
fache Fäden  miteinander  in  Verbindung  stehen,  sich  aber  doch  sowohl 
hinsichtUoh  dor  Methode  als  auch  hinsichtlich  ihrer  eigentlichen  Ziel- 
punkte ganz  wesentlich  von  einander  unterscheiden. 

Uatv  nKlima"  versteht  man  die  Gesamtheit  der  meteorologischen 
Erscheinungen,  wie  sie  sich  im  Dorohsohnitt  an  einer  Stelle  der  Erd- 
oberfläche abzuspielen  pflegen. 

Mit  dem  Worte  „Wetter''  hingegen  bezeichnet  man  jene  Reihe 
von  atmosphärischen  Zuständen,  wie  sie  zu  einer  gegebenen  Zeit  an 
einem  bestimmten  Orte  oder  auch  über  einem  gröfseren  Gebiete  thatsäch- 
lich  aufeinanderfolgen,  oder  in  einem  gegebenen  Zeitpunkte  sich  der 
Beobachtung  darbieten. 

Das  Wetter  trägt  einen  individuellen  Charakter  an  sich,  das  Klima 
hingegen  ist  eine  Abstraktion. 

Das  Wetter  kann  an  ein  und  demselben  Orte  heute  kalt,  morgen 
warm,  heute  feucht,  morgen  trocken  f?ein.  in  dem  einem  Jahre  wesent- 
lich anders  als  in  einem  andern  u.  h.  w. ,  daa  Kiima  liiuL'<'i;eii  l)l('iht 
im  aUßremeinen  tniveniruiert  oder  ist  höchstens  im  Lauft;  lang-ur  Zeit- 
räume oder  uiich  güwallöamen  EinarriPfen,  wie  Entwakluug',  Eutsumpi'uiig 
u<  dgl.  kleinen,  meist  schwer  nachweisbaren  Aenderunsren  unterworfen. 

Mit  einem  Worte,  das  iilima  gehört  zu  den  charakteiiiitisciit'a 
dauernden  Eigentliiiinliehkeiten  eines  Ortes  oder  einer  Geg'end,  das 
Wetter  ist  ein  Kiiul  des  Augenblicks,  sletum  Wuchsel  uuturvvarfeu. 

Sowie  uiuu  sich  dieses  Unterschiedes  zwischen  Klhna  und  Wetter 
klar  bewuCst  wird,  versteht  man  auch,  daCs  Mlttelwertbe  unmöglich 
geeignet  sein  können,  um  einen  tigeren  ESnbliok  in  WitterungsverhlUt- 
nisae  zu  gewinnen. 

Thatsächlich  sind  auch  Forfsohritte  auf  dem  Gebiete  der  eigent^ 
liehen  Witteningskunde  erst  von  dem  Zei^onkte  an  zu  verzeichnen, 
wo  man  anfing,  den  atmosphürisohen  Zustand  für  gegebene  Augen- 
blioke  zum  Ausgangspunkte  der  Forsdhung  zu  maohen. 
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Man  bedient  sieh  hierfür  aeit  dem  Vorgänge  von  Buye-Ballot 

ebenfalls  der  kartographischen  Darstellung. 

Indem  man  die  Vertheilung  des  I.uftdruckoB  im  1  der  Temperatur 
für  einen  gegoboneii  Augenblick  in  gleicher  Weise  durcli  Linien 
gleichen  Druckes  —  Isobaren  —  und  durch  Linien  gleicher  Tempe- 
ratur darstellt,  wie  m.in  dies  schon  viol  früher  für  Mittolworthe  gethan 
hat,  und  indem  man  iii)oidip?;  noch  Windiiohtung,  Windstärke  und  B*»- 
wölkung  ebenfalls  in  einfachi-r  \\'<'isr  ersichtlich  macht,  crliiili  man 
ein  Bild,  welches  die  WeUerlage  iür  den  betreuenden  Zeitpunkt  mit 
einem  Blicke  zu  übersehen  gestattet. 

Solclie  Bilder  sind  die  BOß-enanntcn  Wetterkarten,  die  man  eben 
wegen  der  zuletzt  erwähnten  Eigenschaft  auch  „synoptische"  nennt, 
während  man  diu  ganze  auf  solchem  Ueberblioken  der  gleiohzeitigetn 
atmosphärischra  Zna^de  fafsende  Methode  der  ForBohung  ebenfklls 
als  die  „eynoptiaohe*'  bezeiobneL 

'Indem  man  solche  sjnoptisohe  Karten  für  gleiche  Zeitintervalie 
entwirft,  also  etwa  von  Tag  au  Tag,  oder  noch  besser  Ton  8  zu  8 
Stunden,  kann  man  die  Ver&iderungen,  welche  sich  im  athmoephärischen 
Zustande  TOlMehen,  genau  yerfolgen. 

Thatsachlioh  ist  man  auch  auf  diesem  Wege  au  höchst  wichtigen 
Erkenntnissen  gekommen,  und  haben  sich  dabei  die  Anschauimgen 
über  die  Vorgänge  in  der  Atmosphäre  vollkommen  umgestaltet 

Ueber  Wetterkarten  und  über  ihre  Benutzung  zur  Vorhersagung 
der  Wittcrunir  ist  jedoch  innerhalb  der  letzten  7.p^\m  Jahre  so  viel 
geschriebt  ii  Asoitlen  und  sind  dieselben  auch  so  liäufi^-  zum  OcDren- 
Btandc  popiiliirer  Darsfcllung  gemacht  worden,  dafs  es  nicht  nöthig 
scheint.  Im-r  aht-nuals  eine  solche  zu  geben. 

Ks  soll  vielmehr  hier  eine  andere  Seit«  der  raodeiuen  Meteoro- 
logie büluuühttil  worden,  die  mit  der  synoptischen  Methode  nicht 
in  unmittelbarem  Zusammenhango  steht,  wenn  auch  die  Ergebnisse 
der  gleich  auseinanderzusets«iiden  theoretischen  Ueberlegungen  in  den 
Wetterkarten  ihre  k^ftlgste  Stütze  und  die  schlagendsten  Beweise  ittr 
ihre  Richtigkeit  finden. 

Diese  hier  au  betonende  Seite  betrifit  die  Anwendung  der  mecha- 
nischen Warmetheorie  auf  die  Meteorologie,  ein  Schritt,  der  in  seinen 
E\dgen  nicht  weniger  zur  Förderung  dieser  Wissensehaft  beigetragen 
hat,  als  die  Binfiihrung  der  synoptischen  Methode. 

Zunächst  äufserte  sich  dies  in  der  Enträthseluog  einer  der  gewöhn- 
lichsten und  zugleich  wichtigsten  Erscheinungen,  nämlich  der  Nieder- 
scblagsbildung. 
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Den  Grund  der  Nioderschlagsbildiing  erblickte  man  Iriilier  in  der 
Mischung  ungleich  warmer  mit  Wasserdampf  gosällig^kn-  Lutuueugen. 

Ein  bc!)ümmtes  Volumen  —  gleichgültig  ob  mit  Luft  erfüllt  oder 
nieht  —  Terr.mg  nämlich  je  nach  der  Temperatur  sehr  verschiedene 
Wa88ermen:.on  in  Dampfform  au&unehmen. 

So  betragen  s.  B.  die  Waseermengen,  welche  in  einem  Kubik- 
meter  dampfiormig  vorhanden  sein  können,  bei  0^  10^,  20^,  30o  des 
hundcrthetligen  Thermometers  der  Reihe  nach  49,  9.4, 17.2, 30.1  Gramm. 
Sie  wachsen  demnach  sehr  rasch  mit  steigender  Temperatur. 

Enthält  die  Luft  bei  den  genannten  Temperaturen  thateäclilich 
die  angeführten  Dampfmengen,  bo  nennt  man  sio  L'-esätUgt,  enthält  sie 
nur  etwas  weniger,  so  ist  sie  feucht,  wenn  erheblich  weni£2:er,  trocken, 
da  sie  in  dem  einen  Falle  nur  noch  wenig,  im  anderen  Falle  aber 
noch  viel  Wasser  aulzunchnien  vermag. 

Wild  m>satligte  Luit  abgekühlt,  po  mnr«?  daf?  überschüssige  Wasser 
herauslallcn,  zunächst  als  Xebul  oder  Wolke  und  dann  je  nach  der 
Temperatur  als  Regen  oder  Schnee,  unter  besonderen  Umständen  auch 
als  Tbau,  lioif  oder  Hagel. 

Es  handelt  sieh  dso  werantUoh  darum,  zu  ericlären,  wie  solche 
Abkühlung  zu  stände  komm«i  kann. 

Nun  wufste  man  längst;  dab  es  in  den  höheren  Schichten  der 
Atmosphäre  im  allgemeinen  kälter  ist  als  in  den  tiefer^  und  so  dachte 
man  sich,  daTs  beim  Aufsteigen  erwärmter  feuchter  Luft  eine  Mischung 
mit  kälterer  eintreten  müsse,  und  dab  dadurch  die  Ausscheidung  des 
Wassers  bewirkt  werde. 

Freilich  mufste  man  sugleioh  annehmen,  dafs  auch  die  bei- 
gemischte kühle  Luft,  wenn  auch  nicht  vollständig,  so  doch  nahezu 
gesättigt  sei. 

UntfT  dieser  Voranssotzun<r  überlebe  man  nun  folcpndfrmafsen : 
gesetzt,  em  Kubikmeter  g'esiittiL''te  Luft  von  0^  werde  mit  einem  solchen 
von  20*^  gemischt,  so  enthält  das  erstere  4.9,  das  letztere  17.2  Gramm, 

4  9  '  17  2 

im  Kubikmeter  des  Oemisdies,  mithin  ■'  ^       d.  i  11.05  Gramm; 

mm  flsgte  man  femer,  wenn  gleiche  Mengen  Luft  von  0^  und  von  20^ 
gemischt  werden,  so  hat  das  Gemisch  die  Temperatur  von  10<*,  mithin 
kann  es  im  Kubikmeter  nur  9.4  Gramm  enthalten  und  1.65  Gramm 
müssen  ausgeschieden  werden. 

Diese  Art  der  Betrachtung  wurde  schon  vor  hundert  Jahren  von 
dem  Engländer  Hntton  ausgefOhrt,  obwohl  es  ihm  damals  noch  an 
den  erforderlichen  Zahlen  gebrach,  und  er  nur  wuflat^  dalb  die  Dampf- 
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menge  in  gesättigter  Luft  mit  der  Temperatur  rasoh  8unelmi&  Sie 
blieb  dann  lange  Zeü  in  Kraft  und  selbst  heutsatage  ist  die  Metnnng 
noch  weit  Terbreitet,  dafs  man  wklioh  dne  Hauptursaohe  der  Nieder- 
scbliige  in  eoloher  Miaohong  zu  suchen  habe. 

Dies  ist  aber  keineswjogs  der  Fall,  denn  abgesehen  von  der 
groAsen  Unwahrs<Aeinli(üikeit,  daTs  Lnltmengen  von  so  Tersehiedener 
Temperatur  überhaupt  zur  Misohung  kommen^  so  ist  die  Betraohtnogv 
auf  welehe  man  die  Berechnung  der  Mitteltemperatur  stfifste»  falseh. 

Gleiche  Volumina  Luft  Ton  O*^  und  von  20*  geben  nur  dann  ein 
Oemisoh  von  10®,  wenn  man  es  mit  trookraer  liuft  zu  thun  hat,  oder 
wenigstens  mit  so  wosserdampfarmer  Luft,  dallB  der  Sättigungspunkt 
bei  der  Müohung  nicht  erreicht  wird. 

Ist  letzteres  der  Fall,  dann  wird  auch  die  Temperatur  eine  höhere^ 
da  bei  der  Kondensation  von  1  Gramm  Wasser  ungoHibr  ebensoviel 
Warme  frei  wird  oder  richtiger,  soviel  entzogen  werden  mufs,  als  bei 
Normaldruck  zur  Erw&rmung  von  einem  Kubikmeter  Luft  um  2^  er> 
forderlich  ist 

Berücksichtigt  man  dies,  so  findet  man  in  dem  oben  angegebenen 
Beispiel  nicht  10®  als  Misdiungstemperalur,  aondom  1 1.6  und  als  aos- 
gesohiedene  Wassermenge  nicht  1.66  Gramm,  sondern  nur  1.06,  d.  L 
ungefähr  der  elfte  Theil  des  in  den  gemisohtra  Luftmengen  uisprüng« 
lieh  vorhandenen  Wassers. 

Bolohe  goring^c  Mengen  sind  aber  durchaus  nicht  hinreichend, 
um  die  thatsaohlich  fallenden  Niederschlagsmengen  zu  erklären;  wie 
man  leicht  durch  weitere  Ueberlegungen  nachweisen  kann,  von  denen 
jedoch  hier  abgesehen  werden  soll,  um  nicht  zu  ermüden. 

Üebrigens  lassen  schon  die  Wolken  in,  vielen  Fällen  an  ihrer 
Form  erkennen,  daTs  sie  nicht  durch  Mischung  entstanden  sein  können. 

Wäre  letzteres  der  Fall,  so  müfeten  sie  gerade  in  ihren  Grenz- 
schichten am  dichtesten  sein  und  insbesondere  mühten  die  hoch  auf- 
gethürmten  kugeligen  Sommerwolken,  die  lokalen  aufeteigenden  Luftr 
stromen  ihre  Entstehung  verdanken,  die  Gestalt  hohler  Glocken 
besitsen,  während  sie  doch  ganz  ebene  Gmndilädieai  zeigen  und  über- 
haupt leicht  erkenn«!  lassen,  dab  sie  durch  ihre  ganze  Masse  hindurch 
aus  dichtem  Nebel  bestehen  und  keineswegs  hohl  sind. 

Bs  giebt  zwar  Wolken,  die  thatsäohlioh  durch  Misohung  entstehen, 
dodi  sind  dies  jedenfalls  nur  leichte  Wolken  und  bleibt  es  fraglich, 
ob  sie  jemals  so  dicht  werden  können,  dafla  Regen  herausfällt 
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Ich  kann  z.  B.  selbst  ein  Beispiel  anführen  von  Wolken,  bei 
denen  es  zweifellos  ist,  dafs  sie  durch  Mischung- gebildet  wurden: 

Wenn  man  von  Innsbruck  über  den  Brenner  nach  Bozen  fährt, 
80  passirt  man  bei  der  Station  Gossensafs  das  durch  den  wildzer- 
klüftt'tfn  Feuersteing-letscher  abgeschlossene  malerische  Pflerschthal. 

Dieses  Thal  verläuft  beinahe  genau  von  Westen  nach  Osten,  so 
dafs  die  den  Nordrand  desselben  bildende  Bergkette  an  ihrem  nach 
Süden  blickenden  Abhänge  vom  Morgen  bis  zum  Abend  imunter- 
brochen  den  Strahlen  der  Sonne  ausgesetzt  ist. 


Fig.  1. 

Diese  Kette  ist  jedoch  in  ihrem  oberen  Drilthcil  durch  einen 
Einschnitt  —  das  Grubjoch  —  mit  dem  nördlich  vom  Pflerschtlial  ver- 
laufenden Obembergerthal  verbunden  und  dieser  Einschnitt  gestattet 
nördlichen  Winden  den  Eintritt  in  die  oberen  Luftschichten  des 
Pflerschthales. 

Da  habe  ich  nun  einige  Male  an  heiteren  Tagen  bei  leichter 
nordlicher  Luftströmung  gegen  Abend  die  Erscheinung  beobachtet, 
welche  in  vorstehender  Skizze  nach  der  Erinnerung  angedeutet  ist. 

Aus  dem  erwähnten  Einschnitt  trat  eine  leichte  Wolkenfahne 
aus  mit  der  konvexen  Seite  gegen  Süden,  während  der  benachbarte 
höhere  Berg  mit  einer  ähnlichen  aber  schwächeren  und  entgegen- 
gesetzt gekrümmten  Feder  gekrönt  war. 

Der  Grund  ist  leicht  verständlich:  an  dem  stark  erwärmten,  nach 
Süden  gewendeten  Abhang  hatte  sich  ein  aufsteigender  Luftstrom  ge- 
bildet. In  diesen  breiten  Strom  blies  nun  der  kühle  Wind,  der  durch 
den  Nordeinschnitt  kam,  und  wurde  von  ihm  nach  oben  abgelenkt, 
während  gleichzeitig  leichte  Kondensationen  die  Balm  des  eintretenden 
und  abgelenkten  Stromes  sichtbar  machten. 
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Andon  an  der  benachbarten  Spitee,  dort  wurde  die  innere  vom 
Abhänge  ati&teigende  LaH  gewiseenna^n  in  feinem  Strahle  in  die 
nördtiöhe  Stronrang  hineingeftihrt»  die  dort  oben  bereite  die  Oberhand 
hatte  und  nun  wurde  der  wanne  Strom  abgelenkt,  aber  eelbBtrerstMidlioh 
in  anderem  Sinne,  ao  dafa  die  konvexe  Seite  naob  oben  und  n»oh 
Norden  gekehrt  war. 

Dieae  Gebilde  waren  jedoch  höchst  sarter  Natur,  feine  Schleier, 
bei  denen  von  Herausfallen  von  Niederschlag-  keinr  K  •  !  •  sein  konnte. 

Auch  die  sog-onannten  Schäfclu  rnvolken,  wrU  hc  sich  beim  ersten 
Entsti^hon  rnnistals  RHndpr  von  irlf^iclirr  J^i  cit«'  (larstcllcii,  oine  phen- 
falls  in  irlt'iclira  Abstan<lt'n  i'ifulL''»'n(i<'  (^inTrurclmutr  *ii*>'^cIlM'ii  in  cin- 
zeiue  Wulkchen  von  Kautcnlonn  aul'li'st,  verdanken,  wie  man  seit 
kurzem  weifs,  der  Mischtmu  iiire  Ent'^tf  liuDg. 

Herr  v.  Helmhollz  liai  nämlich  ju  neuester  Zeit  nachgewiesen, 
dafs  iu  Fällen,  wo  Luftströme  mit  breiter  horizontaler  Berühruugö- 
iläehe  versohiedeae  Geechwindigkeiten  beaitasen,  Wellenbeweg-ungen 
entstehen  mfisaen. 

Stehen  mm  dieae  Str5me  der  Sättigung  nahe,  und  beaitaen  eie, 
wie  im  allgemeinea  wohl  der  Fall  sein  därfle,  ywaohiedene  Tempe- 
raturen, 80  ist  gletofaxeitig  die  Bedingung  für  dem  Eäntritt  Ton  Kon- 
densation gegeben  und  dann  müssen  diese  Wellen  als  bandartige 
Wolkenstreifen  sichtbar  werden  und  man  mullB  Gebilde  erblicken,  die 
Heimholte  treffend  mit  den  Sohaumkämmen  der  Meeres* 
wogen  vergleicht. 

Doch  werden  auch  hierbei  die  kondensirten  Wassermengen  mir 
gerinp-o  soin,  und  kaum  zu  nennenswerthen  Niederschlägen  Veran- 
lassung iieiieii  k'Uincn. 

Es  wiixl  dtüö  um  so  weniger  der  Fall  es«  in,  als  sich  diese  Wolken 
meist  nur  in  sehr  hohen  Rohichten  der  Aini(»siihäre  bewearen,  die 
aufserordentlich  wasserarm  sind  und  dem  entsprechend  auch  nicht  viel 
Wasser  ausscheiden  können. 

Während  demnach  die  Erklärung  der  NiedoBChlagsbildung  durch 
Miaehung  bei  genauerer  Ueberlegung  auf  grolto  Sdiwierigketten  atoÜBt, 
ao  verhalt  es  eich  ganz  anders  mit  der  neuen,  aus  der  mechanisohen 
Wärmetheorie  gesohöpften. 

Dieae  moderne  Theorie  der  Niederschlagsbildung  verdankt  ihre 
Begrfindong  der  Untersuchung  eines  gaoa  speaiellen  Phanomena,^  das 
vor  swel  Desennien  lange  Zeit  su  heftigem  wissenacdiaftlichem  Streit 
Veranlaaaung  gab.  nämlioh  dea  Föhns  der  Alpen. 

Unter  dem  Föhn  versteht  man  jenen  heifisen  trockenen  Wind, 
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der  besonders  im  Frii]ijahr  und  Herbst  vou  dem  liauptkamiiie  dei* 
Alpen  in  die  nördlichen  Thäler  derselben  herabstürzt  und  sich,  duroh 
lokale  Verhältnisse  begünstigt,  in  einseliien  zu  unglaublloher  Stärke 
entwickelt 

Die  Eigenthümliehkeiten  desselben  sind  heutratage,  wo  das 
Reisen  so  Iräibt  isl|  wohl  siemlioh  allgemein  bekannt: 

Leidite  Wolk«iBohleier  am  sudliofaen  Himmel,  die  sich  später 
ni  einer  fonDlidhen  Kfouer  yerdicbten  können,  Torbunden  mit  gans 
ungewöhnlicher  Durchsichtigkeit  der  Lufl^  kündigen  das  Herannahen 
des  Föhns  an,  der  zuerst  mit  einzelnen  Stöben  beginnend,  rasch  an 
Temperatur  und  Starke  zunimmt,  und  aich  an  einselnen  Ortm  nicht 
selten  zum  Orkane  steigert. 

Dabei  wird  Hitze  und  Trockenheit  beinahe  unerträglich,  'MijpHnd- 
liche  Personrn  -n-crden  von  Kopfweh,  Si-hwindol  und  t%'l)t?lkt>iton 
befallen,  das  Holzwerk  trocknet  aus  und  mehr  als  ein  Alpensfädtchea 
ist  unter  seinem  (Huthhaucli  ein  l-iaub  der  Flammen  g-eworden. 

Im  Frühjaiire  schmilzt  dr-r  Schnee  unter  seinem  P>iiiflurs,  als  (»h 
ihn  ein  Zauber  hinwegnähme,  Lawinen  und  Sturzhiicho  brausen  herab 
und  nach  wenigen  Stunden  ist  das  Bild  der  I^andscliaft  voilkommeu 
verändert. 

Auch  noch  im  Alpenvorland  macht  er  sich  durch  steigende 
Temperatur  und  Trockenheit  geltend,  und  in  den  Angaben  der  meteoro- 
logischen Stationen  läAit  er  sich  in  leisen  Kaohklängen  noch  bis  gegen 
die  Donau  hin  verfolgea 

Wegen  seiner  hohen  Temperatur  und  auÜMrordentlidien  Trockea- 
bdt  glaubte  man  firfiher  die  Heimath  des  Föhns  in  der  Sahara  suchen 
zu  müssen,  obwohl  er,  wie  Hann  ri^tig  einwendete,  gerade  im 
Sommer,  wo  die  Sahara  am  heifsesten  ist,  nur  ansnahmsweise  beob- 
achtet wird. 

Später  erblickte  man  in  ihm  nichts  anderes  als  eine  Abzweigung 

des  sogenannten  Aequatorialstromes  oder  oberen  Passats,  dem  man 
früher  auch  noch  in  unseren  Breiten  eine  Rolle  zuwies,  die  seine  wahre 
Bedeutung  weit  übertrifft  und  Suchte  man  seinen  Ursprungsort  dement- 
sprechend in  \W^stindieii. 

Die  synnj)tische  Metliode  mufste  die  Unnohtigkeit  der  einen  wie 
der  anderen  Erklärungsweise  rasch  darthun. 

Indem  man  genauer  unteisuchte.  wie  sich  während  eines  Föhn- 
sturms Luftdruck,  Feuchticrkeit  u.  s.  w.  im  Süden  und  Norden  der  Alpen 
verhielten,  gelangte  mau  zu  der  Erkenntnifs,  dafs  er  imiuer  duuu  oiii- 
tritt,  wenn  im  Süden  hoher  Druck  herrscht,  im  Norden  niedriger,  <L  h. 
BbaaaH  nad  Brde^  IL  i.  S 
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wenn  «in  tiefes  baxometriBohea  Minimum  über  Kanal  oder  Nordaee 
bei  gleidizeiitig^  hohem  Barometentande  im  Sttden  oder  IKIdoalea  des 
Erdtheils  gewaltsam  Lofl  über  den  Alpenwall  herOberaangL 

Ziogleich  aber  entdeokte  man  bei  dieser  Art  der  üntecsudMing 
anoh,  dato  hohe  Temperatur  imd  Trockenheit  durchaus  keine  fiSgen- 
Bohaften  sind,  die  der  Föhnwind  von  Hanse  aus  besitst,  sondern  dafii 
er  sie  eist  beim  HinabatOnten  in  die  Tiefe  annimmt 

ÜMT  Wind,  der  heiÜB  und  trocken  an  der  Sohle  des  nördlich  ge- 
legenen Thaies  snkomm^  ist  am  oberen  Theile  des  Südabhanges  und 
auf  dem  Kamme  selbst  noch  fouoht  und  halt  und  giebt  Anlafs  zu  ge- 
waltigen Hegen-  und  Schneefallen. 

Worin  liegt  nun  der  Orund  dieses  mMkwürdigen  Wechsels  in 
den  charakteristischsten  Eigenschaften? 

Die  Antwort  duraut'  g-ahen  bciiiaiic  ^»•hnciizcitig'  ^''unz  unabh-iniric" 
von  einander  Hr.  von  Heimholt/,  und  Hr.  Uaun.  Ersterer  nur  an- 
deutuii<rs\veise  in  einem  populären  Aufsatz,  letzterer  unter  stronirer 
Begrün(huig  in  einer  Reihe  von  Abhandlungen.  Im  Foluenden  soll 
nun  diese  Erklänmer  an  der  Iland  einer  schematischen  Zeichnung  in 
ihren  liauptziigen  wiedergegeben  werden. 

Yor  allem  aber  ist  es  nöthig,  an  ein  paar  Sätze  der  Wärmelehre 
zn  ennnenii  die  t&r  die  weiter«!  Darlegungen  als  Grundlage  dienen 
sollen: 

Hat  man  in  einem  QefiUli  Luft  oder  andere  Gase  komprimirt  und 
$ffiiet  man  dasselbe  plötzlich,  so  dab  das  Gas  sidh  ausdehnen  kann, 
so  tritt  Abkühlung  ein.  Indem  das  Gas  austritt  und  sioh  ausdehnt, 
schiebt  ea  die  umgebende  Luft  Tor  sioh  her,  es  überwindet  den  Druck 
durch  einen  gewissen  Weg,  es  leistet  Arbeit,  gerade  so  wie  der  Dampf 
im  Pjrlinder  der  Dampfinasohine,  wenn  er  den  Kolben  tot  sich  her- 
BObiebt  Diene  Arbeitsleistung  geschieht  auf  Kosten  der  in  dem  Gase 
enthaltenen  Wärme,  es  kühlt  nich  ab.  Ist  dem  Gase  Wasserdampf 
beigemischt,  und  war  es  hinreichend  komprimirt,  um  bei  der  Aus- 
dehnung und  Abkühlung  den  Sättigungspunkt  SU  erreichen,  so  tritt 
Kondensation  ein,  es  biId<'Ti    i  Ii  Nebel. 

Hievon  kann  man  sich  durch  einen  einfachen  Versuch  überzeugen, 
den  Jedermann  zu  wiederholen  im  stando  ist.  ^hln  brauclit  nur  eine 
Hodawasserflascho  2u  üllnen,  so  sieht  man,  wie  sich  im  Augenblicke  des 
(  »ctTnens  der  Hals  der  Flasche  mit  Nebel  füllt,  der  noch  wie  zarter 
liauch  aus  der  Oeffnung  hervortritt. 

Will  man  den  Versuch  rocht  auffallend  haben,  so  kühlt  man 
die  FIssche  in  läs  redit  stark  ab,  offiiet  sie  sehr  rasch  und  gieCst 
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«twa  du  Dxittel  des  lahalia  aus,  um  sie  BOfbit  vieder  fort  su  Ter- 
eoblieteoD.  Hierftuf  liisit  nun  flie  waigB  Zeit  einfkeh  im  Zimmer 
etehea.  Aledanii  nimmt  die  «ob  dem  Wieaer  «oetroteode  fiLohleneänre 
in  dem  wassOTfreien  Theile  der  Flasobe  wegen  der  höheren  Teoqieratur 
eine  eihebliohe  Spannung  an,  so  dalli  jetst  nach  abermaligem  Oeffnen 
der  Flasche  eine  bedeutende  Temperaturemiedrigung  eintritt^  die  starke 
Nebelbildung  aar  Folge  hat 

Wird  umgekehrt  Luft  stark  zusammengeprerst,  so  wird  die  zur 
Komprossion  au|gewendete  Arbeit  in  Wärme  verwandelt»  die  Luft 
erwärmt  sich. 

Vor  der  Erfindung  der  Zündhnl^rer  £rab  es  einen  auf  diesem 
Prinzipe  beruheucieu  Apparat,  der  den  Namen  des  pneumatischen 
Feuerzeugs  führte.  Ein  Metallröhrchen  war  oben  durch  einen  dicht 
gehenden  Kolben  vcrsclilossen,  der  durch  einen  Schlag  auf  einen  mit 
dem  Kolben  verbundenen  runden  Knopf  rasch  in  das  unten  fest  ab- 
geschlossene  Röhrohen  hineingetrieben  werden  konnte,  so  daCs  die 
liuft  stark  komprimirt  wurde.  Hierbei  erwiiimfe  sie  sich  so  stsrk, 
dafs  ein  an  der  Innenseite  des  Büelbens  angebraohtee  StÜokohen  Feuer- 
schwamm  ins  Glimmen  kam. 

Gans  ahnli<di  wie  bei  diesen  Yemiohen  über  Ausdelinung  und 
Kompiression  der  Luft  ist  non  der  Yorgsng  b«m  FShn. 

Je  mehr  man  sieh  in  die  Atmosphäre  erhebti  um  so  geringer  wird 
der  Druck  der  Luft,  um  so  tiefer  sinkt  das  Barometer.  Je  geringer 
aber  der  Drad^  um  SO  grSÜBsr  der  Raum,  den  eine  bestimmte  Hasse 
Luft  einnimmt. 

Wenn  demnach  die  Luft  infolge  einer  groDseren  Störung  des 
atmosphärischen  Gleichgewichts  p-czwuneron  wird,  auf  der  einen  Seite 
eines  Gebirrres  in  die  Höhe  zu  steigen,  so  mufs  sie  sich  unter  Ueber- 
windun^-  des  auf  ihr  lastenden  Druckes  ausdehnen  und  somit  abkühlen. 

Die  Rechnung  zeigl  nun,  dafs  diese  Abküliking-,  so  lange  (ho 
Luft  den  Sättigungspunkt  noch  nicht  überschritten  hat,  für  100  Meter 
Steigung  beinahe  genau  1"  Celsius  beträo-t 

Anders,  wenn  der  Kondensationspunkt  überschritten  ist  Sowie 
dies  der  Fall  ist,  mufs,  um  die  Temperatur  um  einen  bestimmten  Betrag 
herabsudrüeken,  eine  gröfsere  Wärmemenge  entzogen  werden  ala  bei 
trockener  Luft,  oder  bei  solcher,  die  des  Wasser  noch  in  der  Form 
ungesättigten  Damp&s  d.  h.  als  wahres  Wssseigas  enthält 

Wenn  man  in  dem  Sohlangenrohre  eines  DeatiUationsapparates 
Dampf  Terdiohten  will,  so  mulii  man  das  Bohr  beständig  dunih  Wasser 
abkühlen,  welches  sich  seinerseits  erwärmt  und  um  so  rascher  ge- 
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wechselt  werden  raufs,  je  mehr  Dampf  kondensirt  werden  soll.  Lässt 
man  trockene  Luft  durch  das  Rohr  streichen,  so  hat  man  viel 
weniger  Kühlwasser  nöthig*. 

In  dem  Falle  aufsteigender  Luft  hat  man  es  nicht  mit  Wärme- 
entziehung im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  zu  thun,  sondern  hier 


Fig.  2. 

ist  es  nur  die  bei  der  Ausdehnung  zu  leistende  Arbeit,  welche  durch 
Wärme  gedeckt  werden  mufs,  und  somit  eine  Abkühlung  zur  Folge  hat. 

Da  nun,  wie  man  durch  Rechnung  nachweisen  kann,  diese  Arbeit 
bei  der  Erhebung  um  das  gleiche  Stück  immer  die  gleiche  bleibt, 
mag  die  Luft  gesättigt  sein  oder  nicht,  so  ist  es  klar,  dafs  im  Stwlium 
der  K(mdensation  die  Temperaturabnahme  bei  gleicher  Erhebung  eine 
geringere  sein  mufs  als  bei  trockener  Luft,  da  sie  eben  zum  Theilo 
in  der  Kondensationswärme  ihre  Deckung  findet 

Eine  genauere  Untersuchung  zeigt,  dafs  nach  Ueberschreiten  des 
Sättigimgspunktes  die  Temperaturabnahme  bei  dem  Emporsteigen  durch 
eine  bestimmte  Höhe  etwa  halbsoviel  beträgt,  als  bei  trockener  Luft, 
wobei  jedoch  dieser  Bruchtheil  je  nach  Druck  und  Temperatur  inner- 
halb sehr  weiter  Grenzen  schwankt. 

Dies  vorausgeschickt,  läfst  sich  nun  der  Vorgang  beim  Föhn 
leicht  übersehen. 

Fig.  2  zeigt  im  Schema  den  Durchschnitt  des  Gebirges,  welches 
im  Sinne  der  Pfeile  von  der  Luft  überschritten  wird. 

Uebenlies  soll  die  Seite,  von  welcher  die  Luft  kommt,  die  südliche, 
jene,  nach  welcher  sie  zieht,  die  nördliche  sein,  wie  durch  die  Buch- 
staben S  und  N  angedeutet  ist. 

Wird  nun  der  Luft  während  des  Ueberschreitens  des  Kammes 
nicht  noch  anderweitig  Wärme  zugeführt  oder  entzogen,  so  kommt  nur 
die  Abkühlung  durch  Ausdehnung  und  die  Erwärmung  durch  Kom- 
pression in  Betracht,  und  man  hat  demnach  auf  der  Südseite  zunächst 
eine  Abnahme  um  1"  fiir  KM)  Meter  Erhebung  zu  erwarten. 
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Hallt;  demnach  die  Luft  am  Fuise  dus  G(>l)iiiit'sf ,  das  wir  uns 
hier  der  Einfachheit  weofen  vom  Meeresspiegel  an  aufsteigend  denken, 
eine  Temperatur  von  21  ^,  so  wird  bie  üi  llüheu  vou  100,  200,  300  und 
400  Meter  der  Reihe  naoh  Temperaturen  voa  20,  19,  18  und  17  Graden 
zeigen,  gerade  eo  wie  dies  in  der  Figur  den  betreffenden  Horizontal" 
Unien.  beigeaohriebeii  ist. 

Gesetzt  nun,  die  Luft  hätte  am  Südfufs  im  Kilogramm  12,3  Onunm 
^VaaseRdampf •  mit  eich  geführt,  so  würde  eie  in  der  Hl>he  von  400 
Meteroc  beif  17o  gesättigt  sein,  d.  h.  es  würde  jede  weitere  Abkühlung, 
also  auoh  jedes  weitere  Aufiiteigen  ein  Aussebeiden  TOn  Waaser  naeh 
sieh  ziehen. 

>  Bei  der  Anfangstemperatur  und  dem  Anfangsdrucke  hätte  sie 
15.Gramm  enthalten  können,  während  sie  in  Wahrheit  nur  81  %  dieser 
Menge  bei  sieh  führte  oder,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  Öl  %  relativer 

Feuchtigkeit  bosafs.*) 

In  4()(t  Meter  Höhe  hin^reiren  ist  sie  an  der  Oi'onze  der  Sättigung 
an;.'ekümmen  und  nun  beginnt  die  \\'ülk(!nbilduni:',  und  bei  weiterem 
Jimporsteigen  die  Ausscheidung  von  Wasser  in  Gestalt  von  liegen. 

Gleichzeitig'  aher  ist  die  Temperaturabnahme  mit  der  Hübe  ver- 
mindert und  nun  liedarf  es  beinahe  200  Meter  Stei^iinir  um  eine  Er- 
niedri^rung  um  l'J  z\i  erzielen.  Die  von  ürad  zu  (iiad  in  Gedanken 
durch  die  Atmosphäre  gelegien  und  hier  im  Durohsclmitt  als  Linien 
gezeichneten  Flächen  gleicher  Tapiperatur  stehen  demnach  innerliall) 
der  Wolke  weiter  von  einander  al)  als  unterhalb,  so  /.war,  dais  erst 
bei  1000  Meter  Höhe  die  Temperatur  auf  14"  gesuakuu  ist,  während 
bei  wasserdampf-ärmerer  Luft  die  gleiche  Temperatur  vom  nämUohen 
Anfangszustande  aus  bweits  bei  700  Meter  errei«dit  worden  -w^ire. 

Bei  der  Temperatur  und  bei  dem  Drucke,  der  nach  den  Annahmen 
des  gewShltm  Beispieles  m  1000  Meter  d.  h.  auf  der  KammhShe 
herrsoht,  kann  die  Luft  nur  noch  10,8  Oramm  Wsaserdampf  im  Kilo 
enäudten,  es  müssen  demnach  1,4  Oranun  beim  Emporsteigen  heraus- 
gefrilen  sein. 

Sinkt  nun  die  Luft  auf  der  ander«i  Seite  herab,  so  erwärmt  sie 
sidi  sofort  durch  Kompression,  sie  konnte  demnach  auch  mehr  Wasser 
in  sich  aufinehmen  als  die  10,3  Oramm  im  Kilo,  welche  sie  mitge- 
bracht hat,  d.  h.  sie  hört  auf  gesättigt  zu  sein. 

Mau  bat  mithin  naoh  Ueberschreiten  des  Kammes  wieder  unge- 
sättigte Luft  Tor  sich,  die  sich  beim  äerabsmken  durch  eine  bestimmte 


*)  In  der  Figur  ist  die  ronde  Z»bl  aO"/o  angegeben. 
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Hohe  genau  um  denselben  Betrag  erwärmt,  um  welohea  noh  solche 
Luft  beim  Emporsteigeu  abkühlt»  d.  h.  om  1^  auf  100  Meter. 

Die  von  Grad  «i  Grad  doroh  die  Luft  gelegten  Flaohen  glei<dier. 
Temperatur  sind  demnaob  auf  der  im  Windsdbalten  gelsgeoen  Seite  — 
hier  auf  der  Nordseite  —  von  oben  bis  unten  nur  um  100  Meter  Yon 
einander  entfernt,  so  dafo  die  Temperatur  am  Fufse  des  Gebirges  auf 
dieser  Seite  höher  ist  als  auf  der  anderen. 

Im  Falle  des  vorliogenden  Beispiels  beträgt  dieser  Unterschied^ 
wie  man  auf  den  ersten  Blick  sieht,  ?>  Cinuh;  da  sie  mit  in  dem 
Niveau  ankommt,  von  welohem  sie  auf  der  anderen  Seite  mit  21  ^  aus- 
gegangen ist. 

Bei  24"  könnte  sie  mm  am  Meeresspiefr?*!  l'^.S  Orainm  Wasser  im 
Kilo  enthalten,  während  sie  nur  10,8  Oramm  enlhült,  il.  i.  wdiifrer  als 
vorher  bei  21".  Ihre  relative  Fouchtiffkoit  beträ^-t  ileamach  nur  noch 
59%  statt  81",,,  sii'  ist  demnacli  nach  Ueberschruiten  des  ütjbii^es 
nicht  nur  wiaim  r,  sondern  auch  absolut  und  noch  vielmehr  relativ 
trockener  als  vurher. 

Bei  dem  eben  durchgeführten  Beispiele  wurden  die  Zahlen  so  ge- 
wählt, dafs  sie  in  der  Figur  leicht  sur  Daratellung  gebracht  werden 
konntsn,  ohne  dieselbe  mit  Linien  xa  überhäufen. 

In  Wahrheit  spielt  sich  der  Vorgang  in  den  Alpen  in  weit  gröfiseren 
Yerhlltntssen  ab,  und  dann  treten  auch  die  verschiedenen  charak- 
teristischen Eigenschaften  des  F3hn^  viel  schlagender  hervor. 

Wäre  X,  B.  die  Kammh^he  des  Gebirges  2600  Meter,  die  Temperatur 
am  Südfufs  desselben  wieder,  wie  oben  angenommen,  21^  bei  einer 
relativen  Feuchtigkeit  von  81%,  dann  würde  die  Luft  nach  Ueber« 
schreiten  des  Gebirges  in  der  Tiefe  mit  32"  und  nur  27%  relativer 
Feuchtigkeit  ankommen,  während  sie  auf  dem  Kamme  selbst  eine 
Temperatur  von  kaum  zeigen  müfste,  dabei  hätte  jedes  Kilogromin 
aufsteigende  Luft  4,5  Gramm  W  asser  ausgeschieden.  Qualitativ  liegen 
jedoch  die  Verhältnisse  in  beiden  Fällen  ganz  ähulieh:  Der  T-nftslrom, 
der  warm  und  damplrrich  auf  der  Windseite  des  Geliir-^es  in  die  Hübe 
steisrt,  kühlt  sich  während  des  Empiirsieinenf!  ab  und  scheidet  zn- 
gh'ich  einen  Theil  seines  Wassers  als  KeL-m  cdri'  Schnee  ab,  so  dals 
er  kalt  und  gesättigt  den  Kutum  iibersclireitei.  Heim  Iluialvsteigen 
erwärmt  er  sich  wieder  und  zwar  rascher,  als  er  sicli  vorher  abgekühlt, 
und  kommt  doshalb  warm  und  trocken  unten  an. 

Der  Raum,  in  welohem  die  Wssserauttohwdung  erfolgt,  d.  h.  der 
von  Wolken  erfüllte,  wurde  in  der  Zeichnung  durch  geeignete  Schraf- 
flrung  augedeutet. 
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Streng  gmonuneii  mOIMe  er  in  einer  auf  dem  Kamme  senkrecht 
etehenden  Ebene  seinen  Absehlufi»  finden.  ThatMohlich  deht  man 
suoh  in  einem  gewiaaen  Stadiom  des  Föhns  die  Wolken  nwuerartig 
über  dem  Kamme  sieh  aulbaaen. 

näufig*  aber  greifen  sie  etwas  übor,  wie  dies  auch  in  der  Figur 
versinnlicht  ist,  und  dürrte  der  Grund  dieser  Ersoheiuung,  wie  Herr 
Dr.  Vettin  gelegentlich  bemerkte,  darin  zu  suchen  sein,  dafs  heim 
Hinwegblasen  über  das  (lebirge  anc  h  auf  di  r  (icm  Wiiul(>  aliL^Twoiulctcu 
Seite,  der  Ro^-cnannffn  T.reseite.  durch  Sau<|\virkuiig'  ein  schwacher, 
sekundäi-er,  aufstci^-eudcr  Strom  hrrvoriifrulen  wird,  der  seinerseits 
wieder  zur  W'nlkeiiljihiuuL'"  \'erauhissuiif;'  Lnebt. 

Ueberlmupt  zeigen  siich  in  Wirklichkeit  mancherlei  Abweichungen 
vun  dem  hier  entwickelten  Schema,  Abweichungen,  die  zum  Theile 
noch  kaum  beachtet  w  urdt  u,  deren  genauere  Untersuchung  aber  jeden- 
fklls  nicht  hierher  gehört 

Hier  handelte  es  zimaohst  nor  darum,  zu  zeigen,  data  beim 
Au&teigen  der  Luft  Abkühlung  und  Niedersehlagsbildung  erfolgen 
mnfe,  fahrend  im  absteigenden  Strome  Trockenheit  herrscht  und  dem- 
entsprechend aaoh  keine  Wolken  vorhanden  sein  können. 

Dabei  irind  die  Wsssermengen,  weldie  auf  diese  Weise  aus- 
geschieden ▼erden  können,  sehr  beträchtliche. 

Ifittte  man  s.  B.  im  Meeresniveau  1  Kubikmeter  gesättigte  Luft 
von  80^  welches  ide  schon  oben  b«nerkt  17,3  Gramm  Waswrdampf 
enthält,  so  würde  sich  dieser  beim  Emporsteigen  auf  4000  Meter  um 
21,6^  d.  h.  auf  — 1,6ö  abkühlen  und  dabei  nahezu  10  Gramm  Wasser 
ausscheiden,  mithin  etwa  •*/-,  des  ursprünglich  vorhandenen  Wassers 
und  beinahe  10-mal  soviel,  als  nach  dem  oben  durchgeführten  Beispiele 
hpi  der  Mischung  der  gleichen  Lufimpnge  mit  einem  Kubikmeter  ge- 
sättigter Luft  von  O**  zur  Ausscheidung  käme. 

(Sohlufs  folgt.) 
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Die  physische  Beschaffenheit  der  Sonne. 

Von  Dr.  P.  I(eaff, 
Attnaem  am.  Mtroplijw.  Olwerritorium  bei  PwMam. 

Qj0pTOiz  dM  grolben  Intereeses,  welohee  die  Mensohen  toh  jeher  der 
Sonne  zuwendeten,  dem  gUuuenden  Geetim  dee  Tages,  der 
Spenderin  von  Lieht  and  WSnne,  welche  auf  alle  VerhSltnisae 
der  Erde  einen  so  herrorragenden  ausQbt,  gelang  es  doch  erst 

spat,  Anschauungen  von  einigem  wissenachafUiohen  Werthe  über  die 
Beschaffenheit  dwselben  zu  gewinnen.  Die  Altra  begnügten  sich,  in 
ihr  ein  ewiges  reines  Feuer  zu  sehen,  welches  sie  mit  mehr  oder  weniger 
phanta.stischen  Eig-enthümlichkeiten  ausstatteten.  Erst  die  Construction 
ciee  Fernrohrs  und  die  damit  zusammenhängende  Entdeckung  der 
Sonnonilecken  ermöglichte  das  Aufstellen  angemessenerer  Theorien. 
Wir  sehr  dieselben  den  philosophischen  Ansohauuniren  der  damaligen 
Zeit,  welche  noch  gam  von  di-nen  der  Griechen  iM-hcrrscht  wurden, 
widerspraclien,  lehrt  in  ergi">(zl icher  Weise  die  Antwort,  welche  der 
Jesuitenpater  Scheiner  von  st'inem  g^eistlichen  N'org-esetzten  rrhiolt, 
als  er  diesem  Mittheilung-  von  der  Entdeckunir  der  Sonneulh'cken 
niaclite  und  um  die  Erlaubnils  zur  VerütTentiichung  derselben  bat. 
Der  Provinzial  antwortete  ihm:  „Ich  habe  die  Schriften  des  Aristoteles 
mehrere  Male  von  Anfang  bis  zu  Ende  durohstudirt,  und  kann  ver- 
sichem,  dafis  ich  darin  nichts  von  dem  gefunden  habe,  was  Da  ersäUst 
Geh*  hin,  mein  Sohn,  und  beruhige  Dich.  Sei  yersiohert,  dafo  das, 
was  Da  für  Flecken  auf  der  Sonne  hieltest,  Fehler  Deiner  Gläser  oder 
Deiner  Augen  sind.** 

Aber  auch  nach  der  Entdeckung  der  Sonnenflecken  blieben  die 
aus  den  Beobachtungen  gewonnenen  Kenntnisse  noch  immer  unsn- 
reiohend,  um  den  Aufbau  einer  annehmbaren  Theorie  sn  ermög^ohen. 
Erst  als  vor  wenigen  Jahrzehnten  die  Spektralanalyse  der  Forschung 
neue  Ilülfsmittel  darbot  und  binnen  kürzester  Frist  eine  ungeahnte 
FUllf  der  überraschendsten  Resultate  zu  Tage  förderte,  trat  die  Frage 
nach  der  Beschaffenheit  der  Sonne  in  ein  neues,  günstigeres  Stadium. 
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iJnu  unbewuüneteii  Aug-e  biefnt  die  Suune  den  Anblick  einer 
gleichmiilöig'  hellen  Fläche;  anders  aber,  wenn  iiuiu  ein  Fenirolir. 
iinter  Anwendung  geeigneter  Schutzvorrichtungen  gegen  die  Intenstläf 
des  Soim«iiUcbte6,  2U  Hülfe  ninuni  Man  erkennt  alsdann, .  dato  die 
leuohtende  Hülle  der  Sonne,  welche  zunächst  allein  der  Beobachtung 
suging^ich  ist,  und  welche  ihres  QhHues  werfen  den  Namen  „Photo- 
sphäre"  erhalten  hat,  ein  eigeAthümlich  flockiges,  marmorirtes  Aussehen 
bat  Diese  Granulation,  wie  sie  gewöhnlich  genannt  wird,  macht  den 
Eindruck,  als  ob  eine  unendlich  grobe  Anzahl  sehr  heiler  Kömchen 
von  unregelmäfoiger  Gestalt  in  einem  dunkleren  Medium  schwämmen. 
Ueber  die  Form  und  Gröfse  dieser  Könu  lion  weichen  die  Angaben  der 
einzelnen  Beobachter  sehr  von  einander  ab.  Xasmyth  /..  B.  vei^rleich! 
ihre  Gestalt  mit  W'eidenblättern  und  Kchätat  die  Länge  derselben  bis  auf 
tausend  Meilen,  während  sie  nach  I^angley  mehr  rundlich  sind  und 
einen  Dintjhraesser  von  50 — 100  Meilen  bpsitzpn;  sin  erscheinen  ihm 
wie  SchneeflDcken,  die  auf  einem  grauweifsen  Tucli  /erstreut  sind. 
Diese  widerspi eclienden  Ansichten  werden  nicht  auffallen,  wenn  man 
bedenkt,  vviu  sohr  dem  heohiichtenden  Ausre  das  Erkennen  van  Details 
auf  der  Sonne  durch  die  iutousität  und  Wärme  des  öüuuenlichtes  tr- 
Bohwert  wird.  Zuverlässigeren  Aufsoblurs  über  dieeen  Punkt  habeu 
uns  die  photographischen  Aufnahmen  der  Sonne  während  des  letiiteiL 
Jshrzehnts  geliefert,  unter  denen  die  Arbeiten  von  Janssen  in  Meudon 
obenan  stehen.  Aus  ihnen  gebt  hervor,  dafs  die  Elemente^  aus  denen 
sich  die  Granulation  susammensetzt,  in  der  Hauptsache  kreisförmig 
sind,  und  zwar  um  so  ausgesprochener,  je  klemerei  Dimensionen  sie 
besitzen.  An  den  Punkten,  wo  diese  Elemente  unregelmafsig  geformt 
sind,  scheinen  sie  aus  mehreren  kleineren  zusammengesetzt  zu  sein, 
welche  ihrerseits  steh  der  Kreisform  nähern,  oder  man  erkennt,  dada 
stürmische  Bewegung'en  ihre  ursprüngliche  Gestalt  verändert  haben. 
Die  Jans  senschen  Photographien  zeigten  aber  noch  eine  andere  Er- 
scheinung, darin  bestehend,  dafs  einzelne  Theile  des  Sfumenhildos  vnll- 
kommen  scharf,  unmittelbar  henacliharte  P;ir1ieeii  daueLicn  iiii(leutlxcii 
und  iiam  verschwommen  waren.  Durch  uiuhrläch  hjutereinauder  aus- 
izclührte  Aufnahmen  konnte  darsfethan  werden,  dafs  diese  Erscheinung, 
welchü  Janssen  das  pliotosphärische  Xetz  uunnlu,  nicht  etwa  von 
zufälligen  Lultütrürnungtii,  sei  es  im  Fernrohr,  sei  es  in  dei-  irdischen 
Atmosphäre,  herrührt,  sondern  dafs  sie  auf  der  Sonne  selbst  ihren  Sitz 
hat  Nach  Janssen s  Ansicht  bieten  sich  in  den  verschwommenen 
theilen  solche  Gegenden  der  Sonne  dem  Auge  dar,  Uber  welchen  die 
Atmosphäre  in  heftiger  Bewegung  begriffen  ist,  wahrend  die  Stellen, 
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aa  denen  die  Granulation  deutlioti  hervortritt,  von  verhältni fsmäfsig 
nihiger  AtnuMplifire  bededct  Bind.  Die  Photographien  lassan  nooh  «r- 
kennen,  wie  eohnell  die  Regionen  der  Stürme  ihre  Lage  weoheeln, 
80  daTe  dae  photoephärisohe  Nets  fortwährenden  Veritaiderungen  imter> 
worfm  ist. 

Auf  dem  eoeben  geeohilderten,  die  guue  Sonneneoheibe  gleaoh- 
miKMg  bedeokenden  Grunde  fUlen  nun  dem  Beschauer  swei  Erschei- 
nungen ins  Auge,  die  Bleokea  und  die  Faokeln.  Die  ersteren,  meist 

sehr  unrcgelmärsig  geformte,  eoharf  b^renzte  Gebilde^  bestehen  der 

Regel  nach  aus  einem  relativ  sehr  dunklen  Kern  und  oinem  etwas 
helleren,  den  Kern  einfassendMi  Hof,  auch  Penumbra  oder  Halbschatten 
genannt.  Die  Fackeln  dageg-en,  welche  ausschliefslich  in  der  Nähe 
der  Ränder  der  Sonnonfchoibc  bcobaclitet  werden,  sind  beträchtlich 
heller  als  die  Phülospliiirc.  und  heben  sich  wie  leuchtende  Adern  von 
dieser  ab.  Die  diesem  Helte  beigegebene  Tafel,  (he  Reproduktion 
einer  am  astrophy8ikah'f?chen  ObservatDiiiun  /.u  rotsdam  von  Lohse 
am  13.  September  iss;{  ausgefühiien  photugraphischen  Aufnahme, 
mogo  dazu  diuueu,  eine  Vorstellung  von  den  beschriebenen  Er- 
aoheinungen  zu  geben. 

Die  Flecken  treten  ausBohliefslioh  in  den  Gegenden  zwischen 
+  40  <^  Breite  auf,  die  Fackeln  dagegen  findet  man  in  allen  Breiten, 
wenn  auch  nach  den  Polen  hin  weniger  häufig;  besonders  sahlreioh 
erscheinen  sie  in  der  Nähe  von  Flecken.  Die  Anzahl  der  auf  der 
Sonnenscheibe  zu  gleicher  Zeit  sichtbaren  Flecken  ist  eine  sehr 
wechselnde;  sie  nimmt  periodisoh  ab  und  au,  und  swar  ist  aus  den 
viele  Jahre  hindurch  mit  grober  Ausdauer  fortführten  Beobachtungen 
die  Länge  dieser  Periode  zu  ungeföhr  elf  Jahren  gefunden  worden. 
Durch  die  Bewegimg  der  Flecken  auf  der  Sonnensoheibe  ist  ee  femer 
möglich  gewesen,  die  Rotation  der  Sonne  um  ihre  Axo  nachzuweisen 
und  zu  bestimmen.  Auf  die  zahllosen  Details,  welche  die,  besondere 
in  den  letzten  Jahrzehnten,  an  vielen  Orten  angestellten  Beobachtungen 
über  die  intnesBanten  (n-tnlde  der  Flecken  ergeben  haben,  kann  hier 
des  Raumes  weisen  nicht  näher  ('in<;ea~an(j:en  werden. 

Die  Vermuthun^en,  welche  die  Hntd^cker  und  ersten  Beobachter 
der  Snnnenflecken  über  tlie  Beschailenheit  der  Sonue  aussprachen, 
entbehrten  uaturs-emiifs  noch  einer  strengeren  wissenschaftliclien  Be- 
gründung, lialiiüi  umgab  die  Sonne  mit  einem  feinen  ehi^^tisuhea 
Fluidunif  in  welchem  die  Flecken  als  Wolken,  den  irdischen  vergleich- 
bar, schwimmen.  8  ohein  er  spricht  von  einem  Feuerozeane,  der  durch 
seine  Stürme,  Klippen  und  Brandungen  die  TW8<diiedaiiMi  Eirsi^ei> 
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nuiigen  m  Wege  bringt.  Aehnlioh,  aber  etwas  bestimmter,  SaHsert  sich 
der  bekaonte  Astronom  Cassini.  Nadi  ihm  ist  die  Somieosoheibe, 
die  wir  sehen,  nein  Lidhtosean,  welcher  den  ÜBSten  und  dunklen  Kern 
der  Sonne  umgiebt;  gewaltsame  Bewegungen,  die  in  der  Lufthülle  vor- 
gehen, lassen  uns  yon  Zeit  zu  Zeit  die  Berggipfel  jenes  lichtloeen 
Soonenkörpers  sehen,  das  sind  die  sohwarsen  Kerne  der  Sonnenfleidce**. 
Die  Vorstellung  eines  dunklen  Sonnenfcorpers  sohlen  eine  wesentliche 
Bestätigung  zu  empfangen  durch  eine  selir  wichtige  Entdeckung,  welche 
der  schottische  Astronom  Wilson  im  Jahre  1769  machte.  Demelbe 
beobachtete  nämlich,  dafs  bei  einem  am  Ostrande  cler  Sonne  auf- 
tauchenden Fleck  der  Hof  nur  auf  der  dem  liando  zugekelirten  Seite 
df'S  Flecks  sichtbar  war,  währoml  die  andere  Seite  desselben  und  der 
Kenifleck  ««Mb-t  yerdeckt  blieb.  Krst  mit  dem  Vorrücken  des  Flecks 
nach  di'v  homientiiitte  trat  aueli  def  Kern  und  die  innere  Seite  der 
Penumbra  hervor,  und  beim  Verächwindöu  am  Westraude  blieb  zuletzt 
Wieder  nur  die  dem  Rande  zupi-elegene  Seite  des  Hofs  sichtbar.  Diese 
Erscheinuni?  fand  eine  einlache  Erklärunir.  wenn  niiia  aunaiun,  dafs 
der  Fleck  eiiio  Vertiefung  in  der  Öouaeuatmosphäre  sei,  deren  Boden 
den  Kern  und  deren  Wände  den  Halbsohatten  bilden.  Votnehmlich 
auf  dieses  Phänomen  begründete  Wilson  eme  Theorie  der  Sonne, 
welche,  von  Hersohel  noeh  weiter  ausgeführt,  fiut  bis  in  die  hKtte 
dieses  Jahrhunderts  die  Anschauungen  über  die  Beschaffenheit  der 
Sonne  behemohte.  Hersohel  dadite  sich  das  Linere  der  Sonne 
durch  einen  dunklen  Kern  gebildet,  der  TOn  xwei  wolkemutigen  Hüllen 
umgeben  ist  Die  änÜBere  denselben,  die  dem  Beobachter  sunlohst  aus- 
echUefslioh  sichtbare  Photosphftre,  ist  glühend  und  strahlt  eine  unge- 
heure Hitze  aus;  die  innere  dagegen  besitst  weder  Licht  noch  Wärme 
und  schützt  die  Oberfläche  des  Sonnenkems  vor  der  Hitze  der  Photo- 
sphäre. Auf  letzteren  Umstand  legte  H ersehe!  noch  besonderes  Ge- 
wicht, da  er,  seinen  philosophischen  Anschauungen  entsprechend,  die 
Sonne  als  bewohnbarvoranssetzte.  DieFleeken  entstehen  nun  nach  dieser 
Theorie,  indem  sich  eine  Oeliiiung  in  den  Wolken  hü  Heu  bildet,  durch 
welche  wir  den  dunklen  Sonnenkern  erblicken.  Durch  die  Annaluue, 
dals  der  Rifs  in  der  untorm  Schicht  kleinrr  als  in  der  olleren  ist, 
wird  aucli  die  Bildung  des  Iloles  erklärt,  da  diese  Schicht  /war  kein 
eigenes  Licht  besitzt,  wühl  aber  durch  das  nach  imieu  strahloude 
Licht  der  Photosphäre  wenigstens  theilweise  erleuchtet  wird. 

Die  Annahme  eines  dunklen,  kühlen  Soonenkörpers  ist  nun  aber 
nach  den  Anschauungen  der  modernen  Physik  tdcht  haltbar.  Die 
ungeheure  Hitse,  wel<die  die  Photoephäre  ausstrahlt,  müCate  ebenso  wie 
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jmAl  Koißm  Mich  naoh  iimeii  wirken,  und  die  untere  WolkenhüUe 
Mhr  bald,  und  zwar  lim  so  s6hneUer,  je  undurohsiehtiger  dieselbe  an- 

g-enommen  wiid,  (  benfalls  zur  Glühhitze  briogen.  Diese  Atmosphäre 
inilfstc  dann  in  ^löioher  Weise  auf  den  Kern  wirken,  undauoh  dieser 
müfste  daher,  selbst  wenn  er  ursprünghch  wirklich  kalt  gewesen  wäre, 
im  Laufe  der  Jahrtausende  die  Temperatur  der  Hlühhitzn  rrlangl 
haben.  Tnd  zwar  miifste  er  auch  wirklich  glühen,  da  aiio  Körper, 
wie  DrajHM  cxprruneutell,  und  Kirch  ho  ff  theoretisch  nachgewiesen 
haben.  Ix  i  nalu'  derselben  Temperatur  zu  gliilieii  beo^innpn.  Trotz 
dieser  Thaisaclifii  blieb  aber  die  IlypotheBe  von  dem  <iuakleu  Sounen- 
körper  dw  herrschende,  bis  ihr  die  Spektralanalyse  endgültig  den 
Todcsstofs  versetzte. 

Die  Gesetze,  weiche  die  Spektralanalyse  aufgestellt  hat,  gipfeln 
bekanntlich  in  den  drei  Sätzen: 

L  Feste  oder  flüssige  glühende  Körper  geben  ein  koatinuirliohes 
Spektrum* 

2.  Glühende  Oese  liefern  Spektra,  wel<die  nur  aus  hellen  Linien 
bestehen,  und  zwar  aeigt  jeder  Stoff  ganz  bestimmte  Linien,  an  welehen 
er  jederzeit  erkannt  werden  kann.  Befinden  sich  die  Gase  jedoch 
unter  sehr  hohem  Drucke,  so  geben  sie  ebenfalls  ein  konlinuirliches 
Spektrum. 

3.  Wenn  Lieht,  welches  ein  kontinuirliches  Spektrum  giebt,  durch 
ein  Gas  hindurchgeht,  so  absorbirt  dieses  Gas  alle  diejenigen  Strahlen, 
aus  denen  sein  eigenes  Spektrum  besteht  Es  entsteht  so  ein  Spektrum, 
wplohen  von  dunklen  Linien  durchzogen  ist,  die  nncli  ihrer  Stellung 
genau  tien  hellen  Linien  drs  ( »asspektnims  entsprecluii. 

Betraciitet  man  nun  das  Spektrum  der  Sonne,  so  erl»liokt  man 
das  Farbenl)and  des  konünuirlicheu  Spektrums,  durchzogen  von  un- 
ziihligen  dunklen  Linien.  Dies  führt  nach  den  obigen  Sätzen  mit 
zwingender  Xuüiweadigkeit  zu  der  Annahme,  dalss  diu  Sonne  aus  einem 
in  höchster  Glühhitze  befindlichen  Kern  besteht,  welcher  für  sich  allein 
oin  kontiauirliches  Spektrum  geben  würde,  und  welcher  von  einer 
Atmosphäre  umgeben  ist,  ebenfalls  von  so  hoher  Temperatur,  dafs 
sich  in  ihr  alle  Stoffe,  deren  Linien  im  Sonnenspektrum  sichtbar  sind, 
in  glühend  gasförmigem  Zustande  vorfinden.  Vergleiohungen  mit  den 
Spektren  bekannter  Stoffe  bewiesen  das  Vorhandensein  vieler  irdischer 
Elemente  in  der  Sonnenatmosphäre,  darunter  vomehmUch  Wasserstoi^ 
Natrium,  Bisen,  Calotaffl,M8gnesium,  Nickel,  Barium,Kupfer,  Mangan  n.A. 

Kirchhof f  nahm  den  Kern  der  Sonne  als  fest  oder  tropfbar 
flüssig  an,  während  spätere  Forscher  ihn  für  gssförmig  erklärten. 
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Wäre  der  Kern  teet,  so  mülbte  infolge  der  mtensiven  AuBBtrAhltmg, 
welche  alsdann  aussddiebUoh  auf  Kosten  einer  ▼erfaaltnifemafsig 
dOnnem  Oberflaohensohioht  vor  eich  ginge,  die  Ifitctere  aioh  aehr  sobnell 

abkühlen  und  mit  einer  kälteren  Rinde  übersieliea.  Beweglich  mafiB 
man  daher  die  Sonnenmaese  jedenfalls  voranssetzen,  damit  durch  .Strö- 
mungfcn  aus  dem  Innern  Wärraezuruhr  an  die  Oberfläche  stattfinden 
und  so  der  Wärmoverbrauch  über  die  ganze  Masse  der  Sonne  yer> 
theilt  werden  kann.  Schwienij'er  dagegen  ist  die  Entscheidung  der 
Frage,  ob  die  Sonne  flüssig  oder  Gasförmig-  zn  denken  ist.  Die 
letztere  Annahme  stützt  sich  vomohnilich  auf  die  ungeheure  Temperatur 
und  die  geringe  mittlere  Dichtigkeit  der  Sonne.  Wenn  die  Hit?:e 
schiin  an  der  Oberfläche  der  Sonne,  wo  sie  durch  fortwährendo  Aus- 
strahlung in  den  M'elirnranm  Vcrnn'ndeTiinsr  erleidet,  hoch  genug  ist, 
um  alle  }*letalle  in  Dainj)f  zu  verwandeln,  so  kann  sie  weiter  nach 
dem  Innern  unmögUch  soweit  abnehmen,  um  das  Flüssigwerden  der 
^nffe  au  gestatten.  Und  wenn  ferner  wirklioh  wn  grorser  Tbeil  der 
Sonne  aua  flüssigem  Eisen,  Magnesium,  Kupfer  ete.  bestände,  so  mfisste 
die  mittlere  Dichtigkeit  derselben  sehr  erheblich  sein,  während  sie  in 
Wirklichkeit  nur  wenig  gröllBer  als  die  des  Wassers  und  nur  der 
vierte  Theil  der  mittleren  Erddichte  ist  Man  hat  dem  entgegnet»  dato 
im  Inneren  des  SonnenkSrpers  der  Dmok  so  grob  sei,  dafs  bereits 
in  geringer  Entfernung  Ton  der  Oberflaohe  jedes  Gas  verdichtet 
werden  müsse.  Li  der  That  mute  ein  solcher  enormer  Druck  an« 
genommen  werden;  die  ungeheure  Temperatur  aber,  welche  im  (nnom 
der  Sonne  sicherlich  dir  ,ier  Atmosphäre  noch  um  ein  erhebliches 
übersteigen  wird,  mufs  der  (iuroh  den  hohen  Druck  angestrebten  Ver^ 
dichtung  der  Gase  energisch  entgegenwirken,  da  bekanntlich  für  jedes 
rJas  das  Sinken  der  Temperatur  unter  oinen  bestimmten  Punkt  fdie 
so|.;'enannte  kritische  'l'empcratur)  erforderlich  ist,  um  den  Uebpriranii' 
in  den  flüssiaen  Zustand  zu  ermün-Helicn.  .Micrdiiiiis  wird  liicrbei  die 
Voratissetzunu  i;eni;icht,  dafs  die  Erfahrungen,  welclie  wir  im  Laboratorium 
bei  mtjfsbareu  Temperaturen  und  Drucken  srewonnen  haben,  auch  für 
die  auf  der  Sonne  herrschenden,  iiacli  irdischem  Mafsstabe  nicht  zu 
beurlheilenden  Verhältnisse  Gültigkeit  besitzen.  Es  ist  aber  z.  R.  be- 
kannt, dato  das  Maiiottesohe  Geeetz  nicht  bis  zu  beliebigen  Grenzen 
Gültigkeit  behSli  Btdioii  Imh  einem  Drnoke  toii  200  Atmosphüren 
sind  die  Abweichungen  von  diesem  Geseta  sehr  merklieh  und  wachsen 
mit  steigendem  Drucke  immer  stärker. 

Welcher  von  beiden  Ifypothesen  man  flbrigens  auch  den  Vor- 
rang einräumen  will,  ein  wesentlicher  Unterschied  in  der  Beschaffen- 
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heit  der  Sonneninasse  wird  kaitm  eziBtireiL  Auch  die  Vertreter  der 
Oastheorie  sind  geswungen,  die  Diolitij^eit  der  Gase  so  grob  ansn- 
ndimeiii  dalli  aie  nicht  entfernt  mehr  den  uns  bekannten  Gkaen  Ter- 
glekdibar  bteibm,  Tielmehr  so  sihflüesig  sind,  dafs  sie  der  Bewegung 
älinlich  wie  Peoh  oder  Glaserkitt  widerstehen. 

Den  Kern  der  Sonne  umoiebt  nun,  wie  bereits  erwähnt,  eine 
Atmosphäre,  welcher  die  dunklen  Linien  ihre  Entstdbung  verdanken, 
und  die  man  deshalb  die  umkehrende  Schicht  jS'enannt  hat.  Diese 
Schicht  enthält  die  Dämpfe  säinmtlicher  Metalle,  die  wir  durch  da« 
Spektroskop  auf  der  Sonne  nachweisen  küunen,  in  g-lühendem  Zu- 
stande; sie  müfstc  dalier,  wenn  es  niijirlich  wäre,  ilir  Licht  von  dem 
der  Fhotosphäre  zu  trennen,  ein  uui^  hellen  Linien  g'ebildotes  Spektrum 
liefern.  Nun  ist  es  in  der  That  gelungen,  diese  Schicht  für  sich  zu 
beobachten.  Richtet  mau  nämlich  bei  einer  totalen  Sonnenfinstemifs 
das  Spektroskop  auf  diejenige  Stelle,  wo  eben  der  leiste  Strahl  des 
Sonnenlichtes  hinter  dem  vorrückenden  Monde  ▼ersohwmdet,  so  blitsen 
in  dem  Augenblicke,  wo  die  Sonne  vollständig  bedeckt  wird,  und 
also  nur  das  Licht  der  untersten  Theile  ihrer  Atmosphäre  in  das 
Spektroskop  gelangt,  durch  die  ganze  Lange  des  Spektrums  Tansende 
von  hellen  Linien  au£  Nur  awei  oder  drei  Sekunden  währt  diese 
prachtvolle  Ers^einnng,  aber  sie  hat  dem  auAnerksamen  Beobachter 
Ulli:  enthüllt  und  ihm  die  Bestätigung  der  Hypothese  von  einer 
umkehrend!  n  Schicht  geliefert 

Die  Heubachtung  der  totalen  Sonnenfinsternisse  hat  aber  noch 
zu  anderen,  für  die  Sonnentheorie  wichtii^en  Er2rrbni«sen  gefiihrt,  da  uns 
bei  dieser  Gelegenheit  Erscheinungen  vor  Auiren  treten,  die  zu  jeder 
anderen  Zeit  unseren  Blicken  entzogen  sind.  In  dem  Momente  näm- 
lich, wo  die  Sonnenscheibe  vollständi-j:  liintor  dem  Monde  verschwindet, 
wird  die  Corona  sichtbar,  Jone  Strahb  nkrone,  wf«lchp  mit  mildem  Lichte 
wie  em  Heiligenschein,  den  ticfduuklcn  Mund  uaigiubL,  und  in  welche 
vom  Mondraude  aus  rosige  Wolken  und  Flammen  hineinragen,  die  Pro- 
tiibennten.  Der  Augenblick  des  Aufieiichtens  dieser  Erscheinung  ist  nadi 
dem  ubereinstimmenden  Zeugnifs  aller  Beobachter  ein  so  überwSltigmd 
grofsariiges  Sehsuspiel,  dafs  es  sich  dem  Gedächtnisse  unauslöschlich 
einprägt;  und  es  ist  aufs  tiefete  su  beklagen,  dab  ein  neiduches  Qesdiiok 
so  Vielen  am  19.  August  1887  den  Anblick  dieses  äuiBerst  seltenen 
Phänomens  vorenthalten  hat  In  unmittelbarer  Nähe  des  Sonnenrandes 
ist  die  Corona  von  blendender  Helligkeit;  sie  bildet  hier  einen  nach 
aufsen  ziemlich  scharf  abgegrenzten  Ring  von  etwa  8' — 4'  Höhe.  Der 
äufsere  Theil  dagegen  erstreckt  sich  bis  in  sehr  grofse  Entfernungen 
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und  zeigt  die  unregelmäfsigsten,  meistens  aber  strahlige  Umrisse.  (Siehe 
untenstehende  Figur.)  Die  Gröfse,  Helligkeit  und  Gestalt  der  Corona  ist 
bei  den  einzelnen  Finsternissen  aufserordentlich  verschieden  beobachtet 
worden.  Freilich  spielt  auch  die  persönliche  Auffassung  eine  nicht 
unwesentliche  Kollo  dabei;  man  hat  z.  B.  mehrfach  gefunden,  dafs 
zwei  Beobachter  an  demselben  Orte  ganz  verschiedene  Zeichnungen 
von  der  Erscheinung  entworfen  haben.*)  In  dieser  Beziehung  ist  es 
von  Bedeutung,  jetzt  in  der  Photographie  ein  von  diesen  persönlichen 


Soiiuonfinstomiss  vom  12.  Dezember  1871. 

Fehlem  unabhängiges  Hülfsmittol  zu  besitzen.  Eine  Zusammenstel- 
lung der  während  der  Finsternisse  der  letzten  Jahrzehnte  erhaltenen 
Photographien  läfst  wenigstens  einige  allgemeinere  Gesetze  über  das 
Aussehen  der  Corona  ableiten.  Fast  stets  findet  sich  in  derselben 
ein  mehr  oder  weniger  ausgesprochener  Spalt,  welcher  ungefähr,  aber 
fast  niemals  genau  der  Kotationsaxe  der  Sonne  entspricht  Meist  ist 
•  diese  Spalte  an  beiden  Polen  vorhanden  und  ist  mit  kürzeren  vor- 


•)  Man  sehe  z.  B.  die  Abbildungen  der  Sonnencurven  vom  l'.i.  Aug.  18'<9, 
welche  im  ersten  Jahi'gauge  dieser  Zeitschrift  S.  120  u.  121  wiedcrgc^fcben  sind. 
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wiegend  radialsteh  enden  Strahlen  ausgefüllt.  An  den  Seiten  dieser  PO- 
larspalten,  über  den  Zonen  der  gröfsten  Sonnenfleckenthätigkeit,  treten 
gewöhnlich  gekrümmte  Strahlen  auf,  durch  welche  vornehmlich  das 
oiffpnthümlich  krt:'ti7;förmi2:e  Aussohori  der  Corona  hervorgerufen  wird, 
welches  so  vielen  Darstellunijfeii  charakteristisch  ist.  Ferner  scheint 
ein  Zusammenhanir  /.wüschen  der  SuiiueiitiiiitifTkeit,  wip  sio  sieh  in 
der  Häufigkeit  der  l'lecken  ausspricht,  iiiul  der  (lestalt  der  Corona 
zu  bestehen.  Zur  Zeit  eines  Snnnenflpckenininiiiiums  pllegen  die  Po- 
larspalten viel  weiter  geöütiet  zu  sein,  und  es  treten  iu  der  Aequator- 
gegend  besonders  langgestreckte  Strahlen  auf;  bei  einem  Flecken- 
maximum  dagegen  erscheint  die  Figur  der  Corona  mit  ziemlich 
symmetrischen  Umrissen.  Jedooh  gilt  auch  diese  Regel  keineswegB 
auanalunaloB.  Eine  Bewegung  oder  Veränderung  einzelner  Strahlen, 
wie  sie  manche  Beobachter  bemerkt  haben  wollen,  lieiB  eich  an  der 
Hand  der  Photographien  nitdit  naohweieen. 

■ 

Bereits  die  Alten  kannten  die  Corona  und  haben  sie  mehrfach 
beschrieben;  dagegen  beeiteen  wir  aiifCftllender  Weise  nicht  die  ge> 
riogste  Mittheilung,  dafb  sie  die  Protuberanzen  ebenfUls  bemerkt  haben. 

Auch  naeh  der  Entdeckung  des  Fernrohrs  verging  noch  geraume 
Zeil,  ehe  dieselben  aufgefunden  wurden.  Erst  in  der  Mitte  des  voricreTi 
Jalirhundorts  \\  >'rden  sie  erwähnt,  aber  auch  nur  beiläufig,  so  dafs 
(Hose  Beobachtungen  vollständig  wieder  in  Vergessenheit  geriethen, 
und  die  Protuberanzen  eiirentlirh  PTf^i  im  .Jahre  1S42  bei  Gelegenheit 
einer  von  vielen  herv(»rramn(h'n  Aslrunonieu  beobachteten  totaloa 
Sonnoiiliusieraifs  von  neuem  entdeckt  wurden.  Noch  waren  sie  aln  r 
keineswegs  als  zur  Sonne  gehörig  anerkannt;  einige  brachten  sie  uut 
dem  Monde  in  Verbinduntr,  noch  andere  hielten  sie  überhaupt  für 
optische  Täuschungen.  Erst  die  Sonnenfinsternifs  von  löGO  lieferte 
den  unwiderleglichen  Beweis  ihres  solaren  Ursprungs,  indem  durch 
Messungen  nachgewiesen  wurde^  dafs  d»  Mond  bei  seinem  VcHTÜoken 
die  Frotnberanzen  an  dem  einen  Bande  der  Sonne  allmählich  immer 
mehr  bedeckte,  während  sie  an  dem  anderen  in  entsprechendem  Mabe 
hervortraten.  Zu  gleicher  Zeit  konnte  aber  feststellt  werden,  dab 
nidit  nur  diese  einzelnm  am  Rande  vertheiltm  Gebilde  vorhanden 
waren,  sondern  dafs  die  ganze  Sonnenscheibe  von  einer  Schicht  der- 
selben rosenfarbigen  Substanz  umgeben  ist,  die  eine  Dicke  von  etwa 
10"  — 12"  (d.  h.  ca.  1100  Meilen)  hat,  und  ans  welcher  sich  an  ein-  ^ 
zolnen  Stellen  die  Proiuberanzrii  zu  gröfscrer  Höhe  erheben.  Diese 
Schicht,  welche  von  Frankland  und  Lockyer  wegen  ihrer  schönen 
Farbe  den  Namen  nChromosphäre**  erhielt,  macht  den  Eindruck,  als 
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ob  aus  tuutililigeii  Oeffiuuigeii  Strahlen  glfihender  Oase  ]ier7orbreoli«a, 
welohe  wie  ein  loderndes  Feuenaeer  die  ganse  Sonne  umspülen. 

lieber  die  Natur  dieser  Ersoheinungen  gab  eist  die  Sonnen- 
finsterniEB  Ton  1868  einigea  AulBChlub,  bei  welcher  das  inswisdhen 

vervollkommnete  Spektroskop  zur  Verwendang  gelangte.  Totale 
Sonnenfinsteniisee  sind  aber  leider  so  aurserord  entlieh  seltene  E^ig- 
nisse,  dafs,  wenn  wir  auf  sie  uigewiesen  geblieben  wären,  unsere  Kennt- 
nisse über  dio  Chrnmosphärc  und  die  Protuberanzen  nur  sehr  lang- 
same Fortschritte  g-cinacht  haben  würden.  Bei  tmverflnstorter  Sonne 
sind  dio  Protuberanzen  lür  gewöhnlich  nicht  zu  sehen,  und  zwar  aus 
demselben  Grunde,  aus  welchem  die  Sterne  bei  Taizc  unsichtbar  bleiben: 
weil  unsere  Atmosphäre  durch  die  vielen  in  ihr  suspendirten,  Licht 
reflektirenden  Partikelchen  r.u  sehr  erhellt  wird.  Nun  liiptet  aber  das 
Spektroskop  die  Möglichkeit,  dieses  Licht  zu  schwächeu,  uline  gleich- 
zeitig auch  das  der  Protuberanzen  in  demselben  Mafso  zu  vermindern. 
Das  licht  des  Himmelsgrundes  giebt  nMmlioh  als  reflektirtes  Sonnen- 
li(dit  ein  kontinuirliehes  Spektrum  durchsetzt  von  dunklen  Linien. 
Wird  nun  die  Zerstreuung  des  Spektroskopes  yergrollBert,  so  dehnt 
sich  das  Spektrum  aus,  die  Litensitit  der  einsehien  Theile  nimmt  also 
ab.  Das  Spektrum  der  Plroluberanzen  dagegen,  welches,  wie  wir  sehen 
werden,  ans  einzelnen  hellen  Linien  besteht,  kann  hierduroh  nicht  be- 
einlriUihtigt  werden;  der  Abstand  der  einseinen  Linien  Ton  einander 
wird  grörser,  ihre  Helligkeit  aber  bleibt  unverändert  Das  Spektrum 
bebt  sich  daher  jetzt  von  dem  dunkleren  Untergrunde  deutlich  und 
IwiÄit erkennbar  ab.  Aber  noch  nn  hr.  Huggins,  Lockyer  und  Zöllner 
kamen  fast  gleichzeitig  auf  den  Gedanken,  dafs  es  möglich  sein  müsse, 
auch  die  Gestalt  der  Protuberanzen  im  vSpektroskop  zu  erkennen.  In 
der  That,  da  das  Licht  derselben  bei  jeder  Linie  üiros  Spektrums  als 
monochromatisch  angesehen  werden  kann,  sti  braucht  man  nur  den 
Spalt  des  Spektroskops  entsprechend  weit  zu  rifliien,  um  in  demselben 
die  Ghroinos))häre  mit  ihren  kleinen,  spitzen  (iebilden,  einem  feurigen 
Orasfeld«-  niciit  unähnlich,  und  über  ihr  sich  erhebend  die  Protube- 
ranzen in  ihren  wechselreichen  Formen  zu  erkennen.  Auf  diese  Weise 
wurde  es  also  mSglidh,  zu  jeder  Zeit  die  Protuberanzen  nach  Form 
und  Spektrum  zu  studireo. 

Man  untersoheidet  gewohnlich  zwei  Arten  von  Protuberanzen, 
welohe  als  die  woUcenfönnigen  und  die  emptiyen  oder  metallischen 
beseiobnet  werden.  Die  ersteren  haben  ihren  Namra  erhalten,  weil 
sie  in  der  That  oft  eine  überraschende  Aehnlichkeit  mit  den  irdisohen 
Wolkenbildungen  zeigen.  (Siehe  umstehende  Figur.)    Sie  besitsen 
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mitunter  enorme  Ausdehnungen  und  zeiohnea  sich  durch  eine  ver- 
liSttnillniiälisig  grofse  Bwtiadigkelt  aiw.  Die  metalliBoheii  Ftotabenamn 
dagegen  bflstdiea  gevöhnlteh  aus  einMlnaii  sehr  inteiudYea  StraUen, 
deren  Fonn  sieh  meist  s«lir  sehnell  findert  Sie  erreiohea  ganz  im- 
glanbliehe  Htthen,  nicht  selten  bis  zn  80000  Mellen.  Nimmt  man 
hinsu,  daÜB  mitonter  in  der  Zeit  einer  Viertelstunde  derartige  Gebilde 
entstehen  und  Terschwinden,  so  gelangt  man  an  Oesidi windigkeiten, 
welche  über  jedes  irdische  Uafti  weit  hinausgehen.  In  der  That,  eine 
Masse  glühenden  Gases,  von  vielen  Meilen  Durchmesser,  welche  mit 
einer  < i*  schwindigkeit  von  20,  40  und  mehr  Meilen  in  der  Sekunde 
in  den  Weltenraum  hinausschiebt,  gtebt  der  menschlichen  Einbildungs- 
kraft unlösbare  Bäthsel  au£ 


PMülbflraaMi. 


Was  nun  die  Natur  der  Protuberanzen  anbelangt,  so  erkennen 
wir  durch  das  Spektroskop,  dafis  die  wolkenf3rmigen  hanptsSchlich 
ans  glühendem  Wasserstoff  und  einem  auf  der  Erde  nicht  bekannten 
Elemente  bestehen,  wddhes  durch  eine  gelbe  linie  charakterisirt  wird 
und  Helium  genannt  worden  ist  Seltener  Iftftit  sich  auch  Natrium  und 
Magnesium  nachweisen.  Anders  die  eruptiven  Protuberanzen.  Ihr 
Spektrum  weist  aufser  den  Linien  des  Wasserstoffs  undHeliums  zahlreiche 
andere  helle  Linien  auf,  unter  denen  die  von  Natrium,  Magnesium, 
Barium,  Titan  und  Eisen  besondoi-s  deutlich  hervortreten. 

Ein  ähnliches  Verhalten  zeigt  das  Spektrum  (h'r  ( 'hromosphiire. 
Wasscrstdir  und  Helium  sind  ininicr  vorhanden,  sehr  hiiulii;  hIht  auch 
(ii(s  anderen  angeführten  Metalle,  hesonders  in  den  tifforen  Schichten 
und  an  solchen  Stellen,  wo  heftit;e  Hewegungen  statttinden,  in  der 
Nähe  von  Flecken  und  ProtuIxTanzen. 

Die  Deutung  dieser  Erscheinungen  bietet  nun  keine  Schwierige 
keiten.  Die  Cbromosphäre  isIL  endchtlioli  eine  glühende  Hülle^  welche 
die  Sonne  umgiebt,  und  welche  in  der  Hauptsache  und  in  den  höheren 
Theilen  fkst  anssdüieflBlich  aus  Wasserstoff  und  Helium  besteht  Li 
den  tieferen  Schiebten  dagegen  findet  sich  noch  eine  gröftore  Zahl 
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BObwererer  Metalle  in  gasigem  Zustande  Tor«  Werden  duroh  iigend 
welehe  Veranlassiingen  dieee  Oaamaaaen  ai]%ewQlilt,  so  entoleheii  die 
Protubenuizett,  und  swar,  wenn  sie  aus  den  oberen  Regionen  stammen, 
die  nur  Wasserstoff  enthaltenden  wolkenförmigen;  kommen  sie  aus 
gntama.  Tiefen,  so  reiCsen  sie  aneh  andere  Metalle  mit 

Bei  den  Sonnenfinsternissen  der  lotsten  Jahre  ist  nun  nooh  eine 
andere  Art  von  Frotuberansen  beobaohtet  worden,  welehe  geeignet 
ist,  ein  ^anz  neues  Licht  auf  diese  merkwürdigen  Gebilde  au  werfen. 
Taochini  hatte  nämlich  vor  einer  Finstemite  die  Frotuberanzen  in  der 
gewöhnlichen  Weise  b^baohtet  und  erblickte  nun  während  der  Totalität 
noch  andere  Protuberanzen,  die  er  vorher  nicht  gesehen  hatte,  und 
ilio  sich  im  (i»'<rt'nsatz  zu  den  anderen  rothon  Gebilden  durch  ein 
nirrk\viir(li<r('s  wuifses  Licht  auszeichneten;  und  zwar  wai'en  sie  um 
60  weifser  und  matter,  je  weiter  sie  von  dem  Sonnenrandt»  entfernt 
waren.  Er  fand  aber  ferner,  dafs  auch  die  Protuberanzen,  welche  er 
vorher  im  Spektroskop  wahrgeuüuimüa  hatte,  während  der  Totalität 
beträchtlich  giüfsure  Dimensionen  sowohl  iu  liühe  wie  in  Bruitu  zuigten, 
sodatB  die  vorhergesehenen  nur  für  einen  Theü  der  ganzen  Erscheinung 
gehaUen  werden  konnten.  Bei  einer  grölten  metallmoliea  Pjrotabersns 
s.  B.  bildete  der  nur  wahrend  der  Totalität  siehtbsre  Theil  einen  wetb- 
liohen  Mantel  um  ein  starker  glühendes  Gentrum,  welches  er  TOrher 
allein  im  Spektroskop  wahrgenommen  hatte.  Audi  Hendrike f,  einer 
der  wenigm  Qlüokliehen,  denen  der  Anblick  der  SonnenflnstemiAi 
vom  August  1887  nicht  durdi  die  Ungunst  des  Wetters  geraubt  worden 
war  (er  hatte  den  Beig  Blagodat  am  Ostabhange  des  Uralgebii^ges  als 
Beobaehtmigsstation  gewählt),  bestätigte  es,  dato  man  im  Spektroskop 
msnohe  Frotuberansen  ganiioht,  von  den  anderen  aber  meist  nur  den 
innerem  Theil,  gewissermallBen  das  Qerippe  einer  Protuberans  sieht, 

Taccbini  sucht  diese  Erscheinung  zu  erklären,  indem  er  an- 
nimmt, flafs  Substanz  der  Protuberanzen,  sobald  sie  eine  gewisse 
Hohe  über  der  l'hotnspliäre  erreicht  hat,  sich  sehr  schnell  abkühlt 
und  fest  wird,  so  daf.s  sie  für  die  spektroskopische  Beobachtung  v(;r- 
BChwindet,  während  sic^  Ihm  der  Totalität  sehr  sfut  mit  blorf5em  Aug-« 
gesehen  werden  kaun.  Etwas  wahrscheinlicher  ist  wohl  die  Erkl.irung-, 
welche  eiiu>  Beobachtung  vüu  PicktTing  an  die  Hand  giubt,  der 
konstatiit,  dafa  bei  einer  grofsen  Protuberanz,  deren  Spektrum  er  bei 
der  Finstemifs  des  Jahres  1886  photographirte,  sämmiliohe  Wasserstoff- 
linien fehlten,  während  die  Linien  H  und  K  sehr  stsrk  ausgeprägt 
waroL  Da  man  nun  die  Protnberansen  für  gewShnlieh  im  Lichte  der 

Wssserstofflinien,  meist  C,  su  beobachten  pflegt,  so  ist  es  klar,  dafs 
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Protuberanzen,  denen  der  Wasserstoff  mangelt,  der  spektroskopischen 
B^obaobUing  entgehen  müflaeiii  vShrtiid  aie  aktmisoii«  Slnhlaii  in 
grofaer  Menge  beflitMQ,  photograpluBoh  aioh  also  aiober  bemerkUoh 
gemadht  bättan.  Bb  acbeint  danach  aioher,  dato  dieae  Ptotubemuea 
aua  einem  anderen,  wahtaoheinlioh  nooh  lei^diteren  Oaae  ala  Waaser* 
atoff  beatehen,  welebea  ebenfUla  in  groÜBer  Menge  in  der  GEhromoapbare 
nnd  der  äulberen  SoonenatmoaphSre  vorbanden  aein  mata»  Ob  ima 
daa  Qaa  unbekannt  iat^  oder  ob  ea  etwa  mit  den  beiden  anderen  nn« 
bekannten  Stoffen,  Helium  und  Coronium  (a.  a.)  auaaomienhängt,  läfM 
aioh  bei  der  Neuheit  der  Sache,  übor  wolcho  erst  P{)ärHche  Beobacb- 
tungen  vorliegen,  nieht  enta^eiden.  Vielieioht  iat  hier  auch  eine  Art 
üeberp-nvT  7vr  Corona  angedeutet. 

Aiuh  nhvr  din  Natur  der  Corona  haben  uns  erst  die  letxtrn  Jahr- 
zrlmtc  t'iwas  sicheren  Aufschlufs  geliefertv  A\'ar  rs  frülu  r  überhaupt 
l'rai^lich,  (il)  liie  Corona  zur  Sonn«',  zum  Monde  oder  zur  Knlatinospliäre 
geliöre,  udtsr  gar  nur  ein«  optische  Täuschung  sei,  so  u  isseu  wir  öeit 
Einfiihrunir  des  Spektroskopes  in  die  Wissenschaft,  dafs  sie  ein 
glühendes  Gas  enthält,  also  zweifellos  der  Sonne  entstammt.  Die  Natur 
des  Gases,  welches  man  Coronium  genannt  hat,  ist  uns  allerdings 
ganzlioh  tmbekannt,  da  wir  die  grüne  Linie  im  Spektrum,  durch 
welche  ea  obarakteriairt  wird,  bei  keinem  irdiaohen  Stoffe  kennen. 
Jedenfidla  muA»  ea  eine  Subatans  aein,  die  noch  viel  Ididiter  ala 
Waaaeratoff  iat,  daa  leiohteale  aller  uns  bekannten  Elemente.  AuliMrdem 
aeigt  daa  Spektrum  auch  die  Waaaeratofllimen,  aowie  mitunter  zwei 
andere  Linien  vnbekannten  Uraprunga  im  Grüngelb.  Femer  giebt 
die  Corona  aber  anch  ein  achwaohea  oontinuirliohea  Spektmm  mit 
dunklen  Linien,  aicherlioh  von  reflektirtem  Sonnenlichte  herrOhrend. 
HierauB  folgt,  dafs  die  Corona  auch  eine  genügende  Quantität  von  Materie 
enthält,  welche  das  Sonnenlicht  zu  reflektiren  im  stände,  also  violleicht 
staub-  oder  nebelartig  ist.  Aber  freilich  genügt  eine  so  unglaublich 
geringe  ^Tpn^■o  dioKcr  Matprip,  dafs  mau  sich  knrnn  oino  VnrstoUung 
davon  machm  kann.  Xat-h  llu^^;j  tns  würde  ein  Partikelchen  auf  eine 
Kubikmeiiö  ausieiclieu,  um  die  beobachteten  Erscheinun^'er  zw  erklären. 

Nachdem  wir  uns  so  mit  den  oinzi  lncu  Erschemuugea  Vi  rtraui 
gemacht  habon,  sind  wir  nunmehr  im  staudo,  die  Konstitutiuu  der 
Sonne  im  Zuüammuuhango  zu  überblicki  u.  Der  direkten  Beobachtung 
entzogen  und  daher  nur  auf  spekulativem  Wege  zu  ergi  üuden  ist  der 
innere  Sonnenkem,  den  wir  nna  ala  eine  glühende,  varmuthltch  gaa- 
förmige  Maeae  von  hdehater  Temperatur  und  verhSltnifemäfsig  grober 
Dichtigkeit  voratellen  müaaen.  Die  Begrenzung  nach  anfeen  wird  ge- 
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bildet  diuroh  die  für  une  sichtbare  Oberflaohe^  die  Photoephare.  Die- 
selbe Btdlt  eine  Hülle  dar,  in  welcher  noh  die  Metalldämpfe  infolge 
der  stiirkea  Ausstrahlung  in  den  Weltenraum  erheblich  abkühlen  und 
Btollouweise  zu  Wolken,  ähnlitüi  den  in  tni^erer  Atmosphäre  auf- 
tretenden  kondensiren^  nur  mit  dem  Untersohiedo,  dafs  diese  nioht  aus 
Wasserbläschen,  sondern  aus  glühenden,  leuchtenden  Metalltropfen 
znsnmnu'ngesetzt  sind.  Diese  Wolken  schweben  in  einer  Atmosphäre 
unkondensirter  Dämpfe,  welche  nicht  nur  die  Zwischemiiiune  zwischen 
den  einzelnen  ^\'()lken  ausfüllen,  sondern  sich  auch  in  dicker  Schicht 
über  den  photosi)liii[ischen  Wolken  lagern.  So  wird  der  Ueberganaf 
zur  Chromosphuio  gebildet,  welche  man  sich  demnach  keinesweijs 
als  scharf  gesonderte  Schicht  vorstellen  darf.  In  der  Chromosphäre 
finden  wir  in  den  nnfenlen  Regionwi  die  sohwwereiL  Metall^uupfe, 
in  den  höheren  die  leichten  Gase,  Wasserstoff  und  Helium.  Die  in 
nnd  über  der  Fhotosphiire,  d.  h.  also  cwisohen  den  photoapharischea 
Wolken  und  in  dea.  tieferen  Schichten  der  ChromosphSre  befindlichen 
unverdichtelen  Gase  strahlen  beträchtlich  weniger  Licht  aus,  als  die 
glansenden  metaUiscben  Wolken,  sie  bilden  die  dunklen  Stellen  der 
Granulation.  Da  hier  auch  geringerer  Druck  nnd  niedrigere  Temperatur 
Torherrscht,  so  geben  diese  Schichten  kein  kontinuirliches  Spektrum 
mehr,  sondern  ein  aus  hellen  Linien  bestehendes,  wie  sich  bei  totaloi 
Sonnenfinsternissen  direkt  nachweisen  läfst  Für  gewöhnlich  dagegen 
leuchtet  das  helle  Licht  der  Photosphäre  durch  diese  Dämpfe  hin- 
durch, welche  dann  als  „umkehrende  Schicht"  absorbirend  auf  dieses 
Licht  wirken  und  das  l)ekaante  Sonnenspektrum  (kontinuirlich  mit 
unzähligen  dunklen  Linien)  erzeu<j'en.  In  der  Photosphäre  siiielen 
sich  die  Erscheinungen  det'  Fle(^k(ni  und  Fackeln  al);  aus  der  Chromo- 
sphäre erheben  sich  die  Trutuberanzen.  Und  alle  diese  Schichten 
werden  uuiöpült  vuu  der  weit  hinaus  sich  erstreckenden,  überaus 
dünnen  Atmosphäre,  welche  sich  nur  bei  totalen  Sonnenfinsternissen 
als  Corona  unaem  Blicken  enthüllt 

Ueber  die  Entstehung  der  Flecken,  die  mannig&chen  räfhsel- 
haften  Brscheuiungen  in  ihrem  Dasein,  die  BSigenthümlichkeitm  in 
der  Rotation  der  8onne  und  anderes  gebm  die.  hier  voiigetragenen 
Ansichten  unmittelbar  keinm  AufBchlufs.  Aber  auch  über  diese 
Punkte  haben  die  neuen  Beobachtungen,  besonders  die  Anwendung 
der  Spektralanalyse,  zu  viditigen  Ergebnissen  gemhrt;  yielleicht  bietet 
sieh  Gelegenheit,  in  einer  weiteren  Betrachtung  auf  diese  interessanten 
Kapitel  zurückzukommen. 
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AnntdRed.  Unaare  diemalige  Kimirtheiliige,  die  heifogriyhigche 
Nwdibildaiig  einer  der  besten  der  in  Potodam  gewonnenen  Sonnmi- 
aofiiabmen,  zeigt  mehrere  grOfeere  Sonnenfleoken  mit  ihren  charak- 
teriatiaoliiB  BSgeollifimHehlreiUwi.  Ringe  nm  den  am  linken  Rande 
stehenden  Fleek  aieht  man  schön  ausgebildete  Fackeln.  Solche  Fackeln 
sind  auch  da,  wo  der  flir  die  Orientirung  der  Platte  mit  abgebildete 
Spinnfaden  den  Sonnenrand  trifft,  links  unten  und  rechts  oben  er- 
kennbar. Die  Abdunkelung  dos  Sonnenrandes,  sowie  die  Granulation 
der  p-anzen  Flache  ist  ebenfalls  in  dieser  vollkommensten  Art  der 
Nachbildung  fast  so  sohönj  wie  im  Original,  wiedergegeben. 
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Die  hydrologischen  Geheimnisse  des  Karstes  und  seine 
unterirdischen  Wasserläufe. 

Auf  Grundlage  der  neuesten  hydrotechnischen  Forschungen 

dargestellt  von 
Wilhelm  Pntiek,  k.  k.  Forstinspektions-Adjunkt. 

c^^m  Süden  der  Österreich-ungarischen  Monarchie  erstreckt  sich  ent- 
.q)  lang  der  Steilküste  des  adriatischen  Meeres,  über  ein  weites  Gebiet 
°"  mehrerer  Kronländer  ausgedehnt  und  noch  weiter  südöstlich  über 
die  Gemarkungen  Oesterreichs  hinaus,  eine  natursclteue  Gebirgsforma- 
tion,  die  von  auffallend  zerklüfteten  und  untt'rhöhlten  Sedimentgesteinen 
zoogener  Bildungen  hoclimächtig  aufgebaut  ist  Vorherrschend  sind 
hier  überall  massig  geschichtete  Kalksteine,  welche  der  Kreide-,  Trias- 
und  Kohlen-Formation. angehören,  und  welche  allgemein  in  gestörter 
Lagerung  von  Nordwest  gegen  Südost  streichen,  während  die  Ver- 
flachung dieser  dislocirten  Schichten  gegen  Südwest  unter  10  bis  30 
Graden  Neigung  beobachtet  werden  kann. 

Diese  plateauförraige  Oebirgsformation  wird  gegen  Norden  von 
den  Riesendolomiten  der  Julischen  Alpen  umrandet  und  von  den 
Flüssen  Isonzo,  Idria,  Pöllander  Zaier  und  Save  nördlich  begrenzt. 
Das  Bergland  von  Idria  formirt  den  üebergang  von  den  Julischen 
Alpen  zu  dem  in  Rede  stehenden,  weltbekannten  Karst-Plateau. 

Obwohl  der  Temovaner  Wald  und  weiter  südöstlich  anschliefsend 
der  Bimbaumor  Wald  bereits  dem  geologischen  Charakter  nach  zur 
eigentlichen  Karstformation  gehören,  so  vermochte  eben  diese  plateau- 
förmigen  Hochlagen  nur  der  herrliche  Waldschmuck,  welcher  dieselben 
heute  noch  ziert,  vor  jener,  für  ein  ödes  Stein-  und  Felsgelände  vulgär 
gewordenen  Bezeichnung  „Karsf*  zu  retten.  Ebenso  zeigen  die  gleiche 
Gesteinsformation  der  sogen.  Ciöen-Boden  und  die  gröfsten  Flächen 
der  Halbinsel  Istrien  mit  allen  zugehörigen  Inseln  im  Quarnero;  des- 
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gleiohea  die  Grofse  und  Kleine  Kapella,  das  Vel  i  f -Gebirge,  die 
Dinarischen  Alpen  und  alle  dalmatinischen  Inseln  des  adriatischea 
Meeres.  Zum  gröfsten  Theile  sind  wohl  auch  von  der  nämlichen  Be- 
schatTciihcit  die  ausr»'odohnten  GebirgBplateaux  von  Bosnien  und  von 
der  Herceijüviüa,  sowie  von  Montcneyro  und  theUweiso  von  Albaoien 
und  Epii'us,  wie  auch  jene  von  Griechenland. 

Doch  der  klassische  Boden  des  tausexidlach  zoi  klüllutea  und  unter- 
höhlten Karstkallies  mit  seinen  merkwiirdig-en  hydrologischen  VcrJiäit- 
nissen  liegt  ohne  Zweifel  im  Herzogthume  Kruiu,  und  femer  im  Küsten- 
lande, in  Istrien,  in  Daüuatien  und  in  Kroatien.  Das  ganze  Karstgebiet 
bildet  in  der  Hauptsache  ein  ausgesproohenes  Flatoaugebirge  mit  einer 
▼erworrenen  und  unvollendeten  Thalbilduni^  von  faöoliBt  eigenartigen 
Erosumsüiäleni  und  mit  einsehieii  aus  diesem  Ealkmassiv  hoehempor> 
ragenden  Ealksteinriesen. 

Oerade  am  FoAie  dieser  dominirenden  Hochberge^  welohe  ateUen- 
weise  noch  gegenwärtig  von  priditigen  Buohen-  und  Tannenforstea 
gekrönt  sind,  breiten  sich  zumeist  sehr  ausgedehnte  Terraind^ressionen 
aus,  die  nach  allen  Seiten  von  einem  wellenfSrmig  auf-  und  absteigen- 
d(>n  Hügelgeliinde  begrenzt  erscheinen.  Der  nahezu  ebene  Boden  dieser 
für  die  Karstlandschaft  typischen  Terrainsenkungen,  welche  als  Thal- 
miilden  ohne  Ein-  und  Ausgang  unter  der  bereits  eingebürgerten  He- 
zeiclmung  „Doiinen'*')  —  nd**r  f  iq*entHche  Kesselthäler  —  bekannt 
geworden  sind,  besteht  aus  mac]itii,'-i'u  Alluvionen,  welche  den  crtray- 
reichsteii  Wiesen  zum  Standorte  (iienen.  Aber  jahraus  jahiem  gewahrt 
man  in  den  meisten  Kessclthälern  des  Karstes  während  der  Ijciden 
Regenperiodon  zur  Tag-  und  Nachtgleiclic  eine  seltsame  Veränderung 
des  landschaftlichen  Gepräges.  Die  üppigen  Wiesenmatten  des  Sommers 
sind  während  dieser  Jahreszeiten  von  meterhohen  Stauwässera  bedeckt, 
welohe  unter  ungünstigen  lokalen  VerhaltnisseD.  und  infolge  gro&erer 
atmosphSrisoher  NiedersohUlge  als  »periodische  Seen*"  einen  Welt- 
ruf erlangt  haben.  So  ist  beispielsweise  nur  infolge  der  analogen 
VerbältniNe  dar  sogenannte  Zirknitzer  See  in  Er ain  bis  auf  unsere 
Tage  als  Naturwunder  angestaunt  worden.  Wohl  treten  hier  die  eigen- 
artigen Hodiwasser-Ersoheinungen  in  iBiner  höchst  aufiallenden  Weise 
hervor,  so  daOi  nicht  selten  binnen  einer  Reihe  von  14  Tagen  bis 
3  Woclien  der  gänzlich  ausgetrocknete  Zirknitzer  See  seinen  normalen 
Stand  erreicht  und  alsliald  noch  über  denselben  emporwächst  Dabei 
sind  die  oberirdischen  Zuflüsse  des  Seebeokens  von  Zirknitz  im  Ver- 

1)  In  dor  Literatur  werden  meistens  nur  kleiner»  Senkungsfelder  am  Koste 
als  «Dolinen"  bezeichnet. 
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lyatiiil!»  za  der  rapiden  WaMenyuammlung  deeaelboi  nur  geradeeu 
▼eraehvittdend.  Aber  dagegen  brechen  ▼ährend  der  Regenperiode 
BUS  den  tributpflichtigen  Zofltt&höhlen  die  anterirdiecb  ▼ereinigten 
Meteorwjiemr  mit  elementarer  Ghewalt  hervor  und  füllen  in  jener  Tcr^ 

hältnibmiUMg  kurzen  Zeit  das  weitgedehnte,  ebeno  Seebecken  mit  tiefen 
Fluthen  an.  Alles  dies  nur  als  Folgeerscheinung  des  MibTerhaltniases 
swisohen  ZU'  und  AbQufe  der  WSeaer. 

Bekanntlich  ist  dieser  See  durch  seine  seltenen  Natureraoheinan- 
gen  bereits  von  den  ältesten  Oesohichtsschreibern  als  ^Lagus  palus,** 
Ton  Strahn  als^^Lugeus  lacus'^  bezeichnet  und  boschrieben  worden. 
In  ppätpron  Schriften  erscheint  derselbe  nur  unter  dem  Namen  „Lupotis 
lacus  "  ~  «der  löchcrippo  Sne**-)  —  hoschrifbcn  und  als  solcher 
unter  die  „Naturrari täten-  des  lindes  eingereiht. 

Der  berühmte  Chronist  Freiherr  von  Valvasor  widmot  dem 
Zirknitzei'  See  in  seinem  tnpofrraphisch-hiätorisciien  Monunientahverke 
—  «ijii"  Elire  des  I [ erzo n't h u m s  Krain"  (Laibach  und  Nürn- 
berg 16eiÜ)  —  eine  besoiidiTe  Aufuierksamkeit.  Gleich  zu  Anfang 
seiner  Beschreibung  dos  Landes  Krain  apostrophirt  er  von  den  natur- 
seiienen  Ersoheinunp'en  doR  Ziiknitzer  Sees:  „Dafs  derjenige,  welcher 
die  wunderbare  Eigenschaft,  durch  blul'suu  Floifs,  sogleich  deutlich 
machen  und  durch  emsiges  Nachforschen,  wie  mit  einem  Senkblei 
einfinden  wollte,  der  wurde  aus  Mangel  der  dazu  erforderli<dien  Zeit, 
genügsamen  Gelegenheit  und  eines  gründüchen  und  wahren  Unter- 
ri(ditB,  niemalB  auf  den  rechten  Grund  einer  Tollkommenen  Entdeckung 
desselben  gelangen  kennen;  sondern  es  wfirde  der  Riegel  des  ver- 
BchloBsenen  tiefen  Busens  der  Natur,  noch  alle  Zeit  vorgeschoben 
bleiben,  mitiiin  zur  weiteren  Entdeckung  der  Nachwelt  etwas  müssen 
übrig  gelassen  werden." 

In  weiterer  Folge  schildert  er  dann  auf  Grund  seiner  eigenen 
Beobachtungen  die  Verhältnisse  des  Zu-  und  Abflusses  der  Wässer 
.  des  Sees. 

Noch  einaehender  findet  man  diese  eigenthümlichen  Wasserver- 
hälUüsse  in  dem  Werke  von  Franz  Anton  von  Steinberg: 


*)  Herr  v.  Steiaber^r  erklärt  —  in  seinem  später  citirten  Werke  über 
dMk Zirtcnitser  See  —  die  Bezeichnung  jj^ugous  laous'  nachfolgend:  ^Indern 
diejenige  Gegend,  wo  dieses  OewlHsr  sieh  ausbreitet,  voller  Löcher  und  Oeff- 
BUngen  ist,  daher  folglich  auch  gar  möglich  seyn  könne,  daf«;  ans  dem  altnii 
Worte  „Laeg,"  teutsob,  Loch,  das  römiaoho  Boy  wort  ^Lageus"  entstanden 
Boy;  mithin  «lugeas  laaus'*  so  viel  als  der  MlSoheriehte  See"  heifeen 
■oUe.*  — 
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„Gründliche  Nachricht  von  dem  in  dem  Innerkrain  gelege- 
nen Zirknitzer  See  —  Laibach  anno  1758''  dargestellt. 

Aus  den  naturhistorisch  reichhaltigen  Quellen  dieser  beiden  "Werke 
schöpften  auch  die  meisten  Schriftsteller  der  späteren  Zeit,  wenn  die- 
selben, nach  einem  mehrstündigen  Aufenthalte  in  Zirknitz,  ihre  eigenen 
Wahrnehmungen  und  die  uralten  Sagen  benützend,  einige  Nachrichten 
von  diesem  wahrhaftigen  Weltwunder  niedergeschrieben  haben.  Und 
selbst  bis  zur  Gegenwart  haben  sich  alle  jene  Nachrichten  über  die 
mysteriösen  Verhältnisse  des  Verschwindens  und  Wiedererscheinens 
der  Wässer  des  Zirknitzer  Sees  fast  unverändert  erhalten.  Einige  sehr 
komplizirte  Hypothesen  haben  nur  noch  diese  ältesten  Daten  bereichert, 
um  eine  wissenschaftlich  plausible  Erklärung  dafür  zu  bringen,  was  der 
geheimnifsvolle  Seeboden  Jahr  für  Jahr  hervorzubringen  geeignet  ist 


Fig.  1.  m»  grosse  Karlovca«Hötüe  am  Zirkaiuer  Sec'j 


*)  In  dieser  Abbildung^  erscheint  das  Eingangsthor  einer  der  bedeutendsten 
Abflufshöhlcn  für  die  Hochwasser  des  Zirknitzer  Sees  dargestellt  Der  unter 
das  Hügelplatoau  einziehende  Uöhlengnng  zeigt  in  seinem  weiteren  Verlaufe 
gröfsere  und  kleinere  Weitungen.  Derselbe  mündet,  wie  nunmehr  technisch 
erwiesen  ist,  ungorähr  2.5  Kilometer  in  nördlicher  Richtung  durch  die  Fürst 
Windisch-Orätz-Uöblen  bei  St  Canzian  in  die  sogen.  Rakbacbschlucht 
der  Ilaasberger  Forste,  wovon  in  der  \iT?iteren  Folge  eine  genauere  Angabe 
vorgebracht  wird. 
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Aua  jraen  DantelliingeiL  üt  «loli  famer  bekannt,  dah  die  nnge- 
IShr  eine  halbe  QuadiatmeUe  einnelunende,  nonnale  Fladie  dee  Zirk- 
aitser  Sees  im  Verlaufe  eines  Jahres  die  versohiedenartigsten  Be- 
nfitsüngen  pre^^tattet,  und  zwar:  Naohdem  die  Wässor  vollständig  rrr- 
sohwunden  sin  i  «Hent  das  ganze  ausgedehnte  Seegebiet  währcmi  des 
Sommers  der  Landwirthschafl,  im  Herbste  der  Jdgd  auf  Sumpf-  und 
Wassorwild.  und  während  der  ührip-pn  Jahrpsperioden,  wenn  dor  See 
wieder  aii^'-ctullt  ist,  vorwi^ad  der  Fischsudit  zum  ergiebigen 
Opera  t  i  o  n  s  b  o  d  t '  n . 

Die  überirdisclu  n  Karst-Erscheinuugt  u  vermochten  auch  neben 
den  nahegele^-eneii  und  den  entlVnnfereu  Sehenswürdigkeiten  von 
mächtig-en  Quell»  n,  die  unmittelbar  am  Ursprünge  mit  eiuom  Wasser- 
reichüium  von  ruspyktubleu  Flüssen  aus  g^heimnifsvollen  unterirdischen 
Räumen  zu  Tage  treten  und  nach  einem  verböltnirsmäCsig  kurzen  ober- 
irdisdien  Laufe  wieder  unter  daa  Qelärgb  einzielien,  oder  sogar  unter* 
seeisofc  in  die  Adria  einmünden,  seit  nndten  Zeiten  die  Aufinerksam- 
keit  der  NaturfonKdiei*  und  duroh  dieselben  das  Interesse  der  Allge- 
meinheit rege  zu  erhalten. 

So  sohreibt  z.  B.  in  neuester  Zeit  Dr.  Heinrich  Noe  von  dem 
weltberühmten  TimsTus  bei  Duino  in  Istrien,  welcher  Strom 
nebenbei  bemerkti  nur  ca.  einen  Kilometer  weit  Tom  Ursprünge 
bis  zur  Mündung  in  das  adriatisohe  Meer  oberirdisch  daherzieht  und 
dabei  bis  zu  seinen  mächtigen  Quellen  mit  ansehnlichen  Seeschiffen 
befahren  werden  kann,  Nachfoluendes:  • 

„Es  giebt  viele  Dutzende  solcher  Ausbrüche,  ja  man  kann  es  vom 
T.aibacher  Moor  an  bis  nach  nriechenland  hinunter  geradezu  als  Regel 
bezeichnen,  dalrf  die  Süfswasser  in  ähnHcher  Gestaltung  ihres  Auf- 
tretens den  Wcjr  zum  Meert'  (inschlagen.  Dafs  man  nun  cjcrado  den 
„Timavus",  (um!  icli  uiüchte  sacren,  ebenso  den  Zirknitaier  See), 
von  jeher  als  ein  besonderes  Wunderstück  bf^traehtete,  hat  seinen 
Grund  in  dem  nüiulichen  Umstände,  welchem  es  zuzuschreiben  ist, 
dafs  man  den  Vierwaldstudtcr-Suu  und  den  Laugen  See  untor  den 
Schweizer  und  italienisoheu  Gewässern,  den  St  Gotthard  unter  den 
Wundem  der  Alpenwelt  langst  vorhor  nannte,  bevor  von  anderen  ihn- 
licfaen  Erscheinungen  die  Rede  war.  Bs  iOhrte  eben  der  Weg  daneben 
und  darüber  hin. 

Genau  so  TcrhSlt  es  sich  mit  dem  Wasser-Ausbruche  des  Tinumts. 
Deraslbs  befindet  sich  an  den  Pforten  Italiens,  an  einem  Strande^ 
wdtoher  Yon  den  Zeiten  der  Aigonauten  bis  zur  Gründung  Ton  Aqni- 
leja  immerwährend  vom  Verkehr  belebt  und  genannt  war.  Da  konnten 
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■also  die  Karstflüsse  von  Kraia,  dann  die  des  inaerea  Dalmaüen  und 
Kroatien,  die  Quellflüsse  von  Bosnien  und  der  Hercegovina  nicht  da- 
gegen aufkommen.  Speziell  den  Timani!?  mufste  jeder  sehen,  der  auf 
der  Via  Aemilia  aus  Italien  nach  dem  Osten  gincr,  Oder  die  Skrafise 
nach  Pannonieo,  Noriciun  und  Khaetien  einsohlug.'*  — 

Obwohl  gegenwärtig  die  Verhältnisse  am  Ursprünge  des  TimaTUS 
den.  poetischen  Worten  Virgils  (im  ersten  Buche  der  Aeneide)  —  ~ 

„Antenor  potuit  medüs  elapsus  Aohivis  Illiricos  penetrare  sinus 
atque  intima  tutiiB  regna  Libumorum  et  fontem  superare  ümavi, 
nnde  per  ora  novem  vasto  cum  murmure  montis  it  nare  pro» 
ruptum  et  pelago  premit  arva  sonanti''  — 

nioht  mehr  vollkcimmen  entsprechen,  so  tragen  sie  dennoch  und 
immerhin  den  Charakter  des  üeberwäHig-fnden  an  sich  und  wären 
daduich  nur  ein  wit'htip'pr  historisclior  Belcy  für  di(>  Wirkiingon  einer 
vorl>r)i'neiit'n  En  ision,  indem  sicli  dii"  mäclitigeu  Fiutlien  stdt  jener  Zoit 
eiu  tieieres  Bell  aufgewühlt  haben  und  nunmebr  mit  miyestätiscber  Ruhe 
zum  Met're  ziehen. 

Ebenso  wie  dnrt  nahi^  am  '{'imavus  führte  auch  an  den  Ufern 
des  Zirknitzer  Sees  eine  alte  lleerstrufsc  aus  dem  Hafen  von  Tarsatioa 
in  Liburuien  nach  Emona  in  Pannonien.  Und  woid  nur  die  Unwog- 
samkeit  der  einstigen  Urwälder  in  deu  Kurstwildiii^sscn  der  römischen 
Provinz  Dalmatia  Uefs  jedoch  die  weitaus  grofsartigeren  Verhältnisse 
des  heutigen^  „Liyansko  pol  je'*  bei  Liroo  in  der  fiereegovina 
u.  A.  DL  den  alten  Kultttr-VSlkem  nicht  näher  und  allgemeiner  be* 
kannt  werd«L 

An  die  Stelle  der  yereincelten  topographischen  Daten  aus  dem 
klassafiohen  Alterdium  traten  in  der  epfiteren  Zeit  die  unghtubliohBten 
Fabeln  und  Volkssagen  Über  den  Verlauf  der  kurzlebigen  Kars^ge- 
wässer,  so  dab  die  kartographischen  DarsteUungen  jener  Zeit,  wie 
&  B.  Job.  Blaeva  mNotus  Atlas«'  (Amsterdam  1647)  und  die 
mehrfachen  Au^ben  der  Karte  „Karstia,  Garniola,  Histria  et 
Vindorum  Marohia**  (Oer.  Meroatore  Auotore  1667)  genauer  be- 
trachtet, den  besten  Ausdruck  für  die  damaligen  l^ydrologischen  An« 
schauungen  von  dieser  Gegend  abgeben* 

AuflUlenderweise  findet  man  selbst  in  den  Schriften  MMundus 
subtorraneus**  (Amsterdam  1678)  —  des  gelehrten  Paters  Äthanes 
Kirche  r  nur  verein  zweite  Nachrichten  von  den  bekanntesten  Karst- 

flüssen  und  vom  Zirknitzer  See,  woraus  angenommen  werden  mute, 
daÜB  Bogar  diesem  Forsobra  selbst  die  sehenswürdigsten  und  naob- 
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weislioh  damals  sehon  eisehloaeenen  unterixdiBohen  Riume  des  KarsteB 
nidit  «Ue  genugsam  bekannt  gewotdea  tixuL 

Aus  dem  bisher  Angeführten  erhellt  deutlidfa,  dafii  die  GrofBartig^ 
keit  der  obeiudieohen  Ersebeinungen  ohne  Zweifel  tief  Torboffene 
Ursaohen  an  sieh  tragen  mnlli.  Die  Wirkungen  der  Höhlenflilase  an 
den  »1  Tage  liegenden  Veihaltniasen  der  Keesddililw  des  Earstoe» 
welche  auf  jeden  Naluifrennd  einoi  ttberwaltigenden  Eindraofc  wa  üben 
geeignet  sind,  sind  eben  der  Beobachtung  viel  leichter  zugiingliob,  als 
ihre  mystoriösen  Ursachen,  die  in  dem  unerforschliohen  inneren  Bau 
der  Oebiigefoimation,  tief  unter  der  £rdoberiläohe,  gesooht  werden 
müssen. 

Die  älteren  Studien  und  Beobachtungen  der  Wasfserverhällnisse 
des  Karstes  beschriinklen  sich  nur  auf  die  oberirdischen  Krscheinungen 
derselben.  Ei-st  unserer  Zeit  blieb  eg  vorbehalten,  mit  der  I.ouchte 
der  VV'isseuschaft  in  die  duni^len  Zellen  und  Adern  der  felsigen  Erd- 
rinde einzudringen. 

Wühl  greifen  die  Anfänsre  einer  exakteren  Durchforschung  dieser 
merkwürdigen  unterirdischen  liäume  mit  den  in  denselben  frei  cirku- 
lirenden  Wässern  schon  in  die  Zeiten  nach  dem  Erscheinen  des  un- 
Bterblidien  Werkes  des  Freiherrn  von  Yalvasor,  naohdem  der- 
selbe durch  ein  ganzes  Buch  des  L  Bandes  der  „Ehre  des  Herzog- 
thnms  Erain\  betitelt  „Von  den  N atur rar i täten  des  Lande s^ 
die  fruditbringendste  Anregung  hiersa  gegeben  hat.  Nach  nnd  nach 
bemiohtigte  sich  die  Geologie  dieses  höchst  interessanten  Bodens»  so 
dafo  aus  einseinen  anerkennenswerthen  BeitrSgen  über  die  subterranen 
Verhältnisse  in  nicht  allsu  femer  Zeit  alles  Dunkel  auch  hier  aufisu- 
hellen,  unserer  Wissenschaft  möglich  sein  wird. 

Auffallend  gieichmäfsig,  wie  schtwi  früher  nnjregeben  wurde. 
Streichen  am  ganzen  Karste  die  mächtigen  Schichten  des  KalksteinoSy 
der  zum  Theile  der  Kreide-,  Trias-  und  zum  Theile  der  Kohlen-Fnr- 
mation  angehört,  in  der  Hichtunc  von  Nordwest  fregen  Südost  dahin 
und  sind  dadurch  für  die  gecrclle  Thalbildung  in  der  nämlichen 
Kichtunc  als  bestimmend  zu  betrachten. 

Dm  ganze  Gebiet  des  Karstes  zeigt  als  Grundgestein  vorwiearend 
den  Riidistenkalk  der  Kreideformation.  welcher  Kalkstein  speziell 
in  Kraiu  dio  höchsten  Erhobungen  im  ßirnbaumer-Wald  und  am 
Krainer  Sohneeberg  formirt.  Im  Javomik-Gebirge  geht  derselbe  in  den 
Caprotinen-  oder  Spatangenkalk  über.  Unmittelbar  an  dieses 
Ereidegebirge  ansohliefeeod,  bilden  meistens  die  Haiistatter  Schieb' 
ten  der  Triasformation  üinige  flatdi  Terlaufende  HügelsGge  Ton  vor- 
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herrschend  langgesogener  Erstredumg;  oder  sie  bilden  mit  den  Kreide- 
kalken eine  nestweise  Wechsellagerung,  um  wieder  dem  Torherrschenden 
Kreidegebit  fro  das  Feld  einzuräumen.  Speziell  über  die  hydrologische 
Befleutuiin-  dt  r  dülomitischcu  Nester  am  Karate  wird  sowohl  mit  Bezu^ 
auf  Beine  ober-  wie  imterirdisohen  WasaerlÄufe  in  der  Folge  Er- 
wähnung gethan. 

Weit  und  breit  findet  man  aui  dem  vollständig'  zerklüfteten  Kalk- 
staingebii^e  des  Karstes  g-ar  keiue  Wasserquellon  und  ebenso  kaum 
einen  oberirdischen  Wasserlaiif.  Nur  dort,  wo  kleinere  oder  gi'öfsere 
Nester  des  Guttensteiuer  Kuikes,  sowie  dort,  wo  die  festen  Schich- 
ten des  Steinkohlenschiefers  und  Kohlenkalkes  lagern,  sind 
hin  und  wieder  wie  eaoh  in  den  eo einen  Ablegenmgwi  kijatell- 
heUe  Wasserquellen  su  finden.  Von  dwt  flieCaen  munter  sprudelnde 
Qebji:g8baofae  in  tief  eing^ohnittenen  Schluchten  nadi  den  angrensuiden 
Keeselthälem  hinab  und  sobald  sie  die  unterhöhlten  Kalksteinsonen 
erreichen,  beginnt  auch  sohon  die  Versohinndung  ihrer  Wässer  durch 
mehr  oder  minder  flreie  Wasserthore^  oder  durch  die  ▼orherrschenden 
Schlundtrichter  —  die  sogen.  nPonore**  —  nach  dem  eigentlidhen 
Höhlensystem,  meistens  am  Fufse  des  anstehenden  Gesteins  der  steilem 
Thalränder. 

Das  ganze  übrige  Gebiet  dos  Karstes  ist  an  seiner  Oberfläche 
vollständig  zerklüftet  und  von  zahllosen  Felstrichtem,  sowie  von  enorm 
tiefen  Naturschnchten  imterbrochen.  Infolp^e  dessen  ist  auch  der  fühl- 
bare Mangel  an  oberirdischen  Quellen  und  Hiiehen  erklärlich.  Die 
sämtlichen  Meteorwässer  linden  in  dieser  weitgedehnton  Gebirj^'^s- 
formation  nur  auf  »intf rirdischen  Wejren  ihren  anfäncrlicb  vertikaleu 
und  anpchliefsejid  horizontalen,  wenn  auch  zeitweise  wulil  unzureichen- 
den Abllufs.  Trotz  der  hj>  drugraphibchim  Bedeutung  und  bei  dem 
hohen  naturhistorischeu  Interesse  der  Wasserhöhlen  des  Karstes,  ge- 
hören die  Erforschungen  dieser  ganz  eigenthümlichen  Wasserver- 
hältniase,  wohl  nur  wegen  der  groben  teohniBohen  Schwierigkeiten,  erst 
der  neuesten  Zeitperiode  an. 

Ungeachtet  der  mannig&ohen  technischen  Schwierigkeiten  und 
trots  der  vielen  lebensgeßhrlidien  Hindemisse,  die  sich  den  besOg^ 
liehen  FonNdiungen  en^pegenstellen,  mubte  hier  unbedingt  erst  die 
nölhige  Klarheit  in  die  lokalen  Wasserveriiältnisse  gebracht  werden, 
bevor  die  Praxis  einen  weitergehenden  Nutsen  aus  diesen  seltsamen 
Verhältnissen  ziehen  kann.  Gleichzeitig  mit  der  Erforschung  der 
hydrologischen  Geheimnisse  der  Unterwelt  des  Karstes  wurde  auch 
einige  Kenntnils  über  die  dynamischen  Wirkungen  der  Meteor- 
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Wässer  in  den  gigantischen  Höhlengüngeu  unter  der  Erdoberfläche 
erreidit 

Obwohl  die  meisten  Mittheilungen,  welobe  man  bisher  über  diesm 
geheimniTsvoUeaL  Boden  zu  verzeichnen  hat,  vorwiegend  die  hjdro- 
graphisehen  und  geologischen  Verhältnisse  des  zu  Tage  liegenden 
Earstgebietes  behandeln,  so  findet  man  dennoch  unter  diesMi  zahl- 
reichen Schriften  gor  viele  schStzenswertbe  Beitrl^  zar  geoerellen 
Eenntnirs  des  tausendfach  zerklüfteten  UntergrandM. 

In  dieser  Beziehung  möge  nur  in  aller  Kürze  auf  die  trefflichen 
Arbeiten  und  Spezialkart^  des  k.  k.  militär-geographi sehen 
Institutes  hingewiesen  worden.  Ferner  müssen  mit  Rücksicht  auf 
die  Studien  und  Forschuneren  der  geolocrisclipn  Beschaffenheit  der 
Karstformation,  die  hauptsächlich  von  den  Herren  M.  V.  Lipoid, 
Dr.  G.  .Stäche  und  D.  Stur  für  die  k.  k.  geologische  Keichs- 
anstiilt  (liircli<;;<'riilirten  Aufnahmen,  sowie  die  hochverdienstlichen 
Arbeiten  der  Herren  L'rbtis,  v.  Lorenz.  Tietze.  v.  M oj  si s o  v  i es , 
Reyer,  Hochstetter,  v.  liiiuer,  Kraus  u.  A,  ro.  genannt  werden. 

Die  mysteriösen  hydrographischen  Verhältnisse  dieses  Qebietes 
jedoch,  die  von  einem  Eesselthale  zum  anderen  fuhrenden  unterirdi- 
schen Wasserläufe,  waren  bisher  zumeist  nur  ein  Oegenstand  der 
Volkssage  und  die  öfters  divergirenden  Angaben  über  die  Wechsel- 
beziehung der  Tbeilstreoken  ihres  obexirdischen  Verlaufes  und  über 
ihren  Zusammenhang  entstammten  zumeist  nur  blofsen  Vermuthungen. 
Ich  verweise  diesbezüglich  auf  die  älteren  und  neueren  Schriften: 
Zuerst  auf  Schünlebens  Werk  „Carniolia  antiqua  et  nova  etc^ 
1681,  dann  auf  das  oben  angeführte  Prachtwerk  des  Freiherrn 
V.  Valvasor  und  das  naturhistorisch  interessante  Werk  über  den 
Zirk  nitzer  See  von  Franz  Anton  von  Stein  berc^.  Wissen- 
schaftlich höherstehend  sind  femer  „Tobias  Grubers  „,, Briefe 
hydrographisch e n  und  physikalischen  inh altes  aus  Krain"" 
an  Ignaz  Edl.  v.  Born,  (Wien  1781)."  Weiter  sind  erwiihnenswcrth 
die  Arbeiten  von  Nagel  (ein  Manuscript  in  der  k.  k.  Ilofhililiothek 
in  Wien),  sowie  die  wißsenschaltlicheu  i'ublikationeu  von  Uacquet, 
von  Hohenwart,  von  Moriot  und  von  Bou6  u.  A.  m.  —  E^dlkdi 
die  muslergiltige  Arbeit  von  Dr.  Adolf  Sohmidl:  „Die  Grotten 
und  Höhlen  von  Adelsberg,  Lueg,  Planina  und  Laas**,  Wien 
1864^  sowie  die  hochverdienstlichen  Arbeiten  von  Hochsletter  und 
Bzombathy,  welche  in  den  DMiksohriften  der  katserlidien  Akademie 
der  Wisseosohaften,  Bd.  XLUI,  I  Abthlg.,  S.  29a,  niedergelegt  sind; 
diese  haben  insbesondere  einen  berechtigten  Anspruch,  als  geodätisch 
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exakte  Forsohungen  eüuelner  Theile  des  HShlengebietes  too  Inaei> 
krain  ungesehen  zu  werden. 

Zur  weiteren  Klarlegung  der  gesamten  lokalen  X  erhältnisse  des 
IlÖhlenflufsgebietes  der  Laibaoh,  we  icht'  iJir  Sammpitrebict  in  den  Kossol- 
thälern  von  Adelsberg,  Laas-Altoniiiarkt,  Zirknitz  und  Pianina  besitzt, 
wurde  vom  k.  k.  Ackerbau-Ministor  (Irafon  Julius  von  Falkenhayn 
die  Viiiiialinie  der  hytlrugrapliisohen  Forscliuugeu  an  den  IliShlen- 
flüsscu  von  Krain  an*((>(irdnet,  um  die  exakte  Lösuns*  der  natiirmerk- 
würdigen  Hocliwas-serlram-  in  dfu  Innerkrainer  Ki-sscltliiilfm  zum  Vor- 
theile der  dortigen  Laudwirthbchalt  zu  bewerkstelligcu.  Diuse  uuter- 
irdisohen  FluTeauCnahmen  erstrecken  euch  bereits  über  ein  weites  Qebiet 
der  Karstformakion.  Begonneii  wurde  mit  diesen  Arbeiten  im  groCBeren 
Maftntabe  über  Aultmg  des  Aokerb«u>BCinisteriiun8  in  Innerkraln, 
woliin  der  VerfesBer  dieser  Mittheilung  eohon  im  Jahre  1886  entsendet 
werden  ist. 

AiUtordem  subTentioinirte  das  genannts  Ministerium  die  üb«r  An> 
Ordnung  des  krainisohen  LandesausacdLuases  bald  danxtt  in  Angriff 
genommenen  Forsohungen  an  dem  HöhlenflufiBgebiete  der  Ourk  in 
Unterkrain.  mit  deren  technischen  Leitung  der  landsohaftliohe Inge- 
nieur  Vladimir  Hrasky  betraut  worden  ist 

Ffrner  liefs  das  gemeinsame  MiniBfnriiim  durch  den  Civil-Ingenieur 
Josef  Riedel  an  den  Höhlenflüssen  in  Bosnien  nnd  in  der  Uer« 
oegovina  tjanz  analoiro  Studien  vornehmen. 

Endlich  müssen  aucli  noch  die  konformen  Arbeiten  hervorgehoben 
werden,  welche  an  dem  unterirdischen  I^aufe  des  Rekallussrs 
bei  St.  Canzian  im  Küstenland«;  seit  geraunur  Zeit  ins  \\\>rk 
gesetzt  sind.  Wie  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  anefmommen 
Wild,  repräsentirt  die  Heka  L)ei  St.  Cauziuu  den  Oberlauf  des  früher 
genannten  Timavus  bei  Duino.  Die  Entfernung  von  dem  Verschwin- 
dungspunkte  der  Reka  bis  su  den  Quälen  des  Timavus,  also  die  untar* 
irdische  Verbindungsstreoke,  beträgt  hier  ungefähr  84  Kilometer  in  der 
Luftlinie,  vobei  das  totale  Gefalle  275  Meter  ausmacht  Diese  Daten 
sind  ohne  Zweifel  eine  genügende  Andeutung  für  die  BeuHheilong 
der  OrolBartigkeit  des  gesteckten  Zieles  der  unterirdischen  Forschungs- 
arbeit Dieselbe  wird  auf  Kosten  der  Sektion  «»Küstenland**  des 
Deutschen  und  Oesterreiohisohen  AlpeuTereins  von  ihren 
Mi^fliedenl  Anton  Hanke,  Josef  Marinitsoh  und  Friedrich 
Müller  in  aufopfernder  Widmiintr  ihrer  freien  Stunden  vorgenommen. 

Auch  die  ,,Sektion  für  Naturkunde**  des  Oesterreich. 
Touristen- Club,  welche  durch  die  Erweiterung  ihres  Arbeitsfeldes 
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aus  der  früheren  „Sektion  für  Höhlenkunde"  erst  jüngst  entstanden 
ist,  wendet  zum  Theile  ihre  Mitfei  und  Arbeitskräfte  auch  tier  Verall- 
g'emeinenine"  dieses  Wissenszweig-es  der  Xatiirkunde  zu.  Speziell  dieser 
Sektiou  und  ihrem  seinerTieiticren  Mitiiliedc,  dem  Höhlenforscher  Re- 
gierung-srath  Franz  Kraus,  welchur  au  der  Öi-ite  ihres  Präsidenten 
Hüfrathes  Franz  Ii.  v.  Hauer  als  Vorkämpfer  für  das  neue  System 
der  Höhlenforschung'  eiutraL,  gebührt  das  Verdienst  der  Bahnbrechuug^ 
nach  der  Unterwelt  des  Karstes.  Gleich  zu  Anfang  dieser  Sektions- 
grfindung  beflUuid  ein  engeret  Coiiiit6  deneOieii,  wdlehea  unter  dmi 
Nam^  KarBt-ComitÖ  Tom  Jahre  1886  bis  1887  tagte  und  welofaes 
spesdell  die  Erforachung  der  unterirdisohen  WaBeerverhMltniase  des 
EavBtefi  aieh  zum  Ziele  der  gemeinBamen  Arbeit  geeteokft  hatte.  Den 
VorritK  führte  Hofisth  Dr.  Frans  R  Hauer,  Intendant  des  k.  k. 
HoAnuaennifl,  sein  Stellvertreter  war  FQLrst  Ernst  Windisoh-GrSts. 

Bereits  in  setner  ersten  Sitsung  fiiliste  dieses  CSoinit^  den  Besofalute, 
eine  Venmohsarbeit  in  der  Bogen.  «^Fiuka  janw**  (Poikhölile)  zwiaohen 
Adelsbei^  und  Planina  vornehmen  zu  lassen.  Vorerst  sollte  jedoch 
unter  der  Leitung  des  Herrn  Kraus  eine  Trepponanlago  innerhalb  des 
70  Meter  tiefen  Felsentrichters  zur  eigentlichen  Poikhöhle  hergestellt 
werden.  Nach  Ueberwindnnsf  dieser  grofsen  Pehwierifrkeifen  führte 
Kraus  auf  Kosten  des  Cmnites  die  äul'serst  schwiori^Tu  und  tjelahr- 
vollen  Forschungen  an  dem  unterirdischen  Laute  des  Püikllusses  in 
der  Piuka  jama  durch,  während  Museal-Custos  Josef  Szombathy 
vom  naturhiötonschiu  llofmuseum  in  Wien  und  der  Verfasser  als 
Forsttechniker  des  Ackerbau-Mmisteriums,  die  Vermessungsarbeiten 
daselbst  besorgten. 

Die  in  Rede  stehenden  Earalarbeiten  wurden  überliaapt  auf  Grund 
der  aBsHohte  über  die  WaBserTerhSUniBse  in  den  Kessel- 
thälern  von  Krain**  in  Angriff  genommen.  Nachdem  Hofrsth 
Haner  diese  Beriehte  aus  den  einzelnen  KesseltbiUem  ▼on  Krain 
zusammengestellt  und  in  der  Monatsveraammlung  der  «Sdction  ffir 
Höhlenkunde**  des  Oesterreiohisohen  Touristen-Klub  am  17.  Januar  1888 
vorgelegt  hatte,  entwickelte  sieh  ein  allgemeines  Interesse  an  der  Er- 
forsehnng  der  hydrologisohen  Verhältnisse  des  Karstes.  Die  beziig- 
liohen  v.  Hau  ersehen  Berichte  finden  sich  vollinhaltlich  im  dritten  Bande 
No.  3  und  4  der  „Oesterr.  Touristen-Zeitung"  vom  Jahre  1888  abgedruckt, 

Dieselbon  bildeten  die  eigentliche  Anregung  zu  den  gegenwärtigen 
im  Auftrage  des  Ackerbauministeriums  vorgenommenen  hydrotech- 
nischen ForschunL'-en  am  Karate,  welche  eine  höchst  beaohtenswerthe 
wirihsohaltiiche  Bedeutung  in  sich  tragen. 
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G«g«nwjirtig  sind  gerade  die  lokalen  Vontadien  sbgeeohlOBsen 
und  ioh  bin  nun  auf  Orund  dieser  eingehenden  und  eyelematieoben 
Forsohungen  in  der  Lage,  über  den  naturseltenen  bydrologiselien  Be- 
fund eines  groCsen  Gebietea  der  Kanäandsobaft  Aofaohlafb  zu  geben. 
Daher  möge  es  mir  nun  weiter  gestattet  sein,  in  dieser  Darstellung 
spexiell  das  mir  zugewiesene  Arbeitsgebiet  naher  zu  belenohfen. 


(ForlMtmig  Holgt.) 
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Zur  Bestimmung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 

Erdbebenwelle. 

Prof.  Wild  lenkt  in  den  Compt.  rend.  (Juli  22.-29.)  die 
Aufmerksamkeit  auf  gewisse  zeitliche  Beziehungen  zwischen  dem 
Erdbeben  von  Wemy,  einem  Orte  in  Centraiasien,  und  den  Boden- 
oscillationen,  welche  an  Regist rirapparaten  des  erdmagnetischen  Obser- 
vatoriums zu  Pawlowsk  bei  Petersburg  von  ihm  beobachtet  worden  sind. 

Das  Erdbeben  von  Wemy  trat  am  12.  Juli  d.  J.  um  3**  15" 
Morgens  (mittl.  Ortsz.)  ein  und  dauerte  ohne  Unterbrechung  dreizehn 
Minuten.  Die  Aufzeichnungen  des  Magnetographen  und  Elektrographen 
in  Pawlowsk  zeigten  am  12.  Juli  Morgens  um  0''  32",  35™  und  39" 
heftige  Ausschlüge,  und  alle  Umstünde  sprechen  dafür,  dafs  diese  Stö- 
rungen dem  erwühnten  Erdstofse  in  Centraiasien  zuzuschreiben  seien, 
indem  derselbe  sich  dem  Pfeiler  der  Instrumente  mittlieilte.  Wenigstens 
schliefst  das  Verhalten  der  Schwankungen  der  Magnetnadel  vollkom- 
men die  Möglichkeit  aus,  dieselben  in  Einwirkungen  des  Erdmagnetis- 
mus oder  der  Luftelektricität  zu  suchen.  Mit  Rücksicht  auf  den  3''  6° 
betragenden  Lüngenunterschied  des  Erdbebencentrums  und  Beobach- 
tungsortes berechnet  Wild  die  Uebertragungsdauer  zu  23  Minuten. 
Da  die  Entfernung  beider  Punkte  4836  Kilometer  betrügt,  so  ergiebt 
sich  hieraus  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Welle  zu 

rund  3500'°  in  der  Sekunde. 

Dieser  Werth  wird,  wie  Wild  bemerkt,  sich  vielleicht  noch  um 
ein  Weniges  ändern,  wenn  erst  genauere  Angaben  über  die  Eintritts- 
zeit und  Dauer  des  Erdstofses  aus  der  meteorologischen  Station  zu 
Wemy  vorliegen. 

Eine  vollkommene  Bestätigung  haben  die  Schlufsfolgerungen  des 
Prof.  Wild  durch  Beobachtungen  gefunden,  die  Dr.  Marcuse  auf 
der  Sternwarte  zu  Berlin  in  der  Nacht  vom  11,  zum  12.  Juli  zu 
machen  in  der  Lage  war,  während  er  sich  mit  Polhöhenbestimmun- 
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gen  am  UnivoMaltransit  besohäftigte.  Das  HoheoiiiTaau  des  Inatni- 
meotes  seigto  nämlioh  um  11^  37"  dm  B^giim  einor  helligeiL  Boden- 
emdiüttenmg  an,  imd  die  nngewShiilieliea  Sohwankimgen  der  Luftblase 
liefeen  den  Beobachter  keinen.  Augenblick  darüber  in  Zweifel,  dab 
ea  sich  hier  um  Femwirkungen  eines  Erdstofses  handle.  Die  Längea- 
differenz  Berlin-Pawlowsk  beträgt  l**  8°>;  also  ist  in  Berlin  die  Er- 
schütterung zu  einer  Zeit  beobachtet  worden,  die  der  mittl.  Ortszeit 
von  Pawlowsk  35"*  am  12.  Juli  Morgens  'Mitspricht.  Aus  dem 
Unterschiede  dieses  Werthes  und  des  vnn  Wild  festgestellten  32  ™) 
kann  «sofort  g-eschlosseu  werden,  daTs  die  Krdbebenwello  die  Strecke 
von  Puwlüwsk  (b<>z.  Petoröburg)  bis  Berlin  in  rund  drei  Minuten  zurück- 
gelegt hat  Legt  man  diese  3™  zu  den  ohit^en  23"  hinzu,  so  ergiebt 
sich  die  Uebertragungsdauer  von  Wemy  bis  Berlin  zu  26  %  wolclies 
genau  der  Werth  ist,  den  Dr.  ^Jarcuse  hierfür  findet. 

Die  angegebenen  Zahlen  für  die  Fortpflanzungsgesdiwindigkeit 
können  bei  so  grofeen  Eatfwnungen,  wie  die  hier  in  Betxaoht  kommenden, 
nur  mitflere  Werthe  darstellen.  Denn  abgesehen  Ton  der  weoihselnden 
ElastieitSI  des  GesCeinB  bedingt  sehon  die  Kngelfonn  der  Brde,  dafe 
die  E^tfloheinungen  des  Fortsohreitens  und  der  Starke  der  ErsohQttemng 
sieh  an  der  ErdoberfUiohe  gans  ▼ersohieden  anfisem  müssen,  je  nach- 
dem  der  Aoflgangspunkt  der  fleismisidien  Störung  in  Tersofaiedenen 
Tiefen  gelegen  ist  In  der  beistehenden 
Figur  befinden  sich  alle  Punkte,  welche 
ii>  demselben  Augenblick  und  mit  -  der> 
selben  Stärke  erschüttert  werden,  auf  der 
um  das  Vibrationscentrum  S  beschriebenen 
Ku£i-einäche  aA.     In  derselben  Zeit,  in  Fig.  1. 

welcher  sich  die  Erschütteruns;'  um  die  Strecke  a  b  in  der  Tiefe  fort- 
pflanzt, würde  sie  sich  auf  der  Obyrfläche  ungleich  schneller  um  die 
Strecke  AB  weiter  verbreiteu.  Betrachtet  man  noch  weitere  Kunfel- 
flächen  mit  Radien,  die  stets  um  dasselbe  Stück  bc,  cd  u.  s,  w.  ~  ab 
gröTser  werden,  so  erkennt  man  sofort,  dafs  die  FortpOanzung  der 
Weile  AB,  BC,  CD  u.  s.  w.  auf  der  Oberfläche  eine  beträchthoh 
schnellere  ist,  als  im  Erdkörper,  und  dafs  bei  gröfseren  Tiefen  ihre 
Verbreitung  an  der  Oberfladie  mit  ungleiidifdrmiger  Geschwindigkeit 
erfolgen  mulli.  Liegt  dagegen  der  Sita  der  Ersohütterung  sehr  nahe 
der  Oberfliehe,  so  »eht  man,  dafe  dann  die  For^ilanzungsgeschwindig- 
keil  «n  der  Oberfläche  zwar  nicht  genau  aber  doch  so  aiemlieh  gUiioh 
Ueibt  und  nicht  merklich  gröber  wird  als  die  der  ElastioitSt  der  Ge- 
steine entipreohende  ab,  bc  u.  s.  w. 
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Em  um  die  Festatollung  der  mechanischen  Verhältnisse  der  Erd- 
beben sehr  ▼erdienter  onglisober  Physiker,  Mallet,  hat  bei  Ver* 
anlaasung  des  grofsen  Erdbebens,  welches  1857  Calabrien  heimsuchte, 
die  ersten  genauen  Untersuchungen  über  die  Fortpflanzung  der  Er- 
schütterung^en  sowie  über  dio  Tiefe  des  Ausg-aiig-spunktes  derselben 
angestellt  In  der  Neuzeit  hat  M i In e  in  Japan  durch  f^riiTsere  Mengt»u 
von  Dynamit,  die  (^r  in  Höhlen  von  verschiedener  Tiefe  explodirea 
liefs,  und  durch  deu  Fall  schwerer  Gewichte  aus  verschiedenen  Höhen 
künstliche  Bodenersohütterungeu  erzeugt  (X  ature,  XXXll,  ISÖo)  und 
die  Fortpflanzung  derselben  in  Qesteinsmassen  von  verschiedener 
Elaatidfiit  zwiedien  9Ö0— 1400  m  geAinden.  Abbots  Venoobe  bei 
Sprengungen  (Amer.  Journ.  [III],  VoL  XV,  1878)  ergaben,  data  die 
Oeetdiwindigkeit  mit  der  IhteoflitSt  des  Stoteee  waohet,  und  dab  dieselbe 
nüt  fortsobreitender  Welle  sehr  sobnell  abnimmt.  Bine  BxplosioiL  toü 
100  kg  Danuunii  gab  auf  Ifi  km  Entfernung  2690  m  Oesohw.  in  der 
Sekunde,  auf  8  km  nur  1680  m;  dagegen  26  000  kg  bei  der  groAten 
Sprmgung  des  Felsens  zu  Hallets  Pc^t  im  l^en  von  New-Yoric  auf 
13  km  noch  2560  m,  auf  22  km  noch  1P)32  m.  Dafs  die  Ersohütterungen 
der  oberen  Bodenschichten  auch  durch  die  Natur  der  Oberfläche  be< 
einflufst  werden,  haben  neuere  Untersuohungen  von  F.  Fouqu6  und 
M.  L6vy  gezeigt  Sohw. 

* 

Brdbebeiifiwsehuiig  auf  der  Ltck-Stemwart». 
Das  liok-Observatorium  auf  dem  Mount  Hamülon  verfügt  aufinr 
seinem  Sohalse  kostbarer  astronomisoher  Instrumente  au<di  über  eine 
ToQstündige  Kollektion  der  empfindliohen  Brdbebenmesser  Ewings, 
die  seit  1867  unter  der  Leitung  von  Keeler  stehen.  Die  an  diesen 
Apparaten  gemaohten  Beobaobtungen  werden  vervollsttndigt  durah  die 
Aufzeichnungen  sweier  Stationen  in  San  Francisco,  sowie  durch  jene 
der  Obsen  atorien  von  Oakland,  San  Jos6,  Berkeley  und  Carson  (N'ev  ), 
wodurch  eine  Uebersioht  über  die  sämtlichen  im  üebiete  von  Cali- 
fornien  und  den  angrenzenden  Staaten  vorgekommenen  Erdbeben  er- 
lanffbar  wird.  Wir  heben  atis  einem  Artikel,  den  der  Direktor  der 
Steriiwarti .  l'n.)iess»ir  Holiieii,  über  die  beobaclueteu  Erdbeben  des 
Jahres  l^^'^  v»  r  .n.  iiUieJjt  liat,  (Araeric.  Journ.  of  soience,  May  1889, 
p.  3U2j,  die  als  scharf  bezeichneten  Slöfse  hervor: 
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1888   29.  Februar  (stark),      17.  September, 
7.  März,  6.  Oktober, 

26.  April  (stark),         18.  November. 

Holden  hat  mdessen  auch  jene  sämtliehen  Teriäfslichea  Beob> 
aohtungen  gesammelt,  welche  in  Galifomien  Über  Erdbeben  in  früheren 
Jahren  gemacht  worden  sind,  worüber  er  mehrfoehe  Berichte  gegeben 
hat  *)  Seine  liste  der  swischen  1769  und  1 887  beobachteten  Erdbeben**) 
zahlt  folgende  zerstörende  und  folgende  schwere  Stofse  auf: 


Zerstörende 

Erdbeben: 

1800   11  31  Oktober 

18R7 

1  ft  1 9    OlrftAhiii*  aHai*  TlAVAmhAF 

1 8ß5 

8  Oktabar 

X  VVJ  1  , 

1836  9  u.  10  JunL 

l8Li8, 

21.  Oktober, 

1839,  ? 

1872, 

26.  März. 

Schwere 

Stöfs  e. 

1806,  24.  März. 

1856, 

im  Dezember, 

181 '2,  21.  Dezember, 

1858, 

26.  November, 

1Ö4H,  23.  Juai, 

1881, 

3.  Juli, 

1851,  15.  Mai, 

5.  März, 

1852,    9.  November, 

IHÜo. 

24.  Mai, 

1853,    1.  Februar, 

18ü(i, 

17.  Februar, 

23.  Oktober, 

1868, 

26.  September, 

1866,  24.  Januar, 

1869, 

8.  Oktober, 

»     10.  Juli, 

n 

26.  Desember, 

1866,  3.  Januar, 

1878, 

22.  November, 

M     10.  Januar, 

1886, 

80.  Januar. 

n  16.  Februar, 
Wir  begnügen  uns  mit  diesm  Angaben,  da  sich  Qelegenheit 
bieten  wird,  auf  das  reichhaltige  Beobaohtungsmaterial  Holdens  surüok- 
sukommen.  Eb  wäre  lebhall  zu  wünsdien,  wenn  auch  auf  europäischen 
Sternwarten,  namenflich  solchen,  die  den  erdbebenreichen  Gegenden 
naher  liegen,  mit  der  selbständigen  Aufteiohnung  der  an  ^uten 
Seismographen  gemachten  Beobachtungen  und  der  wissensiAiafüiohen 


*)  Earthquake  inteiiBity  in  San  Francisco  1808--88  (Amer.  Joium.  of  «c, 

June  i.sas). 

••)  List  of  recorcied  t'uithquakes  in  California.  Lower-California,  Oregon 
and  Washington  Territoiy.  (HorsOBgegeb.     d.  ITniTora.  Californien,  1887.) 
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Diskussum  derselben  begonnen  würde.  An  der  möglichsten  Vermehrung 
solchen  Materials  and  nodi  mehr  an  desseo  eingehender  Bearbeitimg 
thttt  ee  sehr  noth.  * 

$ 

Sonnennecken-Minimum. 
HiKioll  Wolf,  der  bekannte  verdienst  volle  Erforscher  der  Sonnen- 
oberfliiübe  bat,  wie  sonst  alljübrlicb,  die  Beobachtungen  der  Sounen- 
fleoke  des  Jahres  1888  zusammengezogen^  diskutirt  und  die  mittLere 
RelaüYzahl  der  Ifi&uflgkrit  dieaer  Flecke  6.T  g^hudea  („^^tronom. 
Mitth.  LZKin**).  Das  Minimum,  dem  wir  uns  nach  den  Beobaohtungen 
der  leisten  Jahre  nihem,*)  und  welches  Bnde  1888  erwartet  wurde, 
ist  noch  nicht  eingetreten  und  Wolf  ist  geneigt,  dasselbe  auf  das 
Bpatjahr  1880,  wenn  nicht  auf  weiter  hinaus,  aasnsetsen.  Wolf  hat 
auch  aus  umfassendem  Beobachtnngsmaterial  Mherer  Zeit  Schlüase 
gesogen,  wel<die  jene  von  ihm  schon  längst  erkannte  grofte  Periode 
betreffen,  die  neben  der  Ilauptporiode  von  1 1  Vo  Jahren  in  dem  Auf- 
treten der  Fl  eck 0  enthalten  ist  und  mit  der  Häufigkeit  der  Nordlichter 
Sttsammenfällt.  Er  findet,  dafs  die  Dauer  dieser  Periode  mit  66 Vs, 
oder,  ebenso  zur  Darstellung  der  Erscheinungen  ausreichend,  mit 
83  Va  Jahren  angenommen  werden  kann.  * 

t 

Ein  neuer  HÜfsapparat  zur  Beobachtung  plötzlicher  rhänomcne 
wird  in  No.  224  des  „ American  jonmal  of  science"  von  Prot  Langlej 
beschrieben.    Der  Apparat,  der  leicdit  aaoli  fOr  Fadendnrohgangs- 

beobaohtungen  anwendbar  gemadit  werden  kttnnte^ 
ist  zunSofast  zur  Beobaditung  von  Stembedeckun- 
gen  durch  den  Mond  besonders  geeignet  ESr  ge- 
stattet nach  Langleys  Ansidit,  solche  Momenlo 
^gwAi-  ohne  alle  persönlichen  Fehler  leicht  bis  auf  eine 
Hundcftstelsekunde  genau  bestinmien  zu  können, 
Fig.  8.  eine  Qenauigkeit,  die  bei  allen  bisherigenRegistrir^ 

*)  Di»  Wolfsohm  BelstiTsalilea  der  leisten  Jahrs  waren: 

1884  r  =  (57.4 

1885  52.2 
im  25.4 
1B87  IS.1 
1888  6.7. 
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mothodeD  wegen  der  Unbeatimmtheit  und  VerSnderliohkmt  dar  ao^, 
pwafinliefaen  Oleiohiixig  nie  erreichb&r  sein  vflrdep  Langleys  Apparat 
ermöglicht  solohe  Genauigkeit  durah  die  Anwendungeines  neuen  und 
Bioherlich  äufsorst  geistvoll  ersoimenen  Prinzips,  welches  die  Frage 
nach  (l<'ni  Wann  der  Erscheinung  umwandelt  in  eine  solche  nach  dem 
Wo.  ülfcnbar  wird  ja  die  Anij-al)t>  des  Ortes*,  wo  man  den  Stern  ver- 
schwindüU  oder  aulblitzen  sah,  unyleicli  bestirninter  ausfallen,  als  die 
des  Zeitmomentes,  wann  es  geschah;  denn  bei  der  Bestimmung  des 
Ortes,  wo  man  den  »Stern  zuletzt  oder  zuerst  sah,  wird  uns  das  stark 
ausgebildete  üedächtnifs  für  Gesichts  Wahrnehmungen  wesentlich  unter- 
stützen. Die  Anwendung^  dieses  Prinzips  wird  nun  in  einfacher  Weise 
dadurch  möglich,  dafs  Langley  vor  dem  Ocular  des  Furnruhrs  ein 
parallelepipedisches  Glasstiiok  anbringt,  welches  die  in  der  optischen 
Axe  des  Femvoliis  ankommenden  Liohtatrahlen  durah  zweimalige  totale 
Refleadon,  wie  die  Zeichnung'  TerdeutUoht,  etwas  seitiich  Terscdiiebt 
Wird  nun  das  Qlaaatüok  in  Rotation  um  die  optische  Axe  des  Fernrohre 
▼ersetst,  so  swar,  dafi»  eine  Umdrehung  eine  Sekunde  lang  dauert, 
dann  wird  das  Bild  des  Sterns  im  Zeitraum  einer  jeden  Sekunde  einen 
klwnen  Kreis  zu  beschreiben  scheinen.  Mit  Hilfe  eines  radislen  Faden- 
netsss  wird  es  dann  aber  leicht  sein,  durch  Angabe  der  Position, 
wo  der  Stem  erachien  oder  Toraohwand,  den  Bruohtheil  der  Sekunde 
mit  grofser  Genauigkeit  sn  ermittehi,  wKhrand  die  Sekunde  selbst 
durch  den  Chronographen  zu  bestimmen  ist 

Bis  jetzt  hat  der  Apparat,  der  an  das  in  einem  der  nächsten  Hefte 
dieser  Zeitschrift  zu  besprechende  Mo  n ti pn y sehe  Scintillometer  er- 
innert, leidf'r  nur  an  künstlichen  Sternen  inbezug  auf  seine  Leistungs- 
fähigkeit gypriift  worden  können,  wobei  er  sieh  indessen  gut  bewährt 
hat.  Hoflentlich  laufen  bald  auch  Nachrichten  über  x^ärküche  Beob- 
achtungen ein.  Sicherlich  ist  es  eine  fruclitbare  Idee,  auf  welche  Herr 
Prof.  Langley  mit  diesem  neuen  kleinen  Instrument  hingoA^iesen  hat. 

F.  Kbr. 

Zar  Crotlsdiea  Tbeorls  der  altsroirenden  BIsseltsiL 
James  Groll,  der  in  sahlraidien  Schrillen  Beitrige  zur  wissen- 
schsfUidien  Begründung  des  Einflusses  kosmischer  Ursachen  auf 
die  Elimaändernngen  geliefert  hat,  bestraitet  in  einer  neueren  Ab- 
handlung: „On  pravaaling  misoonceptions  regarding  the  evidenoe  whidi 
we  onght  to  expeet  of  former  glaoial  periods**  (Quart.  Joom.  of  GeoL 
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fiofl.,  Maj  1889),  dafs  der  MAOgel  an  direkten  geologieahen  Zeugnieeen 
die  Unbaltbarkeit  seiner  auf  aatronomiflohen  Qnmdlegen  bemhendeiL 

Theorie  der  periodisch  wiederkehrenden  EiBceiten  darzuthun  vennSge. 
Dieser  Forscher  ^'^eht  von  der  Annahme  aus,  dafs  das  Hauptmoment 
einer  Vereisung  der  beiden  Jürdhälften  in  der  periodischen  Veränder- 
lichkeit der  Excentricifät  der  Erdbahn  in  Verbindung-  mit  dem  Vor- 
rücken der  Tny-  und  Nachtgleichen  zu  suchen  sei.*)  Wenn  di(^  Geo- 
loo;eu  mit  iliren  licmühungen,  geologische  und  paläoutulogische  Be- 
lege für  die«f  Theorie  aus  dem  Studium  der  älteren  Formationen  zu 
erbringen,  wem«»  P>folg  gehabt  haben,  so  ist  dies  nach  Grolls  An- 
sicht naturgemafs  in  dem  Umstände  bog-ründet,  dafs  die  Voraussetzung, 
die  periodischen  Eiszeiten  müfsten  in  diesen  Foi mauoneu  Spuren  hinter^ 
lassen  haben,  eine  irrige  ist  Denn  man  hat  nach  Merkmalen  der  Ver- 
eisung haupteäohlioh  auf  den  jetzigen  Landoberflaohen  gefoisdhti  Irote- 
dem  dooli  allgeinein  sugegeben  wird,  dalb  diese  Landobetflidun  in 
froheren  Zeitabaohnitten  der  Erdgeaidnohte  als  aolehe  nicht  eziatirtan. 
Die  Gewamtoiachtigkeit  des  geedhiehfeten  Gesteins  von  Großbritannien 
betrigt  naoh  Prot  Rameay'  etwa  14  engl.  Meilen,  aber  im  Bereiohe 
dieaee  enormen  PfeilerB  von  Ablagerungen  findet  man  nnr  wenige  m> 
gprSngliohe  Landbildmigen  vor.  Faat  jede  Formation  von  allgemeinerem 
Charakter  ist  unter  der  Einwirkung  einer  früheren  Meeresbedeokung 
entstanden.  Aua  diesem  Grunde  kann  die  Wahmoheinlichkeit  einer  Auf- 
deokung  von  Spuren  früherer  Eiszeiten  nur  Irring  sein;  diese  müssen 
bei  der  Umwandlung  ehemaliger  Landgobiete  in  Meeresboden  durch 
die  mechanischen  und  chemischen  Apentien  des  Wassers  und  der  Luft 
völlig  verwischt  worden  sein.  Die  ungeheuren  Scliuttmassen  in  den 
Thüleru  der  Schweiz,  Schottlands  und  Schwedens,  welche  zweifellos 
von  den  Ber^riripfeln  dui-cli  die  Uletsclier  der  jüngsten  Glacialpehode 
herabß-eschafft  worden  sind,  tragen  nur  selten  die  Spuren  von  Eis- 
uukiingeii  au  sich.  Wenn  nun  schon  hier  die  Abschmelzgewässer 
der  Gletscher  alle  Anzeichen,  wie  Felsenschliffe  und  Gesteinsritzuugen, 
beseitigt  haben,  nm  wieviel  mehr,  hebt  Groll  hervor,  konnten  die 
gewaltigen  Ueberfluthungen  ganzer  Kontinente  aar  Aoatösohung  aller 
degenigen  Merkadohen  beitragen,  von  deren  Aufileokung  der  Geologe 
Anhaltspunkte  für  die  Beurtheilong  der  wiofatigen  Frage  naoh  d«r 
Wiederkehr  der  Eäsceiten  erwarteteu  Anders  steht  es  mit  der  Ein- 

•)  Einen  Ueborblick  über  diese  Theorie  bioton  die  Werke  Grolls: 
nClimate  and  Time,"  Lond.  1875,  .Dificussions  on  Climate  and  Cosmology," 
Bdingb.  16SS,  und  dM  in  di«Mm  Jahre  erscliieiMiift  Werk:  aStaUsr  Brolulioii 
•ad  il*  RalatiQiw  to  Qeologioal  Time." 
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bettung  grorsor  ernUtsober  Blöoke  in  den  älteren  Sohiohten;  diese 
konneni  wenn  sie  in  sQdliohen  Breiten  gefunden  werden,  als  Zeugen 
einer  liegen  Vereisung  dienen.  Aus  dem  Fehlen  derselben,  behaup- 
tet indessen  Groll,  lasse  sieh  kein  Argument  gegen  seine  Theorie 
wtnehmen,  und  wenn  Nordenskiold  daraus  gesohlossen  hat,  dab  bis 
sum  Sdüusse  der  Miocanzeit  in  Grönland  und  Spitsbeigen  keine  Ver- 
eisung stattgefunden  habe,  so  lafst  sieh  mit  demselben  Recht  die  Ab- 
wesenheit solcher  Findlinge  aus  dem  mächtigen  Umüsnge  der  Ver- 
gletsoherungen  in  den  Polarregionen  erklären. 

Groll  scheint  demnach  die  Haltbarkeit  seines  Systems  in  der 
Strenge  seiner  theoretischen  Ausführung'en  zu  suchen.  Dufs  indessen 
dieselben  sehr  angjeifbar  sind,  habin  die  Einwände  gezeigt,  welche 
von  Newcumb  (Amer.  Joum.  s.  111.,  Vol.  11,  1876)  und  neuerdings  von 
A.  Woeikoff  (Amer.  Jouni.  VoL  31,  18Öö^  hiergegen  erhoben  worden 
sind.  Sohw. 


Sradbeinniisen  am  Sternenhimmel  im  Monat  Oktober>NoTeinberi> 

(Sämtliche  Zeitangaben  gelten  für  Berliner  Zeit) 
1.  Der  Mond. 

Aufisang 


17.  Oktob. 

24.  , 
27.  , 
81. 
7. 
12. 
Ib. 


» 

Nor. 


Letztes  Viertol 

Neumond 

Erdnähe 

Bntos  Viertel 

Vollmond 

£rd<eme 

Lottteo  Viertel 


10h  41m  Ab. 

6  3  Mff. 
14 
16 
41 
SO 
88 


10 
8 
4 
7 

10 


Vm. 
Nrn. 

Ab. 


Untergang 

2k  33«  Nm. 
9  Ab. 
33  . 

Mittags 
1  85  Nrn. 


n 
6 
10 

6 


Maxima  der  Libration:  81.  Oktober,  4.  NoTomber. 
a.  Die  Planeten. 


Merkur 

V  f  11  u  s 

Beotaa. 

Dedin. 

1  Aul^. 

Uater^'. 

Recta«.|l)eclin. 

j  Aulg. 

Unterg. 

18.  Oki 

ISkSTa 

— lS-44' 

l7kl6B||. 

5*  «"»Ab. 

11^20»:-}-  5»45' 

3i>  19«i>l|. 

4h81«la. 

18.  , 

13  21 

—  9  52 

0  40  „ 

4  54  W 

11  38 

+  3  55 

3    31  n 

4  23  , 

80.  „ 

13  7 

—  70 

5  54  „ 

4  40  „ 

11  56 

+  2  2 

3  42  „ 

4  16  . 

24  „ 

13  2 

-  5  15 

5  19  , 

4  29  , 

12  15 

4-0  8 

3  55  . 

4    9  , 

88.  . 

13  7 

-5  1 

5    2  » 

4  18  „ 

12  33 

—  1  47 

4    8  „ 

4    2  , 

I.  Nov. 

13  21) 

—  3 

5    2  „ 

4  10  , 

12  51 

—  3  42 

4  20  „ 

3  54  , 

&  . 

13  3Ö 

—  7  54 

ö  13  n 

4    3  , 

13  9 

—  5  36 

4  32  , 

3  46  , 

9»  m 

18  69 

—10  8 

5  80  « 

3  64  , 

13  38 

—  7  89 

4  45  » 

8  t»  n 

U  88 

-18  81 

5  80  . 

8  60  . 

13  47 

-  9  19 

4  58  . 

8  82  „ 

84.  Oktober  Soonenaibe^ 


16.  Oktober  SoniwnniUie. 
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[ 

U  ft  r  B 

Jupiter 

ReetM. 

1  

Deelini  AaSg. 

Untery. 

ReelM. 

D6cliiL||  Aufip. 

üatofg; 

le.  Okt. 

ll>>  .'■>'» 

+  7»22'  2»i42»lg. 

4t>  10».^H. 

18>>lllD 

—23»  30V  0M3-S«. 

8h  17«iV. 

«.  - 

11  18 

■1-  556!  2  40  , 

3  58  . 

18  15 

— 28  80i|0  23  • 

7  57  , 

2«.  n 

11  32 

+  4  30  2  38  , 

3  34  . 

18  19 

-23  29'  0   4  „ 

7  38  . 

3.  Nov. 

11  4B 

+  3  4  2  33  . 

3  17  . 

18  23 

—23  27  11  45  V«. 

7  19  . 

11  j9 

+  138  ,2  32  „ 

2  ÖS  , 

18  28 

—•23  24  .11  26  „ 

7    0  , 

15.  . 

)12  13 

+  0I2  |8  29  « 

2  41  » 

18  33 

^28  21  Uli  6  • 

6  42  , 

13.  November  Bonnenfeme. 


1 

1 

B  a  t  11  r  II 

Uranus 

1 
1 

Rectas.|  Decliii.[ 

Aufg. 

Uaterg. 

Rectas.|  Declin. 

(  Auijg. 

Unterff. 

l«.Okt 

2-1.  ,  1 
1.  Nov., 
9i  « 

17.  , 

lUh  14"  +12*2l|  lk25»Ig. 

10  17  1+12   7   0  .«^9  „ 
10  19    +11  50  '  0  31  „ 
10  21  +11  45I'  0  8  • 
10  23  +11  37|jll  31  Ik 

3'>47«n5B, 
3  17  . 
2  47  » 
2  17  , 
146  . 

13h24« 

13  2r> 
13  27 
13  29 
13  3t 

—  8»  12^ 

-8  23 

—  8  3^1 
-8  45 

—  8  55 

6>>26i>lg. 

5  57  „ 
.5  28  « 
[6   0  . 
i4  31  , 

6k  8-fa. 

4  37  „ 
4  5  , 
S35  • 
8  4  . 

Elongation  de«  Setnmtmbaiiten  Titan:  IS.  Nor.  3etL  Bleng.*) 


1 

Neptun 

1 

DeoUn.  |,  Aufg. 

Unterg. 

13.  OkL 

4h  lOm 

+  19» -20'     6>«  48"  5m. 

10l>  38«  Ik 

28.  , 

4  9 

+  19  IG      5   48  , 

9  38  , 

12.  Nov.  1 

+  19  12  j    4   48  , 

9  36  . 

3.  Beobachtbare  Verfinsterungen  der  Jupitertrabanten. 
34.  Oktob.IL  Tnb.  VeHtnetAiietrilt  7k  16b  Ab. 
i.'4.     .       I.    ,  ,  ,       7    29  . 

9.  Nov.    L    ,         .  ,      5  48  Nrn. 


4.  Stembedecktingen  darch  den  Mond. 
(Für  Berlin  sichtbar.) 

OrülM        Eintritt  Atiltritt 

3.  Novenb.  •  :;o  Piteittm  4.8»       10«  51.  Ab.  12^  Mittern. 

4.  •        «33     ,      5.0  0    56   Mol«.  1  40-Meiv. 


*)Etn  »»hr  srlutn  sUttilnüenaes  PbänomAB,  «ta«  VerOatteruBg  dM  SatonimbaatflB  Japetas 
durch  den  Schatt«B  dM  RiagsyatAia  deBSatom,  hat  JL  Marth  fUr  dm  1.  aiad  &  Nor. aafBBrigl 
0*r  SateUU  wird  aa  «raUnn  Tair«  etwa  Abaada  9«  ta  den  Soliattaa  ▼•laehwlBdaa  qo<I  »ai 
t,  Kot.  NB^BlttBffa  4»  daraoa  barvoftrelOD.  rur  nsa  Ist  diaMttirUehkettaiBarBaebaohtttDff  dar 
■NeholBiiBV  oJeht  TOfwuaiehtUeh. 
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5.  VcriiulcMdit  Sterne, 

a)  Mjixima  variabler  Steme: 


Helligkeit 

im 

188» 

am 

Max. 

Rectas. 

Deel  in. 

B  Cancri 

30.  Oktob. 

6m 

11.12m 

81» 

10m 

27» 

+ 

12* 

4' 

R  Cratefis 

S.  Not. 

8 

9 

to 

55 

7 

17 

44 

S  Uni.]nij. 

26.  Okt 

7.8 

11 

12 

39 

4 

+ 

61 

42 

R  Ophiuchi 

25.  , 

7.8 

12 

17 

1 

23 

15 

56 

T  Hereulia 

6.  Noy. 

7 

12 

18 

4 

5S 

4- 

31 

0 

R  Lyrae 

31.  Okt 

4.8 

4.6 

18 

61 

57 

4:'> 

18 

T  Sagittari! 

27.  , 

7.8 

11 

19 

y 

51» 

17 

10 

H  Pegasi 

IS.  Nov. 

7 

12 

23 

1 

6 

9 

57 

R  Camiop. 

S6.  Okt. 

5 

12 

28 

52 

45 

+ 

50 

46 

b)  Minima  der  Sterne  Tom  AlgoUTypmi 

U  Cephei  .   .  20.,  25.,  30.  Okt.,  4.,  9.,  14.  Nov.  Morg. 

Algol     .   .  18.  Okt.  Mitt,  24.  Mg.,  29.  Ab.,  4.  Nov.  Nrn.,  10.  Mg. 
UGoronM .  .  21.  Okt  M^.,  28.  Mg.,  4.  Not.  Mg^.,  11.  Mg. 
UOphiuohi   .  (Jedes  4.  Min.):  17.  Okt  Mitt.,  20.  Abw,  24.  Mg.,  27.  Nul,  80.  Ab., 

3,  Nov.  Mß'.,  (5.  Nrn..  0.  Ab.,  Kl  M^. 
YCygni    .   .  (Jedes  3.  Min.):  16.  ükU  Mg.,  20.  Nrn.,  2.j.  Mg.,  2y.  Nrn.,  3.  Nov. 
Mg.,  7.  Nrn.,  12.  Mg. 

c)  Minima  einiger  Yeribiderlioher  kurxer  Periode: 
TMorior.   .    .  24.  Okt. 
ß  Lryrae    .   .  20.  Okt,  2.,  14.,  Nov. 
1]  Aquilae  .  .  18.,  25.  Okt,  2.,  9.  Not. 
4  Cepbei  .  .  16h  22.,  27.  Okt,  1.,  7.,  12.  Not. 

6.  Meteoriten. 

In  die  erste  Hälfte  dea  Monats  November  fallen  noch  die  „Leoniden",  ein 
Schwärm,  der  sich  hauptsächlich  zwischen  dem  9.  bis  17.  Not.  zeigt,  am 
13.  Not.  aein  Maximum  erreioht  und  atta  einem  Pttakte  im  grofsen  Löwen, 
10  Grad  nördlich  vom  Rcgulua.  seinen  .\nsg-:ing  nimmt*)  Der  Sohwarm  wird 
in  den  Morgenstunden  gesehen  werden  können. 

Aueli  im  »Stier*  «eigen  sieh  i^lirend  des  gröfaten  Theila  dea  Monate 
NoTomber  in  der  Oagend  bei  ARb60*  Dss+20*  Metoorstrfime. 

7.  Nachrichten  über  Kometen. 

Die  Beobachtungen  des  Barnardschen  Juni-Kometen  dürften  gegenwärtig 
abgeaeUoesen  sein,  da  der  Komet  bereits  im  August  sehr  aohwaeh  gewesen  ist 

Der  Bronksachp  Juli-Komet  ist  uns  dadurch  ein  intprossanlcs  Ohjpkt 
geworden,  dafs  sich  seine  anfänglich  als  parabolisch  vermuthete  Bewegung 
jetzt  als  elliptiach  erweist  Der  Komet  kam  am  27.  August  der  Sonne  am 

nächsten  und  Tollendet  Beinen  Umlauf  um  dieselbe  in  riV^  Jahren.  Während 
einige  Beobachter  die  im  vorig'en  Ilt  ftp  notirte  Thoilung  dieses  Kometen  ht 
oder  nur  mit  Schwierigkeiten  haben  konstatiren  können,  ist  am  6.  August  der 
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Komet  in  Wien  vierfach  gOMhen  worden.  UebrigMW  tieften  von  der  Lick- 
Stemwftrte  nähere  Mittheilunsr«n  über  Messungen  vor,  welche  Barnard  an 
den  mehrfachen  Köpfen  oder  besser  den  die  Uauptmasae  zusanunenseteenden 
Nebelbfl|rl*^teni,  iramaoht  lui 

Für  den  Da vifl.-^onsolu'ii  Komotoii  orfrfben  die  versehiodonen  mit  ein- 
ander recht  gut  harmonirendcn  Bahnelemente  eine  {Nirabolischo  Bahn  mit  der 
Sonnennähe  am  19.  JulL  Mitte  August  war  der  Komal  «wischen  7.-8.  Oröfae, 
besafa  einen  hellen  fächorflSnnigen  und  einen  eehwaohen  Nebonschwoif.  Daa 
Objekt  war  auch  ir-  !-< minoren  Femrohren  gut  «iehtbar.  Die  Helligkeil  hat 
gegenwärtig  boreiUi  nelw  abgenommen. 

Hinzufügungen  zu  dem  Artikel  „Die  helikalischen  Nebel'*. 

Als  bereits  der  ersto  Bop^en  dm  gvgomvUvü^on  I^nffos  im  Druck 
war.  erhielten  wir  von  Herrn  Prof.  Holden  noch  folgende  Zusätze 
zu  seinem  höchst  interessanten  Artikel  über  die  wahre  Form  der 
Spiral-Nebel  im  Räume.  Den  Bemerkungen  zu  dem  Verzeicimifö  der 
Nebel  auf     ö  u.  1  ist  domnaoh  hinzuzufügen: 


Lössels 
Figur.  I 


O.  K  No. 


Bemerkuugeu. 


9 

12  (b) 
17 


«7 


28 


600 

im 

S880 
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D«r  PoiiÜonfl^Wiukel  der  Axe  der  typiiehen  Bplnde 

betriif^  •JSO",  die  Höhe  über  dorn  Papiere  von  70 — 75". 

VergL  die  letzte  Zeichnung  der  Fig.  2.  Der  Kern  des 
Nebele  iat  wahnoheinlieh  daduroh  yerorBaoht,  dab 
zwei  Schlingen  der  HoHx  .sich  kreuzen. 

Iniifii'  Spirale:  Positions-Winli»'!  l^O",  Höhe  der  Axe 
von  W— Sj";  äulsere  Spirale:  i'ositiona- Winkel  120', 
H5he  80*.  Prodoelrt  nan  die  innere  Spirale  nnd 
dreht  dann  die  typische  Helix  in  der  Richtung  SW. 
NE.  um  90',  während  ihre  Axe  in  derselben  Ebene 
verbleibt,  so  palst  sich  das  Modell  auch  der  äufseren 
Spirale  an. 

Innere  Spirale  P      1^0»,  II  —  8.=)— 90";  äufserr  Sjnrale 
150%  H-^tH)".  Drehe  die  typische  Helix  m  der 
Biohtong  NW.  SB.  nahezu  190*  ani  der  Lage,  in 
welcher  sie  sich  der  äufseren  Spiralo  anpaOrt,  nnd 

sif>  wird  sich  aiir-b  der  innr'ron  Spirale  anpassen. 
Ist  der  Korn  dadurch  verursacht,  dafs  sich  zw^ei  Zweige 

der  Helix  kreusen? 
NB.  Beachte,  dnfs  der  Po.sitions-Winkel  der  Axe  der 

typischen  Helix  Tür  beide  Spiralen  von  G.  C.  2890 

und  fUr  beide  äx)iralon  von  Q.  C.  3572  derselbe  ist. 
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BttAolfllBIMtger,  Erdbeben.  Sammlung  gemeinvwtlndlifilier  wiBeenschalt- 
Ueher  Vorträge,  begründet  von  Virchow  und  HoUsendorff.  Neue 

Folge,  IV.  Sprie,  74.  42  Seiten.  1^80. 

Wenn  irgend  etwas  un  dieser  seltsamen  Publikation  Terwunderlioh  er- 
echeint,  eo  i«t  es  sioherlicb  die  Anfoahme  in  eine  Sammlung,  welche  sonst 
eifrig  bemüht  war,  für  den  Zweck  allgemeiner  Bolohrung  nur  ebgeUäites,  sicher 
festgcstolltos  Wissen  ihren  Lesern  darzubieten,  nicht  aber  dieselben  mit  der 
AuSiihrung  luftiger  Uypothesengebäude  zu  unterhalten. 

Im  ganzen  gewinnt  man  den  Eindruck,  dab  es  dem  Verüuser  mit  seinen 
Hypothesen  nicht  so  snlir  um  FördiM-uns,'  dor  wisspiisriiaftlichen  ErkenntniTs 
des  noch  so  viele  Probleme  darbietenden  Mechanismus  der  Erdbeben  zu  thuu 
ist,  als  um  die  Einsammlung  des  Zolles  der  Bewunderung  für  seine  kühnen 
Prophezeiungen,  die  dur(  h  >i"lphiadien  Qnkelstil  ihre  Strenge  wi.ssonschaftliche 
Begründung  in  vollendetster  Weise  zu  ersetzen  wissen.  Wern  Ictzterew  als 
ZU  viel  gesagt  erscheint,  der  möge  unbefangen  folgende  Prophezeiung  auf 
Seite  40  daraufhin  ansehen:  «Die  Spannung  in  der  Aetnarlsland-Linie  unter- 
miseht  mit  OaciUationon,  die  auf  den  Osten  dciiton,  und  W't'sLschwankungcn 
halt  Sa.  Im  engeren  Aetnagebiot  setzt  sich  die  einleitende  Thätigkoit  fort,  und 
diese  wird  die  Witterung  bei  uns  noeh  weiter  beeinflussen. "  Dergleichen 
Prophezeiungen  finden  sich  in  der  kleinen  Abhandlung  eine  ganze  Anzahl, 
zu  ihrer  Begründung  dormafsen  umrahmt  von  einem  piinzlich  kritiklos  zu- 
sammengerafften Haufen  aller  möglichen  Erdbeben,  Vulkanausbrüche,  Stürme, 
Gewitter,  plötzlicher  Temperatunchwankungen,  abnormer  Niederschllge  u.  s.  w., 
dafs  der  Leser  aus  Respekt  Tor  diesem  ^alibanmäfsig  zusammengeschleppten 
Material  alles  glaubt,  weil  er  sich  nicht  mehr  unter  demselben  zurechtzuflnden 
vermag. 

Sehilt  man  die  Grundidee  des  VerfiMsen  bei  Ab&ssnng  seiner  Erd- 
beben y>ro;^''iios('n  ans  dem  tim^pben<len  Wust  von  En-ij^nis.sen  uiul  IV-opliozei« 
ungeu  heraus,  so  beruht  sie  im  wesentlichen  auf  der  .\iinahme,  dafs  jedes  £!rd- 
beben  resp.  jeder  Vulkanausbrueh  auf  seiner  Anti{M)<iiMigegond  Toa  einem 
ähnlichen  Ersigllifs  i^'^^oitet  resp.  gefolgt  ist,  dars  ferner  auf  den,  duToh  den 
Erdkörper  gezogenen  Vorldndungslinien  thätiger  resp.  friilier  tliiiti^'' gewesener 
Vulkane  seismische  Vorgange  zu  erwarten  sind.  IIau{ilüäclilich  stützt  er  sich 
aber  auf  die  Beobachtung  einer  von  ihm  konstruirten  «Zwillingsmagnetnadel", 
deren  Bewegungen  ihm  gestatten,  auf  die  durch  elektrische  Ströme  hervorge- 
rufenen Störungen  im  Erdkörper,  und  dadurch  nach  seiner  Ansicht  veranlafste 
Erdbeben  Schlüsse  zu  ziehen. 

Bei  diesen,  doch  noch  recht  unzulänglichen  Grundlagen  seiner  Prophe- 
zeihungen  ist  es  billig  zu  verwundern,  dafs,  wührend  dei'  Verfasser  mit  str  engster 
Logik  und  unerbittlicher  Kritik  gegen  die  Auswüchse  journalistischer  Phantasie 
in  der  Unterstfitzung  Falbsoher  Prognosen  öfter  zu  Felde  gezogen  ist,  er  von 
den  Schwächen  seines  Systems  keine  Vorstellung  zu  haben  scheint. 

Die  Idee,  eli  klrisclie  resp.  mngnetisclie  Erdströme  als  l'rsaclie  der  Erd- 
beben auzunohmen,  ist  übrigens  durchaus  nicht  neu,  und  ist  z.  B.  schon  früher 
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untprptntrt  -worden,  welche  eine  ganz,  aiidro  Hon-scliaft  Uber  die  Mathematik 
beweisen,  als  die  „ Berechnungen **  Böttgers,  ,bei  denen  die  UaLbkreisentlBmung 
tu  Grunde  liegt."   (S.  22.) 

Wir  wollen  durchaus  nicht  ffir  vnmBgUoh  hinetellen,  dato  nieht  m/äi  «ine 
der  oben  angedeuteten  Kombinationf>n  oinraal  eintreten  kann,  sondern  meinen 
vor  allen  Dingen,  daüa,  so  lange  nicht  an  dem  gesamten  bis  jetzt  vorliegenden 
BeobaohtttttganatBiial  der  Bewei«,  dafli  es  m  Min  rnnfa,  'wirklich  gafOhrt 
worden  iat,  ea  agm  miiKJcsteii  vorpüig  ist,  daraufhin  Prophezeihungen  vom 
Stapel  zu  lassen  —  da  sie  alsdann  nicht  in  wiHsenschafllicher  Erkenntnifsä, 
sondern  in  einer  lebhaften  Phantaaio  ihren  Ursprung  haben.  Ea  trifft  wohl 
auch  hierflir noch  die BemerlnuigToiiPaaohel-LaipoU  (Phya.  UMkandeLlSTS 
S.  260):  „Uebrigens  dürfte  ein  derartiger  Griff  jetzt,  wo  wir  über  die  Flogi^I- 
jahre  des  Vulkanismus^  hinaus  sind,  wohl  nur  Heiterkeit  erwecken,  denn  da 
die  Erde  an  verschiedenen  l'uukleu  täglich  mehrere  Maie  eiiichiittert  wird, 
und  es  etliche  Vulkane  giebt»  die  beatiadiir  •P«i«n*  ■<>  iKaan  nan.  oagen:  kein 
Erdbeben  ohne  Vulkauaushi-uch,  kein  Vnlkanansbrurh  ohne  Erdboben." 

Dafs  der  Verfasser  über  die  physikalischen  Vorgänge  zu  keinen  klaren 
Vonteilungen  gelangt  ist,  dürften  wohl  folgende  Sailen  cur  Genüge  beweiaeu: 
•%Ber  Aeqnator  als  Ellipse  bewegt  sich  excentriaoh  um  einen  wechselnden 
Schwerpunkt,  der  nicht  in  (5cr  Polaraxo  liegt.-*  Die  nnrcgelmäpii^ro  Form  des 
Erdkörpers  wird  vom  Verfasser  als  eine  Uauptursache  seiamischer  V  orgänge 
angesehen.  «Ea  erscheint  nun  diea  ala  ein  koamiaohea  Bewegungsgeseta  für 
die  Planeten,  analog  dem  mechanischen,  wonach  eine  Ortsbeweguug  nur  durch 
Exrontricilät  tind  fortwährenden  Wechsel  des  Schwerpunkts  erzielt  werden 
kann,  während  der  Kreis  als  passives  Mittelglied  zwischen  zwei  Bewegungen 
oder  KrlUlen  daateht"  (8.  8).  «Wie  'vribre  a.  B.  die  Bonne  im  alanda,  wie  ea 
wiederholt  vorkommt,  im  Dezember  in  Lappland  eine  Temperaturerhöhung 
von  24'^  in  ebensovioi  Stunden  hervoraurufieo,  wenn  nicht  die  Selhstthätigkeit 
der  Erde  dazu  träte  1-  (S.  ü).  Dr.  Ernst  Wagner. 

A.  bei».  Beitrige  cor  Kenntnib  und  BrkUrung  der  Gewittennolieiniuicen 
auf  Qnind  iier  Aufzeichnungen  über  die  Gewitter  Hamborga  in  den 
Jahren  1873— Ö7.  31  Seiten.  Frankfurt  a.  M.  1889. 

Der  Zusammenhang  der  Gewitter  mit  plötzlichen  Aenderungeu  im  Gange 
derTemperstDr  und  deaLofldnudu  wird  eingehend  behandelt;  derTemperaturikll 
bei  Taggwwlttern  wird  eV>r>n!^o  wie  das  Steigen  der  Temperatur  bei  Nachtgewittem 
durch  dip  mit  fJewittcrn  verhundono  BewölkTing-  crkliirt.  Aus  den  A'erschiedonen 
Formen  der  Barograplienaufzeichuuugeu  während  des  Gewitters,  (den  sogen. 
«Gewittemaaen")  leitet  der  VerÜMaer  die  SUae  ab:  «Alle  Qewitlar  bilden  aieh 
nun  der  inechanischcn  Einwirkunf^  mindestens  zweier  Deprfssionon.  Dfr  Ort 
der  Gcwittorbildung  liegt  an  der  Stelle  der  gröfsten  Einwirkung  dieser  De- 
pressionen aufeinander,  also  zwischen  denselben,  auf  einem  Gebiete  höheren 
Orncks." 

Leider  hat  der  Verfasser  nur  die  Resultatr.  nicht  aber  das  Material  seiner 
Untersuchungen  veröffentlicht,  so  dafs  man  für  die  allgemeine  Qiltigkeit  der- 
aelben  kein  jreohtea  Mab  bedtat,  auberdem  dOrfte  ea  aieh  ala  notbwendig  er^ 
weisen,  dieaelban  auch  durch  Betrachtung  TOn  QewiMem,  welche  über  gröfsere 
Qebiete  aa  Tarfolgen  aind,  zu  Terifiairen.  JS.  W. 

Verlag  veo  Ui^ruKitai  l'^-  tol  in  IitM-Un.  —  Druck  von  Wilhi  hn  flrnnin'n  ITnntirtnirt-trsI  in  Psitla. 
FUr  dl»  UedacUon  TeruitworUiota:  Dr.  M.  Wiltielm  Mayt  ia  Bwlis. 
Vabenohtlftor  MaebdraeiE  aas  4«ia  Inhalt  dlosor  »sMuiuHI  «ntefMgt 
Pebwisiawafecht  vorbtliaUeB. 


Die  neuere  Witterungskunde  und  die  Lehre  von  der 

Niederschlagsbildung. 

Von  Fnümor  WUMb  Tti  Btwli, 

OiTCklor  dM  ItgL  aet«oroIoriwilMB  Xottttuli  m  Berlin. 

(Soblolk) 

2  Tl)in  aufsteigender  feuchter  Lofistroiit  ist  demnach  eine  aufser^ 
,c/^  ordamOiah  ergiebige  Niederadilagsquelle,  und  thatdteUioh  be- 

darf  es  nur  einmal  dfeeer  Erkenntnifli,  um  beinahe  die  geaamten 
Enoheinungen  der  NiedersohlagBbildQng  mit  einem  Blicke  za  fibenehen. 

Fabt  man  nämlich  unter  Benutzung  von  Regen  karten  oder  ge- 
eigneter Anfkeiohnungen  jene  SteUen  ins  Auge,  an  welchen  reichliche 
NiederadilMge  fallen,  ao  findet  man  als  bes<mders  bevomigts  Gebiete: 

Erstens:  innerhalb  der  Tropen  die  sogenannte  Oahnensone  d.  h. 
jenen  sohmalsn  Qürlel,  dar  awiaohen  den  beiden  Ftesatregionen  dem 
höchsten  Sonnenstsnde  folgend  innerhalb  des  Jahres  hin  und  her 
schwankt  und  die  reichlichen  tropischen  Regen  bringt.  Dies  ist  aber 
eben  die  Zone  des  stärksten  aufsteigenden  Stromes,  da  ihr  unten  von 
beiden  Seiten  her  fort{»-esetzt  Luft  zuströmt,  die  oben  wieder  abfliersen 
mufs,  wenn  dieses  Zuströmen  andauern  soll,  wie  es  doch  thatsäohlioh 
der  Fall  ist. 

Zweitens:  überall  dort,  wo  sich  Gebirffo  den  hcirscheiideu 
Winden  eiitireiienstflleii  und  diese  dadurch  zum  Aufsteigen  zwingen, 
und  zwar  aul  der  dem  Winde  zuircwendeten  Seit»». 

Drittens:  die  Umiictiun^-  der  Stollen  yeriiiüsteu  Luftdruckes, 
die  sog-onanuten  baromoirisclien  Depressionsgebiete,  die  insbesondere 
in  den  gemüfsigtcu  Zonen  im  \'uriiberziehen  die  Niederschläge  bringen. 

Den  snatst  hervorgehobenen  FBUsn  hat  man  schon  längst  die 
Anfinerksamkeit  geachenkt,  und  auch  den  Zusammenhang' mit  dem 
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Aufsteiofen  der  Luft  riclitif^  erkannt,  wenn  iiucli  die  Ui'sache  der  Ab- 
kühluni^  irrthümlioher  Weise  in  der  MischuDg  der  unteren  und  oberen 
Liuftsclii eilten  gesucht  -nnirdo. 

I>agegyu  war  man  über  die  Ursache  der  Wolken-  und  Nieder- 
öchlagsbildimg  über  aufsertropi-sclien  Meeren  oder  über  dem  Flachlande 
noch  bis  vor  wenigen  Jahrzehnten  völlig-  im  unklaren,  und  noch  heut 
zu  Tage  sind,  wie  äciion  bemerkt,  die  früheren  irrigen  iVnschauungen 
gerade  über  diese  alltäglichen  Vorgänge  weiter  verbreitet,  als  man 
fiir  mBglieh  halten  sollta. 

Verleitet  durdi  die  eonliudieii  VerhaUnisse  in  den  Tropen,  wo  am 
der  BrdoberflSohe,  beaiehangsweiae  über  den  Meeren,  Ibr^eaetst  y<m 
beideii  Seiten  Luft  ala  Nordoat-  und  als  Südoat-Paaaal  der  «Aon  er* 
wihnten  Trennungaaone  zuströmt,  wahrend  sie  oben  al«  Sodwest  nnd 
Noidweat  nach  den  Polen  hin  abfliefel,  glaubte  man  dieses  einüMhe 
SSirkiilationssyBtem  audi  auf  die  höheren  Breiten  übertragen  su  dürfen. 
Dementspredhend  betrachtete  man  jeden  Wind  aas  nordUoher  oder 
östUoher  Riohtnng  als  einen  Theil  des  spater  m  den  Passat  übeiv 
gehenden  sogenannten  Polarstromes,  joden  südlichen,  südwestlichen 
oder  westlichen  aber  als  einen  Ausläufer  des  in  den  Tropen  oben 
flieOsenden,  dem  Pole  zustrebenden  Rückstromes,  des  sogenannten 
Aequatorial  Stromes. 

In  dieser  AuÜ'aäöiuijJT  erblickte  man  /imleich  den  Schlüssel  zu 
der  ErkliirunjX  der  Thatsache,  dufs  in  d'-ni  nröfsteu  Tlieile  von  Europa 
die  meisten  Niüdersolüiiye  bei  westlichen  Windi-u  l)eobachtet  werden. 

Da  nämlich  der  aufsteigende  Stiora  in  der  Calmenzoue  unten 
sehr  ^varm  und  sehr  feucht  ist,  legte  man  diese  iM^ronachaflen  auch 
der  FurtHützung  desselben,  dem  Aoquatorialstrom  bei,  und  sagte,  dieser 
feuchte  und  warme  Strom  kühle  sich  bei  dem  Uebergange  in  höhere 
Breiten  ab,  sinke  inftilge  dessen  rar  Brde  und  gebe  xugleioh  das  mit> 
gebrachte  Wasser  ah.  Hierbei  übersah  man  aber,  dab  er  dies  bereits 
in  der  Tropensone  in  der  Form  der  gewaltigen  tropischen  Regen 
gethan  hat,  date  er  überdies,  wie  alle  Beobachtungen  auf  Bergen  oder 
in  Diftballons  «eigen  *und  wie  auch  die  Theorie  es  fordert,  in  der 
Höhe  kalt  ist»  und  dafe  endlich  ein  Luftstrom  im  Herabsinken  moh 
erwärmen  mufla  und  deshalb  niemals  Niederschlag  bringm  kann. 

Qan£  anders  verhält  es  sich,  wenn  man  die  Untersuchung  statt 
an  einem  fingirten  Windsjsteme  an  der  Hand  der  tätlichen  Wetter- 
karten ausführt. 

Diese  Karten  lehren,  daTs  man  bei  Bourtheilung  der  WitterungS- 
verhältnisse  vor  allem  die  Vertbeiiung  des  Luftdruckes  ins  Apge  ra 
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fassen  hat,  und  dafs  man  hierbei  wiederum  in  erster  Linie  auf  jene 
SMIflii  SU  adit«&  hat,  an  ßmen.  das  &KMiurt«r  tteflnr  oder  hBher  itahti 
d.  h.  der  Luftdnuik  kleiner  oder  gröraer  ist  als  ringsamlier. 

Solohe  SteUea  idedr^iBteii  Dmokes  mit  der  dacu  gelangen 
UiDgobmig  nennt  man  barometriaehe  Minima  oder  Depresatonen,  anoh 
Qyklonen,  die  Gebiete  hohen  Druckes  aber  Mazima  oder  Anüi^klonen. 

Angenommen  nun,  es  beaeiehne  in  der  beistehenden  Fig.  8  die 
Stelle,  an  welofaer  «TiesP*  eingesobriebsn  ist»  das  Oentntm  einer  Depression, 
wiUirend  man  bei  dem  Worte  «Hooh"  den  hSohatan  X^uftdru^  alao  den 
Kern  des  Maximums  zu  suchen  habe,*)  so  werden  diese  Stellen  auf  der 
nördlichen  Halbkugel  in  der  Weiae  von  Winden  umkreist,  wie  die 
Püeile  es  Tersinnliohen. 

Dies  lehrt,  dafs  dorn  Gobipte  nie- 
driiren  Druckes  an  der  Erdoberfläche, 
denn  nur  auf  diese  Viezieht  sich  die  Zeich- 
nung, fortgesetzt  Luft  zuströmt,  während 
sie  aus  dem  Maxinmm  ausströmt. 

Da  nun  eiw  solclies  System  von  De- 
pressionen und  Anticyklonon,  selbst  wenn 
es  sich  als  Ganzes  weiterbeweg-t,  doch  in 
sich  lango  fortbestehen  kann,  su  folgt 
daraus  Yon  selbst,  dafs  die  unten  in 
die  DepressiCHii  einstrSmende  Luft  oben 
wieder  abiliefiBen  mata  und  dalli  umge- 
kehrt im  Gebiete  des  MaTcimumB  Luft  oben  naohstdSmen  mofliL 

Man  hat  es  demnaoh  in  der  Depression  mit  einem  anftteigendsn, 
im  Maximum  aber  mit  einem  absteigenden  Strom  su  Üiua  und  dem- 
nach im  erstaren  Falle  Trübung  und  NiederscdiUige,  im  sweiten  heitern 
Himmel  und  Trockenheit  zu  erwarte,  dies  ist  aber  nidits  anderes 
s2b  der  Ausdrook  der  Thatssohen,  die  man  in  jeder  Wetterkarte  wieder^ 
gespiegrelt  findet 

Die  fundamentale  Eigenthümliohkeit  der  Gebiete  hohm  und 
niedrigen  Druckes  als  Träger  heiteren  und  trokenen  oder  trüben  und 
niederschlagsreichen  Wetters  erklärt  sich  demnaoh  genau  ebenso,  wie 
das  verschiedene  Verhalten  des  über  ein  hohes  Gebirge  hinsiehenden 
Luftstrüines  zu  beiden  Beitöu  desselben. 

Das  Verständnifs  der  nur  an  eng  begrenztem  Stellen  der  Erde 
auftretenden  Föbnerscheinungen  liefert  mithin,  wie  schon  Eingangs 

*)  Die  eingezeichneten  Linien  sind  die  sogenannten  Isubaren,  die  btige* 
setzten  Ziffern  bezeichnen  die  eutsprechendMi  Barometerstände. 
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bemerkt,  den  Sohlüflsel  für  die  E^klanmg  der  alltäglichsten,  unser 
ganses  Thnit  und  Treiben,  sowie  tmeer  Wohlbefinden  so  kräftig 
einflnieenden  Vorgänge. 

BEn  einziger  Punkt  ist  ee,  der  anfSoglioh  Zweifel  aufkommea 
lassen  kannte  an  der  Tollkommenen  Analogie  der  beiderlei  Ersehei- 
nungen. 

Der  Föhn  ist  am  Ende  seines  absteigend«!  Astes  immer  warm 
und  trooken,  am  Ghninde  des  barometrisdien  Maximnms  hingegen,  wo 
ja  aueh  der  absteigende  Strom  die  Erdoberflfiidie  trifft,  herradit  sur 
Wintersseit  die  bitterste  EMte. 

Ist  dies  nicht  ein  sohreiender  Widerspiuoh,  sohrolf  genng,  die 
ganxe  Theorie  über  den  Haufen  sa  werfen? 

Beinahe  mdohte  es  so  soheinen,  wenn  nicht  bei  niherer  Betrachtung 
die  Sache  sieh  ins  Qegentheil  verwandeln  und  gerade  den  schönsten 
Beweds  für  die  Biohdgkeit  der  entwiokellen  Anschauung  liefern  würde. 

lifan  darf  nämlich  nicht  vei^gesBen,  dab  swischen  dem  Vorgange 
beim  Fohn  und  dem  Lnflaustausohe  swisohen  pyklone  und  Antiojklone 
bei  aller  Aehnliobkeit  dofdt  immerhin  tinige  wesvitUche  Unterschiede 
bestehen. 

Beim  Föhn  Uegen  aut  und  absteigender  Ast  dicht  nebm  einander, 
die  Luft,  welche  über  den  Kamm  des  Oehixges  herübeigescgen  wird, 
stürzt  nach  dem  Uebetsohreiten  desselben  sofort  auf  der  anderen 

Seite  herab. 

Dabei  wird  das  IIerab!5tiii  z<  n  noch  durch  die  Form  der  Thäler 
an  einzelnen  Stellen  besonders  begünstigt,  und  thatsächlich  entwickelt 
sich  der  F">hn  auch  mir  dort  in  spinen  charaktoriRtischen  Eigenthüm- 
lichkeitiMi,  wo  die  Bod('n<rcstaltimg  durch  BinengUDg  die  Gesohwindig- 
keit  des  Absturzes  besonders  steigert. 

Ganz  anders  bei  dorn  .\ustausche  zwischen  Oy  klone  und  Anli- 

cyklone,  da  crfolcren  Aul'-  luul  AbstoiqrMi  an  weit  voneinander  p-etrennten 
Orten.  Di«?  i )t'i)r(*ssi()n  kann  sich  noch  inmitten  des  atlantischen 
()ceans  befinden,  während  die  zugehörige  Anlicjklone  über  den  Alpea 
lagern  miig. 

Daljei  tiiidet  dir  Luft  für  das  Auf-  und  Absteigen  das  brtMieste 
Bett  vor  sich  und  wird  sie  sich  deshalb  gerade  in  diesen  Theileu  ihrer 
Bahn  aurserordentlich  haitrsam  bewesren,  wenigstens  sofern  man  nur 

den  veriikHlen  Sinn  der  Bewegung  ins  Auge  fafst. 

Während  demnach  beim  FJihn  die  Wärmeaufnahme  von  aufson 
her  oder  die  Wärmeabgabe  nucli  aufaeu  vollkommen  in  den  Hinter» 
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grund  treten  müöseii,  so  spielen  diese  N'orgäng-e  bei  dem  Luftaus- 
tauscho  zwischen  Cyklone  und  Anticykione  eine  hervorragende  Rolle. 

Diese  Aufiaahme  und  Abgabe  aber  erfolgt  hauptsächlich  durch 
BoBtnhlQng  von  der  Sonne  und  durch  Aueetrahlnng  gegen  den 
Weltraum. 

Dabei  Überwiegt  die  EHnstrahtung  am  Tage  und  im  Sommer,  die 
Auastrahlung  in  der  Nacht  und  im  Winter. 

ESn-  und  Ausstrahlung  ist  am  kriftigBten  an  der  oberen  Be- 
grensungsflaohe  der  Wolken  und  an  der  Erdoberfläche. 

An  klaren  Wintertagen  und  noch  mehr  in  wolkenlosen  Winter- 
nachten, und  solche  giebt  es  eben  nur  unter  der  Herrschaft  baro- 
metrischer  Maxima,  wird  die  Krdnlierfläche  oder  die  in  dünner  Lage 
über  sie  gebreitete  Nebelschicht  sich  aurserordenüich  stark  abkühlea, 
und  mufs  es  deshalb  am  Boden  sehr  kalt  werden,  selbst  wenn  der 
absteigende  Strom  sich  vorhci-  «  rHÜrmt  hatte. 

Man  hat  mithin  zu  erwarten,  dars  es  unitr  diesen  Bedinpr^ntron 
in  höheren  Luftschichten  weit  wärmer  sei,  als  iu  der  Tiefe,  wiihrond 
sonst  im  allq-emeinen  und  insbesondere  zur  Sommerzeit  das  Cregen> 
theil  stattfindet. 

Diese  Forderung  rier  Theorie  wird  iu  gewissem  Sinne  schon 
dadurch  bestätigt,  dafs  an  soh^hen  Tagen  die  Condensatiou  doa  Wiisser- 
damples  nicht  in  der  Hulw  als  W  ulke  suutiern  in  der  Tiefe  als  Boden- 
nebel erfolgt,  so  dafs  die  Bezeichnung  eines  „klaren"  Tages  häuiig  nur 
für  hSher  gelegene  Punkte  zutrifft,  während  die  Niedomngen  in  dichten 
Nebel  gehOUt  aind 

Viel  nachdrücklicher  aber  ist  ihre  Richtigkeit  durah  die  während 
der  lotsten  Jahrzehnte  gesammelten  Erfahrungen  auf  Beigobserralorien 
und  im  LuftbaUon  erwiesen  worden.  Zwar  ersahlten  schon  früher  die 
Bewohner  der  hochgelegenen  Alpendoifer  oder  einaelner  Qehttfte,  date 
es  hei  ihnen  im  Winter  ^Tiel  feiner*'  sei  als  in  den  tief  emgeeehnittenen 
Thälem  oder  im  Flaohlanda  Sie  fanden  jedoch  mit  dieser  Angabe  bei 
den  sommerlichen  Touristen  —  und  früher  gab  es  nur  solche  —  wenig 
Glauben;  ist  doch  dort  oben  selbst  im  Juli  die  Luft  so  kühi  und  frisch 
und  weifs  doch  jedermann,  wie  häufig  der  Seone  schon  im  September 
durch  den  Schnee  gezwungen  wird,  die  Alm  zu  verlaSflCn,  und  wie 
lange  es  dauert,  bis  der  Frühling  dort  oben  wieder  einkehrt! 

Seitdem  aber  die  mctrnrolo2"i^*chc  Forschung  w^eiter  und  weiter 
in  die  Höhen  vorgedruiig-en  ist,  und  BeriJi'observatorien  errichtet  wurden, 
und  seitdem  mit  der  Erieicbterunt^  des  Verkehrs  auch  die  Wanderlust 
mehr  und  mehr  gestiegen  ist,  »o  dafs  Bergtouren  im  Winter  nicht  mehr 
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so  dtn  Behenheiten  gahBren,  da  bot  man  erkannt,  wie  woid  b«grQndet 
diMe  Angaben  der  Alpenbewobner  smdt  imd  wie  die  eogeoaimte  nTem- 
pentnrumkehr"  unter  der  Hetieobafl  winterliober  AntiogrUaneiL  kerne 
AiMnahmei  eoadem  Regel  ist 

In  der  aUeranfiiftllendBten  Weise  trat  sie  in  den  ungewöhnliidk 
kalten  Wintern  von  1679/80  und  1880/81  aufl 

So  war  z.  B.  in  dem  Zeiträume  vom  16.  bis  28.  Dezember  1879 
nm  2  Uhr  Xaclunittag'  die  Miitrltemperatur  in  Kla^nfurt  — 13^.0  C.» 
auf  dem  um  1600  Meter  höher  gelegenen  Obirgipföl  — 1^.2,  mithin  war 
es  oben  beinahe  um  12  Grade  wärmer  als  unten.  Für  Ischl  und  den 
1310  Meter  höheren  Öchafber^r  waren  die  entsprechenden  Temperaturen 
— 70.8  und  4  O^'.B  also  wiederum  eine  Differenz  zu  Gunsten  des  Berges 
und  zwar  nm  nahezu  HO, 

In  demselben  Winter  sah  Ilr.  Trautwein  auf  dem  Kranzhuru  au 
der  Grenze  von  Bayern  und  Tyrf)l  in  einer  Höhe  von  1365  Meter  bei 
einer  Temperatur  von  i  6"  Ameisen  an  ihrem  liaue  beschäftigt  und 
Eidechsen  sich  sonnend,  während  in  München  bei  616  Meter  Meeros- 
hohe  aUee  tot  Fxoet  starrte. 

Auch  bei  den  viel  geringeren  HSbenunterBohieden,  wie  aie  die 
deufaolieiL  lifittelgebixge  darbieten,  begegnet  man  derselbai  Eredidnimg, 
wmngleioh  in  ▼erkleinertem  Mafeetabe,  und  eo  gehört  sie  heute  unter 
die  allgemem  anerkannten  Thatnehen,  für  welohe  man,  wie  eohon 
bemerkt,  den  Namen  der  „Temperatunimkehr*  etngelUhrt  liai. 

Bei  der  Brklanug  denelben,  die  sieh  swar  im  aligemanen  der 
oben  gegebenen  ansoiilofti,  legte  man  jedoch  immer  beeaaders  Gewioht 
anf  die  Bodengeetaltang  und  betrachtete  die  ganze  Eracbeinang  ähnlich 
wie  den  Föhn  als  eine  spezißsche  Eigenthümlichkeit  der  Gebirgsländer. 

Die  Theorie  fordert  jedoch  hier  wie  dort  das  Auftreten  ähnlicher 
Erscheinungen  allenthalben,  sofeme  man  es  nur  mit  absteigenden 
Strömen  zu  thun  hat;  natürlich  immer  mit  entspreclienden  Modifikationen. 

Es  ist  deshalb  als  f^anz  besonders  erfmilich  zu  bezeichnen,  dafs 
in  neuester  Zeit  der  Nachweis  der  Teraporaturumkehruni^en  auch  für 
das  Flachland  rreliefert  worden  ist,  und  zwar  mit  Hülfe  des  Luitballons. 

Abgesehen  von  verschiedenen  Füllen,  in  welchen  Luftschiffer 
während  nihig-er  klarer  Wintortai.'^e  schon  nach  dem  blofsen  Gefühle  die 
Teniperaturzuuahme  mit  der  Ilühe  erkennen  konnten,  wurde  bei  einer  am 
19.  Dezember  1888  von  Berlin  aus  unternommeneu  Ballonfahrt  für 
1000  Meter  Erhebujig  eine  Zunahme  um      mit  Schärfe  nachgewiesen. 

Der  aeheinbare  ü^^derspruch  gegen  die  Theorie,  den  man  auf 
den  efflten  Blick  in  dem  Verhaltm  ruhiger  klarer,  wenn  auch  in  den 
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Niederungen  neblig-er  ^Vintert{^g•^'  finden  konnte,  verwandelt  sich  dem- 
nach bei  ruhigerer  Betrachtung  und  tieferem  Eindringen  in  eüien  der 
glänzendsten  Beweise  für  die  Richtigkeit  der  aus  der  meohamsoben 
WMmMrtheaie  geschöpften  Anschauungen. 

DitB  wenige  mag  genügen,  um  eine  Vorstellung  davon  zu  er> 
wecken,  wie  die  Mefhode  streng  physikalischer  Fknvchuoflf  seit  einigen 
Jahrsehnten  auch  in  die  Witterungsktmde  eingedrungen  ist»  and  wie 
fruchtbar  sie  sieh  dabei  erwiesen  bat^ 

Viellddit  bietet  sich  später  noch  einmal  Gelegenheit,  diesen  tisf 
gehenden  Btnflufe  noch  an  einem  weit  umftssenderen  Beikel  darauthun 
und  zu  zeigen,  wie  sieb  unter  der  Einwirkung  dieser  Ansfdiauungai 
die  ganze  Lehre  von  der  ^atmosphärischen  Zirkulation"  umgestaltet  hat 

Dann  wird  man  sehen,  in  welchem  Umfange  es  bisher  gelungen 
ist,  die  alte  schematisobe  Passattheorie  durch  eine  neue  den  Thatsaohen 
entsprechende  Lehre  von  den  atmosphärisobeu  Strömungfen  zu  ersetzen, 
die  wenn  auch  zunächst  nur  in  irrorsen  Zügen  entwnrfon,  doch  fschon 
gestattet,  das  Hüd  von  den  fwii^cn  Bewegungen  des  Lultinoercs  mit 
ungleich  klareren  und  sehärA  rt  n  Strichen  z\i  zeichnen,  als  mau  es 
noch  vor  wenigen  Jahren  ahnen  konnta 


Ueber  die  Beziehungen  zwischen  Licht  und  Elektricität. 

lim  \'nrlraj»'  g^chitltcn  l)t'i  ilor 
62.  VerMUnmlung  deutMclicr  Naturfnrs('ht>r  und  Aerzte  in  Heidelberg. 

Von  lieiurich  llerU,^) 
Pfoftwor  4ar  Pbjrik  u  dw  DahraraNtt  Bona. 

C)\4rf;^         Hoohanselmliohe  Versammluiigl 

C/^AA/  enn  von  Beziehungen  zwischen  lioht  und  Eiektrioit&t  die  Rede 
^ir^  ist,  denkt  der  Lue  ziuukdiat  an  das  elektrieohe  Lieht.  Mit 
dieaem  Gegenstand  hat  indessen  unaer  heutiger  Vortrag  nichts 
SU  thun.  Dem  Physiker  Mlen  dabei  eine  Reihe  aarter  Weohaelwir- 
kungen  swisohen  beiden  Kriften  ein,  etwa'die  Drehung  der  Polarisationa- 
ebene  durch  den  Strom,  oder  die  Aenderung  Ton  Ldtungsinderstaaden 
durch  daa  licht  In  diesen  treflSen  indes  licht  und  Elektricität  nicht  un- 
mittelbar zuaammen,  zwischen  beide  groCsen  Eriifte  tritt  als  Vermittler 
ein  Dritte8|  die  ponderabele  Materie.  Auch  mit  dieser  Qruppe  von  Er- 
Boheinungen  wollen  wir  uns  nicht  beCusen.  Es  "iobt  andere  Beziehun- 
gen zwischen  beiden  Ki  äften,  inniger,  enger  als  die  bisher  erwähnten. 
Die  Uohauptung,  welche  ich  vor  Ihnen  vertreten  möchte,  sagt  geradezu 
aus:  Das  Licht  ist  eine  elektrische  Erschoinunir,  das  Licht  an  sich, 
alles  Licht,  das  Licht  der  Sonne,  das  Licht  einer  Kerze,  das  Licht  eines 
(lliihwmms.  Nehmt  ans  der  ^^'elt  die  Klektricitiii,  niid  das  Licht  ver- 
schwindrt,  nelinit  aus  der  Wrh  den  liclit(raL;-en<ien  Aether,  und  die 
elektriseiien  und  inaiiiietischen  Kräfte  köinieu  nicht  melir  den  Kaum 
überschreit(>n.  Dies  ist  unser«'  Hehauptunu;'.  Sie  ist  nicht  von  heute 
und  gestern;  sie  hat  schon  eine  Jüngere  üescbiclUe  hinter  sich.  Ihre 

*)  Anm.  der  Red.  Angeatöbts  dar  hoben  Wuh%k»it  dar  in  diaaam 

Vurtiiigp  dargestcllffn  Thatsaohon  un<l  AusMicko  auf  das  gesamt"'  Hf-bit»!  der 
Kraftwirkungen,  hat  die  Redaktion  sich  cntschlossi'n  vuu  ihrem  biBber  sträng 
innegehaltenen  Prfnaip,  aar  Originalartikel  an  bringen,  absuweiehen.  Gegen- 
wirtiger  Vortrag  wird  wenige  Tage  vor  dem  Eiachoinen  dea  TOiUefenden 
Heflea  ala  Broachfire  im  Buohhandel (Bonn,  Emil  Strauaa)  beraoagegebenwerden. 
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Geschichte  jEfiebt  ihre  l^egründung.  Eigene  Versuche  von  mir,  welche 
sich  auf  (iiesen  (rtfrt  nstand  beziehen,  bilden  nur  ein  Glied  in  einer 
längeren  Kette.  Und  von  der  Kette,  uiciil  a.llcin  von  dem  einzelnen 
Oliede  möohto  ich  Urnen  erzählen.  Nicht  leicht  ist  es  freilich,  von 
diesen  Dingen  zugleich  veratindlioh  und  völlig  zutreffend  zu  reden. 
Die  Vorgänge,  von  welchen  wir  handeln,  haben  ihren  Tummelplats 
im  leeren  Ranine,  im  freien  Aether.  Diese  Vorgänge  sind  an  rieh 
unfaüsbar  lur  die  Huid,  unhörbar  für  das  Ohr,  unsichtbar  für  das 
Auge;  der  inneren  Anschauung;,  der  begrUflioben  Verknüpftmg  sind 
sie  Bogiinglioh,  aber  nur  schwer  der  sinnlichen  Beschreibung.  So 
viel  wie  möglich  wollen  wir  daher  yersucben,  an  die  Anschau- 
ungen  und  Vorstellungen  anzuknüpfen,  welche  wir  schon  besitsen. 
Rufen  wir  uns  also  snirück,  was  wir  vom  licht  und  der  ElektrioitKt 
Sicheres  wissen,  ehe  wir  yerouchen,  beide  miteinander  in  Verbindung 
SU  setzen. 

Was  ist  denn  das  Licht?  Seit  den  Zeiten  Youngs  und  Frosnels 
bissen  wir,  dass  es  eine  WellenbpwpnfTing  ist  Wir  kennen  die  Ge- 
schwindigkeit der  Wellen,  wir  kennen  ihre  T^Unge,  wir  wissnn,  dafs 
es  Transvcrsalwellen  sind:  wir  können  mit  einem  Worte  die  geome- 
trischen V»>rhfiltnif;sf>  der  liewimiiig  vollkommen.  An  diesen  Dingen 
ist  ein  Zweilöl  nicht  mehr  müglich,  eine  Widerlegung  dieser  Anscliau- 
uniren  ist  für  den  Physiker  undenkbar.  Die  Wellentiieoiie  dt  s  Lichtes 
ist,  menschlich  gesprochen,  (Jcwiräheil;  was  uns  derselben  mit  Xuth- 
wendigkeit  folgt,  ist  ebenfalls  Gewifshoit  Es  ist  also  auch  gowifs, 
date  aller  Raum,  von  dem  wir  Kunde  haben,  nicht  leer  ist,  sondern 
erfüllt  mit  einem  Stoffe,  welcher  iahig  ist,  Wellen  au  schlagen,  dem 
Aether.  Aber  so  bestimmt  aueh  unsere  Kenntnisse  von  den  geometri- 
schen Verhältnissen  der  Voi^änge  in  diesem  Stoffe  sind,  so  unklar 
sind  noch  unsere  Vorstellungen  Ton  der  physikalischen  Natur  dieser 
Vorgange,  so  widerspradisvoU  zum  Theil  unsere  Annahmen  über  die 
Eigeaischaften  des  Stoffes  selbst  Naiv  und  unbefuigen  hatte  man 
von  vornherein  die  Wellen  des  Lichtes,  sie  mit  denen  des  Schalles 
veigleicbend,  als  elastische  Wellen  angesehen  und  behsndelt  Nun 
sind  aber  elastische  Wellen  in  Fliissi^kriten  nur  in  der  Fnrni  von 
LoDgitudinalwellen  bekannt  Elastische  Transversal  wellen  in  Flüssig- 
keiten siml  nicht  bekannt,  sie  sind  nicht  einmal  möglich,  sie  wider- 
sprechen der  Natur  des  flüssigen  Zustandes.  Also  war  man  zu  der 
Hehaiiptunp"  s'f'zwuni^on,  der  ranTTicrfiillr'nrlo  Aothpr  verhalte  sich  wie 
ein  fester  Körper.  Betniclitet*-  man  dann  aber  den  unir<"^;tr)rirn  T^auf 
der  Gratirne  imd  suchte  sich  iicchonschaft  von  der  Möglichkeit  des- 
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Mlben  za  geben,  so  war  wiederum  die  Behauptung  niobt  m  wmgehmi, 
der  Aedier  Teiludte  sieh  wie  ^e  ToUkommene  CTflagigTreii  Neban 
«aander  biUtetea  beide  Behauptungen  einen  far  dm  Verstand  aehmea- 
haften  Widerapraob,  weloher  die  sohdn  entwiekelle  Optik  entalaUte. 
Suchan  wir  denaelben  nioht  au  bemSntehi;  wanden  wir  una  Tiahnehr 
der  Elektridtal  ao,  fiailaieht  dalk  ihre  Erfbraohnng  nna  aneb  aar  Qa- 
bung  dieaer  Sohwiarigkeit  yerhilit 

Wae  iat  denn  die  ElektriOLtat?  Daa  iat  allardinga  «jne  gcoaae 
Frage.  8i8  erregt  Interesse  weit  über  die  Grenzen  der  engeren  Wis- 
sensobaft  hinaus.  Die  meisten,  welche  sie  stellen,  aweifeln  dabei  nicht 
an  der  Existenz  der  Elektricität  an  sich,  sie  erwarten  eine  Beaohret* 
bung,  eine  Aufzählung  der  Eigenschaften  und  Kräfte  dieses  wunder- 
baren Stoffes.  Für  ilrm  Fachmann  hat  die  Fragte  zunächst  dio  andere 
Form:  Giobt  es  denn  überhaupt  Elektricitaten V  r>a.sscn  sich  die  elek- 
trischen Erscheiniins-en  niclit  wie  alle  anderen  Krsclieinunpen  allein 
auf  die  Eigenschaften  fies  Aetliers  und  der  ponderabelü  Materie  zu- 
rückführen? Wir  sind  weit  davon  entfernt,  darüber  entschieden  zu 
haben,  diese  Frage  bejahen  zn  können.  In  unserer  Vorötelluns'  spielt 
tiicherlich  die  stolTiich  gedachte  Eioktricilät  eine  grofse  Rolle.  Uud 
in  der  Redeweise  vollends  herrschen  heutzutage  noch  unumschränkt 
die  althergebraoblan,  Allen  geläufigen,  uns  gewiaaannalten  Uabgewor- 
denen  Voratallnngen  von  den  beiden  doh  andehenden  und  abstoIlMO* 
dan  Elaktridtäten,  welche  mit  ihren  Femwirkungen  wie  mitgeiatigen 
Bigenaohaitan  begabt  aind.  Die  Zeit,  in  welober  man  dieae  Vorstel- 
lungen ausbildete,  war  die  Zeit,  in  weldier  daa  Newtonaohe  Chravitar- 
tionsgeaela  aedne  aohönaten  Triumphe  am  Himmel  feierte^  die  Voratel- 
lung  von  unvermittelten  Femwirkungen  war  den  Oeistem  geläufig. 
Die  elektrischen  und  magnetiaohett  Annebungen  fcdgien  don  Speichen 
Qeeetae  wie  die  "Wirkung  der  Gravitation;  was  Wunder,  wenn  man 
glaubte,  durch  Annahme  einer  ähnlichen  Fernwirkung  die  Erschei- 
nungen in  einiaobeter  Weise  erklärt,  dieselben  auf  den  letzten  erkenn- 
baren Grund  zurückgeruhrt  zu  haben.  Freilich  wurde  das  anders, 
als  im  f^epf-cnwärtieen  Jahrhundert  die  Wechselwirkuntron  zwischen 
elektrisclien  Strömen  und  Mairneten  lunzukamen,  welche  unendlich 
viel  n);it!ni;^rahiL'"er  sind,  in  welclien  die  BeweEruny,  diii  Zeit,  eine  so 
f^Tiilsf  Kuiiü  Hpieit.  Mau  wurde  ue/.wuügen,  die  Zahl  der  Fern  Wir- 
kungen 5!u  vermehren,  an  ihrer  Furm  herumzubessern.  Dabei  ging 
die  Eiiitachhi'it,  die  pliysikalinche  W'aluBCheinlichkoit  mehr  und  mehr 
verloren.  Durch  das  Aid'sucheu  umfassender  eiufacher  Formen,  soge- 
nannter Elementargei>et/.e,  suchte  man  diese  wiederzaerlangen.  Das 
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barühmte  Web  er  rohe  Gesetz  ist  der  wichtigste  Versuch  dieser  Art. 
Man  mag  über  die  Riolitigfceit  deeeetben  denken,  wie  mea  will,  die 
Geeamlfaeit  dieeer  Beetrebun^en  bildete  ein  in  eieh  geBohloesenea 
GlTStem  voll  wissensobelUiehen  Reizee;  wer  einniel  in  den  Zanberkreis 
deaaelben  hineingerathen  war,  bleibt  in  demaeiben  gefiingen.  War 
der  eingeaehlagene  Weg  gletehwohl  eine  üdaobe  FShrte,  8o  konnte 
Wamnng  nur  kommen  von  einem  Oeiate  von  grober  Friaebe,  der 
wie  von  nenem  unbefimgen  den  Eradbdnimgen  en^egentra^  der  wie- 
der anagittg  von  dem,  was  er  8ali,*nioht  von  dem,  was  er  gehört,  ge- 
lernt, geleeen  hatte.  Ein  solcher  Geist  war  Farad aj.  Faraday  hörte 
zwar  sagen,  dafa  bei  der  Mektrisirung  eines  Körpers  man  etwaa  in 
ihn  hineinbringe,  aber  er  sah,  daüB  die  eintretenden  Aenderungen 
nnr  aurserhalb  sich  bemerkbar  machten,  durchaus  nicht  im  Innern. 
Farad  nv  wurde  g-olohrt,  dafs  die  Kräftoden  Raum  einfach  übersprän- 
gen, aber  er  sah,  dafs  es  von  grüfstem  Eiiillussf'  ;iuf  die  Kräfte  war, 
mit  welchem  SfofT  der.  aiifreblicli  iil)ersi»ruuii;ene  liaum  erfüllt  war. 
Farad ay  las,  dufs  es  Elektriciüiteu  sicher  g'ebe,  Uafs  man  aber  ülter 
ilire  Kräfte  sich  streite,  und  doch  sah  er,  wie  diese  Kräfte  ihre  A\  ir- 
kuiig-eii  Greifbar  entfalteten,  während  er  von  den  Elektiicitäten  selbst 
iiiclits  w all ric Uliehmen  vermochte.  Su  kelirte  sich  in  seiner  Vorstellung 
die  Sache  um.  Die  elektrischen  und  magnetischen  Kräfte  selber  wur- 
den ihm  daa  Vorhandene,  das  Wirkliche,  das  Greifbare;  die  Mektri- 
cität,  der  Magnetiamna  wurden  ihm  Dinge,  übw  dertti  Vorhandenaein 
man  streiten  kann.  Die  KraftUnien,  wie  er  die  aelbstKndig  gedaehtm 
Kräfte  nannte^  standen  vor  seinem  geistigen  Auge  im  Räume  ala  Zu- 
stibide  deeselben,  als  Spannungen,  als  Wirbel,  ala  Strömungen,  ala  was 
aueh  immer  —  das  vermodite  er  selbst  nieht  ansogebeo,  —  aber  da 
atanden  aie,  beeinflnteten  einander,  aehoben  und  drängten  die  Körper 
hm  und  her,  und  breiteten  aieh  aus,  von  Punkt  m  Punkt  einander 
die  Erregung  mittheilend.  Auf  den  Einwand,  wie  denn  im  leeren 
lUuime  andere  Zustände  als  vollkommene  Ruhe  möglich  seien,  konnte 
er  antworten:  Ist  denn  der  Kaum  leer?  Zwingt  uns  nicht  aohon  daa 
Licht,  ihn  als  erfüllt  zu  denken?  Könnte  nicht  der  Aether,  welcher 
die  Wfllen  des  Lichtes  leitet,  auch  fähig  sein,  Aenderungen  auf- 
zunehmei].  welche  wir  als  elektrische  und  mairnetisclio  Kräfte  bezeich- 
nen? Wäre  nicht  sogar  ein  ZuffaninienhanL;-  zwisclien  tliesen  Aende- 
rungen und  jenen  Wellen  denkbar?  Kihuiten  nicht  die  Wellen  des 
Lichtes  etwas  wie  Erzitterung  sulehi  r  Kraftlinien  sein?  Soweit  etwa 
kam  Farad  ay  in  seinen  Anschauungen,  seuaen  Vermuthungen.  Be- 
weisen konnte  er  dieselben  nicht    Eifrig  suchte  er  nach  Beweisen. 


Digitized  by  Google 


76 


UntersuobungoQ  über  den  Zasammenhang  von  lioht,  MagnetismiiB, 
Elektrioitftt  waren  lileblingsgegeaBtSiide  seiiier  Arbeit.  Der  mhöne 
Zusammenband,  welohen  er  fimd,  war  niobt  deqenige,  weloben  er 
suobte.  Aueb  auobte  er  weiter,  und  nur  sein  b'öobsteB  Alter  roaohfe 
dieaen  BeetrebimgeiL  ein  Ende.  Unter  den  Tielen  Fragen,  welche  er 
Bich  beständige  aafwarj^  kehrte  immer  wieder  die  Frage,  ob  die  elek- 
trischen und  magnetiBoben  Kräfte  Zeit  au  ihrer  Ausbreitang  nötbig 
hatten.  Wenn  wir  einen  Magneten  plotalieb  dmrob  den  Strom  erregen, 
wird  setue  Wirkung  sofort  bis  zii  den  gröfsten  Entfemongen  verspürt? 
Oder  trlüft  sie  zunäehst  die  benachbarten  Nadeln,  dann  die  folgenden, 
endlich  die  ganz  entfernten?  Wenn  wir  einen  Kürper  in  schneller 
Abwecdialnng  umelektrisircn,  schwankt  dann  die  Kraft  in  allen  Ent- 
fernungen gleichzeitig?  Oder  treffen  die  Schwankungen  um  so  später 
ein,  je  mehr  wir  uns  von  dem  Körper  entfernen?  In  letzorein  Falle 
würde  sicii  die  Wirkung  der  Öchwankunp*  als  mnv  in  dyn  Raum 

ausbreiten.  Git-iit  es  solche  Wellen?  Fni  adiiy  erhielt  keine  Anwort 
mehr  auf  diese  Frag-en.  Und  doch  ist  ihre  Hemitwürtunir  aufri  engslo 
mit  seineu  ürundvDi-stellnn^'-eii  verkuüi)ft.  Wenn  es  Wellen  elektri- 
Bcher  Kraft  giebt,  diü  unbekümmert  um  ihren  Ursprung  im  liaume 
forteilen,  so  beweisen  sie  uns  uuls  deutlichste  den  selbständigen  Be- 
stand der  Kräfte,  welche  sie  bilden.  Dafs  diese  Kräfte  den  Raum 
nicht  überspringen,  sondern  von  Punkt  xa  Punkt  forlsdireitMi,  können 
wir  nioht  besser  beweisen,  als  indem  wir  ihren  Fortschritt  von  Aur 
genbliok  su  Augenblick  thatsäohlich  Terfolgen.  Auch  sind  die  auf- 
geworfenen Fragen  der  Beantwortung  nioht  unaugänglich,  es  lassen 
sich  wirklieh  diese  Dinge  durch  sehr  einfache  Versuohe  angreifen. 
Wäre  es  Farad ay  vergönnt  gewesen,  den  Weg  au  diMen  Versuchen 
aufBospüren,  so  bitten  seine  Anschauungen  sogleich  die  Herrsohaft 
dsTongetragen.  Der  Zusammenhang  von  Licht  und  Blektricitat  wäre 
dann  von  Anfang  an  so  hell  hervorgetreten,  dafs  er  selbst  weniger 
scharfsichtigen  Augen  als  den  seinen  nicht  hätte  entgehen  können. 
Indessen  ein  so  leichter  und  schneller  Weg  war  der  Wissen- 
schaft nicht  beschieden.  Die  Versuohe  gaben  einstweilen  keine  Aus- 
kunft, und  auch  der  Theorie  lag  ein  Kingehen  in  Faradays  Gedan- 
kenkroi«?  znnnchst  lern.  Die  HehanptnnL»",  dafs  elektrische  Krüffo  nnab- 
luinuiy  von  iliren  l'^h'ktiicitiiten  bestehen  konnten,  widersprach  gerade- 
wegs den  herisehenden  elektrischen  Theorien.  Ebenso  wies  die  herr- 
schende Opiik  entschieden  den  Gedanken  ab,  es  kuimteu  die  Wellen 
des  Lichtes  auch  wohl  anderer  als  elastischer  Natur  sein.  Der  Ver- 
such, die  eine  oder  die  andere  dieser  Behauptungen  eingehender  zu 
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behandeln,  mubte  fast  als  rnüfsige  Spekulation  eradieinen.  Wie  sehr 
mdssen  wir  also  den  glfiokliohen  Geist  eines  Mannes  bewimdem, 
weleber  swei  yemmfhuogen,  die  jede  fUr  sieh  so  ferne  lagen,  so  mit 
einander  tn  verknüpfen  wuTste^  dato  sie  sieh  gegenseitig  stiltzteii,  und 
daJlB  das  Etgefanifs  eine  Theotie  war,  welcher  man  die  innere  Wahr- 
sobeinliohkeit  von  vom  herein  nicht  abspredien  konnte.  Der  Mann, 
von  welchem  ich  rede,  war  der  Engländer  Max welL  Man  kennt  seine 
im  Jahre  1865  veröffentlichte  AiV  <  ;f  unter  dem  Namen  der  elektro- 
magnetisohen  Lichttbeorie.  Man  kami  diese  wundcrbnro  Theorie  nicht 
Studiren,  ohne  bisweilen  die  Empfindung;  zu  haben,  als  wohne  den 
mathematischen  Formeln  selbständiges  Leben  und  eigener  Vprstand 
inno,  als  seien  diosplbrn  klüger  als  wir,  klüfrer  soiiar  als  ihr  Er- 
finder, als  ü'iiben  sie  uns  mehr  hoi-aus,  als  8enu*r/*'St  in  sie  liiiiein- 
G^elegt  wurde.  Es  ist  dies  auch  nicht  ircradezii  uninug'licli;  es  kann 
eintreten,  wenn  uiiiulich  die  Formeln  richtiir  sind,  über  das  Mar«  dessen 
hinaus,  \vas  der  Erfinder  sicher  wiö»eu  konnte.  Freilich  lassen  sich 
sulcho  uniiassenden  und  richtigen  Formeln  nicht  finden,  ohne  dafs  mit 
dem  schärfsten  Blicke  jede  leise  Andeutung  der  Walirheil  aufgefalst 
wird,  welebe  die  Natur  durcdis(dieinen  läTsi  Es  liegt  für  den  Kundi- 
gen auf  der  Hand,  welcher  Andeutung  hauptsSchlioh  Maxwell  folgte. 
War  dieselbe  doch  auch  andern  Forsohem  aufgefiillen  und  hatte  diese, 
Riemann  und  Lorens,  zu  rerwandten,  wenn  auch  nicht  ebenso  glücdc- 
liehen  Spekulationen  wigeregt  Es  war  der  Iblgende  Umstand.  Be- 
wegte ELekbidtät  übt  magnetische  KrSfte^  bewegter  Magnetismus  elek- 
trische KrSfte  aus,  welche  Wirkungen  indessen  nur  bei  sehr  groüien 
Oesdiwindigkeiten  merklich  werden.  In  die  Wechsetbesiehungen  zwi- 
schen Elektricität  und  Magnetismus  treten  also  Geschwindigkeiten  ein, 
und  die  Constante,  welche  diese  Beziehungen  beherrscht  und  in  den- 
selben beständig  wiederkehrt,  ist  selber  eine  Gesohwindigkeit  von 
ungeheurer  Oröfse.  Sie  war  atif  verschiedonen  Wegen,  zuerst  durch 
Kohlrausch  und  Wnhor,  aus  rein  elektrischen  Versuchen  be- 
stimmt ^\■nr(ien  und  hatte  sich,  soweit  es  überhaupt  die  Hchwieria'en 
Versuche  erkennen  iiefsiMi,  gleich  gezeigt  einer  andern  wicht ii:en  Ge- 
schwindigkeit, der  (iesehwiniiiykeit  (i<>s  FJchtes.  Es  mochte  das  Zu- 
fall sein,  aber  einem  Jünger  Faradayö  konnte  es  nicht  so  erscheinen. 
Ihm  niufste  es  eine  Folffe  davon  sein,  dals  derselbe  Aether  die  elek- 
trischen Kräfte  und  das  Licht  übermittelt.  Die  beiden  fast  gleich  ge- 
fundenen Geschwindigkeiten  mufsten  in  Wahrheit  genau  gleich  sein. 
Dann  aber  fimd  sich  die  wichtigste  optische  Constante  in  den  elek- 
trischen Formeln  bereits-  vor.    Dies  war  das  Band,  welAw  Max- 
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well  ra  ventKrken  eaohte.  Er  erweiterte  die  elektrieoben  Fonndn 
in  der  Weise,  dab  sie  alle  bekannten  Ereobeinwngen,  aber  neben 
denaelben  audi  eine  tuibekannte  Klaaae  Ton  ElraQbeinung«n  ent- 
hielten, elektrische  Wellen.  Diese  Wellen  wurden  dann  Transver- 
salwellen,  deren  Wellenlänge  jeden  Werth  liabon  konnte,  welche  sich 
aber  im  Aether  stets  mit  gleicher  Geschwindigkeit,  der  Lichtgeschwin- 
digkeit, fortpflanzten.  Und  nun  konnte  Maxwell  darauf  hinweisen,  dafs 
es  Wellen  von  eben  solchen  geometrischen  Eigenschafton  in  der  Natnr 
ja  wirklich  ijäbe,  wenn  wir  auch  nicht  g-ewohnt  simi,  sie  als  elektri- 
sche Erst^lieinungen  zu  betrachten,  sondern  sie  mit  einem  besondem 
Namen,  ale  Licht,  bezeichnen.  Leugnete  man  freilich  Maxwell  s  elek- 
trische Theorie,  so  fiel  jeder  Grund  fort,  seinen  Ansichten  in  Hetrell 
des  Lichtes  beizutreten.  Oder  hielt  man  fest  daran,  dafs  das  Licht 
eijic  Erticheiüuag  elastischer  Natur  sei,  so  verlor  seine  elektrische 
Theorie  den  Boden  unter  sich.  Trat  man  aber  unbekümmert  um  be- 
stehende Ansohauungen  an  das  Oebäade  beran,  so  sah  man  einra 
Tbeü  den  andern  stützen  wie  die  Steine  eines  OewSlbes,  und  das 
Ganse  sofai«!  über  einem  tiefm  Abgrund  des  Unbekannten  hinweg 
das  Bekannte  su  verbinden.  Die  Scbwierigkeit  der  Ibeorie  erlaubte 
freilidt  nicht  sogleich,  dato  die  Zahl  ihrer  Jüngsr  sehr  grob  wurdsi 
.  Wer  aber  einmal  sie  dnrohdaoht  hatte)  wurde  ihr  Anhänger  und  snohte 
eifrig  fbrtsn  ihre  ersten  Voxaussetsungen,  ihre  letsten  Folgerangen  m 
IHTüfen.  Die  Prülüng  durch  den  Versuoh  mufete  sich  fireilieh  iange 
Zeit  auf  einzelne  Behauptungen,  auf  das  Aufsenwerk  der  Theorie  b^ 
schränken.  loh  verglich  soeben  die  Maxwell  sehe  Theorie  mit  einem 
Gewölbe,  welches  eine  Kluft  unbekannter  Dinge  überspannt.  Darf 
ich  in  diesem  Bilde  noch  fortfahren,  so  würde  ich  sagen,  dafa  Alles, 
was  man  lancre  Zeit  zur  Kräftigung  dieses  Gewölbes  zu  thun  ver- 
mochte, darin  bestand,  dafs  man  die  beiden  Widerlaj^er  veretärkte. 
Das  Gewölbe  ward  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  sich  sell)er  dauernd 
zu  tragen,  aber  es  hatte  doch  eine  /ii  grofse  Spannweite,  als  dafs  man 
e»  hÄHv  wallen  dürfen,  auf  ilim  als  sicherer  fJrundlage  nun  weiter  in 
die  Hi>he  zu  baueu.  Hierzu  waren  besondere  Ilauptpfeiler  nothwendig, 
welche,  vom  festen  Boden  aus  aulgt-niauert,  die  Mitte  des  Gewiilbes 
fafsten.  Liuum  solchen  Pfeiler  wäre  der  Nachweis  zu  vergleichen 
gewesen,  dafs  wir  aus  dem  Lidite  unmitldbar  elektrisobe  oder  mag- 
netisohe  Wirkungsn  erhalten  können.  Dieser  Pfeiler  hXtte  unnüttdbar 
dem  optischen,  mittelbar  dem  elektrischen  Theile  des  Oebttndss  Sichei^ 
halt  verliehen.  SSn  anderer  Pfeiler  w&re  der  Naofawds  gewesen,  dab 
es  Wellen  elektrischer  oder  magnetiBCher  Kraft  giebt«  welche  sich  nach 
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Art  der  Xi*iohtwellen  ausbreiten  können.  Dieser  Pfeiler  Mtte  umge- 
kehrt unmittelbar  den  elektrisoh«!,  mittelbar  den  optiaidien  Tbeil  ge« 
slQtst.  Eine  harmonieohe  Vollendung  des  GeUiudea  wird  den  Aufbau 
beider  Pfeiler  erfordern,  fiir  das  eiste  BedfirftiiliB  aber  genügt  einer 
von  ihnen.  Der  erstgenannte  hat  nodi  nicht  in  AngrifiF  genommen 
werden  können;  für  den  letztg'enannten  aber  ist  es  nach  langem  Sudien 
endlich  geglückt,  einen  sicheren  Stützpunkt  zu  ßnden;  das  Fundament 
ist  in  genügender  Breite  gelegt;  ein  Tlieil  des  Pfeilers  steht  schon 
aufgemauert  da,  und  unter  der  Arbeit  vieler  liülfreichor  Hände  wird  er 
bald  die  Decke  des  Gewölbes  erreichen  und  demselben  die  Lai=it  dos 
nun  weiter  zu  errichtenden  Ciebiiudes  abnehmen.  An  dieser  Stelle  war 
ich  80  glücklicli,  an  der  Arbeit  Antheil  nehmen  zu  können.  Diesem 
Umstände  verHanke  ich  die  Ehre,  dafö  ich  htaite  zu  Ihnen  reden  darf; 
er  wird  niicii  also  auch  entschuldigen,  wenn  ich  nunmehr  Ihro  Auf- 
merksamkeit ganz  auf  diesen  einen  Theil  des  Gebäudes  hinzulenken 
versuche.  Freilich  swingt  mich  alsdann  die  Kurse  dieser  Stunde,  ent- 
gegso  der  Gereohtigkeit,  die  Arbeiten  vieler  Forscher  kurzweg  zu 
überspringen;  ich  ksnn  Ihnen  nicht  zeigen,  in  wie  mannigfaltiger 
Weise  meine  Versuche  vorbereitet  waren,  wie  nahe  einzelne  Forscher 
der  Ausfuhrong  derselben  bweits  gekommen  sind. 

War  es  denn  wirklich  so  schwer,  nachzuweisen,  dafa  elektnsobe 
und  magnetisohe  Kralle  Zeit  zu  ihrer  Ausbreitung  brauchen?  Konnte 
man  nicht  eine  Leydener  Flasche  entladen  und  direkt  beobachten,  ob 
die  Zuckung  eines  entfernten  Elektrosoops  etwas  später  erfolgte?  Qe- 
nögte  es  nicht»  in  gleicher  Absicht  auf  eine  Magnetnadel  zu  achten, 
während  man  in  einiger  Entfernung"  plötzlich  einen  Eloktrnma^eten 
erregte?  In  der  That  hat  man  diese  oder  iihnliche  Ver^^uche  früher 
auch  wohl  angestellt,  ohne  indessen  einen  Zeitunterschied  zwischen 
Ursache  und  Wirkiinfi-  wahrzunehmen.  Einem  AidKinj^ür  der  Max- 
wellschen  Tlieorie  nuifs  das  freilich  als  das^  notlnvcndig-e  Erpebnifs 
erscheinen,  bedingt  durch  die  ungeheure  Geschwindigkeit  der  Aus- 
breitung. Die  Ladung  einer  Lejdener  Flasche,  die  Kraft  eines  Mag- 
neten kSnnen  wir  sohlietelich  nur  auf  mäTsige  Entfernungen  wahr- 
nehmen, sagen  wir  auf  zehn  Meter.  Brnm  solchen  Baum  durchfliegt 
das  liebt,  also  nach  der  Theorie  auch  die  elektrische  Kraft  in  dem 
dreiliBigmillionsten  Theil  der  Secunde.  Ein  derartiges  Zeittheildhen 
können  wir  unmittelbar  nicht  messen,  nicht  wahrnehmen.  Aber 
schlimmer  als  dss,  es  stehen  uns  nicht  einmal  Zeichen  zu  Gebote, 
welche  iShig  waren,  wne  solche  Zeit  mit  hinreichender  Schärfe  zu  be- 
grenzen. Wenn  wir  eine  Lange  bis  auf  den  zehnten  Theil  des  MilU- 
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meters  genau  messea  volleOf  dürfen  wir  ihrai  AnUmg  picht  dureli 
«inen  breiten  Kreidaetrioh  beseiehnen.  Wenn  wir  eine  Zelt  auf  den 

tausendsten  Tbeü  der  Seounde  genau  bestimmen  wollen,  so  ist  es  wider^ 
sinnig,  ütren  Beg:inn  durch  den  Sohlag  einer  grorsen  Glocke  anzeigen 
XU  woOen.  Die  ESntladungszeit  einer  Leydener  Flasche  ist  nun  aller- 
dings für  unsere  gewöiinlichen  BegriSe  verschwindend  kurz.  Aber 
flas  isf  sio  sicherlich  schon,  wenn  sie  etwa  den  dreifsipTtausendsten 
Theii  der  Sct-iindu  lullt.  Und  doch  wäre  sie  alsdann  für  unseren 
g^enwärtigen  Zweck  noch  mehr  als  tausendmal  zu  lan^.  Doch  lo^-t 
uns  hier  die  Natur  ein  feineres  Mittel  nalie.  Wir  wisseu  seit  lange, 
dafs  der  Eutladungsschlag-  einer  Leydener  Flasche  kein  gleichförmig 
ablaufender  Vorgang  ist,  dafc  or  sich,  ähnlich  dem  Schlage  einer 
(ilockf,  zusauiraensetzt  aus  einer  giofseu  Zalil  vuu  Sclivvinguugeu, 
von  hin-  und  hergehenden  Entladungen,  welche  sich  ia  genau  gleichen 
PeriCNlen  folgen.  Die  SaektrloitSt  ist  im  c^de,  elastiTOlie  Bradteinungea 
nachzuahmen.  Die  Dauer  jeder  einaelnen  Sdiwingung  ist  viel  kleiner, 
als  die  der  Gtosamtenftadung,  man  kann  auf  den  GMUmken  kommen, 
die  einzelne  Schwingung  als  Zeichen  zu  benütsen.  Aber  leider  füllten 
die  kfiiaesten  beobachteten  Sobwingongen  immer  noch  das  volle 
Millionstel  der  Secunde.  Wahrend  eine  solche  Schwingung  verlief^ 
breitete  sich  ihre  Wirkung  schon  über  dreihundert  Meter  aus,  in  dem 
bescheidenen  Räume  eines  Zimmers  mufsto  sie  als  gleichzeitig  init  der 
Schwingung  empfünden  werden.  So  konnte  aus  Bekanntem  Hülfe 
nicht  profunden  werden,  eine  neue  ESrkenntniJÜB  mufstc  hinzukonuneo. 
\\  as  hinzukam,  war  die  Erfahrung,  dafs  nicht  allein  die  Entladung 
der  Flaschen,  dafs  vielmehr  unter  besonderen  geeigneten  Umständen 
die  Entladung  jedes  beliebigen  I-ieiters  zu  Schwingungen  Anlafs  gicbt. 
Diese  Schwinj^infren  können  viel  kürzer  sein,  als  die  der  Flaschen. 
Wenn  Sie  den  Conductor  einer  Elekfrisirmaschine  entladen,  erreq-eu 
Sie  Sehwiriyungen,  der»>n  Dauer  zwisclu'u  dmi  huuderlmilliüusleu  und 
dem  tausendmillionsten  Theii  der  Seciiiido  liegt.  Freilich  folgen  äich 
diese  Schwingungen  nicht  in  lang  anhaltender  Reihe,  t  s  sind  wenige, 
schnell  verlöschende  Zuckungen.  Es  wäre  besser  l'ür  unsi-re  Ver- 
suche, wenn  dies  anders  wäre.  Aber  die  Möglichkeit  des  Erfolges 
ist  uns  schon  gewährt,  wenn  wir  auch  nur  zwei  oder  drei  solcher 
scharfen  Zeidien  erhaltoi.  Auch  im  Qebiete  der  Akustik  können  wir 
mit  klappernden  Holzem  eine  dürftige  Musik  erzeugen,  wenn  uns  die 
gedehnten  Töne  der  Pfeifen  und  Saiten  versagt  sind. 

Wir  haben  jetzt  Zeichen,  fQr  welche  der  dreifsigmillionste  Theii 
der  Secunde  nicht  mehr  kurz  ist   Aber  dieselben  würden  uns  noch 
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ureuig  nfitnn,  wenn  wir  nieht  im  stände  wären,  ihre  Wirkung  bis  in 
die  beebfliflliftgte  Bntfemung  yon  etwa  lebn  Metern  »uoh  wirklidi 
wahminehmett.  Es  giebt  hirafür  ein  sehr  embohes  MitteL  Dorthin, 
wo  wir  die  Kreit  wahrnehmen  widlen,  brixigeQ  wir  einen  Leiter,  etwa 
einen  geraden  Draht,  welcher  durch  eine  Funkenetrecke  onterbroohen 
ist  Die  rasch  wechselnde  Kraft  setzt  die  Elektricitäk  des  Leiters  in 
Bewegung  und  lä.'^st  (<iiu'ii  Funken  in  demselben  auftreten.  Auoh  diee 
Mittel  mufste  durch  die  Erfahrung  selbst  an  die  Hand  gegeben  werden, 
die  Ueberlegung  konnte  es  nicht  wohl  yoranssnhen.  Denn  die  Funken 
sind  mikroskopisch  kurz,  kaum  ein  hundertste!  Millimeter  lang;  ihre 
Dauer  beträgt  noch  nicht  den  millionsten  Theil  der  Secunde.  Es  er- 
scheint unmöglich,  fast  widt'rsinniir.  dafs  sie  roIUhti  «siehtlmr  sein,  aber 
im  völlig  dunklen  Zimmer  Tür  »las  irescliontü  Auge  sind  täie  sichtbar. 
An  diesem  dünnen  Faden  hängt  das  üelinirpn  unst^res  Unternehmens. 
Zunächst  diängt  sich  uns  eine  Fülle  von  r'iagon  entgegen.  Unter 
welchen  Umständen  werdtiu  unsere  Schwingungen  am  stärkstun?  Sorg- 
fältig müssen  wir  Uitjsü  Umstände  aufsuchen  und  ausnützen.  Welche 
Form  geben  wir  am  besten  dem  empfangenden  lieiter?  Wir  können 
gerade,  wir  können  kreisförmige  DrShte,  wir  können  LcLter  anderer 
Form  wählen,  die  Brsoheinungen  werden  immer  etwss  andere  aus- 
fallen. Haben  wir  die  Form  festgesetst,  welohe  Grefte  wählen  wir? 
Schnell  seigt  sieh,  dafs  dieselbe  nioht  gleiohgfiltig  ist,  dalta  wir  nioht 
jede  Sohwingung  mit  demselben  Leiter  ontersuchen  können,  daCs  Be- 
ziehungen zwisohen  beiden  bestehen,  weldie  sn  die  Resonanz- 
ersoheinungen  der  Akustik  erinnwn.  Und  sohliefislioh,  in  wie  viel  ver- 
scbiedenen  Lagen  können  wir  nicht  einen  und  densellwn  Leiter  in 
die  Schwingungen  haltenl  ^d  sehen  wir  dann  die  Funken  stärker 
ausfkUen,  bald  schwäclier  werden,  bald  ganz  verschwinden.  Ich  darf 
es  nicht  wagen,  Sie  von  diesen  Einzelheiten  unterhalten  zu  wollen, 
im  grofsen  Zusammenhango  sind  es  Nebensachen.  Aber  es  sind 
nieht  Nebensachen  für  den  Arbeiter  auf  diesem  Gebiete.  Es  sind 
die  Kigenlhümlichkeiten  seines  Workzf^uirp?!.  Wie  ßobr  der  Ar- 
beiter sein  Werkzeug  kennt,  davon  hängt  ab,  was  er  mit  dem- 
selben ausrichtet.  Das  Studium  des  Werkzeuges,  das  Eingehen  in 
die  erwähnten  Fragen  bildete  denn  auch  den  Haupttheil  der  zu  be- 
wähigpndwn  Arbeit  Nachdem  dieser  Theil  erledigt  war,  bot  sich 
der  AugnÜ  auf  die  iiauptfrat^'-e  von  stdber  dar.  üoben  Sie  einem 
Physiker  eine  ^Vnzahl  Stimmgabeln,  eine  Anzahl  Resonatoren,  und 
fordern  Sie  ihn  aui^  Ihnen  die  zeitliche  Ausbreitung  des  Schalles  nach- 
zuweisen, er  wird  selbst  in  dem  besohrinkten  Baume  -  eines  Zimmers 
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keine  Sohwierig^keiten  finden.  Er  Btollt  eine  Btimmgabel  beliebig  im 
Zmuner  toi,  er  horoht  mit  dem  Retoaator  an  den '  Tefiidiiedenen 
Stollen  des  Raome«  herum  und  aohtet  anf  die  SohaUslilrke.  Et  zeigt, 
vie  dieselbe  in  einselnsn  Punkten  sehr  klein  wird;  er  aeigt,  wie  dies 
dsber  röhrt,  dab  hier  jede  Sohwingon^r  aufgehoben  wird  dttroh  eine 
andere  spftter  abgegangene,  welche  auf  einem  Jtücseren  Wege  sum 
gleichen  Ziele  gelangt  ist  Wenn  ein  känerer  Weg  weniger  Zeit  erfordert» 
als  dn  Uogerer,  so  ist  die  Ausbreitung  eine  aeitUche.  Die  gestellte 
Au%abe  ist  gel6st  Aber  unser  AkusUker  seigt  uns  nun  weiter,  wie 
die  stillen  Stellen  periodisch  in  gleiohen  Abständen  sieh  folgen;  er 
miret  daraus  die  Weilenlangei  und  wenn  er  di<>  Schwingungsdauer  der 
Gabel  konnte  erhSlt  er  daraus  auch  die  Geschwindigkeit  dee  Schalles. 
Nicht  anders,  sondern  genau  so  verfahren  wir  mit  unseren  elektrisohen 
Schwingungen.  An  die  Stelle  der  Stimmgabel  setzen  wir  den  schwingen- 
den Loitpr.  Anstatt  des  Hesnnators  orpreifen  w-ir  unseren  nnter- 
brocliL'iu'ii  Dralit,  den  wir  aber  auch  als  elektrischen  Resonator 
bezeichnen.  Wir  bemerken,  wip  dfrsplbp  in  »^inz>'Inpn  Htpllon  des 
Raumes  Funken  enüiälL,  in  aaden  ii  tunkt  idn  i  ist;  wir  solieu,  wie  sich 
die  todten  Stellen  nach  festen  GesHtzniiissigktntün  periodisch  folgen  — 
die  zritliche  Ausbreitnnjf  ist  erwiesen,  die  Wellenlänge  mefabar  ge- 
worden. Man  wirft  diu  Frayu  auf,  ob  die  g'fiuudcuou  Wellen  Longi- 
tudmal-  oder  Tiaasversalwellen  seien.  Wir  halten  unsern  Draht  iu 
zwei  versobiedenen  Lagen  in  dieeelbe  Stetls  der  Welle;  das  eine  Mal 
sprioht  er  an,  das  andere  "Ual  nicht  Mehr  bedarf  es  nicht;  die  Frage 
ist  entschieden,  es  sind  TranSTersalwelien.  Man  fragt  nach  ihrer  Ge- 
sohwindigkeit  Wir  multiplioiren  die  gemessene  Wellenlinge  mit  der 
berechneten  Sehwingungsdaner  und  finden  eine  Geschwindigkeit,  weiche 
der  des  lichtes  yerwandt  ist  Besweifelt  man  die  Zuverlässigkeit  der 
Berechnung,  so  bleibt  uns  noch  Mn  anderer  Weg.  Die  Gesohwindig- 
keit  dektrischer  WeUen  in  Dinhten  ist  ebeniklls  ungeheuer  grob,  mit 
dieser  k6nnen  wir  die  Geschwindigkeit  imserw  Wellen  in  der  Luft 
unmittelbar  reigldchen.  Aber  die  Geschwindigkeit  elektriadier  Wellen 
in  Drahten  ist  seit  langer  Zeit  direct  r^emessen.  Es  war  dies  eher 
möglich,  weil  sich  diese  Wellen  auf  viele  Kilometer  hin  Terfolgea 
lassen.  So  erhalten  wir  indirect  eine  rein  experimentelle  Messung  auch 
unserer  Geschwindigkeit,  und  wenn  das  Resultat  auch  nur  roh  aus- 
fällt 80  widerspricht  es  doch  nicht  dem  berpits  erhaltenen. 

Alle  diese  Ver'^iipb'i  sind  im  Grunde  selir  einfach,  aber  sie  führen 
doch  die  wichtigsten  Foli^eruni^en  mit  sich.  Sie  .sind  vernichtend  für 
jede  Theorie,  welche  die  elektrischen  Kräfte  als  zeitlos  den  Kaum 
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überBpringend  «nnlAht.  Sie  bedeufen  einen  güüxuendea  Sieff  der  Theorie 

Maxvells»  Kidit  mehr  Yerbindet  dieselbe  imTennittelt  weit  entlegene 
Brscheintuigeai  der  Natur.  Wem  ihre  Anschauung  über  das  Wesen 
des  Liofatee  Torber  nur  die  mindeste  Wahrscheinlidikeit  ga  haben 
aohien,  dem  ist  es  jetzt  schwer,  sich  dieser  Anschauung  zu  erwehren. 
Insoweit  sind  wir  am  Ziel.    Aber  vielleicht  lärst  sich  hier  die  Ver- 
mittlung" der  Theorie  snirar  entbehren.    Uns<>ro  Versuche  beweplen 
sich  schon  hart  an  der  Höhe  des  Pa?""f',  welcher  iiarh  der  Tlieorie 
das  (lebietdes  Lichtes  mit  dem  der  I*^Iektficitiit  verbindet.   Es  lieg-t  nahe, 
einige  Schritte  weiter  zu  g'ehen  und  dr-n  Abstipo-  in  das  (Icbiet  der  be- 
kannten Optik  zu  versuclieu.    Die  Aussciiailung  der  Theorie  wiid  nicht 
überflüssig  sein.  Es  priebt  viele  Freunde  der  Natur,  welche  sicli  für  das 
Wesen  des  Uchtes  interessiren,  Nvelchc  demN'erständnisse  einfacher  Ver- 
suche uiciii  unzusi-äng-Iich  sind,  und  welchen  gieichwolü  die  Theorie  Max- 
wells  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln  ist  Aber  auch  die  Ookonomie  der 
Wissenschaft  fordert^  dafs  Umwege  yennieden  werden,  wo  ein  gerader 
Weg  mügliob  ist  ESnnen  wir  mit  Hülfe  eteüdriseiier  Welleii  nnmittel- 
bar  die  Enraheinmigen  dea  Lidhtea  heratellen,  so  bedürfen  wir  keiner 
Theorie  ais  Vermittlerin;  die  Verwandtsebaft  tritt  aus  den  Verauehen 
aelbet  hervor.  Solche  Versnobe  sind  in  der  That  mögüoh.  Wir 
bringen  den  Leiter,  welohsr  die  Bohwingungeit  erregt  in  der  Brenn» 
linie  eines  sehr  grolMn  Hohlapiegels  an.  Bs  werden  dadurch  die 
Wellen  zusammengehalten,  und  treten  als  kififtig  dahineilender  Strahl 
ans  dem  Hohlapi^l  aus.  Freitieh  kSnnen  wir  diesen  Strahl  nioht 
namittelbar  sehen,  noch  fühlen;  seine  Wirkung  äulrart  sieb  dadnreh, 
dallB  er  Funken  in  den  Lettern  erregli  auf  w^ohe  er  triilt  £r  wird 
ffir  unser  Auge  erst  sichtbar,  wenn  sich  dasselbe  mit  emem  unserer 
Resonatoren  bewaffnet.    Im  übrigen  ist  er  ein  wahrer  LiohtstrahL 
Wir  können  ihn  durch  Drehung  des  Spiegels  in  verschiedene  Rich- 
tungen senden,  wir  können  chirch  Aufsuelnm£r  des  Weges,  welchen 
er    nimmt,   Beine   geradlini'i'e   Ausbreittin«^'   i'iweisen.     Brinyen  wir 
leitende  Körper  in  seinen  We^r,  so  lassen  dieselben  den  IStrahl  nicht 
hindurch,  sie  werfen  ►Schatten.    Dabei  vernichten  sie  den  Strahl  aber 
nicht,  sie  werfen  ihn  zurück;  wir  können  den  icüuktirten  Strahl  ver- 
folgen und  uns  überzeugen,  dafs  die  Gesetze  der  Reflexion  die  der 
Reflexion  des  Lichtes  sind.    Auch  brechen  können  wir  den  Strahl, 
in  gleicher  Weise  wie  das  Licht.    Um  einen  Lichtstrahl  zu  brechen, 
leiten  wir  ihn  durch  ein  Prisma,  er  wird  dadurch  von  seinem  geraden 
W^  abgelenkt.   Ebraso  Terfahren  wir  hier  und  mit  dem  gleichen 
Erfolge^  Nur  mfiasen  wir'  hifu^  entq^reehend  den  Pimenaionen  der 
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Wellea  und  des  StnlilaB  ein  sehr  grolins  Prisma  nehmen;  wir  stellen 
dasselbe  also  aus  einem  billigen  Stoffe  her,  etwa  Peoh  oder  Asphalt 
Endliflii  aber  kennen  wir  sogsr  diijjenqien  Brsoheükungen  an  nn- 
serm  Strahle  vwfolgen,  welche  man  bisher  einsig  und  allein  am 
Lichte  beobaehtet  hat,  die  Pohffisationsersoheinnngen.  Dmtih  Ein- 
Schiebung  eines  Drahtg-itters  von  geeigneter  Stniktor  in  den  Weg  des 
Strahles  lassen  wir  die  Funken  in  nnsenn  Resonator  aufleuchten  oder 
TeriÖsohen,  genau  nach  den  gleichen  i>-oomctr-ischen  Geselsmärsigkoitpn^ 
nach  welchen  wir  das  Gesichtsfeld  eines  Pularisationsapparstes  duroh 
Einschieben  einer  Krystallplatto  verdunkeln  oder  erhellen. 

Soweit  die  Versuche.  Bei  Anstellunj:,''  dorselbon  stehen  wir  schon 
fZ^nr.  und  voll  im  Gebiete  der  I  du  "  vom  Lichte.  Indem  wir  die  Ver- 
suelie  planen,  indem  wir  si«?  besciireibcn,  denken  wir  schon  nicht  i?it'hr 
elektrisch,  wir  denken  opiisoh.  Wir  sehen  nicht  mehr  in  den  Lejteru 
Ströme  llielsin,  Elektrioitälen  sich  ansammeln;  wir  sehen  nur  noch 
die  Wellen  in  der  Luit,  wie  sie  sich  kreuzen,  wie  sie  zerfallen,  sich 
vereinigen,  sich  stärken  und  schwächen.  Von  dem  ( Jebiete  rein  elek- 
trischyr  Eröcheiaungeu  ausgehend,  sind  wir  .Schritt  vor  Schritt  zu  reia 
optischen  ESrsoheinungen  gelangt  Die  Parshöhe  ist  überschhtten;  der 
Weg  senkti  ebnet  sieh  wieder.  Die  Veibindong  swisdhen  lieht  und 
IClektrieitgt^  welohe  die  Theorie  ahnte^  Termutfaeto,  Toraussshf  ist  her- 
gestellt, den  Sinnen  faliedioh,  dem  natärliehen  Qeiste  Terstiindliob« 
Von  dem  höohsten  Punkte,  den  wir  erreicht  haben,  von  der  Pabhöhe 
selbsti  eröffnet  sieh  uns  ein  weiter  Einbliok  in  beide  Gebiete.  Sie 
erseheinen  uns  grSber,  als  wir  sie  bisher  gekannt  Die  Herrsdiaft 
der  Optik  besohriinkk  sieh  nioht  mehr  auf  Aetiierwellen,  welohe  kleine 
Braehtheile  des  HilUmeters  messen,  sie  gewinnt  Wellen,  deren  Lange 
naoh  Deoimetem,  Metern,  Kilometern  rechnea  Und  trete  dieser  Ver- 
gröfserung  eredieint  sie  uns  von  hier  gesehen  nur  als  ein  kleines 
Anhängsel  am  Gebiete  der  Elektricität  Dieses  letztere  gewinnt  am 
meisten.  Wir  erblicken  Elekti  icität  an  tausend  Orten,  wo  wir  bisher 
von  ihrem  Vorhamlensein  keine  sichere  Kunde  hatten.  In  jeder 
Flamme,  in  jedem  leuchtenden  Atome  sehen  wir  einen  elektrischen 
Prozefs.  Auch  wenn  ein  Körper  nicht  hMichtet,  .^o  lanjre  er  nur  noch 
Wärme  strahlt,  ist  er  der  Sitz  elektrischer  Erreguugeu.  So  verbreitet 
sich  dns  Gebiet  der  Elektricitiil  über  die  ganze  Natur.  Es  rückt  auch 
uns  selbfst  näher,  wir  erfiihrm.  dafs  wir  in  Wahrheit  ein  elektrisches 
Organ  habuu,  das  Auge.  Dii^s  ial  dav  Ausblick  uach  unten,  zum 
Besondern.  Nicht  mindtr  lohnend  erscheint  von  unserm  Standpunkt 
der  Ausblick  nach  oben,  zu  den  hohen  Gipfeln,  den  allgemeinen 
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Zielen.  Da  liegt  nahe  vor  uns  die  Frage  nach  den  unvermittelten 
B^mwhAnmgeii  fitaeihaiipL  GHebt  es  Bokdie?  Von  vieleii,  wetdie  wir 
ra  besitien  glaubtan,  Itleibk  uns  nur  eins,  die  GisTitalioa.  Taueoht 
une  «uoih  diese?  Dae  Geeets,  naoh  weldiem  ne  wirkl^  nuwlit  eie  eehon 
verdiehtig.  In  anderer  Rtobtung  liegt  nioht  feine  die  Frage  nach  dem 
Weeen  der  EtektrioitKt  Von  hier  geeehen  Terbirgt  sie  sieh  hinter 
der  bestimmteren  Frage  nach  dem  Wesen  der  elektrischen  imd  mag^ 
netiaohen  Kräfte  im  Räume.  Und  unmittelbar  an  diese  ansehUelsend 
erhebt  sieh  die  gewaltige  Haupttkage  naoh  dem  Wesen,  nach  den 
EigenB(Aiallen  des  ranmerfäUenden  Mittels,  des  Aethers,  naeh  seiner 
Struktur,  seiner  Buhe  oder  Bewegung,  seiner  Unendlichkeit  oder 
Begrenztheit  Immer  mehr  gewinnt  es  di  n  AnRchein,  als  überrage 
diese  Frage  alle  übrigen,  als  müsse  die  Kenntnis  des  Aethers  uns 
nicht  allein  das  Wesen  der  ehemaligen  Imponderabilien  offenbaren, 
sondern  auoh  das  Wesen  der  alten  Materie  selbst  und  ihrer  innersten 
Eigenschaften,  der  I^chwere  und  dor  Träsrheit.  Die  Quintessenz  uralter 
physikalischtT  L«'lirü'i>bäude  ist  uns  in  den  Worten  aufbewahrt,  dafs 
Alles,  was  ist,  aus  dem  Wasser,  aus  dem  Feu(?r  gcschafTon  sei.  Der 
henti<^en  Physik  lif^rt  die  Frasfe  nicht  mehr  ferne,  ob  nioht  etwa  Alh^s, 
ist,  aus  (ItMn  AethiT  g'fSchafTcn  sei  .-'  Diust)  Dingo  sind  die  äufsorsten  Ziele 
unserer  Wissenscliult,  dt*r  I'liysik.  Es  sind,  um  in  unserm  Bilde  zu 
verharren,  die  letzton,  voreisten  Gipfel  ihres  Hochgebirges.  Wird  es 
uns  vergönnt  sein,  jemals  auf  einen  dieser  Gipfel  den  Fufs  zu  sclzvu.'? 
Wird  dies  spät  geschehen?  Kann  es  bald  sein?  Wir  wissen  es  nicht. 
Aber  wir  haben  einen  Stützpunkt  fSr  weitere  UntMndmiungen  gewonnen, 
welcher  eine  Stufe  höher  liegt  als  die  bisher  benütxton;  der  Weg 
schneidet  Mst  nicht  ab  an  einer  glatten  Felswand,  sondern  wemgetens 
der  nächste  absehbare  Theil  des  Anstiegs  enchdnt  noch  von  mälstger 
Neigung,  und  zwischen  den  Steinen  finden  eich  Pfade,  die  naoh  oben 
führen;  der  eifHgen  und  geübten  Fors<dier  sind  viele;  —  wie  konnten 
wir  da  anders  als  hofhungSToU  den  Erfolgen  sukünfliger  Unter- 
nehmungen entgegensehen? 
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Die  hydrologischen  Geheimnisse  des  Karstes  und  seine 
unterirdischen  Wasserläufe. 

Auf  Grundlage  der  neuesten  hydrotechnischen  Forschungen 

dargestellt  von 
Wilbelm  PaUck,  k.  k.  Forstinspcktions-Adjuiikt. 
(Schlufs.) 

as  schon  früher  bezeiclinete  Gebiet  der  Kesselthäler  von  Inner- 
>.,  krain  hat  zwar  keine  ausgeprägte  natürliche  Abgrenzung  diirfh 
^  Gewässer  oder  Gebirge,  erscheint  aber  dennoch  mit  seiner  über 
6  Quadratmeilen  grofsen  Fliichenausdehnung  als  ein  charakteristisch  ge- 
kennzeichneter Boden  des  Ilerzogthums  Krain.  Dasselbe  bildet  ein 
ausgesprochen  flachrückiges  Ilügelgelände  im  nördlichen  Theile  des 
bekannten  Karstplateaus  und  führt  schon  seit  der  ältesten  Landesein- 
theilung  den  Namen  „In  uerkrain**,  welcher  Regierungsbezirk  zwischen 
den  beiden  anderen,  „Oberkrain'*  und  „Unterkrain —  nachdem 
Flufslaufe  der  Save  bezeiclmel  —  eingekeilt  gelegen  ist. 

Das  ganze  ausgedehnte  Gebiet  des  Innerkrainer  Karstplateaus 
fällt  von  der  Meereshöhe  von  600  m  terrassenförmig  auf  300  m  hinab. 
Diese  im  allgemeinen  von  Süd  gegen  Nord  gerichtete  Abdachung 
reicht  bis  zu  dem  bekannten  I^ibacher  Moor  und  wird  von  dieser 
ausgedehnten  Moor-Ebene  nördlich  begrenzt  Die  relativ  höchsten  Er- 
hebungen auf  dem  sonst  gleichmäfsig  wellenförmigen  Ilügelplateau 
bilden  einen  Gebirgszug,  welcher  Innerkrain  von  Südost  gegen  Nord- 
west durchschneidet,  und  welcher  mit  si'inen  Idingen-  und  Querzügen 
die  Kesselthäler  von  Laas-Altenmarkt,  Zirknitz,  Adelsberg  und  IManina, 
sowie  auch  im  grofsen  und  ganzen  deren  Niederschlagsgebiete  von 
einander  trennt.*)   Im  Süden  beginnend,  erhebt  sich  mächtig  über  das 

*)  Annierkutifraweise  rnnfn  hier  besonders  hervorjfi-hoben  werden,  dafs 
infoltfe  der  eigenartigen  gi'ologischeu  Verhältnisse  des  Untergrundes  unseres 
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HügeUand  di»  Kanrtes  der  Krainor  Sohneeberg  bis  zu  1790  m 
Meeieoböhe.  Di«aer  Gebirgsstock  gebt  in  »oidveBtttoher  Biohtuitg  in 
den  sogen.  Javornik  1370  m  üb«r  nnd  diMer  in  gleicher  Riehtung 
weiter  in  den  Birnbaum  er  Wald,  mit  dem  bte  su  1800  m  Meerae- 
böbe  emporragenden  Beigrieeen  «Nanoe**. 

Li  jenem  terrasBeiiformig  von  Süd  gegen  Nord  oharakteriitiach  ab- 
gedaohten  Hiigelkomplez  dee  Karetee  von  Luierkrain  befinden  sieh 
meist  am  Fiifee  der  beseiahneten  höehsten  Erbebungen  die  Kessel- 
lhaler muldenförmig  ywtieft.  Die  borisoDtale  Anordnung  dieser  aus- 
gedehnten Thalmulden  ist  im  allgemeinen  ebenso  wie  der  beseiehnete 
Qebirgssug  von  Südost  gegen  Nordwest  geriohtet  Ringsherum  von 
breiten  Belg-  und  Hügelrücken  begrenzt,  liegen  diese  nattirseltenen 
Kesselthäler  veraoliieden  weit  von  einander,  und  »war  in  nacbfolgrader 
Reibe: 

Arn  wf'itüsten  südwärts  erstreckt  sich  da"?  Kespolthal  von  Laas- 
Altenmai  Ut,  wrlclips  g-pgen  Norden  durch  einen  liügelrücken  vom 
Zirknitzer  See  iretrennt  ist.  Nordwestlich  vom  Zirknitzpr  See 
lieji't,  aburinals  diiich  einen  Hiii^ehnicken,  g-etremil,  datä  Kesbülthal  vun 
Planina  und  von  i^ianina  weiter  nordöstlich,  durch  einen  sehr 
breiten  Hügel  komplex  getrennt,  im  das  früher  erwähnte  Laih.iclier 
Moor  gelegen.  Vou  dieser  gebrochenou  iiiaiiiuio  suitwäi-tt;,  und  zwar 
vom  Zirknitzer  See  genau  westlich,  liegt  ferner  das  Kesselthal  von 
Adelsbe  rg.  Die  drei  Keseelthaler  —  Planina,  Zirknitz  und  Adelsberg 
—  formiren  in  ihrer  gegenseitigen  Situaticm  die  Eckpunkte  eines 
regetmäfisigen  Dreieekes,  das  mit  seiner  nördlich  geriöhteten  Spitse  im 
Planinafbale  liegt,  während  die  beiden  Basiseoken  östiieh  in  Zirknits 
und  westlioh  in  Adelsberg  ihre  Lage  finden. 

Was  die  vertikale  Anordnung  in  der  zuvor  besohriebenen  Reihen- 
folge der  Eesselthäler  von  Linerlcrain  betrifft»  so  ist  dieselbe  ganz 
ahnlioh,  wie  ein  progressiv  abDdl«>der  Terrassenbau  mit  tut  horiaon- 
taler  Sohle  der  einseinen  Eesselthiler  gestaltet;  wobei  die  genannten 
Kesselthäler,  nach  dem  bisher  angeführten,  die  einseinen  horisontaloi 
B  u  k*  rheser  Terraasenform  repräsentiren.  Die  sdion  iHiher  erwähnte, 
sehr  bedeutende  horizontale  Entfernung  dieeer  Terrassenbäoke  ist  durch 
eine  mäohtig  auegedehnte  Daanrieohenlagerung  von  parallelen  Hügel- 

Karstjj;«bictes,  in  allen  bezüglichen  Gegenden  die  blofse  orographisciie 
Oestaltung  des  Bodens  fftr  die  Abgrensung  der  Niedereohlair** 

gebiete  durchaus  nicht  hinreichend  ist.  Am  ganze n  Karstplateau 
kann  man  nur  in  exakter  Weise  vou  geologischen  Wasserscbei- 
den  der  Flufsgebiete  sprechen. 
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niokeiL  ▼erbunden,  welohe  zugleich  die  Uebergänge  von  einem  h5her 
Uegenden,  m  dem  beoaehbartm  nXehat  tieferen  fi[eB8elthaIe  yennitteln. 
Am  hoohfttea  unter  aUm  obengenannten  Keeaeltluttem  iat  eben  das» 
Jeoxige  TOn  Lsae-Altenmarkt,  auf  dner  mitderem  Ueereehöhe  Ton  670  m 
Uber  dem  adriatisehen  Meere  gelegen.  An  dieeea  reiht  sich  ein  HQgel- 
ruoken  von  660  m  HMreshohe  an,  weloher  gegen  den  Zirknitser  See 
hin  plötzlich  auf  560  m  mittlere  liieereshöhe  abfallt  Femer  reiht  eioh 
an  den  ebenen  Seel)0(lon  gegen  Nordwest  ein  Hügebrttoken  von  ca. 600  ra 
Meereshöhe  an,  welcher  ebenfalls  ziemlich  steil  gegen  dan  Kcsselthal 
von  Planina  auf  das  mittlere  Thalniveau  von  450  m  abfällt  Das  von 
dieser  Hauptachse  seitlich  gelegene  Kesselthal  von  Adelsberg  mit 
einer  Mooifshöho  von  500  m  ist  ebenso  von  Planina  durch  einen  620  m 
hohen  Kars'riicken  getrennt.  Endlich  hat  der  zwifchnn  dem  Kessel- 
thaie von  Planina  und  dem  Laihac  hpr  Moor  gelagerte  liiigeloomplex 
eine  mittlere  Höhe  von  560  m  über  dem  adriatischon  Mepre.  Dieser  am 
weitesten  noivllich  i^;-»'! eigene  Karstrücken  vüu  obu  m  Scehölie  fallt  rapid 
gegen  die  Laittacher  MKorobene  auf  ein  Niveau  von  dOO  m  hiuub. 

Auf  (niiad  einer  derartigen  horizontalen  und  vertikalen  Ent- 
wickeluiig  der  Innerkrainer  Kesselthäler  bilden  dieselben  erstens 
eine  weit  auseinander  gezogene  Reihe  von  ringsum  geschlossenen  und 
▼ereohieden  hochgelegenen  ThSlem.  An  dieser  Reihenfolge  partizipirt 
das  Keeselthal  von  Adelsberg  nur  als  ein  westlioher  Seitmarm,  während 
eich  die  Hanptlinie  vorhensohend  in  der  Biohtung  von  SQdost  nach 
Nordwest  entwtokelL  Zweitens  reihen  sich  die  früher  beseiohneten 
Kesselthäler  ihrer  Höhenlage  nach  derart  aneinander  an,  dab  die 
einaslnen  fast  ebenen  Thalböden  derselben,  wie  schon  oben  erwähnt, 
gegenseitig  Tcrgliohen,  «nen  gegen  die  Laibacher  Moorebene  hin 
immer  tiefer  liegenden  Terrässenbau  reprasentiren.  Am  deutlichsten 
d&ifie  auch  diese  terassenförmige  Anordnung  aus  den  Angaben  über 
die  absoluten  Hohen  der  angeführten  Kesselthaler  zu  ersehen  sein. 
Nach  ihrer  oben  beschriebenen  Lage  und  Begrenzung  dürfte  es  ferner 
leicht  einzusehen  sein,  dafs  zwischen  je  zwi  i  t>enachbarten  Gliedern 
dieser  Kesselthalreihe  ein  ausgedehnter  und  oftmals  hoher  Hügel- 
complox  gelagert  ist,  welcher  die  Verbindungen  der  Wasserläufe  von 
einer  höheren  Terrasse  zur  nächst  tieferen,  H,  h.  von  einem  zum 
nächsten  Kosseltliaie.  i^fheimiiirsvoil  überdeckt.  Und  in  dirsi'r  eharak- 
t<.'iistisch  unterbfdclH'iien  Kcsselthalreihe  bildet  die  Laibaeher  Moor- 
ebene das  unterrile  Glied,  obwohl  dieselbe  dctn  strengen  Cha- 
rakter der  Kesselthäler  nicht  mehr  in  allen  Stücken  ent- 
spricht 
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Aber  deiiuoch  liat  diese  weit^edehnte  Ebuiiu  noch  in  vielen  Be- 
ziehungen den  allgemeinen  Charakter  der  Kessclthäler  behalten. 
Sie  ist  nämlioh  «i«  all»  übrigen  Keiaelfbiler  des  Karstes  nngsbemin 
Ton  Berg-  und  Hfigelrfioken  umsidilorBeii,  zeigt  einen  hat  absolut 
ebenen  Thalboden  —  die  Sohle  eines  abgezapften  Binnensees  im  Tief- 
landes Ihr  HBoptwasserlauf  gelangt  aof  unterirdisoheni  Wege  knapp 
am  Rande  dee  Thaies  zum  Ausbraehe»  durchzieht  ein  tiefes  und  breitea 
Hubbet^  aber  auffiBllenderveiae  nur  in  unbedeutenden  Serpentinen. 
Die  grofete  Strecke  des  dortigen  Flusses,  wie  ieh  aus  mdirfachen  teoh* 
machen  Gründen  behaupten  kann,  durohstrSmmt  daher  wahr* 
scheinlieh  kein  natürlich  geschaffenes  Betti  sondern  dieser 
historische  Sohifffahrtskanal  dürfte  schon  Ton  den  alten  Römern  künst- 
lich hergestellt  worden  sein.  Diese  Behauptung  wird  durch  die  viel- 
fach aus  dem  wasserreichen  und  tiefen  FluTsbette  der  Laibaoh  bei 
Nauportus  --  in  der  Nähe  des  heutigen  Ober- Laibach"  —  und  bei 
Emona  —  nahe  der  gegenwärtigen  Landeshauptstadt  ntAtbaoh'*  ge- 
hobenen römischen  WafTen  iTnd  Alfprthiimfr  erhärtet. 

Dies  würde  jeilocli  nur  die  uriilteste  Korrektion  dieses  schilTbaren 
Flurslaufeä  bedeuten  und  den  Kt'ssdthalcharakter  nicht  stören,  wenu 
nur  die  Wässer  in  ihrem  weiteren  Laufe  aucli  endlich  die  Ebene  auf 
unterirdisolieni  Wesre  wieder  verlasseu  würden.  Aber  gerade  dieses 
Charakteri^^tikuin  trit'l't  hier  nicht  mehr  zu.  Denn  die  beiden  schmalen, 
oberirdischen  Durchbrüche,  im  Norden  der  Lail)acher  Moorebene,  nach 
dem  ofifenen  Savethale  hinausführend,  slüreu  auu  einzig  und  allein 
den  Streugen  charakteristischen  Tjpus  der  kesseirürmig  ge- 
schlossenen Thaler.  Von  diesen  zwei  oberirdischen  Durchbrächen 
d&ifl»  der  eine  wesentlich  auf  natürliche  Art  erfolgt  sein,  während 
jedoch  der  andere  künstlich  hergestellt  wurde. 

Der  westliche  dieser  beiden  Durtdibrüohe  mufiate  durch  die 
dynamischen  Wirkungen  der  Meleorwisser  schon  vor  Jahrtausendoi 
▼orwiegend  auf  natürlichem  Wege  erfolgt  sein  und  wird  auch  no<di 
g^genwSrtig  Ton  dem  Laibachflusse  quer  durch  einen  verhältnühmärsig 
niedrigen  Tercainsattel  durchströmt  An  den  Ufern  dieses  ansehnlichen 
Flusses  liegt  in  der  erwähnten  Durchbruohsstelle  ^Laibach**,  die 
prächtige  Landeshauptstadt  von  Krain,  wo  einst  das  altrömisohe  Emona 
gestsnden  hatte.  Der  östliche  Ourchbruch  ist  aber  erst  zu  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  künstlich  hergestellt  worden  und  führt, 
nach  seinem  Erbauer,  den  Namen  des  Gr  über  sehen  Kanals.  Der- 
selbe zweigt  eine  halbe  Stundf  We^es  oberhalb  der  Stadt  vom  I>aibach- 
flusse  ab,  führt  durch  eine  zweite  Terrain-Einsattelung  um  die  Stadt 
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herum  und  dient  nur  den  Hochwässern  dieses  Flusses  als  Rezipient, 
damit  die  Stadt  vor  Ueberschwemmungsgefaluxn  geschützt  werde. 
Dieser  Kanal  mündet  weit  unterhalb  der  Stadt  bereits  im  Savethale 
wieder  in  den  Liilwlifltilii^  und  die  urieder  yereinigten  WImmt  rtrOmea 
dann  zur  Mündung  in  die  Bat«. 

Sohon  mit  Rücksicht  auf  ihre  gegenseitige  Anordnung  in  der 
horizontalen  Entwiokelung  und  noch  auc  ihrer  relativeiL  Höhen- 
lage ist  im  aUgemeinefi  ein  gewisser  Zusammenhang  der  Lmerkrainer 
Keeselihiler  untereinander  sn  vermuäien.  Sie  bild^  awar,  wie  oben 
genau  daigestellt  wurde,  eine  Reihenfolge  von  ausgedehntea  Boden- 
seokuDgen,  welche  von  sehr  breiten  parallelen  HiSgelrücken  einge- 
sehlossen  sind  und  auf  diese  Weise  scheinbar  tou  «nander  gansUoh 
getrennt  erscheinen.  Dada  trotzdem  ein  Zusammenhang  des  Wasser- 
laufes einra  Kesselthairs  mit  jenon  eines  benachbarten  vorhanden  sein 
müsse,  gehörte  jedoch  bisher  vorwiegend  nur  in  den  Bereich  der 
Vermuthnngen.  Diese  hydioo^raphische  Anschauung  des  Zusammen- 
hanges wiirdo  ?eit  längerer  Zeit  allgemein  behauptet,  obwohl  bis  vor 
kurzem  von  ktinem  Natnrfnrscher  hiervon  ein  strikter  Nachweis  ge- 
liefert worden  ist.  Arn  cxaktt  stcn  unter  allen  Angaben,  welche  in  der 
Literatur  vorztifinden  sind,  nnissen  die  Rpfnltate  der  Arbeiten  von 
Dr.  Adolf  Scliniitll  und  drs  ihm  znudlHnUen  M;iik??cheider8  Rudo  1  f 
aus  lilriu  bezeichnet  weiden,  wenn  auch  die  Studien  Scbmidls  nicht 
frei  vuti  Irrthüiiierii  isiiid.  Voinuhmlich  erscheint  im  Werkt'  von  Schmi  d  1 
die  Angabe  über  den  östlichen  Arm  der  Kleiuliiiutjulhülilu  bei  riuiiiiia 
als  eine  irrige,  denn  dieser  Höhleuarm  bringt  nicht  die  Wässer 
Ton  Adelsberg  hinab,  sondern  er  dient  den  Hoohwässern 
aus  dem  Zirknitzer  See  als  unterirdischer  Abflufs,  wie  es 
mir  gelegentUoh  eines  Hochwassers  von  Adelsbeig  ermöglicht  wurde, 
diesen  Sachverhalt  mehrere  Hundert  Meter  weit  unter  dem  Gebirge 
zu  konstatiren.  Dagegen  wurde  hei  derselben  Odegenheit  mit  vollster 
Si<^erheit  bestimmt,  dafs  die  Adels  berger  Wasser  im  westlichen 
Arme  der  riesigen  Eleinhäuselhöhle  nach  Planina  hinab- 
strömen, welchen  Höhlengang  Dr.  Sohmidl  mit  dem  Namen  des 
Kaltenfelder  Armes  belegt  hat. 

Zumeist  nur  an  der  Hand  mehrfacher  Beobachtungen  von  lokalen 
Hoohwässern  und  durch  weitere  hydrologische  Erwägungen  gelangt 
man  an  Ort  und  Stelle  zu  dem  interessanten  Schlüsse,  dafs  alle  diese 
ausgedehnten  Innorkrainer  Kesselthäler  unstreitig  einem  und  demselben 
Flufsgebiete  aiiirehöron  müssen.  Und  ihatsächlich  ist  dies  auch  der 
Fall.   Es  liegt  hier  das  merkwürdige  Höhlenflufsgebiet  der  Laibach. 
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Wie  nunmehr  als  sichergestellt  erscheint,  führt  durch  ganz 
Innerkrain  ein  und  derselbe  Wasserlauf,  der  von  einem 
Kesselthale  zum  anderen  unterirdisch  strömt  und  in  jedem  dieser 
Kesselthäler  seltsamerweise  einen  anderen  Namen  führt  Der 
Oberlauf  dieses  ganz  eigenartig  unterbrochenen  Flusses  heifst  in 
Laas-Altenmarkt  „Grofs-Oberch",  im  Gebiete  des  allgemein  be- 
kannten Zirknitzer  Sees  „Seebach";  sein  Nebenflufs,  welcher  durch 
die  pittoresken  Hüumo  der  weltberühmten  Adelsberger  Grotte  strömt, 
führt  daselbst  nicht  nur  im  Kessel  von  Adelsbcrg,  sondern  auch  unter 
dem  Gebirge  gegen  Plnnina''),  den  Namen  .,Poik"  („Piuka").  Der 


Fig.  3.  Die  Schlundhöhle  des  Poikflusses  bei  Adelsberg. 

Mittellauf,  in  Flaninu  liegenti,  führt  den  Namen  „Unzflufs"  und 
dieser  wird  aus  der  Vereinigung  der  Zirknitzer  und  Adelsberger  Wässer 
erst  im  Planinathale  gebildet.  Endlich  führt  der  ganze  Unterlauf 
durch  die  Laibacher  Moorebene  hindurch  und  bis  zur  Mündung  in  die 
Save  den  Namen  ,.Laibachfl ufs". 

Die  Verbindungen  der  Flufsliiufe  von  einem  Kesselthale  zum 
anderen  sind  sämtlich  unterirdisch,  und  nur  in  den  Höhlen  des  total 
unterminirten  Karstgebirges  zu  suchen.    Zumeist  sind  diese  Hühlen- 

So  z.  B.  in  der  Poikhöhlc  (Piuka  jama)  und  im  Poik-Arra  dtM-  Kloin- 
häuselhöhk'  bei  Planina. 
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flQsse  durdi  groGBarl%e  HmdemisBe  sohon  am  Eingänge  7erb«rrikadirt 
und  dabei  meistene  tief  yerborgen  liegend.  Spesiell  über  diese  Ver- 
hältnisse  wini  in  weiterer  Folge  dieser  Darstellung  noch  eingeben- 
der gesproobai.  Nur  selten  liegen  die  Abflufishöhlen  der  Kessel- 
thäler  in  äbnUoher  Weise  frei  und  offim  zu  Tage,  wie  die  beiden  ab- 
gebildeten Wasserthore  der  Höhlengange  am  Zirknitser  See  und  in 
Adelsberg.*') 

Im  grofsen  und  ganzen  betrachtet,  sind  die  vorwieijend  lang- 
gestreckten K('S>i  lthfiler  von  Innerkrain  äiifserst  merkwürdige  Theil- 
streckeu  ein^T  noch  nicht  vollendotoji  um!  h<>chst  soltfnpn  Thal- 
liilduiig.  Diese  allmählich  durch  Kinstiirzo  der  unterhöhlten  Felsen- 
rändtM-  innn<'r  liintror  werdenden  Thuil.str  eckiMi  o.iuvs  noch  in  der  Bildung 
befindlichen  I  lauptllialt's  —  d.  i.  die  Reihe  tler  obt^cuaanten  Kessel- 
thäler  —  worden  in  iran:i^  analnm  r  Weise,  wie  dieselben  im  Laufe  der 
Jahrtausende  enlätaudcu  siud,  durch  die  ewig  waltenden  Kräfte  des 
Wassers  ihre  Vollendung  finden. 

Dieselben  werden  successive  durch  eipe  verborgene  unterirdische 
Bkosion  und  Corrosion  nach  beiden  Seiten  der  Stromrichtung, 
wenn  aueh  äullaerst  langsam,  so  dooh  bestindig  erweitert  Sowohl 
stromanfirärts,  als  auch  vorwiegend  stromabwärts  erfolgen  in 
einem  jeden  dieser  muldenförmigen  Thaler  spontane  Einstürse,  und  im 
Laufe  kommender  Jahrtausende  wird  die  Erweiterung  der 
benachbarten  Kesselthäler  su  einem  vollständigen  offenen 
Thale  fortschreiten  müssen. 

Wohl  sind  noch  die  swisohen  den  KesselthSlem  Innerkrains 
gelegenen  Hügelrdcken  von  ziemlicher  Ausdehnung,  aber  bereits 
tausend-  und  tausendfach  untfihöhlt  und  serklüFte'.  Die  aus  den  Jura- 
kalken der  Alpen  bekannte  Erscheinung  der  Karreiibildung  findet 
hier  in  einem  überwältigenden  MaTsstabe  statt  Dafs  femer  daselbst 
die  enormen  Wasserhöhlen  des  Untergrundes  nicht  selten  zu  den  über- 
wältigendsten Deckenbrüchen  nnd  theihveisen  llöhleneinstürzon  die 
Veranla'^stinir  g'^bpn,  ist  l)t'uk'  aulser  alleui  Zweifel  stehend.  Auf  diese 
Weise  vfi'danken  die  tn'iileu  kühnen  Wulhuni^en  der  grofsen  und 
der  kleinen  Naturbrüeke  von  Bt.  Canzian  (m  deu  Ilaasberger  Forsten), 
unter  welchen  die  Hot  Inväsjier  vom  Zirknitzer  See  zum  erstenmale  am 
Tage  hindui  chströmeri,  um  nach  kurzer  Strecke  wieder  unter  das  Ge- 
birge durcii  ein  grofses  Ilöhlenthor  einzuziehen,  liire  seltene  Ent- 
stehung (s.  Fig.  2  im  vorigen  lieft). 


*)  S.  Fig.  1  und  3. 
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Ebenso  repräsentirt  die  in  Fig.  4  dargestellte  Höhlenweitung  der 
sogen,  „Vranja  jaraa",  d.  i.  Rabenhöhle,  einen  imposanten  Felsen- 
sturz mitten  im  Walde  und  nalie  am  nördlichen  Thalrande  von  Plaiiina 
(s.  Fig.  4). 

Diese  zur  Hälfte  eingestürzte  unterirdische  Räumlichkeit,  welche 
dereinst  mit  Bestimmtheit  aus  zwei  Haupttheilen,  einem  vertikalen 
oberen  und  anschliefsend  aus  einem  horizontalen  unteren  Hohlraum 
bestunden  haben  muTste,  ist  gegenwärtig  nur  aus  einer  Strecke  des 
annähernd  horizontalen  Höhlenganges  bestehend.    Joner  vertikal  aus- 


Fig.  1.  Uas  Felseathor  der  „Vranja  jama"  bei  Planina. ') 

Aus  der  Tiefe  zur  Oberllächo  aufgenommen. 


geweitete  Raum,  der  durch  die  Corrosionswirkungen  des  meteorischen 
Wassers  entstanden  ist,  sowie  durch  die  ununterbrochene  Fortsetzung 
der  Auslaugung  des  kohlensauren  Kalkes  durch  das  kohlensäure- 
haltige W^asser  endlich  die  Stabilität  seiner  Kugelwölbung  eingebüfst 
hat,  ist  zum  gröfsttm  Theile  von  den  Trümmern  des  Deckoubruches 
verschüttet.  Die  Trümmerhahle  führt  aufserdem  in  einer  steilen  Bö- 
schung durch  das  pittoreske  Naturgewölbo  hinab  zur  Tiefe  des  noch 
stehengebliebenen  Höhlenganges,  welcher  andererseits  noch  gegen- 


Die  oberen  Conturen  »in<l  infolge  der  zu  Tag*'  ziehenden,  beständigen 
Uöblonnebel  Terscbwommeu. 
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wartig,  trotz  der  parttellMi  Versohütlnug  £a  den  Steuwassero  des  in 
der  Nähe  tinter  dem  Qebiqfe  hindurohströfflenden  Unifliieeee  htnab- 
reioht,  und  diefl«a  bei  Hoohfluthen  des  genannten  Flussee  als  ein  unter- 
irdisches  Reservoir  dienstbar  wird. 

Den  beuten  Aufsclilurs  über  die  grofsartig'eQ  Dimensionen  dsr 
dynamischen  Tiiätigkeit  der  Rog-en-  und  Flufswässer  im  Innern 
des  Karstgebirges  geben  wohl  die  beiden  Figuren  2  und  4,  auf  welchen 
die  mittlere  Mannesgrörse  bei  den  photog^raplüschen  Aoikahman  als 
Mafssfab  cing-efTihrt  worden  ist. 

Einen  anniilu/rncii-n  Beg^riil  von  dieser  Thiitii^keit  des  Wassers 
in  der  Unterwelt  des  Karstes  kann  sich  ntir  (Irrjenij^'p  machen,  dem 
es  bereits  vergönnt  war,  diu  pittoresken  Fonnationcn  der  weltbtu'iihnitcn 
Grotte  von  Adolsberg  zu  sehen.  Dort  findet  mau  iu  schaurig 
sch(>ni  r  iSeeiiprio  den  Poikflufs  dureh  oin  Reich  der  ewigen  llühlt  ii- 
nacht  dahinrauscheu.  Weit  und  tiei  unter  dem  Gebirge  wühlen  sich 
seine  Fluthon  in  einem  felsenfesten  Bett  hindurch,  bis  sie  durch  die  gigan- 
tischen NslnrgewSlbe  der  Kleinhäuselhöhle  von  PUnina,  mit 
einem  Höhtenarme  der  verborgenen  .AbflQsse  vom  Zirknitxer  See  ver- 
eint»  nieder  an  den  Tag  herrortreton. 

Jene  höher  gelegene  Galerie  von  natürliohen  Felsengewölben,  in 
welchen  gegenwärtig  die  Beeuoher  der  Adelsbeiger  Grotte  mitten  in 
den  phantasiereiohsten  Skulpturen  und  bisarren  Qelnlden  der  Plastik 
des  rastlosen  TropfensiNeles  der  Metoorwässer  —  (s.  Fig.  6.)  —  lu8t> 
wandeln  können,  ist  demnaeb  nichts  anderes  als  das  Terlaseuie  Felsen- 
bett  des  Poikflusses.  Derselbe  hatte  sieh  sehen  seit  Jahriumderten 
nach  den  ewig  waltenden  Gesetsen  der  Gravitation  bereits  einen  tiefer^ 
liegenden  Höhlengang  durohbroohen.  Nm-  eine  kurze  Wegstrecke  im 
grofsen  Dome  gewahrt  man  noch  von  der  Höhe  der  oberen  Galerie 
die  eilenden  Finthen  in  der  Tiefe  des  unteren  üühlenganges  dahin<- 
stiirzen.  Dort  herrscht  ein  unver^rleichliches  Brausen  und  wildes 
Fiauschon  der  schäutnondon  Wo[ron  des  unterirdischen  Flusses,  der 
sich  im  Oberlnuie  durcli  eine  (>ii^o  H;Ui!eiililamm  (b.  Vig.  H)  in  die 
enormen  Weituui^n-n  des  ^Tofsen  Domes  hereinzwäni^-t  und  sich  vou 
da  weifer  und  weiter  durch  ein  geräumig-cs  Höhlenthor  in  die  iniirangr- 
bart'u  Ilalleu  und  Klüfte  des  sosrenannten  Tartarus  drölmend  hinab- 
stürzt. Die.ses  unvererleichliclie  blchauspie!  ist  bcbunders  bei  höherem 
Wasserstande  des  Poikflusses  üine  seltene  Sehenswürdigkeit. 

Man  findet  auf  der  einen  Seite  die  manni^ialiig^äteu  Tropfstein- 
und  Sniterbildungen  in  den  TOm  frei  sirkulirenden  Höblengewasser 
verlassenen  Räumen.    Das  Baumaterial  hierfior  wird  aas  den  theil- 


Digitized  by  Google 


«7 


weise  obeiirdieoheii  und  theilweiee  nnterirdisoh  gelegenen  „KMrren" 
▼om  Regenwaaser  hinabtrazuiporturi  Deimooh  vermSgen  auf  der  an- 
deren Seile  die  TereehiedeaaTtigflten  Foemen  der  eigesurtigen  BSrosion»- 
wirkong  der  nnteriidiflolien  Stuvsbädie  jedennannB  Anfinerkeanikeit 
in  nodi  weit  höherem  Melke  xa  itBflsehi. 

Es  wSre  eine  nnriditige  Voretellung  von  den  verborgenen  Höhlen- 
flllssen  des  Karstes,  würde  man  glauben,  dafs  ein  tunnelähn Hoher, 
l^eichmäteig  profllirter  Kanal  von  der  jeweilig  höheren  Kesselthal- 
terrasse sur  nichst  tieferen  binabführL  Ein  jedes  Höhlenflursix  tt  ist 
vielmehr  nur  als  eine  mäandrisch  ineinander  greifende  Reihe  von 
zahlreichen,  thurmhohfii  und  oftinalF!  imabpphbar  p^prätimirfen  Höhlen- 
writnng'en  zu  betrachten,  wrlclir  wieder  jnehr'"!i('h  durch  pn^"p  und 
ni<  driir(»  Rehläuche,  Kowic  durcli  iiborslautc  k«  [nmunizirende  Felsen- 
roture  miteinander  v<.'rt)unden  bind.  Die  8cli<'uit'\vändp  solcher  vor- 
Bchieden  STY^fser  und  ebenso  verschieden  hohei-  Ilöhli  nkaminern  sind 
zumeist  total  zerklüftet  und  vom  Wasser  vüll.stiindiij:  unterwaschen, 
so  dafs  alle  diese  unterirdischen  Räume  in  erster  Linie  als  (his  Residtat 
einer,  durch  chemische  und  mechauische  Kräfte  des  Wassers  seil  Jahr- 
tausenden wirkenden,  verborgenen  Oorrosion  und  Erosion  be- 
zeiehnet  werden  kSnnen. 

Die  Deoke  und  die  Wände  soldher  Wasserhölüen  zeigen  noeh 
inner  sehr  deutlidie  Spuren  der  Dynamik  des  einstens  in  diesem 
Niveaii  hindurohstriSmenden  Wassera  Naoh  und  nach  haben  sidi  die 
Flufhen  ein  tieferes  Felsenbett  anqpewasoheiL  Bmsebie  nnterwnhlte 
Soheidewände,  einst  swiaohen  den  Hühlenkammem  festetehend,  wur- 
den von  der  meohanisohen  Gewalt  bedeutender  Hoohwasser  durofa- 
broohen,  oder  sie  stfirsten  infolge  ihres  labil  gewordenen  Zustandes 
zusaounen.  Das  abgestürzte  TrünunermatOTial  lagert  am  Bodoi  der 
unterirdischen  Flüsse  als  gefährliche  Klippen,  odw  hemmt  wie  ein 
mächtiges  Qrnndwehr  den  freien  Lauf  des  Gewässers.  Nur  kleinere 
Bteintrümmer  wurden  von  ihrer  ursprünglichen  Stelle  durch  den 
periodisch  wilden  Stursbaoh  for^Kerissen  und  bilden  lokal  kleine 
Bänke  von  üerölle. 

Höchst  interessant  sind  ferner  die  Erscheinungen  von  gröfseren 
und  kleineren  Krosionskessidn  in  den  Ihdilen  an  solchen  Stellen,  wo 
das  Steingerülle,  oder  oiuxelne  Steinkuueln  und  Steinknollen  durch 
den  heftitren  Wasserstrudel  hin-  und  hurgerolU  werden,  ohne  dafs 
solche  Heihsteiiic  hinausgeschltiudert  werden  könnten.  Es  sind  dies 
analoge  Formen  wie  die  berühmten  Riosentüpfe  in  Skandinavim  imd 
die  sehenswürdigen  Strudellöcher  im  Gletachcrgarleu  zu  Lu/eru,  nur 
Hiaiawt  vaA  Brd«.  O.  &  7 
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diiTs  dieselb«!!  in  untertrdsBidieDL  Ranmen  Yorboi^ea  lic^n  iind  ia 
]i0heF0n  PoBitianea  der  Orotten  als  G^reidB-Bcdbiiiühloa  der  pri- 
hiBtoriflohen  Hölileiiin«ii8ohMi  irrthümlioh  beseiolmet  werden. 

Hin  und  -wieder  findet  man  den  TorberrBohend  ungleiehmSblgea 
Lauf  dieser  IföhlenfittsBe  von  einmlnen  WasserfaUeii  und  rainden 
StromsohneUen  unterbrochen.  Nicht  selten  ist  derselbe  klammahnlioh 
eingeengt,  dann  wieder  zu  einem  langen  und  breiten  Bassin  —  oinom 
sogen,  unterirdischen  See  —  erweitert  Dann  befinden  sich  wieder 
seichte,  klippenreiche  Stellen  unmittelbar  neben  furchtbaren  Tiefen, 
welche  nur  mit  Wasser  iinq'ennite  AhL'^ründe  vorßt<<llen.  Meistens  sind 
bei  einem  joden  Höhlcnflurssx  stein  einzelne,  immer  tiefer  lieg-onde 
Theilstrecken  einos  \n\d  desselben  Wasstirlaufcs  unter  dr>m  nebirire 
anzutn'fTen,  welche  Tiieilstrecken  stets  m'd  (Miicm  Hassin  hefrinnen  und 
mit  eirii  in  solchen  im  Unterlaufe  eudigen.  Duich  förmliche  Schlote 
oder  durch  breite  Naturschachte,  wie  auch  mitunter  durch  tiefe  Felsen- 
trichtcr  und  durch  die  sogen.  „Dolinou"  gelang-t  man  da  und  dort 
zu  der  unterirdischen  Theilstrecke  dieser  Höhleuilüsse  hinab.  Duck  zu 
einzelnen  TheiLstrecken  di^er  verborgenen  Wasserläufe  ist  bisher  uooh. 
keine  Kcwimunikalion  aufgefunden  worden,  trotidem  man  mit  riemlktlier 
Sioherheit  den  generellen  Thalweg  in  der  Tiefe  tu  beeeiohnen  im 
Stande  ist  Um  einen  drastisciben  Vergleich  au  machen,  kSnnte  man  die 
oberirdischen  Erscheinungen  an  der  Earetformation,  wddie  durch  die 
in  der  Tiefe  unter  derselben  hinabströmenden  Wäaaer  herroigebraoht 
werdra,  mit  den  Folgewirkungen  binnnterrieselnden  Sandes  einer  Sand- 
uhr in  HHnHimg  bringen.  Thatsäablioh  sind  auch  die  gröCsten  Karst- 
triobter  nur  auf  die  gans  analogen  Folgewirkungen  surflckzuführen. 

Wie  schon  früher  bemerkt  worden  ist,  zeigMii  die  zwischen  den 
Keaseltbälem  von  Innerkrain  gelegenen  Hügclkomplexe  bei  ihrer 
grofsen  Ausdehnung  wohl  auch  schon  die  deutlichsten  Spuren  dieser 
typischen  Erosionswirkungen,  Zur  genaueren  Orientirung  folgen  nun 
die  Längen  dieser  Trennungsrücken  in  der  Luftlinie  gemessen.  So 
7oirrt  der  zwischen  dem  Kesseltliale  von  Laas-Altonmarkt  und  dem 
Zu^knilzer  See  noch  lagernde  Hügelrückf^n  an  der  .schmälsten  Stelle 
in  der  Nähe  der  Ortschaft  Dane  nur  iidi  Ii  15  Kdumeter  Ausdehnung 
seines  durchhuhlten  Ciefsteins,  Derselbe  ist  unter  allen  den  bezüglichen 
Trennung srücken  am  kürzesten.- 

Vom  Nordwestrande  des  Zirknitzer  Sees  zum  Siidrande  des 
Kesselthules  von  Planina  liegt  ein  Ilügelkomplex  von  ti,5  Kilometer 
Längenerstreckung.  Derselbe  ist  jedoch  neben  seinen  zahlreichen 
tridilerfönnig^n  Einstürzen,  in  der  obengenannten  Rakbaohsohludit 
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Imi  St  Ganziaa  in  den  HMsbeiger  Fönten,  ungeföhr  «n  ludben  Wege 
derart  nnterbrocheni  dato  die  Hoehwasaer,  vom  Zirknitaer  See  naoh 
Planin*  atrömend,  in  dieaer  2  Kilometer  langen  und  aehr  engen 
Sohlnoht,^  genau  iirie  in  einem  eigentlidk«i  Eeaaelthale  «ua  einer 
ifölile  au  Tage  tretm  und  am  unteren  E^e  der  Sebluoht  wieder  in 
einer  Hoble  veracbwinden. 

Zwisoben  Adelabeig  und  PUtdna  iat  der  maobtige  Hügelkomplex 
noch  mehr  ala  7  Kilometer  lang.  Dieaer  bat  ebenao  infolge  der  immer- 
währenden Unterwasobujig  mehrere  tiefe  und  auagedehnte  ElinstUrze 
erfahren,  sowie  auf  demselben  liiii^e  bis  zum  unterirdischen  Laufe 
der  Poik  binabreiobende  Naturschachte  Yorzufinden  sind,  von  denen 
bisher  nur  speziell  die  sog.  Piuka  jama  (PoikhÖhle)  näher  be- 
kannt gnwordon  ist.  Am  ausgedehntosten  nntor  allen  den  erwälinten 
Trennung-srückon  ist  aber  (ierjenige  zwisclion  dem  Kesselthalc  von 
IManina  und  der  Laibachor  Moorebene,  welcher  eine  l.;inn;-i'  von  nahezu 
10  Kilometer  besitzt.  Dip  zahlreichstiui  und  tiefsten  Einstürze,  sowie 
die  ^nifsartigsten  Naturscliachlü  liegen  (.^nM  ade  in  diesem  Hügelkomplex, 
über  dessen  unterirdische  Wasserliiuto  iniolge  der  schwierigsten  Ge- 
staltung dieses  Gebietes  bisher  am  wenigsten  bekannt  werden  konnte. 

Auffallend  bleibt  in  dem  ganzen  von  mir  durclifurschleu  Gebiete 
des  Karstes  der  sichere  Thatbestand,  dafs  die  unterirdischen  Wasser- 
läufe  im  allgemeinen  den  atreiohenden  Ealkateinactfiiebten  von  Südost 
gegen  Nordweat  folgen.  Doch  sobald  dieaeLben  an  die  meist  trans- 
versal gerichteten  Verwerfungsspalten  der  dolomitisohen  Wecbael^ 
lagenmgen  atoliaen,  folgen  aie  dieaem  Kluftqratem  weiter  fort»  bia  su 
ihrer  lokalen  Auamündung  in  ein  tt^rea  Keaaeltbal,  aus  welchem 
dann  in  ganz  ähnlicher  Weiae  der  weitere  Abflufa  erfolgt,  welcher 
jedoch  überall  den  dolomitiacben  Kalken  auaweicbt  Hierdurch  wird 
es  auch  erklärlich,  dab  die  dolomitiacben  Neater  am  ^rate  nur 
Sttfoerat  wenig  an  den  oharakteriatiBohen  Eraoheinungen  der  HÖblen- 
bildung  partizipiren,  nachdem  schon  auch  infolge  der  geringeren 
Löslichkeit  ihrer  Kalkmassen  dem  atmosphärischen  Waaaer  und  aeiner 
erodirenden  Tbätigkeit  ein  grüfsoror  Widerstand  entgegen  gesetzt  ist 

Wenn  man  das  pragmatische  ZusammenwirkwL  aller  hier  mafs- 
gebenden  Faktoren  richtig  erfafst,  so  findet  man  wohl,  wie  einfach 
die  Natur  auch  hier  in  ihren  Ursachen  ist  und  wie  überwältigend 
dagegen  in  ihren  Wirkungen. 

")  S.  Fig.  :i  Die  gvo(9p  Naturbrücke  von  St.  Canzian  in  den  TTiiii.-^ti.  rtror 
Forsten  bei  Flanina,  über  welche  oben  eine  prächtige  Waldstralse  hinwegfuhrt. 
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Die  photographische  Himmelskarte.*) 

Die  Intomationalf»  Conferenz,  welche  im  Frühjahr  1887  auf  der 
Pariser  Sternwarte  zusammeng-etreten  war,  um  über  die  Ausführung- 
einer  photographischen  Himmelskarte  zu  berathen,  hatte  die  Prinzipien 
und  allg-emeinen  Bestimmung-en  für  diese  grofse  Arbeit  festgesetzt. 
Dieselbe  mufsto  schon  damals  in  das  Studium  der  Details  eintreten, 
um  den  verschiedenen  Sternwarten,  welche  sich  bei  dem  Werke 
betheiligen  wollten,  Gelegenheit  zu  geben,  die  dazu  erforderlichen 
Apparate  sorgfältig  und  nach  einem  einheitlichen  Plane  herstellen 
lassen  zu  können.  Bevor  sich  der  Congrefs  auflöste,  ernannte  er, 
um  eine  immerwährende  Vertretung  zu  haben,  ein  permanentes  Exe- 
kutions-Comite,  welches  aus  den  Direktoren  derjenigen  Sternwarten 
zusammengesetzt  war,  die  bereits  ihre  Theilnahme  an  dem  Karten- 
werke zugesichert  hatten,  und  aus  einigen  anderen  Astronomen,  welche 
ihre  grofse  Sachkenntnifs  auf  diesem  Felde  zu  diesem  Amte  besonders 
geschickt  machte.  Dem  Bureau  dieses  permanenten  Comitös  war 
eine  schwierige  Aufgabe  gestellt,  welche  in  folgende  Worte  gefafst 
wurde:  Inangriffnahme  aller  von  der  internationalen  Conferenz  ge- 
fafsten  Beschlüsse,  welche  eine  baldige  Ausführung  zulassen;  Samm- 
lung und  Weiterbeförderung  aller  Nachrichten,  die  in  den  ver- 
schiedenen Ländern  der  Erde  über  die  zahlreichen  und  brennenden 
Detailfragen  verlauten  möchten,  welche  die  Conferenz  von  1887  definitiv 
zu  regeln  weder  berufen  noch  auch  befähigt  war;  Anregung  zu 
SpezialStudien  über  alle  diese  Fragen  und  Publikation  ihrer  Ergeb- 
nisse; mit  einem  Worte  Ausführung  einer  grofsen  Enqu§te,  deren  Resul- 
tate später  in  einer  allgemeinen  Sitzung  des  Comitös  diskutirt  werden 
sollten.  Auf  Grund  dieser  Vorarbeiten  sollten  dann  weiter  die  Bestim- 
mungen festgesetzt  wordtm,  welche  von  all  den  Astronomen  anzunehmen 

*)  Wir  vordankpii  diesen  Bericht  über  den  ffeyenwürtif'tjn  Stand  der  Vor- 
bereitungen zur  RTofsen  photographischen  Himnielskarto  der  Freundlichkeit 
des  Herrn  C.  Fl  am  marlon  in  Paris. 
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fein  wfirden,  die  dm  Ihsig^  rar  Hentellung  jenes  groHaon  Denkuuli 
bcitnfipen  wollen;,  dis  zum  Natseo,  und  warn  Rnfame  der  astronomisoben 
Wiaseutoluilt  erridhtet  werden  boIL 

Mit  imennfidUohani  BSfer  und  ToUem  BrfUge  hat  das  Buraan  dea 
parmanentan  CondlAa  anter  dem  Voraits  dea  Diraklon  dar  Panaar 
Btomwarta  während  dar  awai  atit  dam  intemalionaleii  CJongrefii  Tor- 
floaaenan  Jahre  seine  Angabe  erfülli  Dank  der  freigebigen  Unter- 
atützung  durch  die  Pariaer  Akademie  der  Wiaaenaoballen  wurde  ea 
möglich  ein  Bulletin  au  aehaffen,  welchea  ala  gemeinsames  Band  für 
die  in  den  verschiedenen  Ländern  Europas,  Afrikas  und  Amerikas 
vertheilten  Comitemitglieder  dient,  worin  sie  ihre  Beobachtungen  und 
Studien  veröfffiitlichen  können  über  die  besten  photogfrapliischen  und 
astronomischen  Methoden,  weiche  man  bei  dor  Ausführung-  drr  Karten 
anzuwenden  habon  wird,  über  die  Messung^sverialireu,  welche  man 
am  bpstfü  l»("f'(»l^-t'u  wird,  um  (he  g'üwounonen  Platten  für  einen 
tsternkaialug  uulzbar  zu  maohrn,  iiljcr  die  Ursacheu  der  zu  befürch- 
tenden Fehler  in  di  ri  Mt  ssung-cn  und  über  die  Mittel,  dieselben  zu 
vormt'idon  odor  duch  wcniustrns  iliren  Einflufs  auf  ein  Miniuiuui  zu- 
rückzubringen. Andrerseits  gewährte  das  Builetiu  zuverlässige  Iklit- 
theilungen  über  den  Stand  der  Fortschritte  in  der  Construktion  der 
{^lolographisohen  Aequatoriale,  die  zumeist  schon  seit  länger  als  einem 
Jahra  ia  Beatalluug  gegeben  waren.  Daa  Bureau  des  pennaiiantan 
Comitte  war  nun  dar  Meinung,  data  die  Weltaosatallung  eina  natür- 
lidia  Gelegenheit  biete,  eine  aUgemeine  VaraammUing  dea  Oomitte 
in  Pana  abauhatien.  Diaae  yaraammlung  fimd  vom  16. — 22.  Sep- 
tember auf  dar  Pariaer  Sternwarte  atatL  Ba  handelte  aiah  diaamal  nicht 
mshr  nna  die  Faatalellnng  allgemeinar  Prinaipien,  aondam  um  die  Rage- 
long  dea  ppeiaHonamodua  in  allan  aaman  ESnialh^tea.  Ba  aollte  niaht 
BBahr  bloa  ein  allgemeiner  Ueberbliek  über  daa  Werk  gewonnim  wardin, 
aondem  ein  anallihrlioher  Arbeitsplan,  naoh  welahenraioh  der  Mechaniker 
bei  der  Erbauung  der  Instrumente  zu  richten  hat  Es  dürfte  vielleicht 
für  unsere  Leser  einiges  Interesse  haben,  die  Fragen  kennen  zu  lernen, 
über  weloha  bei  dem  diesmaligen  Oongreaae  debattirt  und  entschieden 
wurde. 

Der  Mehrzahl  unserer  r.osor  wird  aus  dem  im  vori<^on  Jahr- 
g-an'j-o  erschienenen  Aufsatz  des  Herrn  Dr.  Schein  er  über  die 
liimmeLs Photographie  noch  erinnerlich  sein,  dafs  man  bei  photographi- 
schen  Steru-Aufnahmen  ein  aas  zwei  parallel  auf*^estfillten  Fernrohren 
bestehendes  Aequatorial  nöihi»  hat,  bei  weichem  das  eine  Rohr  für 
chemische  Strahlen,  das  andere  für  optische  achromatisirt  sein  muls. 
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DieMB  letztere  Bohr  dionl  fttodaim  dasu,  das  photographiBahe  Femrohr 
wShrend  der  gansen  Bzpositionsdauer  bestibidig  «if  denselboi  Punkt 

des  Uimmelfl  gerichtet  zu  halten.  Der  Astronom  wird  dann,  naohdom 
er  einen  gewissen  durch  Rektascension  und  Deklination  bestimmten 
Punkt  dos  Himmels  als  Geatnim  seiner  Aufiiahme  gewählt  hai^  die 
Gesichtslinie  des  Fühnings-Pemrohrs  auf  einen,  diesem  centralen 
Punkt  benachbarten  Rtern  richten.  Es  ist  dabei  nöthtc  tu  wiRf?on.  in 
welcher  Entfemuu«;-  dieser  Leitstern  von  dem  PhiUen-Centrum  'vi-t! 
ontferiit  sein  dürfen  und  mit  welcher  nonaui^keit  sein  Ort  am  fliinniel 
bekannt  sein  mufs.  Im  Interesse  der  Gouauigkeit  und  der  Leichtig- 
keit der  an  die  Ausmessungen  der  Aufnahmen  nachträglich  anzu- 
bringenden Reduktionen  war  es  iininnü^änyhch  iiothwendig,  positive 
Bestimmungren  nach  diesen  Kiclituni^en  hin  zu  formiren.  Nach  einer 
sorgfältigen  i'rüfung  und  laugen  Beraüiungen  hat  das  Comitö  der 
Himmelskarte  bestimmt,  dafs  die  Sterne,  welche  zur  Führimg  während 
der  Awfnahmen  dienen  eoUenf  in  müglichst  kleiner  Entfernung  TOm 
Platten-Gentrum  gewühlt  werden  sollen,  und  dab  ihre  Oerler  bis  anf 
6  Bogensekunden  genau  bekannt  sein  müea«i. 

Man.  nmflBte  sich  femer  auch  ecblüaBtg  werden  über  Form  und 
MechamamuB  dee  VerBohluflsea,  sowie  über  die  ConstruktioiL  und  Anbnn- 
guDgderCSaaetten,  welche  die  empfindlichen  Platten  aufetmehmen  haben. 
Bs  ist  einleuchtend,  dafs  es  einerseitB  besonders  fUr  kürzere  Ezposilions- 
daoer  wichtig  ist,  die  Art  des  Versohlusses  festnisetseD,  um  eine  ▼oU- 
kommen  gleiohmänsige  Bzpositionsdauer  für  die  Tersohiedenen  Theile 
der  Platte  zu  erhalten,  und  dafs  andererseits  die  Gasetten  auch  mit 
einem  Mechanismus  versehen  sein  müssen,  welcher  es  leicht  gestattet, 
sie  genau  senkrecht  zur  optischen  Axe  des  photograpliisohsn  Fern- 
rohrs zu  justiren.  Obgleich  derartige  Fragen,  wenigstens  was  die 
Verwirklichung  aller  Details  der  Apparate  anlangt,  vornehmlich  den 
Mechaniker  antiThen,  so  konnte  doch  das  Oomit^  nicht  umhin,  die 
allir*  uiemen  Anforderungen,  weichen  die  Vorrichtungen  Genüge  leisten 
müssen,  festzustellen. 

Schon  der  internationale  Gongress  von  1887  hatte  bestimmt,  dab 
zur  Sicherung  der  Genau  in  keit  des  auf  die  Ausmessung  der  Platten 
sich  gründenden  Stern kafalogs  auf  jeder  i^latte  vor  der  Exposition 
ein  feines  Netz  abgebildet  werden  sollte,  dessen  Linien  bei  der  Aus- 
messung iiln  Ausgangspunkte  zu  gelten  haben  und  gleichzeitig  gestatten 
werden,  die  geringen  Deformationen  nachzuweisen  und  imschSdlieh  m 
madien,  welche  die  empfindliche  Schicht  durch  die  mannigüMAL^ 
Manipulationen  der  Entwiokelung,  Fixage  und  Trocknung  erleiden 


Digitized  by  Google 


 103 

kuim.  Dana  die  Dislauz  der  Bilder  zweier  Sterae  wird  nur  dann 
der  wahren  Winkeldistanz  derselben  entsprechen,  wenn  die  Gelatiue- 
mtiuüht  nicht  sAohtrig'lioh  eine  Sohrumpfung  oder  ZemiDg  erlSüiren 
hat  Eb  hAbeQ  nun  die  «tf  Anregung  des  ComitöB  an  Tersohiedenen 
Orten  mit  venehiedenen  Mitteln  Torgenommemen  Untenucfauogen  er- 
geben, daflEt  die  Zueammenzielnuig  oder  Verlängerung  fOr  eine  Distans 
von  5  mm  Länge  nooh  nicht  den  taueendelen  Theü  der  gammn  Ent- 
famung  auemaeht,  was  auf  der  von  der  intematianalen  Gonferens  an- 
genonmienen  Skala  einem  Winketwerlfae  von  0",08  entspricht,  eine 
QroGm,  die  weit  unterhalb  der  duroh  gewöhnliohe  Mikrometermessong 
mogliohen  Genauigkeitsgrenzen  liegt 

Das  Görnitz  mutete  sieh  außerdem  auch  mit  der  Natur  der  insu- 
wondeirden  Platten  beschäfHy-fni,  mit  den  Vorschriften  zm-  Rorcituni^ 
und  Zuaammensetzung  der  Entwicklungsbäder,  mit  dem  Kinflufie  der 
Temperatur  auf  die  Entwioklungsdauer,  mit  der  Bestimmung  der 
Ex|»nsitionsdauer,  welche  nöthig  ist,  um  auf  den  photographisclien 
Platten  die  vorher  durch  die  Confcrenz  bestimmten  StPHigröfsen  zu 
erroichon  (14.  Oröf«e  liir  die  oigentlichf»  Himmelf  karte  und  11.  Gröfso 
für  dif  Plattf»n,  wc^lche  (Hr  Grundlage  eines  Stern kataku-'^  )>il(leii  sollen, 
der  die  genauen  ^telluii*rfu  von  etwa  drei  Millionen  Sternen  enthalten 
wird).  Die  letzte  Fi'age,  welche  bepondi  re  Scli\vit'ii::U(nten  bereitete, 
hatte  zu  langen  Debatten  Veranlassung^  ^-t^i^ebun.  Die  in  dieser  iiinsioht 
vom  Comitö  angenommenen  wicht  itren  Kulschliofsuugeu  sichern  eine 
TOllkommene  Gleicliuiäfsigkeit  des  ganz uu  Werkes  für  alle  Stationen  und 
alle  die  verschiedenen  atmosphärischen  Zustände,  bei  denen  die  Arbeit 
nothwend^ienreise  wird  ausgeföhrt  werden  mQeaen.  Dabei  ist  jedoch 
nooh  niiditB  vorauBgesetst  in  Bezug  auf  die  schwierige  und  noch  gans 
ungelöste  Frage  über  die  Beraehungen,  weiohe  swisidien  den  optisohen 
und  den  photograpbisoben  Stemgittfsen  bestehen. 

Aueh  die  Vertheilung  der  Arbeit  an  die  an  dem  Unternehmen 
zusammenwirkenden  Btemwarten  ist  ausgeführt  worden,  wenn  auch 
duroh  das  in  Aussicht  stehende  JBQnzntreteo  nooh  neuer  Teilnehmer 
die  Detafls  einer  späteren  definitiTen  Feststellung  vorbehalten  werden 
mußten.  Gegenwärtig  ist  die  Zahl  dar  theilnehmenden  Listitute  bis 
auf  zwanzig  gestiegen.  Noch  währmd  der  vom  Cntnitö  abgehaltenen 
Conferens  haben  drei  neue  Stem%varten  ihre  Zusicherung  zur  Be- 
theiligung gogeben,  was  gewifs  von  allen  Freunden  der  astronomischen 
Wissenschaft  mit  Freuden  begrüfst  werden  wird:  Erstens  hat  die 
italicnischo  Regierung  für  die  neue  in  Catania  am  Fufse  des  Aetna 
gegründete  Sternwarte  die  für  die  Anschaffung  eines  photographischen 
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AfqgätPfialB  nsoh  drai  ^iifluniiiiiwi  Mq^piM*  n&ttiigw  Gsldsriitol 
willigt)  sweitens  lut  der  Papit  Leo  XIEL  liali  entaohlofleea  eneh  ttieil- 
«inehmeii  aa  der  Aiifimhme  der  photographisohen  EBmmolskarto. 
Die  neue  Sterawarte,  welche  sich  derselbe  eben  auf  dem  Vatikan 
unter  der  Direktion  yon  R.  D.  Deaza  einrichten  läfst,  wird  ein 
photographisches  Femrohr  erhalten,  das  lediglich  für  die  zur  Vollendung 
der  Himmelskarte  nöthigen  Arbeiten  Verwendung^  finden  soll.  Endlich 
hat  drittens  die  £!i?setzgebende  Körperschaft  zu  Buenos  Ayres  eine 
GcsetzeevorlaL'^e  Hn?pnonimen,  nach  welcher  für  die  Arbeiten  an  der 
HirameiRkai  te  3U0  UUU  Francs  bewilligt  werden. 

Schlicfslieli  blieb  noch  eine  äufseist  wicliüge  und  für  üiü  Zukunft 
des  grofsou  Werkes  bedeutungsvolle  Fraire  zu  erledigen,  nämlich  die, 
oll  e^ä  angezeigt  sei,  ein  Central-iusütut  liir  die  AiiBmessungen,  die 
RLiiaktiuuen  und  die  Publikation  der  Ergebnisse  zu  gründen.  Da 
jedoch  gegen  diustu  Vorschlag  Bedenken  erhoben  wurden,  und  man 
alle  übrigen  Beschliisae  in  voller  RHnstimmigkeit  gefiüist  hatte^  ao  nafam 
das  Gomitä  in  wtiaer  BAemutnifii  der  Nothwendigkeit,  alle  DfSmmm 
zu  ympeideii,  ymViioßg  yon  diesem  Projekte  Abetand  und  besohriaikte 
sieh  zonaiohal  auf  die  Bestimmungen  cur  Ausflifarung  der  photograplii- 
Behen  Himmelakarte  eelbet,  welelie  uns  einoi  Sternkatalog  UeHem 
wird,  der  eine  Fülle  wunderbarer  Bntdeeknugen  auf  dem  Gebiete  der 
Fixatemaatrottomie  in  AuaBioht  atellt  Die  Fngt,  wo  man  die  Aua- 
measungen  und  die  Publikation  ihrer  Brgebniaee  am  besten  vornehmen 
wird,  bleibt  aber  Tortänflg  noch  eine  wra  posterior  Wie  anoh  immer 
hierüber  wird  entsehieden  WMdeOf  das  Zustandekommen  der  grofsen 
Himmelskarte  ist  sunacbat  gesiafaerti  und  man  wird  zweifellos  auch 
die  Zukunft  und  Vollendung  des  sdionen  Werkes  vor  aller  Ffthrikdi- 
keii  behüteu: 

t 

Komet  Brooks,  Bereits  m  den  vorig-en  Heften  die.st>r  Zeitschrift 
berichteten  wir  über  die  Anfftng  August  auf  der  Lick-Slernwarte  zuerst 
wahrgenommene  Theilung  des  von  Brooks  outdeckten  Kumeten.  Die 
interessante  Ueobachtuniif  wuide  bald  darauf  durch  Herrn  Prof.  WeibS 
in  Wien,  suwio  auch  in  Frankreich  durch  die  Herren  Chariois  und 
Bigourdan  bestätigt  Wir  sind  heute  in  der  Lage,  eine  in  den 
^Astronomischen  Naohnohten''  von  Uerra  Barnard  YerSffentliehle 
Zeichnung  des  merkwürdigen  Kometen,  wie  er  naeh  der  Kataatropbe 
erschien,  zu  reproduziren.  —  Derartige  Zertheilungan  von  Kometen 
aind  ülmgena  in  diesem  Jahrhundert  schon  mehrfiMh  beobachtet 
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worden,  das  classische  Beispiel  lieferte  im  Jahre  1846  der  berühmte 
Bielasche  Komet,  der  sich  alsdann  vollständig  in  einen  Stemsohnuppen- 
schwarm  auflöste.  Später  zeigte  der  grofse  Septemberkomet  von  1882 
zunächst  eine  Zortheilung  des  Kernes  in  mehrere  hintereinanderliegonde 
steraartige  Verdichtungen,  dann  sah  Schmidt  in  Athen  einen  kleinen 
Nebel,  welcher  den  Kometen  in  unmittelbarer  Nähe  des  Kopfes  be- 
gleitete und  offenbar  von  diesem  sich  losgelöst  hatte,  und  schliefslich 
glaubte  Herr  Barnard  eine  gröfsere  Anzahl  ähnlicher  begleitender 


Nebel  gesehen  zu  haben.  Diese  Theilungen  und  ebenso  die  wunder- 
baren Geslalts-  und  Helligkeit-sänderungen,  wie  sie  uns  im  vorigen 
Jahre  der  Komet  Sawerthal  kennen  lehrte,*)  beweisen,  dals  in  den 
Kometen  ungemein  gewaltsame  Katastrophen  an  der  Tagesordnung 
sind,  die  im  allgemeinen  auf  eine  Zerstörung  dieser  Weltkörper  hin- 
arbeiten. Die  verschiedenen  Theile  eines  zersprungenen  Kometen  laufen 
natürlich  in  nahezu  der  gleichen  Bahn  um  die  Sonne,  infolge  der 
bei  der  Katastrophe  erhaltenen,  entgegengesetzton  Geschwindigkeiten 
werden  sich  jedoch  die  einzelnen  Theile  nach  und  nach  immer  weiter 

•)  vgl.  Himmel  u.  Endo,  I,  S.  5*2. 
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von  pinanik'i  riiirf riieii.  liesitzt  dann  ein  solclur  Komet  eine  sehr 
laugo  Uuilaulüeit,  su  weitien  zwischen  den  Wiedurküniien  der  eiuzolnen 
Theile  längere  Pausen  entstehen  und  es  erklären  sich  solcherweise 
vielleicht  die  sogen.  Kometensysteme,  d.  h.  gewisse  Gruppen  von 
Kometen  Individuen,  welche  wegen  der  nahezu  parabulischea  Bahnform 
unmöglich  mit  einaader  identttflJi  iein  kSimett  tuid  dooh  in  fast 
gleichen  Bahnen  einherlaofen.  Einem  solchen  System  gehören  zum 
Beispiel  die  Kometen  1843  I,  1880  I  und  1882  n  an,  und  es  wäre 
nach  der  eben  ansgesproohenen  AulEusung  nicht  unwahrscheinlich, 
dab  diese  drei  Someten  die  im  Laufe  der  Zeit  weit  auseinander- 
gerüokten  Theile  eines  einsigen  ehemaligen  Eometon  sind,  der  vor 
undenklich«!  Zeiten  einmal  in  ahnlicher  Weise,  wie  jetzt  der  Broo  ks  sehe 
Komet,  eine  ZertheiUmg  erfohren  haben  mag*).  F.  Kbr. 

« 

Der  Nebel  in  der  Andromeda.  Die  l)eideii  bcia-e^beueii  Ab- 
bildungen duäs  inte resiiian teil  Andrümediiuebels  bilden  eine  nachträgliche 
Illustration  zu  den  Seite  671  des  vorigen  Jahrgangs  y^egebenen  Aus- 
führungen des  Herrn  Dr.  8 oheine r  fiber  die  Leistungea  der  Photo- 
graphie auf  dem  Gebiete  der  Nebelfiecke.  Die  erste  Abbildung  giebt 
die  beste  existirende  Zeichnung  des  Nebels  wieder,  sie  röhrt  yon 
Trouvelot  her,  der  sie  am  16>zölligen  Refraktor  der  Sternwarte  zu 
Cambridge  U.  8.  entworfen  hat  Charakteristisoh  treten  in  dieser 
Zeichnung  besonders  die  von  Bond  «atdeoktsn  dunklen  Lingsstreifen 
hervor.  Die  zweite  Abbildung,  eine  Oopie  des  TorzOgliohen  Photo> 
gramms  von  Mr.  Roberts,  zeigt  uns  den  Nebel  in  ganz  neuem  Lichte, 
als  Ring-  oder  vielleioht  au(di  Spiral -Nebel.  Die  dunklen  Streifen 
finden  hier  ihre  nativgemässe  Erklärung  als  die  Zwischenräume  zwischen 
den  einzelnen  Ringen^  welche  den  Nebel  zusammensetzen.  Aber  auch 
im  übrigen  zeigt  sich  in  allen  Stücken  eine  wesentliche  Ueberlegen- 
heit  der  Photographie  über  die  blofse  Zeiohnung;  wir  begnügen  uns 
jedoch  heute  damit,  dem  Leser  durch  die  obigen  Abbildungen  ein 
eigenes  Urtheil  zu  ermöglichen. 

t 


*)  vgl.  hierzu  auch  dio  im  er-ston  Jalii>;.ing  lOS  bcsproohonen  Auiobtim 
Bredichina  über  die  Entstehung  der  eUii4ischen  Koraetenbahnen. 
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Das  Standbild  L>e  Veniera  und  die  GaaChichta  dar 
Nqttmiantdackmig. 

Ton  der  Siebenndil  dar  haute,  «ufiaer  der  Erde,  gekannten  grofisen 
Planeten  Mercur,  Venus«  Mara,  Jupiter,  Saturn,  Uranna,  Nep- 
tun kannten  daa  Alterthum  und  Mittelalter  nur  die  eraten  ffini;  da 
dieae  allein  mit  unbewalbetem  Ai^e  au  aehen  aind.  Uranua  wurde 
1781  von  Sir  William  Hersobel  durdidie  Sehkraft  aeinea  aelbat- 
gefertigten  Telescopes  aufg^efunden,  während  Neptun,  der  weiteate 
der  Planeten,  auf  Grund  kühner  reohnerisoher  Vorherverkündigung 
Le  Verriers  1846  auf  der  Berliner  Sternwarte  zuerst  ala  Planet  er^ 
kannt  worden  ist.  Vor  dieser  Entdeckung^  des  Neptun  waren  die  zwei- 
fellos erkannten  aber  noch  tmrrklärtnn  IJnrf2rplmärsio;*kpitr*n  im  Laiifo 
des  Uranus  auf  dfun  (if-biefe  der  Planett-ntheoric  tnnc  Qualle  von  Üu- 
sicherluMt.  Ks  war  nicht  mög-iicli,  auf  der  Basis  der  Gravitations- 
theorii'*)  t.'iTU(  Bahn  fiir  Uranus  zu  errechnon,  dio  allen  Hfobachtun- 
gen  desselben  g-enügt  hiitt(,<.  UranuB  war  suU  1090  bis  zu  seiner 
Entdüokun<r  bereits  19  uml  als  Fixstern  durch  Flarasteed,  Hradley, 
Mayer  und  LeMonnier  aufsrezeichnet  worden,  aber  eine  umfassende 
Darstellung  dieser  iilteren  und  der  spiitereu  Boobachtuugeu  war  1821 
von  Alexis  Bouvard,  dem  treuen  Rechongehilfen  von  Laplace, 
▼eigebliidx  angeatrebt  worden.  Zwei  Tersobtedene  Erielärungen  boten 
sieb  Ittr  diese  aufPaUende  Thalaaobe  dar;  entweder  galt  daa  Anziehunga- 
geaetc  nioht  so  allgemein,  wie  bialang  angenommen  ward,  oder  ein  noch 
unbekannter  Körper  verursadite  die  rSthaelhallen  Störungen  im  Laufe 
dea  Uranua;  ein  dritter  Weg  nämlioh,  die  Oenauigkait  der  älteren  Beob- 
achtungen überhaupt  ansuzweifeln  und  dieaelben  demgemäTa  zu  vemaoh- 
läaaigen,  führte  Bouyard  freiUdi  an  einer  vorläufigen  Bahnbestimmung 
dea  Uranus  aber  zu  keiner  endgültigen  Lösung  der  Frage,  da  aohon  nadt 
wenigen  Jahren  der  Planet  wieder  von  dem  in  Bouvard s  Tafeln  an- 
gegebenen Orte  bedeutend  abwich.**)  Wollte  man  <lie  Allgemeingültig- 
keit des  Anziehungsgesetzes  innerhalb  des  Pianotensystems  aufjreoht- 
erhalten,  so  blieb  nur  die  zweite  Annahme  übrig,  dafs  ein  noch  unb»> 
kanntcr  Körper  die  Unrecrelniärsiükeifpn  dos  l'rnnus  yerursache.  Diese 
Annahme  fonlerte  die  Astritnonien  zu  dem  neuc-n  l 'uternehmeii  heraus, 
durch  ümkeiii  uiiü-  des  yewühulielien  Problems  der  Ötoruug^en  — ■ 
dessen  Anfpabe  es  ist,  den  unbekaimten  Einflufs  mehrerer  bekannter 
Körper  auf  die  Bewegung  eines  bekannten  Körpers  zu  berechnen  — 

•)  Himmel  und  Ei-de,  Jahrg.  1,  pag.  645  £f. 

**)  Oer  Fehler  betrug  1^  bereits  '20  Bogensecuadea  uud  stieg  1814  bis 
auf  2  Bt^mninuteD. 
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die  wtiitöm  schwierigere  Aufgabe  zu  lösen,  aus  dorn  bokamiten 
Eiinflufs  eines  unbekannten  Körpers  (in  diesem  Falle  Neptun)  auf 
die  Beweg-unsf  mehrerer  bekannter  Körper  (in  diesem  Falle  Jupiter, 
Saturn,  ürauus),  den  Ort  jenes  nur  durch  seine  Anziehung  sicsh  ver- 
rathenden  Körpers  zu  errechnen.  Viele  ÄBtronomen  mögen  die  Lö- 
sung dieser  Aufgabe  versudit  haben;  Uberliefert  aind  vna  die  Ver- 
Biiohe  voaBouTards  Neiffen  Eugen  Bonvard,  F.  J.  Haaaey  und 
BeBBela  Sohttler  Flemming.  Emern  jungen  Franzoeen,  Urbain 
Jean  Joseph  Le  Verrier,  am  U.  Juni  1811  zu  Saint-Lft  geboren, 
blieb  die  Lösung  Torbehaiten. 

Im  Sommer  1845  begann  Le  Verrier  auf  Anregung  Aragos 
die  analytische  Bearbeitung  des  Urannsproblema,  deren  Ergebnisse  er 
schon  am  10.  November  1846»  am  1.  Juni  und  81.  August  1846  in  den 
Sitzungen  der  Parkter  Akademie*)  mittheÜMi  konnte.  Am  23.  Sep- 
tember 1846  erhielt  Dr.  Galle,  damals  Observator  an  der  Berliner 
Sternwarte,  von  Le  Verrier  eine  briefliche  Aufforderung,  nach  dem 
errechneten  Planeten  nm  Himmel  zu  suoben.  Noch  in  derselben  Nacht 
entdeckte  Galle  mit  Hülfe  einer  von  Bremikor  eben  fertijrjrestpllton 
Sternkarte,  deren  Zuhülfenahme  D'Arresl  anircrathen  hatte,  unweit  di  r 
von  Le  Verrier  antri^rrehenen  Stolle  dtni  viclumworbcTr"!  Plaiu'tcii 
Neptun.  Die  Wissensohaft  fiMcrtt«  einen  ilirer  schönsten  Tt  uiinphe;  lUkS 
Newtonische  Welt^esetz  stand  jetzt  trereclitfertin-ter  da  als  je  zuvor. 

Der  Huhm  Lö  Verriers,  die  optische  Aiinindunö-  des  Neptun 
durch  seine  mit  ebensoviel  Geschick  als  Ausdauer  und  (h-duld  ge- 
führten Rechnungen  veranlafst  zu  haben,  kann  dadurch  nicht  geschmälert 
werden,  dals  schon  ein  Jahr  vor  ihm  der  Engländer  J.  C.  Adams 
die  Aufgabe  theoretisch  mit  gleichem  Erfolg  gelöst  hatte,  ohne  jedoch 
seine  Resultate  zur  allgemeinen  Kenntnib  zu  bringen.  Nur  Airy,  der 
königlidie  Astronom  in  Greenwich,  und  Ohaiiis,  d«r  Direotor  der 
Sternwarte  in  Cambridge,  waren  in  die  erst  1847  publioirten  Unter- 
suchungen von  Adams  vorher  eingeweiht,  und  Neptun  war  bei  den 
besQgliofaen  Naohsuchusgen  von  Ghallis  bereits  mit  aufgeseicdmet, 
aber  noch  nicht  als  Planet  erkannt  worden. 

Le  Verrier  besohlob  sein  tbatenieiches  Leben  «u  n  Jafarestsge 
der  Neptonentdeckung,  am  23.  September  1877,  als  Direktor  der  Stern- 
warte SU  Paris.  Auch  ohne  die  Leistung  der  Neptunerrechnung  würde 
Le  Verrier  den  Riesen  unter  den  Astronomen  sugesahlt  werden 

*J  Dieie  Hittheilongeii  und  die  vom  5.  Oetob«r  1846  finden  sieh  gonaminffiTl 
in  der  «OonnaisRanco  des  Tcmps  pour  1849'  unier  dem  Titel:  «Reoherchfle  «ur 
les  mouveimenti  de  1»  Plannte  Herwbel  par  U.  J.  Le  Verrier." 
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mOMflo.  Seine  Untermohungen  Über  die  StabülitSt  des  SonnenflystemBf 
und  die  periodiwhen  Kometen  von  Lexell,  De  Vieo  und  Fsye, 
seine  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  StSrongsreohnung  aller  grofsen 
Planeten  hatten  der  wissensehaftlioben  Welt  sohon  allein  die  Bereoh- 
tigiuig  gegebeiit  Le  Verriers  Andenken  dnroh  ein  Doikmal  xu 
ehren*  JQin  solohee  ist  am  27.  Juni  dieses  Jahres  durah  den  frtn- 
xosisoben  Untemehtsminister  im  Beiaem  vieler  (belehrten  im  Ehren- 
hof der  Pariser  Sternwarte  feierUchst  enthüllt  worden.  DieHerstollongS- 
kosten  sind  auf  dem  Wege  einer  internationalen  Sammlung  dem  Er- 
richtimg^oomitä  zugeflossen.  Das  Standbild,  dessen  Abbildung  diesem 
Haä»  als  Titelbild  beigegeben  ist,  trägt  die  einfache  Insohrift 


Die  Leverri ersehe  Vorherverkündiirun^-  des  N%'ptun  ist  von  dem 
Künstler  Chapu  in  sinniger  Weiße  'Iiirch  die  kühne  Ilindeutung 
L©  Verriers  auf  einen  Punkt  der  Hiinrnelssphiire  ang-odeutet  worden. 

Das  schönste  Denkmal  hat  sich  Le  Verrier  in  seinen  Abhand- 
lungen in  den  „Annaleu  der  Pariser  Sternwarte"  selbst  g-esetzt. 


Statistik  der  Erdbeben  in  Jai»BiL  Die  ^Offloial  Gaaetto'*  Ton 
Japan  eii:äiiUt  eine  Zusammenstellung  aller  BrdstSl)»,  welche  Ton  1875 
bis  1889  auf  dem  meteorologisohen  Gentral-Obsenratorium  in  Tokio 

regiatrirt  worden  sind.  ITiei  iiach  wurden  während  der  letzt  vergan- 
genen neun  Jahre  in  Toicio  niclit  weniger  als  592  mehr  oder  minder 
heftige  Erderschütterungen  des  Bodens  beobachtet.  Auf  das  Jahr  1888 
fallen  allein  181,  sodafs  hier  also  im  Durchschnitt  jeden  zweiten  Tag 
ein  Erdbeben  stattfand.  Die  AnfanirP-  und  Kndmonate  des  Jahres 
zeichiiütea  sich  besonders  durch  seismische  Thiitigkeit  aus.  Der  Monat 
M'dr?.  übertrifft  alle,  ihm  zunächst  kommt  Dezember;  der  August  ist 
dagegen  inüi  l'rei  von  kritischen  Taopen.  Die  (lebäude  Tokios  rulion 
zumeist  auf  Alluvial budun,  der  ertahi  uugsmäisig  den  Krderschütterungen 
weniger  Widerstand  entgegensetzt  als  fester  Felsgrund. 


U.  J.  J.  Le  Verrier  1811—1877. 


F.  S.  Archenhold. 
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Bfnchelmingen  am  Sternenhimmel  im  Monat  NoTember- 
(Simtliche  Zeitangabon  ['»tttMi  fUr  Berliner  ZeiL) 
1.  Der  Moad. 


Aufgang 

Untergang 

15.  Not. 

Letsteo  Viertel 

lOh  38b  Ab. 

|h  95»  Km. 

SS.  » 

Keumond 

7    47  Mg. 

4    27  Ab. 

34.  « 

Erdnähe 

9    12  ^ 

5  8» 

39.  ^ 

Erstes  Viertel 

1    18  Nrn. 

11    19  « 

7.  Dez. 

Vollmond 

4  1 

7    43  Mg. 

10.  „ 

Erdfpmo 

r,    17  , 

10    30  Vm. 

lü.  , 

Letztes  Viertel 

1 1    .t4  Ab. 

0   42  Nrn. 

39.  November,  6.,  14.  Dezember. 

s.  Die 


Merkur 

V  e  u  u  s 

'Rectas.|  Doclin.'*  Aufg.    !  Uuterg. 

Rectas. '  Doclin.    Aufg.    1  Unterg. 

13.  Nov. 

14h23m 

-14  53  ! 

50»  Ig.  3h  50«  Jim. 

13h  47» 

—  9M9  4«>5S»ls 

17.    ,  1 

14  47 

6 

12  ^ 

S  44 

« 

14 

6 

^11  6  5  II  • 

21.  , 

15  11 

-17  6 

6 

34  . 

3  40 

14 

25 

— IJ  50  5  24  , 

25.  , 

15  37 

—19  8.J 

6 

56  . 

3  36 

U 

44 

j-U  26  5  37  , 

89.    .  i 

16  3 

—20  5fi| 

7 

18  , 

3  94 

15 

4 

!— 16   1  •»  51 

9^Dezb. 

1«  2!» 

—•-'2  -.'7 

7 

39  , 

3  33 

m 

15 

24 

—  17  27  i;    3  . 

7.  , 

16  .56 

—23  41 

7 

59  . 

3  3:. 

15 

»4 

-18  4(;  *;  17  . 

U.  , 

17  23 

-24  36 

21  , 

3  40 

r 

16 

5 

-19  5»;  i;  29  , 

I».  . 

17  51 

-35  9i 

• 

8 

40  . 

9  46 

» 

16 

26 

1—30  5K-6  42  , 

i  1 

7.  Dezember  Sonnenferne. 


31- 32«  5«. 
S  25  . 

3  IS  , 
3  13  • 
8    7  , 

3    3  - 


'.9  . 


3  54 


'  Mars 

ii 

Jupiter 

Ii  Recta&l  Deelin.  Aufg. 

1  Unterg. 

Reetaa.  Deelin.!  Aufg. 

15.  Nov. 

I8b:i3m  — 23''-2r  11h  f.mVB. 

21 

12  20    —  1  14  •>  27 

2  -J.i  , 

18  39  ,—23  17  10  4S  » 

27.  , 

12  99   —  S9R'2  S3  . 

3    5  , 

18  44  .—23  12  10  39  . 

8.  Desb 

12  52     -  4  1   2  20 

1   48  _ 

18  50    -23    7  10  10  „ 

9.  N 

il3    5    —  5  22  2  16  « 

|l  30  « 

18  ."xi    -23   0   9  52  , 

15.  . 

;13  18  —641  2  13  , 

|l  13  , 

19   I  ;^22       9  33  . 

6  .'4  , 

6  7  . 

5  50  « 

5  32  . 

5  15  . 


Saturn 


i  Rectas.  I  Deelin. ,  Aufg.   '  Unterg. 


Uranus 


Rectaii.  Derlin.-   Aufg.  Unterg. 


17. 

Nov. 

101» 

23««  -f  ir37'  Uhaowik 

l»>4t,n=5B. 

8^55 

4h31«lj. 

3h  4-ia. 

25. 

10 

24    +11  82  II    1  , 

1    15  n 

19  93  - 

9  5 

4  2. 

2  94  . 

3. 

Dczl. 

10 

25    4-11  '.".>  10  30  - 

0  44  . 

13  34  — 

;>  13 

3  ;i;5  . 

2   3  , 

11. 

10 

25    4-11  -JS   :t  59  - 

0  13  ., 

i:i  -Ml  — 

9  21 

3    4  . 

1  32  . 

19. 

10 

'.'5    -fll  30   9  27  „ 

II  41 

i3  37  |— 

9  28 

2  M  , 

l    I  . 

Elongation  des  Satumtrabautin  Titan:  21.  Nov.  westL,  29.  Setl.,  6.  Dez.  westL, 

14.  Dez.  ü>U.  Klong. 
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Neptun 
Rectas.  |  DeeUn.  !'     Antg.     \  Untergp. 


12.  Nov.  ,  4h  7»  ,  -i-  VrV2' 
37.    .     I  4    6    <  +  19  7 

13.  Decb.  I,  4    4    |  + 19  8 


4»»  4S«  y».  I   st  36«»  V« 
47    ,  I   7  «5  « 
3  47    ,  i  e  3S  , 


9.  Biubaeirtbn  VcrflaatwunfHi  der  JapitertrtÜKmten. 

18.  Nov.  n.  Trab.  Yerfiiut  Aiurtritt  4)>  29«  Nm.  (38»  nach  Sonnenimterg.). 
3&    «      L    .         ,  ,      4    6    «    (13      .  »  ). 

(IMo  woitoroD  TeiflnBtwiuigta  der  Trabanten  -wwden  w  cgeu  der  Sonnennähen 
Stellung  dee  Jupiter  allmählich  nicht  beobachtbar.) 


4.  Slembede 

ekuBgen  dnreh  dco 

(Für  Beriin  sichtbar.) 

Oröfsp 

Eintritt 

Austritt 

iS.  Novemb. 

*  V    Vii'ginis  4.4"" 

8"  2» 

Mg. 

4*  Mg. 

29.  « 

*T  Aquaiii 

4.0 

5  1 

Nm. 

6  II"*  Nrn. 

8.  Dezemb. 

*  1)  Oemin. 

.S-4 

6  5 

)• 

6  59  . 

5.  Vcranderliclie  Sterne. 

a)  Maxima  variablrr  Sterne: 

Maximum 

UelUgkeit 

im 

1S8J) 

am 

Max. 

Min. 

Rectas.  Decliu 

R  Tauri 

30.  Nor. 

7.4« 

l.Jin 

•22™ 

CO 

7.2 

7 

25 

25)  — 

IVA 

K  Virginis 

m.  , 

ti.7 

11 

12 

32 

5;j  +  7 

3C 

R  Serpentis 

9.  Desb. 

5.6 

11 

l.'> 

45 

35  +  15 

36 

R  Scuti 

13.  , 

r> 

8 

18 

41 

U  —  5 

4!» 

H  Lyi*ae 

fi.  , 

4..'? 

4.n 

18 

öl 

57  -f-  43 

48 

R  Aquilau 

■2i'>.  Nov. 

(;.7 

11 

lU 

1 

1  4-  S 

4 

b)  Minima  der  Sterne  Tom  AlgoUTypue: 

ü  Cephei  .  .  19.,  38.,  38.  Not.,  3.,  8.,  13.  Dez.  Naehts. 

AlfTol         .   IH.  Nov.  Mff.,  21.  Ab..  27.  Nrn.,      Dez.  Mt?..  9.  Mg..  I  i.  Ab. 
U  Coronac  .  .  18.  Nov.  Mg.,  24.  Ab,,  1.  üoz.  Ab.,  ».  Ab.,  15.  Dez.  Nrn. 
SCancri    .  .  33.  Nor.  Ab.,  2.  Dezb.  Mg.,  11.,  Ab. 

YCygni    .  .  (Jedes  3.  Min.):  u\.  Nov.  Nm.,  31.  Mg.,  S.'i.  Nrn.,  m.  Mg.,  4.  Di>«. 
Nrn.,  ».  Mg.,  13.  Mitt. 


c)  Minima  einiger  Voräoderltoher  kurzer  Periode: 
TMouoc.   .    .  20.  Nov. 
ß  Lyrae    .   .  27.  Nov.,  10.  Dez. 
1)  Aquilae  .  .  18.,  33.,  30.  Nov.,  7.,  15.  Dez. 
t  Cephei  .  .  18.,  33.,  38.  Nov.,  4.,  9.,  14.  Dez. 
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Am  27.  XoTcmbcr  haben  die  .Andromeden"  ihr  Maximum,*)  sie  Wtrim, 
da  der  Mond  nicht  sichtbar  ist,  gut  wahrgenommen  werden  können,  in  diesem 
Jahre  allerdings  nictit  in  ihrem  Glänze.  In  der  ersten  Hälfte  dee  Dezember 
tdnrtmea  «aoh  dto  «QwnfaidefB*  (MHEimum  10.  Ites.);  ihr  AwgiiigBpiuikt 
Vw'r^t  wpiiitr  wpstüch  von  Castor  in  (!c>n  Zwillingen;  der  Mond  wird  der  Rf">b- 
achtung  etwas  störend  sein.  Bemerkonswerth  ist  noch  ein  um  den  6.  Dezb. 
im  „Stier"  ans  dem  Rodifttioiispunkte  von  AR  =  80%  D  s  9S*  entspringender, 
nioht  unbeträchtlicher  MetMittenatrom;  dar  Vollmoiid  dflrft»  aber  die  Beob- 
Mhtung  sehr  beeintrichtigen. 


Der  Jttlikonwt  Brooks  bewegt  sich  im  November  und  Dezember  mit 

langsam  abnehmender  Hellijfkeit  in  den  ..FischcMi".  Die  Umlaufszeit  des  Ge- 
stirns hat  sich  nach  den  jetzt  mehr  mit  einander  übereinstimmenden  Bahnen 
der  Rechner  ungefthr  gleich  der  des  Feyesohen  Kometen  henmegeetellt, 
nämlich  etwa  7  '/i  Jahre.  Unter  den  anfangt  August  neben  dem  Kopfe  des 
Kometen  aufgetretenen  drei  oder  vier  Nebelmassen  scheinen,  so  viel  die  Mefs- 
uxigen  an  den  grofsen  Fernröhren  von  Wien  und  Mt  Hamilton  erkennen 
lassen,  Bewegungen  TerCidgbsr  su  aein;  aooh  eine  VerlnderiiehlEeit  des  Lichtes 
dieser  merkwürdigen  Gebilde  ist  in  Wien  bemerkt  worden. 

Hi-r  Davidsonsche  Komet  steht  Anfang  November  im  centralen  Theilo 
des  Herkules  und  bewegt  sich  mit  ziemlich  constanter  schwacher  lleliigkeil 
in  der  Riohtung  gegen  Wega. 

Der  Barnardsrho  Märzkoniet  stellt  Anfaiijj  des  November  im  südlichen 
Theile  des  Wallüsches,  und  hat  um  den  6.  November  wieder  jene  Lichthelle, 
die  er  bei  seiner  Auffindung  gezeigt  hat 

•)  BadistknivaBM  ARsM»,  D=i4«>. 
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Die  Anfange  der  meteorologischen  Beobachtungen 

und  Instrumente. 


Von  Dr.  B, 

Mllltod  dM      aatMNlogtoolMa  Intttoto  tat  Bartfn. 


I 


|)n  der  £ntwicklung8gosohiohte  der  meteorologisohen  Beobachtungeu 
laaaeo.  eieh  drei  deutlioh  von  einander  getrennte  Perioden  unter- 
sobeiden. 

Die  erste,  welidie  mit  den  .^jiiSngen  menB(di1ioher  Koltnr  anhebt 
and  etwa  bis  mr  Mitte  des  16.  JahrhrnidertB  reidit,  bietet  nur  Ter- 
einselte  meteorologiaohe  Wahmebmimgen,  denen  die  R^gelmSOrigkett 
und  eine  äelbewolBte  AnefQhning  TOlletfindig  abgeht  Mit  der  aweiten 
Periode  betgiunen  die  syBtematiBohenmeteoroIoguMdienBeobaehtan- 
gen,  welche  Tag  für  Tag,  bteweilen  in  nooh  kOneren  Zwiaehenrihimen, 
r^getanäfisig  fortgeführt  werden.  Diese  erlangen  jedo<di  ediöbte Bedeutung 
«ret  nach  der  Elrfindun^  der  wichtigsten  Instrumente,  so  dab  man 
um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  die  dritte  Periode,  die  der  syste- 
matischen instrumentellen  Beobachtungen,  ihren  Ursprung  nehmen 
lassen  kann.  Es  bildet  deshalb  die  Erfindung-  der  meteorologischen 
Instrumente  die  wichtigste  Epochi;  in  der  Geschichte  der  Meteorologie 
überhaupt:  denn,  wenn  auch  die  praeinstrumentolle  Witterung-skiinfl»* 
bereits  raaucho  Thatsaclu^n  richti«^  erkannt  und  insbesüiidero  einen 
reichen  Schatz  von  Erfalirungen  auf  müteorologischem  Gebiete  an- 
gesammelt hatte,  so  gestatteten  doch  erst  wirkliche  Messungen  mit 
Instrumenten  quantitative  Werthe  und  Verhältnifszahlen  an  die  Stelle 
von  unbestimmten  Abschätzungen  des  Mehr  oder  Mii^der  zu  setzeu 
ndiM«.  n.  a  8 
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und  flomii  das  Ventaadnife  der  Abhängigkeit  der  emzelnen  Wittenmge- 
faktorea  Ton  eiiumder  erfolgreich  ansabaimeEL 

Die  ersten  Anfänge  dieeer  dritten  Periode,  der  instriunentellea 
Meteorologie^  aoUen  tme  im  Folgenden  des  Naheren  besohifligeii.  Zu 
dem  finde  müssen  indessen  auTOr  nooh  einige  wichtige  Thatsaohen 
ans  den  beiden  vorangegangenen  Perioden  beigebraoht  werden,  um 
die  aümXhliohe  Enfwioklung  der  Beobaohtungen  und  die  naturlidien 
CJebeigange  und  Zwisohenglieder  der  eben  untecaofaiedenen  Zeit* 
abschnitte  deutlicher  erkennen  zu  lasswa.  — 

Von  der  Meteorologie  als  Wissenschaft  spricht  man  mit  Recht 
erst  seit  wenigen  Jahrzehnten,  aber  als  Wissensgebiet  besteht  die« 
<  selbe  schon  seit  den  ältesten  Zeiten. 

Bereits  im  Anbeginn  der  Kultur,  als  der  Mensch  noch  nomadisirond 
lebte,  und  f»rf5t  recht  spätor,  als  er  sefshafl  g^ewordcn  war,  Acker- 
bau und  Viehzucht  betrieb,  mufsten  bei  dem  laugen  Aufonihait  im  Freien 
unwillkürlich  allerlei  Wahrnehmungen  über  Wittcrunprserscheinimt^n 
gemacht  werden,  die  meistentheils  zwar  noch  unriolitig-  g-edeutet  und 
aufgefalst  wurden,  allmähhoh  aber  doch  zur  Erkemitnifs  von  einer 
Reihe  wichtiger  Thatsachen  führten.  Da  bei  der  vom  Mensclien  sicherlich 
bald  erkannten  Abhängigkeit  des  Oedeihens  der  Feldfrüohte  von  der 
Witterung  alle  diesbezüglichen  W'aliruehmuugen  einen  praktischen 
Hintexgrund  hatten,  darf  es  uns  nicht  wunder  nehmen,  date  wir  schon 
im  grauen  Aiterihnme  eine  siemlish  weit  entwkikehe  Lehre  tob  den 
Wetterseiohen  aatreABii:  ein  Qesiohtspunkt,  der  lür  die  Bntwioklung 
der  Meteorologie  nahesu  swei 
bestznunend  gewesen  tat. 

Theoretiker,  wie  Aristoteles,  waren  darum  selten;  vielmehr  trag 
die  meteorol<>gische  litteratur  der  alten  Qriecfaen  und  Romer  sumeist 
das  GeprSge  von  Aratus^  «Stemersoheinungen  und  Wetterseiefaen'*, 
welche  insbesondere  bei  den  praktisoh  gesinnten  RSmeen  in  den  Werken 
der  Qeoponiker,  d.lL  der  Schriftsteller  über  den  Landbao,  weiter«!  Ausbau 
erfuhren.  Ja,  wenn  man  Colnmellas  Calendarium  rusticum  diuxdl- 
bieht,  in  welchem  £mI  för  jeden  Tag  im  Jahre  die  wahrsoheinlich  7.n 
erwartende  Witterung,  insbesondere  die  Windrichtung,  verzeichnet 
steht,  mufs  man  annelimen,  dafs  schon  zu  jener  Zeit,  also  unter  Xerns 
Herrschaft,  regelmäfsiir  fortcf^'^'f^tzte  Beohachtungen  uomacht  worden 
sind.  Indessen  hesitzeiv  wir  in  den  uns  überkomnu  nen  ^\'eI•ken  des 
klassischen  Alterthunis  kein  einziges  niete(inilo;^iselics  Ta^cliuch, 
welches  syptcmatifche  \\"itlerun<rsiiulz(_'ichnujigeu  enlhi<dtc.  Auch  wissen 
wir  nicht,  wer  zuerst  em  solches  Wetterjournal  geführt  hat. 


Digitized  by  Google 


115 


Auf  die  Autorität  Alexander  von  Humboldts  hin  nahm  nm 
bisher  gewi5hnlich  an,  dafs  dies  von  Christoph  Columbus  auf  seiner 
ersten  Falirf  nach  Amerika  im  Jahre  1492  geschehen  Bei.  Nachdem 
ich  aber  in  dieses  Tagebuch,  dessen  Echtheit  ja  obendrein  von 
manchen  in  Frage  gestellt  wird,  nähere  Einsicht  genommen  habe, 
rauls  ich  sagen,  dafs  liier  von  einer  rogelrnüfsigen  und  einigeruiüfspi 
planvollen  Beobachtungsreihe  keine  Rede  sein  kann.  E&  sind  immer  aia 
vereinzelt©  Bemerkungen  ü!)er  AN'itterungsersoheinungen,  die  für  uns 
ein  besonderes  Interesse  deshall)  haben,  weil  darin  zum  ersten  Male 
einige  charakteristische  Verhältnisse  im  Klima  der  durchfahrenen  Gebiete, 
2.  ß.  des  Windstillengürtels,  zum  Ausdruck  kummen. 

Wie  überall  in  der  Natur  uud  in  der  Geschichte,  darf  man  viel- 
mehr auch  in  unserem  FUle  eine  allmähliche  Entwicklung  der 
meteorologisobea  BeobMditungen  «us  der  ernten  Periode  in  die  sweite, 
d.  h.  ans  Tereinxelteii  in  sjatemstisohe,  als  nstargem&DB  »nnuhmen. 

Die  Chronikenschreiber  pflegten  schon  im  ÜriUieaton  Mittelslter 
Nanhriohten,  zunSohst  nur  über  gaas  atibexgeiv5hnliehe  Witteninga- 
▼ofgSnge,  SU  Tenelohnea  und  spslar  in  inuner  mehr  sich  TervoU- 
kommaeoderWeise  deaWhtemngsdisrsktordsreinMJneQ  Jahre,  bisweilen 
auoh  schon  der  Jahresseiteo,  sn  noliren.  Aus  diesen  Anfüngen  heraus 
hat  sich  meines  SnuditenB  dte  sjstematische  Wittemngsbeobaofatang 
entwickelt  Irgend  ein  zur  Beobaohtiing  besonders  geneigter  Gelehrter, 
Tielleioht  ein  Mönch,  hat  zum  ersten  Male  Tag  für  Tag  die  Witterung 
verfolgt  und  in  einem  Kalender,  einem  Missale  oder  sonst  einem 
Alltagsbuche  niederzuschreiben  nicht  versäumt 

Wer  dies  gethan,  vermag  ich  freilich  nicht  zu  sagen.  Dnch  scheint 
aus  verschiedenen  (Iriinden,  die  anzuführen  hier  zu  lang  sein  würde, 
Italien  auch  in  dieser  Beziehung  das  Vorrecht  zu  gebühren;  werden 
■wir  es  doch  bald  als  das  eigentliche  Vaterland  der  üistrumentellen 
Meteorologie  kennen  lernen.  Als  Zeitpunkt  nehme  ich  die  Mitte  dee 
15.  Jalirbunderls  an. 

hl  Deutöchlanil  iklleii  die  ersten  regelmäfsigon  W'ittoruugsaul- 
zeichnungen  in  eine  etwas  spätere  Zeit,  in  den  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts. Oer  Nürnberger  Geistliche  Johann  Werner,  veldier  von 
1493—98  in  Rom  lebte  und  später  in  seiner  Htimath  thätig  war, 
scheint  dieselben  in  den  Jahren  1613 — 20  gemaoht  su  haben;  doch 
werden  in  den  nach  seinem  Tode  von  Johann  Schoner  im  Jahre 
1546  ▼er9ffenfiichien  ^CtJixmeo  sicut  brcTissimi,  ita  etiam  dootissinii, 
oomplectantes  praecepta  et  observationes  de  mutafeione  anrae,  olarissimi 
xnatbematici  Joannis  Vemeri  Norici*^  die  Beobachtungen  nicht  aller 

8* 


116 


Tage  mitgetheilt  Dafür  wird,  entsprechend  der  in  jene  Zeit  fallenden 
Blüthp  astro-moteorologischen  Aberg-laubons.  jodeWitterunq^erscheinung, 
und  sei  es  auch  ein  einfacher  (Jewitterre^ron,  durcli  KonstoUations- 
Einflüsso  der  Gestirne  zu  erklären  jEresucht.  WirkHche  tiiylicho 
Notirungeu  dagegen  enthält  ein  werth volles  Manuskript  der  Köni;:- 
lichen  Bibliothek  zu  Dresden,  welches  eine  „Auffmerckuriir  der  tiiy- 
lichen  Witterung  über  das  Jahr  1576"  für  Dreüjden  uacliweist.  Es 
soll  entweder  vom  Kurfürsten  August  von  Sachsen  selbst  oder 
auf  deMoa  unmittalfMren  Befehl  »bgefiMt  «ein.  Da  auoh  für  die  Jahre 
1679—80  und  1681—82  Shnliehe  Witteningstagebfifllier  nooli  vorhanden 
aind,  darf  man  eine  längere^  Uttimterbrooliene  Beobaditungerdhe  vor* 
ausaetsen  und  annehmen,  dafls  die  fehlenden  Jahre  verloren  gegangen 
sind.  Bei  dem  regen  Sinne  jenea  Fürsten  lOr  Kunat  imd  Wiaaen' 
aehaften,  aowie  bei  seiner  (und  seiner  Gemahlin  Anna)  Voriiebe  für 
Alohimie  und  die  mit  dieser  oft  verbündeten  Aatrologiet  wsoheint 
uns  seine  Anthoilnahme  an  den  täglichen  Witteningebeobaohtungen 
aehr  wohl  bcirreiflich.  Die  Geschichte  der  Meteorologie  weifs  noch 
manche  andere  Fülle  aufzuzählen,  in  denen  FüratMi  meteorologische 
Beobachtunffen  selbst  gemacht  oder  die  Anstellung  solcher  luimittelbar 
veranlafst  haben:  wird  sich  weiterhin  doch  noch  Geleg:onb»'if  bieten, 
zu  zeijren,  wie  das  erste  moteorulo^'-ische  B e o bac htungsnetz  der 
Initiative  eines  Fürsten  seine  Elntstehung  verdankt 

Im  übrin-cn  jrebührt  zumeist  den  Astronomen  jener  Zeit  das 
Verdienst,  auch  reg^elmärsige  Wittern nirsnotizen  gemacht  zx\  haben. 
So  führte  Tycho  Brahe  auf  seiner  Sternwarte  Uraniaboro"  vdii  1582 
bis  97  ein  sehr  vollsiändiijes  meteorologisches  Tagebuch,  welches  ei^t 
vur  wenijii^en  Jahren  durch  die  Dänische  Akademie  der  Wissenschaften 
veröffenllichl  wurden  ist.  Ebenso  stellte  Kepler  seit  I»'i()4  in  Pra<r, 
seit  1628  in  Sagan  regelrnüfsigc  Beobachtungen  an,  und  auch  die 
analogen  Aufieeicbnungen,  welche  der  Landgraf  Hermann  von 
Hessen  wahrend  der  Jahre  1628^6  an  Kassel  machte  nnd  apiter 
(1661)  unter  dem  Pseudonym  Uranophilus  Cyriandrus  in  dem 
dickleibigen  Werke  «Hiatoria  Meteorologica,  Das  ist  Vier  und  swantsig 
JShrige  eigentliche  vnd  trewUeifeige  Observation  vnd  tigl.  verseichnilli 
dee  Gewitters,*)  vom  1.  Januar  1628  an  bis  cum  letzten  Dea  1646  in 
dreyen  membria  verfafst  veröffentlichte^  verdienen  f^eichlalla 


*)  GewiMar  nannte  mao  damals,  wai  wir  heute  unter  Welter  venrt^en, 
während  unser  heutig««  Gewitter  mit  Deunerwetter,  Unwetter  u.  det|^  beseiebnet 
wurde. 
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hi»e  gvnaimt  in  -werden.  Ihr  AlNsehlnfti  liUt  in  eine  Zeit»  sn  der 
in  Unlien  bereife  «bntliehe  meteorologisehe  Inslnunente  erfunden 
waren,  «leo  in  dm.  Anlkng  der  dritten  Periode  in  der  fintwioklongv- 
geeehiehte  der  meteorologieohen  Beobeohtnngea.  Wir  wenden  one 
daher  nunmehr  der  BeCraohtung  ▼on  deren  Anfingen  Terfitlgen 
die  Erflndnngsgesohichte  der  wichtigsten  meteorologieohen  Werksenge 
in  derselben  Reihenfolge,  in  welcher  ete  «itstanden  sind,  untorsuehen 
ihre  Bäitwioklung  und  Vervollkommnung  aber  nur  bis  zu  dem 
Stadium,  in  welchem  sie  bei  der  Ausführung  der  ersten  instrumentellen 
BeolMohtungen  wirklioh  in  Gebiauob  kamen. 


Weitaus  das  älteste  aller  meteorologischen  Instrument^'  ist  die 
Windfahne.  Eigentlich  bedarf  ein  Beobachter  an  emor  Irei  ge- 
legenen Station  keines  Apparates  zur  Bestimmuntr  der  Windrichtung, 
wenn  er  die  Himmelsrichtuu/^on  kennt  und  sich  mit  der  Untersoheiduni»' 
von  acht  W'iiidrichtung'eu  boguügt.  Aber  selbst  die  Eintheilun^-  des 
Horizontes  luid  die  Benennung  der  Himmelsrichtungen,  wulchu  uns 
heatsntage  eis  etwas  ganx  S^bstrerständUohes  erscheinen,  sind  nicht 
von  Anbeginn  der  Kultur  vorbanden  geweeen,  sondern  haben  sieh 
ans  dem  BedOrfiiifli  der  Wissenaeiiaft  und  der  Praxis  aUmählioh 
beransgebildet  Es  wSre  eine  ebenso  interessante  wie  lohnende  Auf- 
gabe, die  Entwioklungageschiohte  der  Windrose  des  Näheren  an  Ter» 
folgen;  dooh  mag  ea  an  dieser  Stelle  genügen,  das  Wiohtigste  daraus 
hervorsuheben. 

Seneea  (Medea  816)  b^upte^  dab  man  in  den  Sltestmi  Zeilen 
keinerlei  EGnwidsgegeiiden  nnters«diieden  bebe,  weil  die  nur  Uogs  der 

Küsten  erfolgende  SchifllUui  auf  die  Winde  und  deren  Richtung  wenig 

Rücksicht  zu  nehmen  hatte,  Dooh  schon  zu  Homers  und  Hesiods 
Zeiten,  also  im  9.  und  8.  Jahrhundert  vor  Christi  Geburt,  werden  die 
TOn  den  vier  Hauptweltgegonden  kommenden  Windo  mit  Namen  be- 
nannt und  ihre  klimatischen  Eigenschaften  für  Griechenland  richtig 
geschildert  Boreas  ist  der  kalto,  brausende  und  einherstürmcnde 
Nordwind,  Euros  oder  (nach  Hosiod)  Agrestes  der  „klare  und  helle" 
Morg'en'v^nnd,  Notos  der  feuclite  Südwind  und  Zephyros  der  von  den 
Dichtern  verherrlichte  Westwind,  welcher  den  Frühling'  brinirt.  In- 
dessen darf  die,  offenbar  durch  den  scheinbaren  täpflichen  Lauf  der 
Sonne  veranlafste  Viertheilunir  des  Horizontes  nicht  als  eine  Erfindung 
der  Hellenen  aufgofafst  worden.  Dieselbe  findet  sich  schon  in  phö- 
nizischen  Sagen  angedeutet   Dagegen  ist  in  Griechenland  diese  ein- 
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fachste  Windrose  erweitert  worden,  indem  man,  wahracheinUcli  schon 
vor  Herodot  (ca.  500  v.  Gh.),  aebeti  den  vier  Hanptwmden  noch 
ebenftoviele  Nebenwinde  unteraohied.  Bei  Aristoteles  (384—322 
Gh.),  dem  ersten,  welcher  ein  besonderes  Baoh  über  die  Namen - 
gebiing  der  Winde  gesohrieben  bati  erscheint  die  «ohttheilige  Windrose 
bereits  als  etwas  längst  Bekanntes.  Gleichzeitig  tritt  aber  auch  eine 
Zwölftheüung  der  Windrose  au^  in  welcher  jedem  der  vier  Haupt- 
winde je  zwei  Xebenwinde  nigesellt  sind.  Da  dieselbe  in  dem  Werk 
ictpl  xöajiou  Erwähnung^  findet,  welches  gewöhnlich  dem  Aristotoh>s 
zugeschrieben  wird,  hat  man  mit  Recht  geschlossen,  dafs  diese  Schrift 
einen  anderen  Verfasser  haben  mufs,  was  auc  li  au«  anderen,  rein 
philologischen  Gründen  waluschcifiUch  sein  soll.  Indessen  scheint 
die  Eintheilung  in  acht  Winde  für  flie  damaliiren  Bedürfnisse  vn!l- 
koininen  ausn'ichend  gewesen  zu  sriii;  denn  diese  Windscheibe  fand 
die  int'iste  Verbreitung  in  Griechenland,  während  später  im  römischen 
Reiche  beide  Eintheilungen,  dieacht-unddiezwölftheiliß-e.  jrleichberechtii't 
nebeneinander  bestanden.  M.  Terentius  \'arru  und  L.  Aennai  us 
Seneca  nennen  zwölf  Winde,  wogegen  C.  PliniusSecundus  maior 
und  Tiele  andere  rümisobe  Schriftsteller  deren  nur  acht  angeben.  Frei» 
lieh  geht  es  dabei  ohne  einige  Verwechslungen  nicht  ab,  indem  zuweUen 
von  Tersohiedenen  Autoren  venchiedene  Winde  mit  demselben  Namen 
bezeichnet  werden,  eine  Schwierigkeit,  welche  sicdi  gans  besonders 
geltend  macht  bei  dem  grofsen  Arohitektiu^Schrifksteller  Vitruvius, 
der  zum  ersten  Male  24  Windrichtungen  unterscheidet  Dieser  Ein- 
theilungSTcrsuch  scheint  indessen  ganz  vereinzelt  geblieben  zu  sein; 
denn  als  mit  dem  Wiederaufleben  der  Wissenschaften  im  christlichen 
Abendlande  auch  über  derartige  Pnt'ilomo  wieder  nachge«iaclif  und 
geschrieben  wurde,  ging  man  aussohliefslicb  auf  die  Zwölfzahl  der 
Winde  zurück.  Die  grofsen  Kirchenväter  Isidorus  llispalensis 
(im  7.  Jahrhundert),  Beda  Venerabi lij<.  Ilrabauus  Maurus, 
(iervasitis.  Tlononus  Augustodunensis  u.  A.  nennen  in  ihren 
kosmol(>i;ischeii  W'i't  ki  ll  immer  nur  zwölf  Winde,  bald  mit  luteniischen, 
bald  mit  grieehi*;c!i' ii  Namen,  obwohl  s(  lioii  zur  Zeit  Karls  des 
Grofsen  (nach  seinem  Üiu^iüj»hen  Egiuhart  sogar  von  ihm  selbst) 
der  wesentliche  Fortschritt  gemacht  worden  war,  zur  Beznclmung 
aller  Winde  nur  die  Namen  der  vier  liauptwiude  (Nord,  Ost,  Süd 
West)  kombinatorisch  zu  benutzen.  Die  vonEginhart  in  derSchrift  über 
das  Leben  Karis  des  Grofsen  mitgetheilte  Windrose  ist  die  folgende: 
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Latei  nisoh 

Zur  Zeit  Karls  des  Orofsen 

Jetzt 

SubaoiaaDB 

Ofitroni 

Ost 

Eurus 

Ostsundroni 

Ost-Süd-OBt 

£uroauster 

Sundoatroni 

Ptid-Oat 

Auster 

Sundroni 

Süd 

AtistroaMoufl 

Sundwestroni 

Süd-Süd-Weat 

Aihous 

Westsimdroni 

Süd -West 

Zephvrua 

AVestroni 

West 

Corus 

Wcstnordroni 

Wes  t-Nui  d-  West 

Ciroius 

Nordwestrom 

Nord-West 

Septcntrio 

Nordroni 

Nord 

Aquilo 

Nordoslroni 

Nurd-Nord-Ost 

Vulturnus 

Ostnordroni 

Nord-Ost. 

Diese  geistreiche  Art  der  Kombination  von.  vier  Namen  zur 
Beceioliniinff  allw  Windriohtungen  hat  spiU«r  wo  aUgemeixieii  Anklang 
gefunden,  dafe  bei  aUen  europäischen  Nationen,  mit  AuBnahme  der 
Italiener,  die  Namen  der  Winde  germanisohen  Un^prungs  sind.  Wenn 
ich  noeh  hinsullige,  dab  die  bis  jetst  gebrauoliliohe  BSntfaeilung  des 
Honaontes  in  16  (spater  in  82  u.  a  v.)  Tbeile  erat  naoh  der  Ein- 
führung des  Kompasses  in  der  Sobiffikhit  zur  Anwendung  gekommeii 
ist;  dürfte  ieb  diese  Frage  hier  wohl  als  erledigt  betraobten  und 
nunmehr  zur  Urgeaehicdkte  der  Wlndfidine  selbst  übergehen. 

Bie  älteste  Vonriehtung  aar  Beobaehtung  der  Windriohtung,  von 
der  wir  Kunde  haben,  ist  der  „Thurm  der  Winde**  zu  Athen,  welohoi 
Andronious  Cyrrhestes,  ein  aus  Syrien  stammender,  sonst  aber 
unbekannter  Baumeüater,  etwa  ums  Jahr  100  v.  Ch.  gebaut  )iat.  Dieser 
heute  noch  in  seinen  wesentlichen  Theilen  erhaltene  Thurm  ist  im 
ütelbilde  nach  rinor  modomen  Photopraphif*  dnrfrfstollt. 

Auf  einem  aus  Marmor  gefütTtPH  und  nach  den  Hinimp!p!richtun£»'en 
orientirteu  Oktogon  erhob  sich  ein  klt  inuis  Dach,  auf  dessen  centraler 
Spitze  die  eigentliciie  Windfahne  in  der  Form  eines  Tritons  oder 
Meergottes  sich  drehte.  Derselbe  btellte  sich  dorn  W'iüdtj  entg'egen 
und  zeigte  mittels  eines  nach  unten  gekehrten  Stabes,  den  er  in  der 
rechten  Hanil  Inelt,  auf  die  entsprechende  Inschritt  unterhalb  des 
Architruvs,  wo  die  griechisciieii  Namen  dei  acht  ilauptwinde  ein- 
gemeiXselt  sind. 

In  echt  künstleriaoher  Auffassimg  hatte  Andronieus  unterhalb 
dieser  Namen  noeh  allegoriBohe  Figuren  in  Basrelief  zur  Charakteriairung 
der  yerscfaiedenen  Windridttangen  anbringen  lassen.  Zephyr,  der 
Frohlingswind,  tragt  Blumen  im  Sehoote,  Boreas,  der  xwihe  Nordwind, 
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ist  eingehüllt  und  halt  dne  Mnsohelsohaale  in  der  Hand,  zum  Zeichen 

seiner  Herrschaft  über  das  Meer,  u.  s.  w.  Aufserdom  befand  sich  an  dem 
Thurme  eine  Sonnenuhr,  wie  man  aus  den  Stundenlinien  in  obififer 
Abbildung  noch  jetzt  sehen  kann.  Wer  sich  über  dieses  m  meteoro- 
logischer wie  architektonischer  Beziehunc»'  gleich  merkwürdige  Hau- 
werk näher  unterrichten  will,  den  verweise  ich  auf  die  ausführliche,  durch 
zahlreiche  Abbildunw-fMi  uaterstütr.te  Beschreibung,  welche  Stuart  in 
seinem  grofsen  Werke  „The  Antiquities  oi  Athens"  (Bd.  I  Kap,  3) 
gegeben  hat. 

Der  bereits  oben  genannte  M.  Terentius  Varro,  welcher  des 
Thtinnes  der  Winde  zuerst  Erwähnung  thut«  liefs  mah  mit  mmm 
Laadgute  gldcbfUls  eine  Windfahne  «uftrtellen,  weleke  eogar  eohon 
80  eingeriohtet  gevesen  zo  eein  aeheintf  dafe  man  die  Windriehtnng 
von  innen  ableeen  konnte  („ut  intus  aoire  possiB*').  Bs  ist  jedooli 
sehr  unwahrsolieinlioli,  dab  die  Windfahnen  zo  tömisalier  Zeit  eine 
nennettflwerfhe  Verbreitimg  gefünden  hätten;  denn  es  giebt  weder  ein 
grieohiBohea  noch  ein  lateiniaehee  Wort  zur  Beseidmung  derselben. 
Die  Namen  petulnm,  Tentilogium  iL  a.  sind  alle  erst  spStw  gebildet 
worden  und  bedeuten  bei  den  Sobrifistellem  des  Mittelalters  den 
Wetterhahn,  der  auch  gallus  genannt  wurde. 

Es  war  nämlich  im  ohristUohen  Abendlande  Sitte  geworden,  auf 
die  Kirchfhurmspitzen  eine  Wind-  oder  Wetterfahne  zu  setzen,  der 
maxi  wohl  deshalb  die  Gestalt  eines  Hahnes  gab,  weil  dieser  Vogel 
stets  als  Emblem  klerikaler  Wachsamkeit  galt.  Wann  und  wo  dieser 
Brauch  entstanden  ist,  liefs  sich  bis  jetzt  nicht  ermitteln;  doch  fülirt 
l^eckmann  in  seinen  werthvollen  „Beitrügen  zur  Oescliichte  der  Er- 
hudung'en",  denen  auch  die  vorhergehende  Darstellung»"  manche  Ang-aben 
verdankt,  eiue  Stelle  aus  UghoUis  Itaiia  Sacra  an,  der  zufolge  der 
Bisohof  Rampe rt US  von  Brixen  in  Tirol  einen  Wetterhahn  auf  der 
dortigen  Kuciie  bereits  im  -Fahre  820  anbruigou  liefs. 

An  solchen  Wettorhäliuua  mügcu  gar  manche  Beobachtungen 
über  Windrichtungen,  von  denen  wir  keine  Kunde  mehr  haben,  ge- 
macht worden  sein;  deutet  dooh  sdum  der  Name  darauf  hin,  dafa  maa 
durch  wirkUdie  Beobaehtungen  zu  der  ganz  richtigen  Anmdiaiiun« 
gekommen  war,  dab  der  Wind  das  Wetter  maoba  Indessen  lassen 
sieh  an  Eirohthurm-WindJahnen  in  gröfserer  Hohe,  wie  jedermann  aus 
Erfahrung  weib,  selbst  bei  gutem  Tageslicht  10  Bichtungen  nur  mit 
MQhe  unterscheiden,  so  dab  es  als  ein  grober  Forlachritt  in  der  Be- 
Btimmnng  der  Windrichtung  gelten  mufite,  als  gut  fhnktionireade 
«durdigehende"  Windfiümen,  bei  denen  man  die  Bichtungen  auf  einer 
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ftn  der  Stubendeoke  oder  SOlUtwo  im  Hause  befesti<rten  Windrose  zu 
jeder  Zeit  aufe  genaueste  ablesen  konnte,  konstruirt  wurden  und  in 
all^meineren  Gebrauch  kamen.  Soweit  meine  Nachforschungen  bis 
jetzt  reichen,  gebührt  dieses  Verdienst  dem  italienischen  Kosmooraphcn 
Eg-natio  Danti,  einem  in  der  Gescliiclite  der  Astronomie  rühmlich 
genannten  Professor  zu  Bologna  (zuletzt  Hiscliof  von  Alatri).  welcher 
in  den  sit^bziger  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  mehrere  solche  Wind- 


Fig.  L  Fjf.  3. 

fiümen  su  Bologn*  und  zu  Florenz  aufeteUoa  lielk  Er  nahm  danuu 

zugleioh  Veranlassung,  in  einer  besonderen  Schrift  (Anemog-raphia. 
Bologna  1678.  Fol.)  die  neue  Konstruktion  au  beeohroiben  und  einen 
für  die  damalige  Zeit  recht  vollständigen  Traktat  über  die  Winde 
überhaupt  beizufügen.   Dantis  in  Fig.  1  abgebildete  Windfahne  war 

so  einsrerichtet,  dafs  die  Windrose  sowohl  in  horizontaler  La^i'e  an 
einer  Decke,  ala  aaoh  in  vertikaler  Lage  au  einer  Wand  angebracht 
werden  knnntu. 

Während  also  schon  frühzeitig-  Apparate  zur  genauen  Beol)achtnng 
der  Windrichtung  vorhanden  waren,  mufste  fast  noch  ein  ganzes 
Jahrhundert  vergehen,  elie  auch  ein  Instrument  zur  Messung  der 
Windstärke  erfunden  war.  Ks  ist  dias  das  in  Fig.  2  abge- 
bildete „Pendel-Anomumoter'*,  welches  durch  den  Wiukelaussühlag 
einer  dem  Winde  senkrecht  entgegenstehenden  Tafel  die  relative  Wind- 
ttSAe  au  meeaen  gestattete.  DieBcflndung  diesea  sinnreiahen  kleinen 
InstrnmentohenB»  welohes  später  mehrfiMh  wiedererfimden  worden  ist 
und  in  modemer  Gestalt  als  Wildsoher  Windstarkemeeser  auf  euro- 
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pSiBofaen  meteorologimben  Stationen  viel  gebnaoht  wird,  86hi«ibt  man 

gewöhnlich  dem  engÜBohen  Pl^ymker  Robert  Hooke  zu,  der  in  einer 

1667  durch  die  !\i  v  il  Society  in  London  besorgten  Anweisung  zur 
Beobachtung  des  Wetters  für  Seeleute  auf  den  Gebrauch  dieses  In» 
strumentes  hinweist.  Dooh  wurde  dasselbe  möglicherweise  schon  früher 
durch  Rookp  od  er  W'ren  angegeben.  Es  wird  nämUoh  immer  schwer 
halten,  die  B>finduiigsansprücht'  der  einzelnen  Mifjrlicdcr  der  RoTal 
Society  in  den  (TSten  Jahren  ihres  Bestehen??  riclitiii'  üei^eneinantliT 
abzugrenzen,  weil  ihre  Arbeiten,  nach  dem  Muster  der  noeh  später 
eingehender  zu  l)esprechenden  Accademia  dei  Cimento,  gemeinschalthcb  | 
unternommun  wuixlen. 

I 

Thomas  Sprat,  dessen  „Histnry  of  the  Royal-Soriety  of  T.nndon  \ 
jor  the  iinproviii«^-  of  natural  ktiowledge'*,  2.  Ausi^.,  London  170:?,  4**,  | 
obige  Abbilduni^  entnommea  wurde,  schreibt  das  Instrument  R.  Ilooke  I 
selbst  zu,  wab  bei  Uoa  sonstisjfen  Verdiensten  diesüs  Maauüä  um  andere 
meteorologische  Instrumentt^  auch  sehr  wahrscheinlich  erscheint. 

Xnch  dieser  vielleicht  etwas  zu  ausführliehen  Beschreibung  der 
ersten  Api)arate  zur  Restimnunig  der  Richtunij  und  der  Stärke  des 
Windes,  frehe  ich  nun  dazu  über,  die  Aulängo  des  Zweitältesten 
meteorologischen  Instrumentes,  des  Hygrometers,  zu  untersuchen.  — 

Die  Eig'enschaff  vieler  vejretabilischer  und  mineralischer  Sub- 
stiinzen,  mit  wechselnder  Feuehtiizkeit  der  F^uft  ihre  Dimensionen  ttm 
verimdern.  scheint  sohun  l'riih/.eiti<;'  ijekannt  gewesen  zu  sein;  doch  liifüt 
sich  bis  jetzt  nicht  mit  Be  stimmtheit  sagen,  wer  zuerst  sich  unzwei- 
deutig darüber  «reiinfsert,  und  wer  zuerst  diese  Eigenschaft  zur  wirk- 
lichen Konstruktion  eines  Hygroskopes  benützt  hat. 

Die  älteste  mir  bekannte  Andeutung  eines  solchen  Instrumente;^ 
hinlet  sich  in  den  Werkuü  des  Kardinals  Xicolaus  de  Cusa,  Ufr 
aus  dem  Dorfe  Cues  bei  Trier  stammte  und  eiffentlich  Chrypff  (Krebs) 
hiefs.  Er  sagt  wörtlich;  ..Wenn  jemand  an  eint  r  cfrofsen  Waage  auf 
der  einen  Seite  viel  trockene  Wolle  und  auf  der  anderen  Stmuo  an- 
hängt, so  dafs  dieselbe  bei  temperirter  Luft  ins  Gleichgewicht  kommt, 
flo  wird  er  die  ErfUming  maoiien,  dallB|  wenn  die  Lnft  xur  Feochtig- 
keit  neigt,  das  Gewicht  der  Wolle  annimmt  nnd,  wenn  die  Luft  zur 
Trookenheit  strebt»  abnimmt**  Der  Autor  ffigt  noeh  des  weiteren  hinsUf 
dab  man  hieraus  „veriaimiles  coniecturas  de  temporum  mutatione^ 
also  Wetterprognosen,  machen  könne. 

Diese  letztere  Bemerkung,  welche  für  die  besonnene  Ansohsuungs- 
weise  des  Kardinal«  auf  diesem  Gebiete  spricht,  scheint  mir  um  so 
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bemerkenswexther,  als  in  jener  Zeit  alle  Wetterprognoam  auasdiliefoliob 
anf  astro-meteorologische  OrandBatae  aioh  atOtaten. 

Leider  bietet  «oh  kmne  Mög^iehkeit,  daa  Jahr,  in  wel6h«n  Ni- 
oolaus  de  Cusa  jenea  erste  Absorptionsbygrometer  voraehlug,  genauer 
zu  fiziren;  da  er  aber  1464  gestorben  ist,  dürfte  etwa  die  Mitte  des 
16.  Jafarhiinderta  dafür  festauhalten  sein.  Daraus  geht  aber  aohon 
aur  Genüge  hervor,  dafis  er  berechtigtere  PrioritStsansprOohe  ab  Lio- 
nardo  da  Vinci  hat,  welchen  die  Italiener  gewöhnlich  als  den  Erfinder 
des  ersten  Hjgrometers  beaeiohneiL  Dieser  grorso  Künstler,  dessen 
Verdienste  um  die  muthematisch-physikalischen  Wissenschaften  noch 
viel  zu  wenig  bekannt  sind,  scheint  nach  der  in  seinen  hinterlassenen 
Manuskripten  vorgefundenen  Zeichenskizze,  welche  Venturi  repro- 
duzirt.  fr'pichfalls  ein  Ahsorptionshyüromcter,  auf  dem  Prinzip  der 
Waai^i'  hcnilit  nd,  vorgesclilagon  zu  haben.  Zur  Ausführung  ist  das- 
hi'llio  wohl  cbeiisü  wenig,  wie  jenes  von  Nioolaiis  dp  Cusa  irekommen. 
Es  wiire  soiT.ir  Kehr  gut  möglich,  dafe  Lioaardn  da  Vinci  die 
Idee  uiiüeiüs  Laudsrauiines  in  Zeichnung  einfach  nur  wiedergegeben 
hätte;  Lionardo  ist  nuinlich  1452  geboren  und  1519  gestorben, 
während  die  erste  Ausgabe  von  N.  de  Cusas  Werken  schon  1472 
erschien. 

Um  dto  Mitte  des  16.  Jahrhunderta  begegnen  wir  bei  Mizauld 
(Ephemerides  aäris  perpetuae,  Lutetiae  1654,  p.  49)  der  ersten  Notiz 
über  den  fiinflufa  der  Lufifeuohtigkeit  auf  die  Darmsaiten  musikalischer 
,  Instnunente,  welche  Thatsache  später  au  wiederholten  Malen  zur  Kon- 
atrokfion  von  Hygroskopen  benutzt  worden  ist,  wahrend  einige  Jahre 
später  Baptista  Porta  auf  die  hygroskopischen  Eigenschaften  der 
Gkwnnen  des  wilden  Hafers  auerst  aufmerksam  gemacht  zu  haben 
sdieint  .Er  b werkte  nfimlich  ein  Kinderspielzeug,  welches  darin 
bestand,  data  an  einer  solchen  Granne  mit  etwas  Wachs  leichte  Blätt- 
chein  Papier  befestigt  waren,  welche  sich  bald  auf  die  eine,  bald  auf 
die  andci  e  Seite  drehten,  je  nachdem  die  Luft  feucht  oder  trocken  war. 
Vielleicht  fallt  in  jene  Zeit  auch  die  Entstehung  der  ^Wettermännohen*' 
und  „Wetterweibchen"",  wie  man  sie  heute  noch  auf  dem  Lande  sieht. 
Jedenfalls  wurde  wilder  H.tffr  zu  Anfsniir  do5  17.  Jahrhunderts  viel- 
fach als  hygroskopische  Substanz  vcrwerthet.  AulTallend  erscheint 
mir  nur  di*'  liniKukuiig  im  Roistjournal  von  Monconys,  dafs 
Torricelli,  den  er  ltJ46  in  Vluvcn/.  bpsnchte,  solche  J lyo-rosk(j])r 
koDötruirt«'  und  ihm  mehrere  (ir.uineii  wilden  Uaferr^  schenkte,  da 
doch  zu  jener  Zeit  gerade  in  Floreuz  schon  ein  viel  \  ollkonuneuores 
Instrument  zur  Beurtheilung  der  Luflfeuchligkeit  vorhanden  war.  Ich 
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meine  das  erste  Kondensations-IIygrometer,  welches  nach  dem  Zeugnifs 
mehrerer  Zeitgenossen  von  dem  Orofsherzog  Ferdinand  II.  von  Tos- 
kajia  erfunden  sein  soll.  Dieses  in  Fig.  3  abgebildete  Instrument  hatte 
folgende  Konstruktion: 

Ein  Gefafs  aus  Kork  in  der  Form  eines  abgestumpften  Kegels, 
innen  mit  Pech  bestrichen,  aufsen  mit  Blech  bekleidet,  trägt  an  der 
unteren  Oeffnung  einen  konischen  GlastrichttT,  dessen  Spitze  nach 
unten  gekehrt  ist.    Füllt  man  dieses  auf  einem  Dreifufs  sitzende  In- 


Ferdinand II.,  Grorsherzog  von  Toscana. 

strument  mit  Schnee  oder  fein  gestofsenem  Eise,  so  wird  der  Wasser- 
dampf der  Luft  an  dem  stark  abgekühlten  Glastrichter  sich  nieder- 
schlagen und  von  demselben  allmählich  als  tropfbares  Wasser  ablaufen. 
Man  mafs  dessen  Monge  in  einem  darunter  gestellten  graduirten  Mefs- 
c.ylinder,  indem  man  aufserdem  noch  bestimmte,  in  welcher  Zeit  das 
Mefsglas  bis  zu  einem  gewissen  Punkte  gefüllt  war. 

Wie  man  sieht,  gestattete  dieser  Apparat,  welchen  der  Grofsherzog 
„mostra  umidaria"  (Feuchtigkeitszeiger)  nannte,  wirklich  vergleich- 
bare Messungen,  während  alle  früheren  Hygroskope  doch  nur  ein  sehr 
allgemeines  Urtheil  über  das  Mehr  oder  Weniger  der  Luftfeuchtigkeit 
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SU  gewinnen  erlanbteiL  Entin  diesem  Jahrhundert  ist  man  wieder  auf 
dieee  rationellflte  Fom  der  fi^ygrometar 
duroh  Eondenaation  der  Waaaerdimpfe  zo- 
rfiokgekommen.  Indewen  darf  nicht  ge- 
leugnet wwden,  dafs  die  „mostra  umidaria**« 
abgesehen  von  einigen  wirklichen  Fehlern^ 
für  den  fortlaufenden  (  lebrauoh  etwas  um- 
ständlich  und  deshalb  zu  rsgelmärsig-en 
meteorologischen  Aufzeiclinungen  nicht  zu 
verwenden  war.  fn  dem  ersten  meteorola- 
g-ischen  Beobachtunj^ssysteme,  von  dem 
später  die  Rede  sein  wird,  scheint  das  In- 
strument darum  nur  geie^'-entlich  benutzt 
worden  zu  sein;  ja  ich  fürchte,  dafs  man- 
cher der  italienischen  Fürsten,  denen  Fer- 
dinand n.  im  Jahre  1665  eiuo  „mostia 
umidaria"  zum  Geschenk  machte,  dasselbe 
•nie  in  Funktion  gesetst  hat 

Die  enten  forUanfiBoden  HygromeCerbeobaohtungen,  toii  denn 
ioh  Eenntaub  habe,  sind  die  yon  dem  ausgeidohneten  engUsohen 
Physiker  Robert  Boyle  am  80.  Juni  1666  in  Oxford  begonnenen,  so 
denen  er  sieh  eines  Hjsrgroekopes  aus  Mosohusgras  (Geranium 
moeohatnm)  bediente;  sie  smd  in  des  Autors  posthnmen  Werke  n^he 
general  histoiy  of  the  air,  London  1692*'  abgedraokL 

(Schlnlli  folgt) 
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Ein  Rundgang  durch  das  astrophysikalische  Observa- 
torium bei  Potsdam. 

Von  Dr.  F.  Koerber, 

AolroDomischem  Alithoilunipivorstand  der  ITrftni*  in  Berlin. 

c  '5!-S*\Chon  seit  einer  länfferen  Reihe  von  Jahren  hatte  sich  bei  dem 
Aufschwung-  der  astrophysikalisohen  Forschung  in  Fach- 
kreisen  mehr  und  mehr  der  Gedanke  Bahn  g-ebroohen,  dafs 
ein  Institut,  welches  sich  im  Gegensatz  zu  den  sonstigen  Stern- 
warten nicht  sowohl  mit  den  Stellungen  der  Himmelskörper,  als  viel- 
mehr mit  der  Ergründung  ihrer  physikalischen  Verhältnisse  zu  be- 
schäAigcn  hätte,  im  deutschen  Vaterlande  ein  fühlbares  Bedürfnifs  sei. 
Ganz  besonders  die  noch  heute  fast  völlig  räthselhaften  und  doch  seit 
80  langer  Zeit  schon  bekannten  Vorgänge,  welche  wir  an  unserem 
Tagesgestim  zu  beobachten  Gelegenheit  haben,  lenkten  das  Interesse 
weiterer  Gelehrtenkreise  auf  das  Studium  der  physischen  Beschaffen- 
heit dieses  für  unser  Leben  und  Bestehen  wichtigsten  Himmelskörpers, 
und  so  wurde  die  Sehnsucht  nach  der  Gründung  einer  „Sonnenwarto" 
von  Jahr  zu  Jalir  eine  immer  lebhaftere.  Erst  im  Jahre  1871  gelang 
es  jedoch,  in  dem  damaligen  Kronprinzen  FricKirich  Wilhelm  diesen 
Bestrebungen  einen  mächtigen  Gönner  und  Förderer  zu  gewinnen.  Die 
durch  solche  Anregung  von  Seiten  der  Staatsregierung  in  Angriff  ge- 
nommenen Erwägungen  führten  denn  auch  zu  einem  völlig  befriedi- 
genden und  viele  Erwartungen  sogar  noch  übertreffenden  Ziele.  Es 
entstand  auf  Grund  der  Berathungen  der  bedeutendsten  vaterländischen 
Gelehrten  nicht  nur  eine  „Sonnen warte",  sondern  vielmehr  ein  all- 
gemeines astrophysikalisches  Observatorium,  dessen  Ziel  nicht  einmal 
auf  die  Erforschung  der  physischen  Beschaffenheit  aller  Himmels- 
körper beschränkt  ist,  sondern  dem  die  noch  umfassendere  Aufgabe 
obliegt,  die  astronomischen  Kenntnisse  durch  die  Herbeiziehung  aller 


Google 


127 


HKlftmittel  der  Physik  und  Cbemie  nach  jeder  mögliolten  Riehtang^ 
hin  zu  erwMtem. 

Anlage  und  Binrichtong  dieses  eigenertigen  LutituteSi  welches 
sohon  seit  mehreren  Jahrra  TOlieodet  ist  und  das  Seinige  zum  Ruhm 
und  Ansehen  deutscher  Wisseosdbaft  beiträgt,  wenigstens  durch  Be- 
Schreibung  kennen  zu  lernen,  dürfte  für  dio  Mehrzahl  unserer  Lesw 
von  InterMse  sein.  Ich  lade  dieselben  daher  freundlichst  ein,  mirsu 
einem  kurzen  Rundg'ange  durch  das  Observatorium  zu  folgen. 

Eine  gute  Fahrstrasse  führt  uns  in  etwa  einer  Viertelstunde 
vom  Bahnliof»'  in  Potsdam,  alsbald  sanft  in  einem  höchst  anmu- 
thii;en  Rirkenwald  aTistpip-end,  an  das  Ilauptthor  der  Anstalt  Von  der 
Sternwarte  selbst  süul  wir  an  diesem  Punkte  jedoch  nocli  ein  nftites 
btück  entfernt;  denn  man  hat  es  tr<.)tz  der  hier  fast  nur  durcli  lieb- 
lichen Vogeleff^sang  gestörten  \Val<iesruhü  für  nothig  erachtet,  dit;  Stern- 
warte in  den  Mittelpunkt  eines  gcyen  die  Aussenwelt  völlig  abgeschlos- 
senen und  für  alle  Zeiten  vor  jeder  unerwünschten  Voränderung  ge- 
schützten Gebietes  zu  verlegen. 

Naididam  wir  am  Wohnhauso  der  Maschinisten  vorüber  sind, 
bemerkt  unser  Auge  sunii^st  ein  klehies  rundes  Qeb&ude,  das,  wie 
wir  uzischwer  errathen,  der  oberirdisoh  siohtbare  Thefl  emes  Brtuinens 
ist  Hier,  nachdem  wir  bermts  ISngere  Zeit  auf  dem  Sandboden 
beigan  gestiegen  sind,  mute  ein  Brunnen  unsere  Neugier  erwecken, 
und  wir  h9ren  auch  auf  unsere  Anfrage,  date  dieser  xur  Wasser- 
Tersorgung  der  Anstalt  noihwendig  gewordene  Brunnen  thatsiohlioh 
die  beträohttidie  Tiefe  von  46  m.  erhalten  musste,  um  das  Niveau 
des  Havelspiegels  su  eireiehen.  Es  wäre  wunderbar,  wenn  ein 
Institut,  dessen  Studium  die  physikalischeii  Verhiltnisse  aller  Himmels- 
körper nmfasc;t,  einen  solcdien  Schacht  nicht  auch  nutzbringend 
für  die  Physik  unf;eres  Planeten  zu  yerwcrthen  suchen  sollte,  und  so 
bildet  auch  wirklich  di(-^  r  Brunneu,  abgesehen  von  seinem  prak- 
tisohpn  Zweck,  ein  geophyäisches  Observatorium  eigener  Art  Der 
flrei  Meter  im  fliehten  weife  Schacht  ist  durcli  eine  Wendeltreppe  bis 
zum  (Irunde  zuyiinirlich  gemacht  und  in  einer  Tieie  von  24  in.  initer 
Tage  ist  seitlich  eine  Beobnchtiniirskammer  an^eleat,  welche  von  der 
Oberwelt  durch  besondere  liühien  mit  Licht  und  Luft  versorgt  werden 
kann.  An  vielen  Stellen  des  Brunnenschachtes  sind  ferner  in  den 
^^eitenwimden  Erdthermometer  angebracht,  welche  es  gestatten,  die 
l'  i  Iv,  rme  in  verschiedenen  Tiefenlagen  beständig  zu  beobachten.  Für 
iaiht-rsuche  und  Poudelbeübachtungen  ist  über  dem  Schachte  ein 
Boobachtungshäusohen  erbaut,  welches  vermittelst  einer  Klappe  an 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


m 

der  Decke  geBlbet  werden  kann  und  bo  eine  genatte  Ermittelung  des 
Zenith-  reepeotiTe  Nadirpunktee  gestattet  Ein  BJiok  in  den  Sdiaeliti 
in  denen  Tiefe  man  die  Bewegung  an  der  Pompe  eben  noch  wahr- 
nehmt! kann,  gewahrt  einen  eigenthümllohen  fieis.  Die  beiden  hodi- 
intereasanten  Fordennaeoblneu,  welche  daa  Waaeer  aus  dem  Brunnen- 
keesel  bis  su  einem  im  hödiaten  Punkte  des  gesamten  Gebietes  be- 
flndliidien  Reservoir  heben,  befinden  sich  in  einem  dem  Brannen  be- 
nachbarten Maschinenhaus  und  sind  durch  ein  so^^enanntes  hydraU" 
üsches  Gestänge  mit  der  im  Grunde  des  Schachü  s  stationirten  Pumpe 
verbunden.  Neben  diesen  Maschinen  beherbergt  das  Masohinenhaos 
auch  eine  kleine  Gasanstalt,  welche  die  für  die  Beleuchtung  des  aus- 
gedehnten Anstaltfigebietes  erforderliche  nicht  unbedeutende  Gasmenge 
erzeugt. 

Lenken  wir  jetzt  unsüro  Schritte  d^ni  eigentlichen  Ziele  iiiilier, 
so  erblicken  w  ir  vorerst  noch  üio  Wohuhüiiser  für  die  an  der  An- 
stalt thiitii^en  (ielehrten,  von  denen  das  stattliche  Haus  des  Direktors 
dem  Haup^ebäude  aju  nächsten  steht. 

Die  Sternwarte  selbst,  vor  die  wir  nun  endlich  firelaugcu,  ist,  wie 
unsere  Abbildung  erkennen  läset,  in  einfachem,  abei  geächmaokvolleai 
Slgrl  erbaut  und  seigt  in  allen  Theilen  edle  Formen.  Der  Bau  gliedert 
sieh  in  drei  Abtheilungen,  deren  mittlere  die  wichtigsten  RiumHch- 
keitm  in  sich  schliesst  und  einerseits  dtuch  die  mächtige  llaupt- 
kuppel,  snderereeits  durch  einen  Thurm  Qber  dem  Eingänge  geziert 
.'ist,  weUdier  letztere,  wie  wir  Torwegnehmoid  bemerken,  das  bereits 
Torhin  erwihnte  Wasserreservoir  enthält  Vor  den  Seitenthihrmen 
erblicken  wir  hSkeme  Vorbauten,  welche  die  meteorologischen  In* 
Strumente  bergen,  deren  Gang  hier  —  wie  auf  jedw  Sternwarte 
wegen  der  ▼lelfiMhen  Wechselwirkungen  zwischen  dem  Witterungs- 
zustande  und  den  Beobaohtungsecgebnissen  abgelesen  und  au%eeeichnet 
werden  mu^ 

Ein  genau  den  Meridian  weisender  Gang  führt  uns,  nachdem 
wir  eingetreten,  bei  den  Arbnitszirnrnern  der  verschicdonen  Gelehrten 
vorüber,  in  denen  dieselben  am  Tai^e  theiis  den  Plan  für  künftige 
Untersuchungen  entwerfen,  theil«!  die  meist  hlichst  mühevcjlb-  nnd  lanrr- 
wierige  Heurbeituüg  der  an^j-esluUttsu  ßeobaciilniiirt'ii  durchfuhren.  Zur 
Liukeu  bemerken  wir  ein  kompassähnliches  iusliument;  doch  sehen 
wir  den  die  Himmelsriuhtungen  weisenden  Zeio^er  sich  bewerren.  Es 
wird  hier  vermittelst  elektrischer  Uebertraguugen  der  Stand  einer 
auf  dem  Thurm  befindlichen  Windfahne  angegeben.  —  Am  l.aUc  des 
Hauptganges  wenden  wir  uns  links  in  ein  physikalisch -chemisches 
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Laboratorium,  das  «oaaer  den  vielen  na  pbotographlBchea  and  spoktto- 

skopisohett  ArbeitMi  nöthigen  Ohemikalieii  ouumigfiaohe  genaue  Me8»> 
appurtte  entiiUi  Eine  siifallig  olfiwigtelieBde  Thür  gestattet  anB  Ton 
hier  aue  einen  flUolitigen  Bliok  in  das  anatoeecnde  Arbeitennmier  des 
Direktors,  Herrn  Prot  H.  G.  VogeL  nBesohXftigt  man  sioli  hier  au^ 
mit  der  BrfbrstAung  der  Welt  in  ihren  kleinsten  Tbeiien?"  fragen  m  iro> 
willkärhob,  denn  am  grossen  Tisehe  sehen  wir  die  Herrni  Astronomen 
eUHgst  »Ü  mikroakopiseher  Beohaebtung  beaehail%t  Man  theilt  ans 
jedodi  mit,  dars  das  unter  dem  SfikrodLOpe  befindliche  Oli|iekt  nichts 
andevee  ist,  als  eines  jener  photographirten  Fixsternspektra,  über 
deren  neuerdings  in  überraschend  schönem  Mafiie  gelungene  Fixirong 
Herr  Dr.  Sc  h  e  i  n  er  bereits  im  vorigen  Jahrgang  unserer  Zeitschrift  aus- 
führlich berichtet  hat.  Der  Astronoiti  miifs  sich  hior  des  Mikroskopes 
bedionoii.  um  din  äusserst  zahlreichen  feinem  Linien  in  dem  kaum  ein 
Millimetf'i*  V>!-f>i?fn  und  nur  wenige  Cenlirnefer  laugcu  Bilde  erkennen 
und  br«sunders  ihro  gegenseiiig«  L&gk}  messend  bestimmen  zu  können. 

ist  es  denn  wahr,  wie  wunderlich  es  auch  klin^n  mag,  dafs  hier 
am  Mikroskop  die  Gesclnvindi<»keit©n  ermittelt  worden,  mit  denen  sich 
die  Fixsterne  uns  nähern  oder  vun  uns  enüemen. 

Wir  gelangen  nun  in  ein  geräumiges  Zimmer,  das  zu  op- 
tiaehen,  namentlich  spektroskopishen  Untersuchungen  bestimmt  ist  Auf 
einem  grossen  Pfeiler  in  der  Mitte  raht  ein  neues,  tou  Bamberg  kon- 
atmirtes  Rieeenspektrometer,  dessen  liohtatailce  Ftomrohre  die  An- 
wendung einer  sehr  grossen  Dispwsion  gestatten,  wahrend  gidohamtig 
ein  fem  getheilter  Ereia  sowie  ein  ▼onOgliohea  Ooolanniknmieter  die 
genaiMSle  Lagenbestimmang  der  fast  sahllosen  Linien  des  Sonnen» 
apektrnms  ennSgliohen. 

Vom  Fenster  her  leuohtot  ein  heller  Sonnwistnihl  in  unverfinder- 
lich  wagerechter  Richtung  in  daa  Zimmer  hindn.  Mit  Hilfe  eines 
geistvoll  erdachten,  in  bestimmter  Weise  durch  ein  Uhrwerk  langsam 
bewegten  Spiegels  —  eines  Mechaniamue,  den  man  Heliostat  nennt  —  ist 
es  hier  gelungen,  das  „sta  sol,  ne  moveare"  in  gewissem  Sinne  sn 
verwirklichen  und  don  TJchtstrahl  stillzuhalten,  damit  er  sich  einer 
genauen  Untersuchung-  durch  den  Astronomen  geduldig  unterziehe. 
—  Neben  dem  grossen,  neuen  Spektrometer  bemerken  wir  in  diesem 
Saale  auch  ein  älteres  von  geringeren  Dimensionen,  das  von  »Sehr öder 
in  Hamburg  konstruirt  ist  und  sich  besonders  durch  die  höchst  sinn- 
reiche automatische  Einstellung  süiutlicher  19  Prismen  auf  das  je- 
weilige Minimum  der  Ablenkung*  auszeichnet.  Dieses  vorzügliche 
Instrument  hat  bereits  bei  einer  minutiösen  Ausmessung  des  Sonnen- 
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Spektrums  wichtige  Dienste  geleistet.  —  An  den  Wänden  dieses  Saales, 
in  dem  auflli  sahlf^ehe  Beugungsgitter,  weldie  Veksiutäidi  die  Pris- 
men in  Qinem  Spektroakope  enetsen-  können,  aufbewahrt  weiden,  sehen 
wir  Abbildungen  ndilreidier  Spektra,  theils  naoh  Kirobhoffs  und 
Hnggins*,  Ifaeils  naoh  FroC  Vogels  eigenen  Beobaohtungen. 

Während  wir  nun  links  durch  eine  der  in  unserer  Abbildung  das 
Obserratorionis siditbarenlKalenhallea  au  der  bereits  reoht  statttishen,  im 
Ostthunne  unteigebracbten  Bibliothek  gelangen  können,  treten  wir  reohts 
in  eine  unter  der  Hanptfcuppel  inneibalb  des  den  groften  Refraktor 
tragenden  Hohlpfeilers  beflndliohe  Rotiind«.  Dieselbe  dient  als  Aqs- 
stellungs-  und  Uhren-Haum.  ISne  naeb  mittlerer  Zeit  und  eine  naoh 
Stemzeit  gehende  Pendeluhr,  sovrie  eine  grörsei  o  Zahl  tragbarer  Chrono- 
meter beweisen  uns  durch  ihr  feieiüch  ernstes  Ticken,  wie  unentbehrlich 
für  den  Astrophysiker  die  genaue  Kenntnirs  der  Zeit  ist.  Die  Wände 
sind  auch  hier  durch  kunstvolle  Abbilrlunpfon  verschiedenpr  himmlischer 
Objekte  g-eschmückt,  und  auf  einf^m  Ti-^ch  in  der  Mitte  des  Saales 
liegt  die  neu  eing-efrangene  Litteratur  aus.  iiier  finden  wir  die  „Astro- 
noniischf'ii  Nachrichten  -,  das  Centralorgau  der  astronomischen  Welt, 
die  nunientlich  durch  ihren  vortrefflichen  Literaturbericht  ausgezeich- 
nete „ Viertel jahrsschrift  der  astronomischen  üesellschafl",  femer  die 
englischen  und  fraazösisohea  Fachblätter,  daneben  aber  bemerken  wir 
die  Joliresberichte  von  Sternwarten  aller  Welttheile  und  die  bedeut- 
sameren neu  erschienenen  Werke  astronomlsohea  und  physikalischen 
Inhalts. 

Südlioh  stöAit  an  diese  Rotunde  dn  Vorbau  an,  der  mn  grofses, 
paraüel  der  Weltaze  festgelegtes  Femrohr  mit  photographisohem  Objek> 
ÜTe  in  sioh  sohlieht,  in  welofaes  duvoh  einen  sioh  kontinuiriioh  und  lang- 
ssm  in  passender  Weise  drehenden  Spiegel,  einen  Heliostaten,  su  jeder 
Tagesseit  das  Bild  der  Bonne  reflektirt  werden  kann.  Dieses  Ltstniment 
wird  als  Heliograph  beseiohnel,  da  es  lediglioh  dasn  dientj  so  oft  als 
mögUoh  die  Sonne  in  der  Zeit  von  wenigen  Tausendstebi  einer  Sekunde 
ihr  Abbild  auf  eine  empfindliche  Platte  selbst  seiohnen  xu  lassen.  Es 
werden  mit  die^^em  Instrumente  äusserst  detailreiohe  Sonnenphoto- 
gramme  in  der  Qrörse  von  10  lus  30  cm  Durchmesser  gewonnen,  wie 
ein  solches  bereits  dem  ersten  Hefte  g^nwärtigen  Jahrgsngs  dieser 
Zeitschrift  beigegeben  wurde. 

Rechts  stöfst  an  die  Kotundo  ein  weiteri'r  Saal,  welcher  eine 
gröfsere  Reihe  physikali-flifr  Instrumente  und  die  zur  eigenen  Kon- 
struktion irgendwelcher  Vorrichtung-en  nöthiirsten  Materialien  beherbergt. 
Wir  finden  hier  zum  Beispiel  den  in  Figur  2  abgebildeten  Apparat 
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gar  AnanMammg  der  mit  dem  Torhin  beeohriebenea  HeUognpibfln  ge- 
vommea  Sonnenphotogramme.   Naohdem  die  Platte  mit  HiUi»  des 


Durch  die  westliche  Säulenhalle  begeben  wir  uns,  um  nun  zur 
eigentUohen  Stemwarl»  sa  gelangen,  in  den  auf  dieser  Seite  befind- 
liehen  Thurm  und  steigen  zwiaohen  der  Auesenmaoer  und  dem  mäch- 
tigen eentralen  Pfeiler  des  Instnimanls  sar  Kuppel  empor.  Hier  ge- 
wahren wir  einen  stattUdiMi  BaftwktorTon  Orubb  in  Dublin,  der  wie 
die  -beiden  anderen  Hiaptinstromente  paraUaktisch  montirt  und  mit 
einem  Uhrwerk  verbunden  ist»  um  dem  scheinbaren  tSg^iefaen  Lanfe 
der  Qestinie  bestindig  ohne  Zuthnn  des  Astronomen  folgen  zu  kSnnen. 
Dieses  Fernrohr  dient  am  Tage  zu  besonderen  Studien  an  der  Sonne, 
steht  aber  des  Niaohts  fOr  beliebige  Untenmohungen  zur  VeifDgnng, 
während  die  iibrig-en  Instrumente»  wie  wir  gleich  sehen  wecdstt,.  gegen- 
wärtig lediglich  au  bestimmten  gröfseren  Arbeiten  verwendet  werden. 

Der  Weg  zum  Hauptinstrumonte  führt  uns  jetzt  über  oAn  ebenes 
Dach,  welches  am  Tage  sowolil,  als  besonders  auch  bei  hellem  Mond- 
schein eine  unvergleichlich  schöne  Aussieht  auf  die  stille,  wald-  und 
seenreiche,  von  anmuthigen  Hiigelreihen  mit  sanften  F'roÜUinien  durch- 
zog'ene  Umgebung'  gewühl  t.  Wolil  wenige  Sternwarten  giebt  es,  welche 
so  nahe  df^m  reirsten  und  lebendigsten  Verkehr  und  doch  gleich- 
zeitig inmitiea  so  herzerfrischend  stimmungsvoller  Naturscbönheiten 
gelegen  sind. 

Doch  wir  wollen  unserem  iisthetischon  Gefühle  an  dieser  Stelle 
nicht  lange  nachhängen  und  treten  darum  alsbald  in  die  grofse  Mittel- 
kuppel ein,  deren  mächtige  Wdlbung  mit  dem  darunter  majestätisch 
auf  hoher  Säule  ruhenden  groben  Refraktor  auf  jeden  empränglichen 


Fig.i.  Agfwi  aar  ümmiming 


auf  ihr  gleiohzeitig  abgebildeten  Fadens 
orienturt  worden,  legt  man  die  in  der 

Abbildung  sichtbare,  in  Quadrate  einge- 
theilte  Glasscheibe  darauf  und  bestimmt 
mit  dem  in  zwei  Richtungen  beweglichen 
Mikroskope,  das  mit  einem  Fadenmikro- 
meter versehen  ist,  die  genaue  Lage  der 
auf  dem  Bilde  sichtbaren  Flecken  imd 
Fackeln.  In  solcher  Weise  wird  jene 
genaue  Statistik  der  Sonne  ermöglicht, 
die  schon  zu  mancherlei  interessanten, 
unseren  Lesern  aus  dem  ersten  Hefte 
dieses  Jahrganges  bekannten  Ergebnissen 
geführt  hat. 
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Beschauer  oinen  erliabonen  Eindruck  HUMheik  muss.  Ein  weihevolles 
Andachtsgefühl  überkommt  den,  der  rum  ersten  Mal  einen  solchen 
Tt^mpol  der  Wissenschaft  betritt,  ohne  dafs  es  nöthig  wäre,  seine  Sinne 
durcli  WVihrn  iphduft  zu  berauschen.  —  Das  vortrefflicho,  von  Repsold 
in  Hamburg  vcrfertic-te  und  mit  einom  ladellos  g-loichförmig  laiifenden 
Uhrwerk  versehene  Instrument  dient  g-oi^-cuwärtig  lediglich  zur  Her- 
stellung der  schon  Rpite  130  erwähnten  pliotographi sehen  Rternspeklra 
unter  Zuhilfenalimo  eines  besonders  zu  diesem  Zwecke  gefertigten 
Storaspektrographen,  den  unsere  Figur  3  zur  Anschauung  bringt. 
Au  Stelle  des  OkuUinaikroraeters  ist  das  kniorörmig  gestaltete,  stark 
zerstreuende  Spektroskop  an  den  Refraktor  angeschraubt.  Die  bei 
anderen  Sternspektroskopen  in  Anwendung  kommende  Cyliaderlinse, 
welflhe  das  su  einer  fiwbigen  geradan  linie  aoagedeimte  Sternbild 
vor  dem  Eintritt  in  das  Auge  zu  einem  Bande  m  Terbreitem  bat,  damit 
man  die  im  Spektrum  enthaltenen  LÜoken  als  Linien  wahrnehmen 
kann,  üahlt  bei  dem  bier  vorliegenden,  neoen  Ihstromeni  Die  Yeiv 
breitemin^  des  Spektnuns  an  einem  sohmalen  Bande  irird  bier  «uf 
der  pbotogrspbiaeben  Platte  yiebnehr  nur  dnroh  eine  sehr  geringe 
Retaidirung  des  das  Femrobr  bewegenden  tTbrwerka  erdelt,  welche 
die  Spektndlinie  langsam  naoh  der  Seite  TenrUekt  Bs  wird  dadurdi 
ein  aemli(di  Tollkommenes  Zasammenbalten  der  wirksamen  Liohtp 
strahlen  ermöglicht,  tmd  gerade  durch  diese  neue  Methode  sind  die 
aohönen  Erfolge  des  Verfahrens  wesentlioh  mitbedingt. 

Nur  ein  Theil  des  aus  den  Prismoi  austretenden  Liohtbündels 
wird  zur  Beobachtung  benutzt,  und  zwar  vom  Grün  bis  zum  Violott. 
Die  grünen  Strahlen  werden  durch  ein  totalroflektirendes  Prisma  auf- 
^^cfaugen  und  seitlich  abgelenkt,  sodafs  mittelst  eines  Okulars  dieser 
Spektraltheil  mit  dem  Anü^e  beobachtet  werden  kann,  während  das 
blauviolette  Ende  des  Sternspektrums  in  die  photographische  Miniatur- 
kamera eintritt,  um  dort  die  Liohtsohwingungeu  in  chemische  Arbeit 
umzusetzen.  Die  vcm  der  Vorderfläche  des  ersten  Prismas  reflektirten 
Lichtstranien  gelangen  in  ein  kleines  am  Apparate  angebrachtes  Fem- 
rohr, durch  welches  die  Stellung  des  Sternes  im  Spalt  des  Spektro- 
meters  jederaeit  kontrolirt  werden  kann. 

An  jedem  heiteren  Abend  finden  wir  hier  natCblieh  die  Arbeit  an 
dem  grolMn  Werke  der  spekü-ographisoben  SQmmelsdurehBniBterung 
im  ToUslen  Oange^  Sin  eigaifliämliches»  auf  die  Dauer  nioht  gerade 
angenehmes  Suaunsn  macht  dann  auf  den  uneingeweihten  Zusobauer 
eineoDi  ÜMt  nnbeimliohen  Bindmok.  Dasselbe  entsteht  durch  die  Strom- 
Unterbrechungen  eines  krSfligen  etoktrisohen  Induktionsapparates, 
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welclier  das  Erglühen  einer  mit  Wasserstoff  gefüllten  Qeisslerschen 
Rölire  bewirkt,  deren  initabgebüdetes  aus  wenigen  hellen  Linien  be- 
stehendes Spektrum  auf  der  photographischen  Platte  die  zum  Ver- 
ständnifs  des  Stemspektrums  nöthigen  Fixpunkte  liefert  Das  Auf- 
nahmeverfahren selbst  ist,  sobald  die  mangels  eines  Okulars 
etwas  schwierige  Einstellung  gelungen  ist,  ein  sehr  einfaches  und 
beansprucht  vermöge  der  Güte  des  Uhrwerkes  nur  selten  eine  Kon- 


Fig.  3.   Der  Stern-Spektrograph  am  grofsen  Refraktor  der  Potsdamer  Sternwarte. 

trollirung  der  richtigen  Stellung  des  Fernrohrs.  In  einer  Stunde  ist 
bei  helleren  Sternen  und  normaler  Luftbcschafifenheit  die  Aufnahme 
eines  Spektrums  beendigt. 

Besuchen  wir  endlich  noch  die  dritte,  östliche  Kuppel,  so  finden 
wir  auch  das  hier  aufgestellte  Fernrohr  gegenwärtig  zu  einer  ausge- 
dehnten Arbeit  verwendet.  Es  handelt  sich  hier  ebenfalls  um  eine  Durch- 
musterung der  Fixsterne,  aber  das  Licht  derselben  wird  diesmal  nicht 
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qualitativ,  sondern  nur  quantitativ  untersucht.  Die  Helligkeiten  allrv 
bei  uns  lioobachtliarcn  Sterne  bis  zur  achten  Oröfsonklasse  herab 
sollen  mit  Hilfe  eines  "/i- !  Ine  rschen  Aptroiihototneters  hestimnii  werden, 
eine  jetzt  eist  iu  ihren  ^Vnfang-sstadieu  begTiüeue,  höchst  ausgedehnte 
und  müJievoUe  Arbeit,  die  alier  nach  ihrer  Vollendung  eine  wichtig-o 
Grundlage  fiir  manchorlei  Prubluaie  bilden  wird,  deren  wichtigste  im 
sechsten  und  siobenten  Hefte  des  ersten  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift 
von  lleriu  Prof.  Seeliger  auseinandergesetzt  worden  sind. 

Wir  haben  damit  die  eigeatliobe  Sternwarte  in  Aiigeiusolwiii  ge- 
nommen; aber  beror  wir  das  Hans  Terinsaen,  wird  iMtk  ein  Gang 
dnroh  daa  Erdgeeohoaa,  das  Fremden  sooBt  j5r6Uioh  yoUig  verBOhloeaan 
bleibt,  interessant  sein.  Wir  Beben  hier  die  Maschinen  aar  Oentral- 
beisung,  eine  kräftige  Dynamomaaohine  mit  Ghwmotor  sur  Braeugmig 
elektriaoben  liohtea  in  allen  Räumen  des  Gebäudes,  eine  Tieohler- 
und  eine  Meohanikeir-WerkatatL  Weiter  gelangen  wir  in  einen  Raum, 
welcher  au  den  gröberen  photographisohen  Arbeiten  benntot  wird; 
auch  gewahren  wir  in  einem  anstossenden  Raum  versohledene  gal- 
vanische Batterien,  und  schliefsllch  treffen  wir  noch  ein  wissenschaft- 
liches Laboratorium,  in  welchem  mit  Hilfe  des  in  Figur 4  abgebildeten 
Pendolapparates  TOr  kurzem  eine  sehr  genaue  Beetimmung  der  Dichtig- 
keit der  Erde  ausgeführt  worden  ist.  Die  Wägung  unseres  Planeten  ist 
hier  in  der  Weise  bewerksfeUifft  wonirn.  daTs  die  Anziehnnq",  welche 
die  zwei  in  der  Abhildiuii;  siebt l)arcn  gusseiseruen  Uylinder  von  je 
350  Kilo  Gewielit  auf  ein  rendel  ausüben,  verglichen  wird  mit  der  be- 
kannten Anzieiiun^'skratt  der  Erde.  Die  Beobachtung  der  Vüriiniieruui;- 
der  Pendel la^-e  je  luich  der  SSteihmg  dar  Gewichte  geschah  dabei  durch 
den  engen  Thürspult  von  einem  Nebenraume  aus,  sodais  der  Apparat 
völlig  gegen  Störungen  durch  die  Anwesenheit  deb  Beobachters  ab- 
geschlossen war. 

Beün  Weggang  von  der,  wie  wir  sahen,  in  allen  Theflen  eine 
rege  Thatigkett  entfoltenden  Sternwarte  wird  unser  Blick  noch  durch 
zwei  kleinere  Häusdien  westlich  vom  Hauptgebäude  gefesselt  Das 
eine  mit  holzemer  Wandung  schliefst  ein  UniTersal-Durchgangsinstru- 
fient  von  Bamberg  in  sich,  mit  welchem  regelmäfsig  die  Zeit  bestimmt 
wird,  und  das  yor  einigen  Jahren  auch  zur  Ermittelung  der  geogra- 
phiscben  Breite  des  Observatoriums  yerwendet  worden  ist^  Der  andere 
kleine  Bau  aus  Backsteinen  tragt  eine  eiserne  Drehkappel.  Dem  Einr 
tretenden  aeigt  sicdi  das  in  Figur  S  daigestelUe  Bild.  Dieses  wunderbare 
Femrohr  von  aufiBesgewöhulichcr  Form  und  Aufstellung  wird  denmScfast 
seiner  Bestimmung,  an  der  Herstellung  der  photographisohen  Himmels- 
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Fig.  4.    Apparat  tut  Besümmung  der  Erddichte. 


Fig.  5.   Der  Potsdamer  photograpbiscbe  Doppelrefraktor. 
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karte  mitzuwirken,  übergeben  werden.  Das  von  Kepsold  iu  llarabiii^ 
gefertigte  Instrument  ist  zunächst  durch  eine  neue  Art  der  AufSstellung 
intercBBant  Die  Säule,  auf  vcioher  das  Femrohr  ruht,  steht  nimlich 
nioht  seokredit,  sondern  ist  derart  kni^rmig  gebogen,  dab  der  obere 
Tluil  die  Riobtung  der  Erdaxe  aagiebt  Dadareh  ist  eine  in  aUeft 
Lagen  yoUkommen  unbehinderte  Bewegung  des  Fernrohrs  ermSglieht, 
wihrend  bei  der  gewöhnliohen  Aufteilung  oft  gerade  bei  den  sonst 
günstigsten  Beobaoblungen  in  der  Nahe  des  Zeoiths  und  Meridians 
ein  Umlegen  des  Fernrohrs  naoh  der  anderen  Seite  der  Saale  erfinder- 
lioh  wird.  Die  M  ögliohkeit,  st^  in  der  unteren  Lage  des  Femrohrs  au 
arbeiten,  gewährt  auoh  für  den  die  Aufiiahme  fiberwadieaden  Astro- 
nomen bei  der  Länge  der  Expositionsdauer  sehr  wesentliche  Vortheila 
Das  Hohr  selbst  besitzt,  wie  unsere  Abbildung-  zeigt,  einen  fast  ellip* 
tischen  Querschnitt  Ks  l  ührt  dies  daheri  dafs  es  zwei  Fernrohre  in 
sich  vereinigt,  deren  optisclie  Axen  genau  parallel  sind.  Kin  photo- 
ji;raphisches  Objektiv  von  13  Zoll  Durchmesser  entwirft  das  Bild  der 
jeweiligen  llimmolsg-i'g-end  auf  die  in  einer  Kassette  am  anderen  End«- 
des  Rohres  bofmdliche  Hiomsilberij-t'Iatineplatte.  Daneben  aber  dient 
ein  ffcwiilniliflies  Fernrolir  von  Zoll  ObjektivöfTnung  zur  genauen 
Fiilüunir  Urs  Instrumentes  walii-end  der  K.xposition.  —  Durch  dieses 
Instniinfnt  ist  sonach  Deutschland  in  den  Stand  c-esetzt,  sich  an 
der  Herstellung  einer  j)hotOf»Taphisclu'n  Hinuntjlskarte,  welche  aui 
dem  Pariser  Kongress  von  löö7  besclüosseu  wurde,  zu  betheiligen, 
und  somit  an  dem  in  dieser  Zeitsohrift  sohon  wiederholt  besprochenen 
internationalen  Wettkampfe  im  Dienste  der  photographisdhra  Himmels- 
forsohung  theilsunehmen. 

Wir  Terlassen  nunmehr  den  Boden  dieses  dem  Himmel  geweihten 
Haines  mit  der  frohen  Ueberseagang,  dato  wir  Ton  hier  IQr  die  Folge- 
seit  immer  neue  und  yermehrte  Beitriige  sum  Fortsohritte  der  Konigin 
der  Wissenschaften  erwarten  dürfen. 
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Die  diesjährigen  Beobachtungen  zur  Ermittelung  der  Entfernung 

der  Erde  von  der  Sonne. 

Bekanntlich  ist  unsere  Kenntnifs  des  Winkelwerthes,  vvt^chen 
man  die  Parallaxe  der  Sonne  g-euannt  hat  und  aus  dem  unmittelbnr 
die  Entfernung  der  Erde  von  der  Sonne  gefolgert  werden  kann,  noch 
immer  nicht  zu  einem  völlig  sicheren  Abschlufs  gelangt  Der  Betrag 
von  8.848  Bogensekunden,  der  von  Newcomb  aus  den  neueren  Beob- 
achtungen gezogen  ist")  und  gegenwärtig  ziemlich  allgemein  bei  astro- 
nomischen Rechnungen  verwendet  wird,  kommt  der  Wahrheit  jedenfalls 
sehr  nahe,  bedarf  aber  noch  weiterer  Sicherstellung  und  Verschürfunir. 
Unter  den  Methoden,  welche  sich  zur  Ermittelung  des  kleinen  Winkel- 
betrages der  Sonnenparallaxe  eignen,  ist  namentlich  in  neuerer  Zeit 
die  Beobachtung  der  Venusvorübergänge  vor  der  Sonnenscheibe  für 
eines  der  vorzüglichsten  Mittel  gehalten  und  zuletzt  in  den  Jahren  1874 
und  1882  angewendet  worden.  Das  Wesen  und  die  grofsen  Vortheile 
dieses  Weges  auseinanderzusetzen  ist  hier  nicht  der  Ort;  vielmehr 
soll  nur  auf  die  Schwierigkeiten  aufmerksam  gemacht  worden,  denen 
die  Beobachtung  der  Zeit  der  Ründerberührung  von  Sonne  und  Venus 
oft  begegnet  Diese  Schwierigkeiten  liegen  in  der  Unruhe  und  dem 
W^allen  des  Sonnenrandes  sowie  in  den  störenden  Einflüssen  der  Irra- 
diation imd  der  Venusatmosphäre.  Schon  vor  17  Jahren  verwies  der 
Direktor  der  Breslauer  Sternwarte,  Professor  Galle,  auf  eine  Methode 
zur  Bestimmung  der  Sonnenparallaxe,  bei  welcher  diese  Faktoren 
ganz  wirkungslos  gemacht  werden.  Diese  Methode  besteht  in  der  Be- 
obachtung eines  jener  „kleinen"  Planeten,  welche  der  Erde  nahe  (bis 

')  Dieser  Parallaxenwerth  gründet  sich  auf  die  neueren  Meridian-  und 
Oppositions-Boobachtungen  des  Mars,  auf  die  friiheron  V'enuHdurchgänge,  die 
parallaktische  Ungleichlieit  der  Mondbewegung,  die  Mondgleichung  der  Erde 
und  auf  Foucaults  Bestimmung  der  Lichtgeschwindigkeit. 
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•uf  0.8  der  Somieneutfemung)  kommen  köniMiL  Zur  2jeU  dw 
günstigen  Opposition  eines  solohen  Planeten  hat  maa  «g«»tiAh  im  i 
aohiedenen  Orten  der  Erde  korrespondirende  Distanzmessungen  aus- 
zuführen d.  h.  es  sind  an  je  zwei,  ein  und  demselben  Meridiane  mög- 
lichst nahe  gelcg'enen  Orten  der  Nord-  und  Südhemisphäre  die  Abstände 
der  Sterne  von  dem  Planeten  zu  bestimmen  und  zwar,  um  die  Instru- 
meutalfehler  gut  zu  eliminiren,  jo  eines  nördlich  dem  Planeten  vor- 
ausg-ehendon  und  eines  südlich  ihm  folgenden  Sternes  (oder  umgekehrt).  | 
Jede  dieser  in  der  Deklinationscoordinate  gemachten  Messungen  giebt 
eine  Gltichung  mit  2  Unbekannten,  deren  eine  die  geocentnsche 
Differenz  Stern-Planet  und  deren  andere  die  Korrektion  ist,  welche 
iuan  zu  emem  angenommenen  Nuiierung-swerthe  der  iäonnenparailaxö 
hinzuzufiigen  hat.  2)  Aus  der  Verbindung  je  zweier  Beobachtungen 
]«aa«n  sioh  die  Unbekannten,  und  durch  Auflösimg  des  aus  alleuBe- 
obifliituiigmi  entstoheadea  GlflkdiungssyrtaiiiB  d«r  wahiaclieipliciwte 
Betrag  der  Korrektioii  finden,  um  wdohea  die  augeuonmiene  promH 
rieehe  Sonnenparallaze  noeh  verbessert  weiden  mofiB.  Die  Yortfaeile 
der  Methode  sind  oifenbare:  Planet  und  Btem  unteraeheidso  sieh  dem 
Anenheine  nach  im  Femrohre  dardh  niohls  yon  einander  und  die 
Meeemig  der  Abstände  s weier  aoloher  Olgekte  von  nidit  m  veraehiedener 
Liohtstarke  kann  mittelat  unserer  heutigen  Metovonicditnngen  (E^enmi* 
krometer  oder  Heliometer)  mit  völliger  fiohaife  voigenommen  werden; 
femer  umgeht  man  die  Seltenheit  der  VenusvorQbergange  und  die  damit 
öfters  verbundene  Kostspieligkeit  von  Beobacbtungs-EIxpeditionen  voll- 
ständig, da  sich  unter  den  bis  jetzt  entdeckten  286  kleinen  Planeten  eine 
ganz  beträchtliche  Zahl  vorfindet,  die  der  Erde  nahe  kommt  und  zu 
häufigen  Oppositionsbeobachtungen  Qelegenheit  giebt,  so  dafs  es  nur  der 
bezüglichen  Kooperation  der  nördUchen  und  südlichen  Sternwarten  be- 
darf, um  durch  liorrespondirende  Messungen  die  Öonnenparallaxe  be- 
stimmen und  durch  Wiederholung  an  verschiedenen  Planeten  den 
resuitircuden  Werth  beliebig  weit  verschärfen  zu  können.  Galle  hat 
seine  Methode  gelegentlich  der  Opposition  des  Planeten  „Flora''  im 

-)  Bpzoichnet  man  mit  r:  die  näherung^\reiso  Parallaxe,  mit  x  ihre  Kor- 
rektion, mit  ö  die  Deklination  des  Stt>mcs,  mit  D  die  geocentrische  Deklination 
dea  Planeten  und  mit       die  gemessene  Deklinations-Differenz,  so  ist  die  | 
OMehoiig  Ar  den  eui«a  BaebMhtimgMnt 

WO  p  einen  aus  der  geographischen  Lage  des  Ortes  berrorgeheuden  Faktor 
bedeutet  Fttr  dem  swelten  Ort  iai  IbnUeh 

D  =  o-f      4- p"  (7t +  x) 
Es  ist  solbstvei^täudlicli,  duTs  die  Zahlen  für  D  vnd      auf  eine  und  di<eelW 
Zeit  roduzirt  werden  müssen. 
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Jahre  1878  sor  Anweadmig  gvlmoht  und  bei  denelbeii  das  Znaunineii^ 
wirkfln  Ton  9  noidliehen  und  8  aQdliiilien  Sternwarten  veranlalM;  aua 
182  gemeaaenen  Deklinationa-Differaiaen  ergab  aioh  die  Farallaace  von 
8.879  Bogensekunden.    Seitber  hat  nan  durch  weitere  Anwendung 

des  Verfahrens  bei  den  Oppositionen  einiger  anderer  Planeten  die 
Brauchbarkeit  der  Methode  würdigen  gelernt  und  namentlich  hat 
der  Direktor  der  Sternwarte  der  Capstadt,  Gill,  durch  eifrige  Mit- 
^rkong  und  Vorbereitung  bei  den  Beobachtungsplänen  viel  fiir 
(iio  BpfestisTunc  der  Methode  f^cthan.^)  Tm  pre^onwärtig'pn  Jahre 
bietet  sich  nun  durch  die  günstigen  Oppositionen  der  Planeten 
..Victoria"  und  „Sappho"  abermals  Cfelporenheit,  in  der  Feststellung 
des  W  eriiies  dor  Sonnenparallaxe  einen  Schritt  weiter  zu  thun. 
üill  hat  nicht  nur  wohldurchdaciite  Prograinmo  entworfen,  nach 
welchen  die  Beobaohtuno:  dieser  beiden  Planeten  vorgenommen  wer- 
den sollten,  sondern  hat  auch  die  Mitwirkunjir  einer  Ileihe  anderer 
Sternwarten  gesichert  Nach  diesen  Pliiueii  war  „Victoria  •  vom  Juni 
bis  August  XU  beobachten  (die  Opposition  fand  am  16.  Juli  statt, 
der  Planet  hatte  die  Helligkeit  einea  Steraea  von  der  GhrSbe  8.1), 
nSappho"  im  September  nnd  Okotober  (Oppodtimi  am  8.  Oktobw, 
Helligkeit ^9.2  Die  Abatinde  der  Sterne  von  den  Planeten  aoUten 
dnrohana  mittelal  der  HeliomeCerinatnunente,  jetat  dee  genauwten  Werk- 
zeagea  fOr  aolehe  Zwecke,  beatimmt  werden  und  die  Programme  gaben 
die  Stempaare  (87  für  Viotona,  88  lUr  Sappho)  an,  deren  DUTereo«»! 
an  den  einzelnen  Taigen  bei  den  fOr  ParaUazenermittelimg  gönatigsten 
Stelinngen  d.  h.  b«  aolehem  tiefen  Stande,  wo  noch  gute  Meseongen 
aoafilhrbar  aind,  au  ermitteln  waren.  So  viel  aua  den  vorlfinflgen 
Kaohriohten  ersichtlich  iat,  aind  die  VictoriarBeobaohtungmi  am  Cap 
Ton  ToraOgltohem  Wetter  begünstigt  gewesen  nnd  komplette  Helio- 
metermessungen konnten  vom  10.  Juni  ab  Morgens  und  Abends  bei- 
nahe jeden  Tag  ausgeführt  werden.  Bei  denselben  erfreute  sich  Gill 
der  Mifwirkunc  df^s  Herrn  Oeheimrath  Auwers,  dnr  sich  von  Rerlin  zu 
diesem  Zweck  nach  der  Ciipstudt  l)ei;eben  hatte,  und  das  Znsainmcn- 
wirkeu  dit  ser  beiden  Astronomen  an  dem  ausgezeichneten  sieben- 
zölligen  Repsoldschen  Heliometer  hat  eine  sehr  stattliche  Knihe  von 
Messungen  ergeben.  Die  korrespondireuden  Ileliometerbeobaclitunn-«  !! 
wurden  von  den  Sternwarten  in  Leipzig,  Bamberg,  Newhuven  und 
Gottingen  gemacht;  dieselben  sind,  soviel  bis  jetzt  bekannt,  obwolü 

*•)  Tm  Oktolior  rorifren  Jnhros  ist  auf  Gills  Anroffimg'  iind  Mil'vrirkünff 
durch  dio  ätomwarton  Capstadt,  Newbaven  und  Leipasig  die  Parailaxeube« 
atinmiiing  «a  dem  Planeten  Jjris"  »uagaf&hrt  worden. 
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daroh  die  imgflnstigeD  Wetteratände  etwas  beeintinohligl  doeh  in 
hinrdohettder  Zobl  erlangt  woiden.  Die  Heliometerbeobaohtaiigen  der 
Sappho  BOlltea  am  Gap  am  September  beg^mien.  Das  Hanpt- 
gewioht  legt  0x11  auf  die  möi^ohst  soisffiUtige  Bestiramimg  der  Stom- 
orter  dundi  Meridianbeobaebtungen;  eine  ganse  Reibe  yon  Obeer^ 
▼atorien,TOii  denen  die suPiilkowa,  Berlin,Pari8,  Waahington^Oreeairteh, 
yenaöge  ihrer  an^peieidineten  Meridianinstnunente  in  erater  Linie  snr 
Mitwirkung  berufen  aind,  haben  dieae  Au^be  übemommen.  Die 
korrespondirenden  Meridian-Beobachtungen  der  beiden  Planeten  auf 
der  Nord-  und  Sttdhalbkugel  werden  übrigens  an  sich  schon  einen  reoht 
guten  Näherungswertli  der  Sonnenparallaxe  zu  liefern  im  stände  sein. 
Endlich  sollte  nach  Gills  Plane  in  ausgedehnter  Weise  von  der  astrono- 
mischen Photographie  Gebrauch  «"emacht  werden.  Neben  dem  (>zöllig*en 
photographischen  Refractor  der  Capstadt  war  die  Mitwirkung  meh- 
rerer nördlicher  photoirraphischer  Observatorien  in  Aussiclit.  Diese  Art 
Heobachtnng^en  sind  so  gedacht,  dal  -  entweder  an  bestunmten  Tag-en  zu 
festgesetzten  Zeiten  vorzunelimen  waren,  um  mit  Heliometermessung-en 
kombinirt  werden  zu  können,  oder  dafö  sie,  an  die  in  den  Prog-ram- 
racn  nonnirten  Zeiten  nicht  gebunden,  die  Stemumgebuiig  der  Planeten 
photog^aphisch  allgemein  wiedergeben  und  in  Verbindung  mit  gleichen 
Auihahmen  der  Südhalbkugel  werthyoUes  Material  zur  Parallazenbe- 
Stimmung  liefern  sollten.  —  Bei  der  gewisaenhaflen  Durehführung  ao 
umCnaender  PlSne  nnd  der  eifrigen  Mitwirkung,  welche  dieselben  in 
Buropa  und  Amerika  geftmden  haben,  ist  die  Hoflhung  sehr  begrilndet» 
dab  uns  die  die^jittirigeiL  Oppositionen  der  Viotori»  und  S^qpho  Tor* 
aumi<ditlieh  au  einem  Betrage  der  SonnenparaUaxe  von  hoher  Genauig- 
keit Terhelfen  werden.  F.  K  QinaeL 

t 

lieber  das  Umbiegen  der  Nebenflüsse  in  der  Nähe  ihrer  Ver- 
einigung mit  dem  Hauptstrom  macht  Dr.  U  Henkel  in  ^Petormanns 

Mittheilungen",  Heft  Yll,  1889,  einige  interessuite  Bemerkungen.  Bei 
den  Nebenflüssen  der  «^röfseren  Ströme  unseres  norddeutschen  Flach- 
landes, sowie  überhaupt  aller  Tipf^hnnen  bemerkt  man  sehr  häufi"-. 
«lafs  dieselben,  nahe  der  Münduni^  unter  scharfen  Winkrln  umbiegend, 
den  Hauptätitim  eine  Strecke  in  fast  paralleler  Richtung'  be«;loiten.  ehe 
sie  sich  mit  demselben  vereinigen.  Ein  sehr  auffallendes  Beispiel  bietet 
unter  andern  dio  Ilmenau,  welche  einig-e  Kilometer  unterhalb  Lüne- 
burgs fast  rechtwinklig  ihre  Nordrichtung  verläfsl  und  bis  zu  ihrem 
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ZimmmenflQlli  mit*  der  Elbe  dereelben  nahem  parallel  IMoft.  Dieee 
eigenthümliehe  Ereohemmig  isl  schon  TOn  B.  Reolus  und  Peeohel 
herrmgehoben  worden;  leteterer  Terveiat  namentlioh  aaf  die  Nebm- 
flüaae  des  IV>,  wo  aie  heeonders  deuflioh  ni  Tage  trilL  Man  het  dieaen 
Vorgang  durob  die  Verminderung  der  Btofekraft  dea  Nebenfluaaee  bei 
aeiner  Vereinigung  mit  dem  Haaptatrome  zn  erklären  vereacfat,  indem 
man  Ton  der  Thatsache  aiuging,  dafs  ^ieh  an  aolchon  Stellen  duroh 
Niedersinken  der  Schlamm-  und  Sandtheüohen  Vcrlandungen  bilden. 
Hieidaroh  irird  swiaohen  beiden  Flüssen  eine  Halbinsel  geschafTen. 
die  eich  mehr  und  mehr  ausbreitet,  während  der  Nebenflufs  duich 
Abbruch  srinos  der  Ilalhinpel  ^psrenüberlipirondon  Ufors  das  verengte 
Profil  zu  erweitem  sucht.  Dr.  }l  «^n  k  f !  bemerkt  nun,  daT«  fliese  Ree  1  us- 
Pesch  elsche  Erklärnng"  nicht  iiir  alle  Fülle  zuittttfiiil  es  kann 
ihr  vieiraehr  eine  andere  als  ebenbürtig  zur  Seile  gestellt  werden, 
nändich  die  Benntzung-  eines  alten  Strombettes  des  Hauptflusses  durch 
den  Nrbenfliif.s.  Bei  der  Ohre,  deren  f.auf  in  der  Nähe  ihrer  Kin- 
mündung  in  die  Elbe  die  vorerwiihntt  ICrüciieinimg  zei^^l,  ist  bei- 
spielsweise diese  Art  der  Entstehung  durch  historische  Zeugnisse  ver- 
bftfgi  Der  bloftie  AnbUok  der  Karte  kann  daher  nicht  immer  mafii- 
griiend  aein,  aondetin  jeder  einaelne  Fall  bedaif  einer  FrBfimg  unter 
Benatanng  gesohiohtUoher  UeberUeferongen.  Sohw. 


Ein  Modell  der  Meeresströmungen  des  atlantischen  Oceans 
wurde  von  Mr.  A.  W.  Clayden  in  einer  Abendsitzung  der  Royal 
Sooie^  m  London  TfMrgefQlul  Obwobl  daaaelbe  die  ESnwiriEungaa 
der  Temperator  und  der  Erdrotatioa  nidii  zur  Daratellung  bringt,  konnte 
durdi  Keohahmung  der  über  dem  Atiantio  herraohenden  Winde  dooh 
ein  aiemUoh  getreuea  Abbild  der  beatehenden  Stromungavecbältniaae 
ersieli  und  der  Beweia  erbraoht  werden,  data  die  Winde  tmd  der  Ver> 
lauf  der  EBaten  von.  mal^bendatem  EinfluCB  «if  die  Meereaatromungen 
aind.  Bin  weiteres  Experiment  seigte,  dafk  bei  einem  Dorohbruoh  toh 
Gentralamerika  &at  allea  Waaaer  durah  diese  Oeflhung  aeinen  Weg 
nehmen  müsse,  dafs  dl^egen  ein  sclimaler  Kanal  durdi  die  Landenge 
"¥011  Panama  keine  wesentliche  Aenderung  in  dem  Gange  der  Strö- 
mungen dea  Atlantic  bewirken  würde.  Sohw. 


* 
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Dm  girfecUiclie  Erdbeboi  ▼om  as.  Anguit 
Auf  der  Egl.  Stemwuto  zu  Berlin  wurde  am  96.  Aoguet  thet>- 
oiale  ein  leieev  Ersittem  dee  Bodene  beobadhfet,  das  xweifelk»  mit 
dem  Brdbebea  in  Beziehung  stand,  «elohee  am  Abend  dieaee  Tkgea 
Orieehenland  heimsuchte. Dieses  Beben  nahm  seinen  Auaguig  TOn 
einer  unterseeischen  Stelle  des  Korinthischen  Golfes  zwischen  Aigion 
und  Xaopalctos  und  verbreitete  siob  mit  verlieerender  Wirkung* 
über  die  am  nördlichen  Küstensaum  gelegene  l^ndschaft  Aetolien, 
während  die  boi  don  CTofsPTi  Erdhobfm  von  1B61  und  188(5  hart  bctroflfe- 
neu  ( »i'tscliarion  des  Pclonponnes  diesmal  verschont  blieben.  Der  Direk- 
tor des  engflischen  Zentral -Teb  urapiienamtts  zu  Zanle  ü.  G.  Förster 
führt  die  Erschütterung  auf  den  Kinstur?:  unt<'rirdi8oher  Hohirauuie 
zurück,  von  denen  der  Untergrund  dur  Bergo  Moreas  und  zum  Theil 
auch  der  Korinthische  Meerbusen  infolsre  der  Auszehrung  löslicher 
Schiebten  (hirchzugen  sein  soli.  Zur  Begründung  dieser  Ansicht 
macht  er  gelleud:  1)  dafs  ein  Bruch  des  unterseeischen  Kabels  zwischen 
Patras  oud  Koriuth  an  derselben  Stelle  erlolgi  lät,  wo  schon  frSher 
bei  dem  gewaltigen  Erdbeben  von  Aigion  ein  Zerreiben  stattgefunden 
hatte,  2)  daÜB  das  Seewasaer  an  der  Bruohstsllo  eine  anIliQlige  Trübung 
zeigte,  während  es  weiter  östlioh  seine  dunkelblaue  Färbung  bewahrte; 
3)  scheinen  ihm  die  TieAieemessiuigen  beweisgebend  zu  sein,  durah 
weiche  eine  Senkung  des  Meeresgrundes  des  KorintiiiBofaen  Golfes 
um  etliche  hundert  Meter  während  der  letzten  dretfidg  Jahre  gefunden 
worden  ist  Mögen  diese  Angaben  an  und  fiir  sich  anoh  autreffend 
sein,  80  stehen  doch  den  Ausführungen  Forsters  emige  Bediniken 
g^nüber.  Denn  während  derartige  Einsturzbeben  stets  als  nieht 
vulkanische  Beben  bezeiciniet  werden,  hält  es  Forster  fiir  wahr- 
soheinlichf  daCs  die  Senkung  des  Meeresgrundes  auch  mit  dem  Ausbruch 
eines  noch  imbekannten  unterseeischen  Vulkans  im  Zusammenhang 
gestanden  habe.  Auch  sind  solche  Einsturzbeben  wegen  der  geringen 
Tiefe  ihr^s  Herdes  nicht  mit  so  bodentenden  Fernwirknnt,n  n  v»!rl)nnden, 
wie  es  bei  dem  diesjährigen  der  l-'all  war,  wo  das  Krschütt*'nint:si>ebiet 
sich  bis  Malta  und  Kleinasit  n  eistrcckte  und  die  l<'l/.teM  Iteguugen  lier 
Stofswelle  sich  noch  bis  nach  Xorddeutschland  verbreiteten  ^J.  Wold 

')  Vorgl.  I.  Jahrtf.  Heft.  T,  S  Die  llubertniffungsdauer  dos  Stofrea 
von  Palra»  nach  Berlin  ergab  sich  zu  ^  Sekunden,  die  miUl.  Fortpflanmag»- 
gescliwiudigkoit  der  Welle  zu  otwas  über  3  Kilometer. 

*)  Man  bat  ISngst  erkannt,  dal»  die  Ton  Volger  und  Mohr  gegebene 
Erklärung  durch  I>ork"!if»!n«tfirzo  von  Itöhltin^m  flir  ^röfserr*  Erdhehr'n  nn- 
2ureicheud  ist;  kleiucro  Erschütteruugcu,  wie  sie  im  Karst- Gebiete  uud  im 
Kanton  Wallis  stattfinden,  können  aUerdings  hlerdoroh  «raeogt  wsrden. 
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mit  mehr  Berechtigung  bezeichnet  Dr.  Bai  bis  iu  Athea  dos  Erdbeben 
als  ein  Dislokationsbeben,  d.      einen  Sohwingungwustand  der 

Erdrinde,  der  im  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  den  Faltungsvor- 
gängen iiiui  (l(>r  q-ehirorsbildenden  Thätisrkeit  steht.  Hierin  suchte 
schon  JuliuB  Schmidt  die  Ursache  des  gewaltigen  Erdbebens,  dem 
J861  Aio^ion  zum  Opler  fiel.  Es  steht  überdies  fest,  dafs  der  nörd- 
liche Küstensaum  Moreas  aul  sinkendem  Grunde  ruht  Schon  im 
Alterthum  wurde  daselbst,  wie  Pausaaias  urzäJdt,  die  Stadt  Helike 
von  den  Meereswogen  überfluthet,  und  bei  dem  erwähnten  Erdbeben 
vom  Jahre  1861  sind  ^aiize  Thoilo  dur  Kiislo  vom  Wasser  vüi- 
sohlnngen  worden.  Solche  Senkungen  treten  häuüg  in  Begleitung 
«ektonudier  Ecdbebon  «if ;  m»  Bind  aber  nicht  ihre  Ursache,  sondern 
ledigüoh  eine  Folge  derselben.  Sohw. 

t 

Der  Vulkan  auf  der  Insel  Vulkano  im  Aeolischen  Archipel. 

Der  Vulcano,  der  Nachbar  des  rastlos  thätigen  StromboLi,  befindet 
sich  nach  einem  Berichte  von  O.  Sil  v  es  tri  (Compt.  rend.,  5,  Aug.  1889) 
gegenM'ärtig  m  einer  Periode  voller  Thiiti^-keit.  Seit  1771  fand  daselbst 
kein  u:röfserer  Ausbruch  statt.  Der  Ki-iter  f^lieli  während  dei-  DaiuT 
eines  Jahrhunderts  einer  harmlosen  Solfatara  (Schwefelqnulle),  und 
nur  selten  verriethen  in  diesem  Zeiträume  Ivauchwolkcn  und  Aschen- 
fälle das  im  Innern  des  Feuei*sclilundes  nocli  sieh  regende  Leben. 
Seit  September  1878  folgte  indefs  eine  Zeit  der  Unruhe,  welche  den 
Bewolineru  des  Aeolischen  Archipels  das  Wiedererwachen  der  unter- 
irdischen Gewalten  ankündigte.  In  der  Nacht  vom  2.  zum  8.  Angnst 
vorigen  Jahres  wurden  dieeelben  duroh  ein  donnerartigee  Getdfse 
eracbreekt,  und  dies  war  der  Beginn  einer  elf  Monate  ununterbrodien 
andaneroden  Thätigkeit  Der  Ansbrueli  war  beständig  von  helligea 
Explosionen  beseeltet,  die  gewaltige  Mengen  Wasserdampfes»  unter- 
misofat  mit  Asohentiieileheii,  aoswarfen  und  häufig  zo  elektrisohen 
Auflgleiohungen  Anlafe  gaben.  Die  in  Fonn  einer  gigantisohen  Flxue 
sieh  erhebende  Rauchwolke  erreidite  naeh  Winkelmeesungen  des 
PtoC  RioQo  auf  dem  Observatorium  zu  Palermo  eine  Höhe  von 
10.6  Kilometer.  Anfimglieh  wurden  nur  LapilH  und  alte  Lavafrag- 
mente mit  der  Ascdie  ausgeworfen,  später  Felstrümmer  und  vulkanische 
Bomben,  deren  Gluth  unmittelbar  nach  dem  Auswurf  darauf  gelegte 
Geldstücke  zum  F^ehmeUdlarB  brachte.  Sie  sti^n  bis  zu  Höhen  voa 

BtUflMl  aad  Enie.  IL  9. 
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1  bis  2  KiioiiK'tem  empor  und  fielen  zur  Erde  nieder  mit  Geschwin- 
digkeiten von  150  bis  200  Meter.  Beachtenswerth  ist  die  Ruhe  des 
umgebenden  Bodens.  Mehrere  Seismometer,  welche  am  Kraterrande 
aufgestellt  wurden,  verrietlien  keine  Störung:,  selbst  nicht  das  Tromo- 
meter,  nur  am  Quecksilborspiegei  konnte  man  leise  Erschütterungen 
wahrnehmen.  Ein  weiterer  beachtenswerther  Umstand,  der  vielleicht 
mit  der  Hube  des  Bodens  im  Zusammenliang  steht,  ist  das  Fehlen 
jedes  lAvaergusses  trotz  der  Anwesenheit  geschmolzener  Massen  im 
Ituumi  des  Feuftnohltmde«.  Sohw. 

Die  Falbseh«  Theorte  und  der  Büifluft  des  Mondet  auf  dte  Gewitter. 

Seit  dsm  Aiiftauohen  der  Falbeohen  Ansiolitea  über  die  Wiikuiig 
der  Moadannehung  auf  die  Fluthbewegungen  unserer  AtmosiihSre 
haben  die  meteoralogiBoh«!  JSrsoheinongen,  wie  Luftdrook,  Wind  o.  a  w. 
in  Bezug  auf  ihre  Ablumgigkeit  y<m  den  Btellungen  des  Mondes  be- 
reits mehrbohe  stareng  wjsseaBdhslUiohe  Unfersuohungen  eriUumi. 
Diese  Arb^tan  haben  so  aenüioh  allgemein  xu  dem  S^igebnib  gelOhi^ 
dafi  der  Binilufe  des  Mrades  zwar  bei  einigen  der  meteoroIogiaoh«k 
Faktoren  vorhanden,  aber  von  Tersch  wind  ender  Eleinhmt  ist,  su  den 
Erklärungen  Falbs  also  unter  keinen  Umständen  ausreicht  Mim 
findet  die  diesbezüglichen  Untersuchungen  zusammengestellt  im  „Hand- 
buch der  ausübenden  Witterungskunde"  von  Dr.  v.  Bebber,  Stutt- 
gart 1885. ')  Betreff  des  Zusammenbanges  der  Gewitter  mit  der  Mond- 

1)  Wir  beben  die  hauptsächlichsten  dieser  Ergobnisso,  da  dieselben  im 
Publikum  wenig  bekannt  «bad,  hier  herror:  Der  Luftdradc  ist  höher  bei  der 
Mondfeme  als  bei  tloi-  Mondnahe,  der  Unterschied  nach  den  verschiedenen 
zahlreichen  üntersuehuui^n  aber  so  klein,  dalis  er  nicht  hat  zahlenmärsig-  foKt- 
geatellt  werden  können.  —  Die  durch  den  Moud  her Torge brachte  £bbo-  und 
Phithbewegung  beträgt  (nur  in  den  niedem  Brattegveden  neohweiabar)  kaum 
i'in  Tlimdrrt.^tf»!  Millicnflfr  im  'Rnromrlor=!t,indc.  Die  Rngonmi'nyo  wird  ehen- 
soweiug  vom  Monde  bceinfiulst;  es  zeigen  sich  geringe  Maiuma  bei  Neu-  und 
VoUmond  und  bei  Mondnahe.  —  Ueber  den  Bfaiflulk  aof  Windbewegung, 
Temperatur,  Bewölkung  und  Gewitter  war  bisher  kaum  ein  bestimmtos  Resultat 
zu  sichern,  ria  sich  di«*  Unlin-^u(hung<Mi  in  vielfachem  Wi<lersprucho  zu  ein- 
ander befinden.  —  Betreffs  der  wissenschaftUoben  Kiitik  der  hier  nur  ganz  kurz 
und  unTolhrtKndig  angedeuteten  YerhUtniaee  verwoiflen  wir  auf  das  oben  er> 
wfthnte  Bebberschi-  Wi  rk.  Eine  gomoinvorstäodliche  Zusanunenftuisung  der 
Untersuchungen  über  den  Einflufs  des  Moiuh'h"  fludet  der  Leser  ferner  in  dem 
eben  erschienenen  Buche  von  Prof.  Hermann  Fritz:  „Die  wichtigsten perio* 
dieohen  Bkeoheniungea  der  Ifeteofologie  und  KoiaMlogie%  Leipsig  1889  (bilar- 
nationale  winenaobafiL  Bibliothek,  88b  Bd.),  wdchee  wir  allen  Jenen  dringend 
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p«riode  hat  nun  uiuer  Mitarbeiter,  Henr  Dr.  Wa^nor,  im  AngOBthefte 

der  „Meteor.  Zeitsohrift"  eine  genaue  Unterenohung  durohgeführt  Daa 
Material  umfaliBt  etwa  acht  Jahre  der  smt  1879  resp.  1880  in  Baiem 
und  Württemberg  von  der  k.  bair.  meteor.  Centraistation  publioirten 

Oewitteraufzeiohnungen.  Es  erg^b  sich  aus  47427  Meldungen  für 
100  sjnodische  Mondumläufe  eine  hinreichend  deutliche  periodisohe 

Ahhäng-ig-keit  der  Gewitter  von  dem  Mondlaufo  (das  Maximum  nach 
dem  letzten  Mondviertel),  doch  erwies  sich  das  Ueberwiegen  der  Ge- 
witterzahl  für  die  einzelnen  Mondstellung'eji  als  so  irorin«^,  dafs  die 
£refun(Ienc  Pehodidtät  für  Wetter- Prognosen  gar  nicht  gebraucht 
werden  kann. 

Angesichts  der  negativen  Erfolge,  die  aul  diese  Weise  aus  den 
sachlichen  Untersuchungen  des  Mondeinflusses  sich  .iliuiählioh  an- 
sammeln, sollte  Herr  Falb  wohl  mit  dem  Dichter  sa^^un;  ^Fallen  seh 
idk  Zweig  auf  Zweig!**  Allein  zu  solohem  BekenntmCB  wird  es  nimmer 
kommen,  denn  sem  Weizen  blüht»  so  oft  eiit  TempeiatiurQokgang  oder 
anhaltende  Regengüsse  oder  ger  auoh  nur  beeeheidene  Trübungen  dea 
Luilmeeres  wieder  einmal  aulSUig  auf  oder  in  die  NiQie  einer  kritisohen 
Mondflt6llttng|;efallen  sind.  Das  Publikum  wird  dann  TOa  der  Biahtigw 
keit  und  Wiaaensohaftliobkeit  der  Propheaeihungen  überxeqgi  and 
Herrn  Falbs  Ruhm  steigt  Wir  wünsohen  ihm  mit  Freoden  weitere 
Ausbreitung  so  gearteter  Beröhmtheit  Indessen  denken  wir»  wate  es 
gut,  wenn  er  statt  der  vielen  populSren  Büeher  und  Vortrifge^  in  denen 
er  Tor  der  Masse  seine  Theorie  begründet,  jetct  endlich  einmal  ein 

empfehlon,  die  sich  darüber  unterrichten  wollen,  was  von  wisäonschaftlichor 
Seite  Uber  den  EinfluJb  kosmiaebttr  KSrpm  akihep  gestellt  worden  ist  Amdi 

Professor  Frity;  kommt  nach  Betraphtnnj»'  dpr  oinsohlägigen  Forsch ung^nn  zu 
dem  Ergebuüj},  dab  der  Moudeinilufs  auf  die  meteorologiatihoii  Faktoren  zum 
Theü  Bwar  Tortisnden,  aber  eo  gering  ist,  daCs  er  nur  ein  wisseosehafUiehes 
Resultat  ilarst-  llt.  aber  ita  keinci-  Woiso  di  n  Wctterprof^nost  n  dienstbar  gemacht 
werden  könne.  —  Noch  melir  zw.Mfclhaft  ist  derzeit  die  Mitwirkung  des  Monde« 
bei  Erdbeben.  (S.  daa  Fritz  sehe  Buch,  Ö.  244—247).  Neuere  Uuterauchunfeu 
Ton  Brdbebenreihen,  wie  die  von  Profi  Hirsch  über  die  Sdiweizer  Erdbeben 
(Bulletin  de  la  soci^tA  des  sciences  nat.  de  Neuch&tel,  T.  XVI  188S)  haben  sieh 
scharf  gegen  Falb  auflgcsprochen.  Die  PorroT^ehcn  Hosultatc  über  den  Eüi- 
fluJte  des  Mondes  auf  Erdloben  siud  nach  einer  ausgedehulon  Untersuchung 
von  Montessus  de  Ballere  nicht  bestätigt  wordMi,  wonuf  wir  nüdisteiis  noch 
eingehender  zurückkommi  ii  wenK-ii.  Ueber  FLnstoruIs.-ie  und  Erdboln-n,  dio 
nach  Falb  einen  Zusammenbang  haben  sollen,  wird  in  einem  der  nächsten 
üeftc  eine  Mittheilung  folgen.  Wir  bemerken,  dafs  das  Resultat  gleichfalls  ein 
nsgatiTes  ist  •>-  So  blisben  denn  noch  die  Grubenexploaioiisn  flbrig;  bei  diesen 
hatHerrFalb  vorläufig  noch  freies  Feld  fiir  schöne  I*rn]ii>  'f'!!imgen,  da  über 
den  Zusammenhang  der  sohlagendeu  Wetter  mit  dem  Monde  ««u  viel  wie  nichts 
vorliegt. 

10* 
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fachliches,  wirklich  wieaenicbaikliohes  Budi  mhreiben  wollte^  wo  er 
Tor  wissenschaftlichen  Losern  den  Beweis  liefert,  entweder,  dsfo 

die  (jI  <  n  L'^rMiachten  versohiedenen  g'eringfüg-i^en  Mondwirkungen  attf 
falsche  Weise  aus  den  meteorologischen  Heobachtungsreilieii  abge- 
leitet worden  sind,  also  die  von  der  Wissenschaft  bisher  befolgten 
Methoden  unrichtig  sind,  oder  aber,  dafs  beim  Vorhandensein  der 
sog.  Fliithconstellationen  die  Kleinheit  des  Mondoinflusses  schon  hin- 
reichend ist,  die  g^iofsen  Vorgänge  zu  erklären,  welche  sich  olme 
ünterbrochungf  in  ileii  Wetterersoheinimirua  und  im  Innern  der  Erde 
vollziehen.  Die  Wii^yenschaft  wartet  seit  anderthalb  Dezennien  ver- 
geblich auf  die  Erbringung  des  einen  oder  des  anderen  dieser  Beweise; 
der  wunderliche  Wesr,  Theorien  vor  die  O Öffentlichkeit  zu  tragen,  bevor 
dieselben  strengfe  beo-ründet  worden  sind,  und  Prophezeihungon  zu 
wagen,  bevur  dieselben  eiaen  Budtju  haben,  mui's  der  Wissonschalt 
ebenso  kraus  wie  widersinnig  erscheinen.  F.  E.  Ginzel. 

t 

KometeomedalUe  deraitronomiachcn  Oeiellachaft  der  pndflsrhiwi 
Staaten.  Die  Jagd  nadi  neuen  Kometen,  die  bekanntlidi  mit  beson- 
derem Eifer  und  Erfolge  yon  einigen  smerikamsohen  Astroaomen 
betrieben  wird,  ist  durch  eine  nene,  von  J.  A.  Donohoe  geetillete  und 
von  der  astronomischen  Qeeellschsft  der  psoiflschen  Staaten  vom 
1.  Januar  1890  ab  zu  verleihende  Medaille  um  einen  weiteren  Reia 
bereichert  w<»!den.  Jedermann,  der  einen  unemrarteten  Kometen  ent* 
deoikt  oder  dio  erste  Beobachtung  eines  ^viederkehrenden  periodische 
Kometen  erlang^t  und  davon  einerseits  dem  Direktor  der  Lick-Stem« 
warte  sofortige  briefliche  Mittheilung  zugehen  l&fst,  andererseits  an 
dio  Centraistelle  für  astronomische  Telegramme  nach  Kiel  berichtet, 
kann  sich  diese  Auszeichnung  erwerben,  und  es  steht  sonach  auch 
denjenipren  iinsoror  T.ef:er.  die  iilier  ein  ciiiiii'ermarsen  brauchbares 
Frrnrühr  verrii<,'-<'n,  i'n>i,  sicii  an  dem  schönen  Wettkampf  im  Dienste 
der  Wisseusohaft  zu  bothoiligen. 

Meteor.  Am  15. Oktober  ist  um  B  Uhr4',»Miü.  Berl.  Zt.  über  Deutsch- 
iaiid  ein  Meteor  von  seltener  Gröfse  und  Leuchtkraft  erschicueu.  Dem 
Schreiber  dieser  Zeilen  ist  es  unter  der  freundlichen  Beihilfe  dos 
Herrn  Prot  v.  Niese  1  gelungen,  eine  grofse  Anzahl  von  Nach- 
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riöhten  über  die  Braohdnuiig  aus  allen  TbeOen  von  DeutBohland  und 
Oesterreiob  an  aammelnf  und  wenn  auch  nur  ein  kleiner  Theil  der 
Mittheilungen  für  die  Bahnbestimmung  Terwendbar  ist,  so  steht  doch 

SU  hoffen,  dafs  eine  solche  auf  Grund  des  vorlieg-ondon  Materials  raöglidi 
sein  wird.  So  weit  sich  bis  jetzt  aus  den  Beobachtungen  übersehen 
lärst,  war  der  Lauf  de«  Meteors  ziemlich  genau  Ton  Osten  nach  Westen 
gerichtet  und  fand  seinen  Endpunkt  aüdiioh  vom  Harse^  in  der  Um- 
gegend von  Nordhausen. 

Die  Höhe  des  Meteors  mul's  eine  sehr  hctriiclitliclu»  «i-fwosfii 
sein,  denn  man  hat  es  südlich  bis  nach  Stoionnark  und  Heilbronn, 
Avcstlich  bis  in  die  lihoin-Provinz  und  nördlicli  bis  Strafsund  wahr- 
nehmen können.  Gleichwohl  hat  die  iz^rofse,  dein  (dektrischon  Lichte 
vergleichbare  Ib-IIigkeit  des  fast  moudgrofsen  Meteorkörpers  bei  fast 
allen  Beobachtern  die  Illusion  unmittelbarer  Nähe  und  sehr  n-eringfer 
Höiie  über  der  Erdoberflacho  hervorgeruleu,  so  dafs  mau  au  den 
vecBehiedensten  Orten  in  der  nächsten  Umgebung  nach  herabge- 
kommenen  StiBoken  —  nalürliob  yergeblioh  —  geanoht  hat  Beim 
Zeorplalaen  hat  eine  donneriOmliohe  Detonation  ataUgelünden,  die  an 
vielen  Orten  einige  Minuten  später  deuiUoh  wahrgenommen  werden 
koxmta  —  Die  gegenwärtige  Zeit  erweist  sieh  überhaupt  ungemein 
reich  an  hellen  Meteoren^  denn  auch  am  89.  Oktober,  am  2^  6.,  10., 
16.  und  23.  November  sind  in  Deutadiland  sehr  helle  Meteore  geeehen 
w<»den.  Ob  diese  yeraehiedenen  Meteore  einen  gemeinsamen  Ursprung 
haben,  kann  erst  die  spätere  Bereohnung  enteoheiden.  Kbr. 

t 

Le  Verrler  und  die  Meteorologte.  Neben  der  Astronomie  darf 
die  Meteorologie  den  gefeierten  Errechner  des  Neptun  den  ihren  nennen, 

d*  sie  seinem  organisatorischen  Talente  die  modernen  Errungenschaften 
zum  gl  Tdi  Theile  verdankt.  Ilätto  Le  Verrier  als  Astronom  nicht 
so  grofsen  Ruhm  erlangt,  so  würden  seine  Verdienste  um  die  Meteoro- 
logie auch  in  weiteren  Kreisen  höher  geschätzt  werden,  denn  er  war 

es,  der  im  Jahre  1855  die  Wettortelegraphie  in  Vorschlag  brachte, 
und  bereits  von  der  Nützlichkeit  der  teleori-apliiscli  zu  ertheilenden 
Sturmwarnungen  überzeugt  war.  Durch  seitn;  ■ '"miihungeu  erschienen 
die  ersten  täglichen  Wetterberichte  mit  Isobarenkarten  im  Jahre  1858 
als  „Bulletin  international''. 

Donjeniffen,  welche  Le  Verrier  nur  als  theoretischen  Astronomen 
komicii  gelernt  haben,  wii-d  oä  eine  inleressante  Ergänzung  seines 
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I^bensbildes  sein,  dafs  derselbe  grofse  Theoretiker  auch  in  praktischen 
Fra^n  ein  tiefes  VersUudiiifs  hezeufrte,  indem  er  dif  Meteorologie 
für  die  Fürderuug  der  LanfiwuiliöCliaU  m  ausgedehntestem  MaCse 
dienstbar  zu  machen  suchte.  Die  ausgezeichnete  meteorologische  Or- 
ganisatioo  Fnakreioha,  welobM  mit  flin^n  diohteii  N«tse  voii  Statioa«B 
zam.  Studiam  der  Niederaohligaverhältiiiflseii  der  QewiUer,  der  Ver- 
breitung und  Entstehung  der  HagelfSUe  bedeckt  iet^  entsteod  wif  seine 
Initiatiye  —  es  war  sein  eifriges  Bestreben,  VersCBndnirs  und  Interesse 
für  meteorologisohe  Fonehungin  den  weitesten  Kreisen  der  Bevölkerung 
sn  erweeken.  K  W. 


ErseheiBiuigen  am  Stemenhinmiel  im  Monat  Dezemb«r-JUnuar. 
(Sämtliche  Zeitangaben  gelten  für  Berliner  Zeit.) 

1.  Du^  Mond* 

Aaigang 

83.  Dez.      NiHimond  h)>    Ob  Mg. 

28.  •         Erdnähe  9  12 

29.  •        Erste«  Viertel  0    21  Nm. 
€.  Jmi.     VoUm.  uu  Erdferne  4    10  » 

Ii.     »        Letztes  Viertel         0     7  Mg. 

Maxima  der  Librmtion:  2d.  I)czembf>r,  12.  Jaiumr. 

Am  22.  DczonihtT  findet  auf  der  SüdhulLkuffel  cli-r  Krdo  eine  tot;ile 
.Sonuenfineternirs  statt  Die  Finstcrnifs  wird  im  ganzen  Congogebicte,  der 
Umgebung  dea  Tangaiyika  Sees  mid  den  angrenaenden  Lindem  eelir  anffiOlig 
aein;  (ü**  Totalität  wird  namentlich  von  einer  poiitigiaiBcben  «Station  südlich 

von  s  l':r  In  <i;t  I ,oando  aus  boobiichtet  werden  kömien.  Wii«  %*or!autet,  sollte 
Vüu  atucnkaiiLschen  Asli-oauiuuu  «Jorihiu  t'ino  Expedition  veranstaltet  werden. 


Untergang 
3i>  44»  Mm. 
4    48  , 
30.  0    ÖO  Mg. 
8   28  . 

11   88  . 


«.  Dl« 


Merkur 


uRectae.  Dodin. 

li  ■■  !  : 


Aulg.  Unterg. 


15.Deib.i  17««olni_25»  9'i  8k40»lj.  3>>48«»Xa 


19. 

23.  , 

«7.  , 

31.  , 
4.  Jan. 

8.  , 

1«.  • 


18  19    -25  20  ,8  53    ,    3  5:>  „ 


18  47  -25   8.  9  j 

j|  19  15  '>>84  81 '  9  12 

in  t:^  ■-2?>  2;t  9  16 

20  10  —22    :•.  9  IG 

20  34  -20  17  9  13 

|  '20  :ä  '—18  17  9  5 


13 
80 

r,o 

10 
31 
49 


Venus 

Kectas.^  Declin.  ^  Aufg.   |  Untaig. 

2  53  > 

54  , 

56  , 

59  , 

4  , 

10  » 

17  , 


l6ha;«i-_->ü»58'  6*42««lf. 

iC,  47    —21  49  6  53  . 

—22  31  7    4  . 

-28  9  7  M   «  . 

-23  21  7 

-23  29  7 

-23  2(1  7 


17  9 
t?  81 

IT 

1»  14 
Ib  36 

18  58 


2:$ 

30 
30 


-23  10  7  41 
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Mars 

Jupiter 

|R«etaa.|OediiL||  Auf^. 

Unterg. 

Rectaa. 

Declin. 

[  Anfff. 

Untei«. 

II 

!.'>.  Dezb.  il  3b  18» 

Im 

 53' 

9h33»Tffl, 

lö^oKa. 

•ii.  n 

.13  31 

—  7  5yj 

0  55 

ly  7 

—22  44 

j  y  14  „ 

4  58  „ 

27.  , 

IS  44 

—  918 

|2   &  ^ 

0  87  „ 

19  13 

—22  35 

8  55  „ 

4  41  • 

2.  Jan. 

13  57 

-10  25 

•2    1  . 

0     19  n 

19  19 

—22  24 

8  36  „ 

4  26  . 

8.  , 

14  10 

-11. 

l  57  „ 

0    3  , 

19  25 

—22  13 

1  8  17  , 

4  9. 

14.  n 

il4  22 

— 124Ü, 

il  52  „ 

11  46  Ta 

19  31 

-28  1 

|8  1  * 

3  35  , 

Satnrn 

Uranna 

|RecUa.|  Dadin. 

1  Aufg. 

Unterg. 

Bectaa. 

DecUn.| 

AulJs.   j  Unterg. 

19.  Deabj 

4.  Jan. 
12.  . 

10h  25» 
10  25 
10  24 
10  83 

+ir3U' 

4-11  85 
4-11  42 
+11  58 

9»»27««ll.. 
8  54  .. 
8  2  -2  , 
7  48  , 

ll»»41»Vm. 
11  10  . 
lü  3ö  „ 
10  6  « 

13*37« 
13  38 
13  39 
13  38 

—  9«  28' 

—  9  34 
-9  39 

—  9  42 

2)>34»>1;.  1*  IniRik 
2    7   „    0  30  „ 
1  33   „  LI  59  Vn. 
1    4  .  It  28  . 

Elongationen  dea  Satumtrabanten  Titan:  22.  Dez.  westl.,  30.  öfltl., 

7.  Januar  westL  Elong. 


Neptun 

j  Rectaa. 

Deolin.  | 

Aufg. 

Uuterg. 

12.  Desb. 

4h  4« 

+  19»  2'' 

Oh  47m  Jf,, 

6»>  33m  I|. 

27.  n 

4  2 

+ 18  59 

1    47  „ 

5  33  „ 

11.  Jan. 

4  ] 

+  18  56  1 

0  4G  . 

4  32  „ 

3.  Verünsterungcn  der  Jupitertrabanten. 

(Die  Yerflusteruagen  aind  wegen  der  sonnennabeu  Stellung  des  Jupiter  nicht 

beobachtbar.) 


4.  Sternbedeckungen  durch  den  Mond. 
(Für  Berlin  aichtbar.) 

Qrölae       Eintritt  Auatritt 

3.  Januar     «t    Tauri    3.6"        0^  18>  Hg.  1«  Im  Mg. 

3.      ,         *l        n      5.5  5   12    Nm.  5  24  Nm, 

5.      ^  •(*    Gemin.  3  0  6   30    Mg.  7     5  Mg. 

7.      «  »ji»   Oancri  5.5  7   20      ,  8     9  » 

T.  SoniiMiau^.) 
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5-  Veränderliche  Sterne, 
s)  Mucinui  TarUbler  Sterne: 


Mm*»  im  lim 

Helligkeit 

im 

1890 

am 

Max. 

Miu. 

Declin 

S  Cassiop. 

26.  Dezb. 

6,7-  -8..'><» 

i:iw 

Ih  Ilm 

34»  +  7>» 

2' 

U  Cell 

10.  Jan. 

8—8.7 

13 

2  20 

25  —  0 

40 

R  Persel 

15.  Desb. 

8-9 

12 

8  S3 

3+35 

18 

l'  n<"niin. 

81.  . 

9 

13 

7  4)=» 

M  -1-  22 

17 

V  Cantri 

19.  „ 

1 

13 

8  15 

2n  -f  17 

38 

T  Virginia 

17.  . 

8.5 

13 

12  8 

—  5 

2j 

U  Herou]]« 

13.  Jan. 

7 

11.5 

16  90 

56  +  19 

9 

b)  lOnioiA  der  Blerne  Tom  Algol-Typus: 

UCepbei  .  ,  18.,  SA.,  S8.  Des.,  8.,  7.,  18.  Jan.  Abende. 

Algol     .  .  20.  Nni.26.  M^r.,  1.  Jan.  Ab.,      Ab.  V2.  Mittg. 

U  Coronae  .  .  22.  Nm.  2y.  Dez.  Vm.,  5.  Jan.  Mg.  12.  Mg. 

SCaocii    .  .  91.  Dez.  Mg.,  30.  Ab.,  9.  Jan.  Mg. 


c)  Minima  einiger  Veränderlicher  kurzer  Periode: 
T  ICoBoe.  .  .  17.  Dez.  13.  Jan. 

WVii^ginJa  .  18.  Dml,  3.  Jan.  (Minima  10-,  Ifaxima  9-). 

6.  Meteoriten. 

Beachtung  verdient  der  Meteoriteusobwarm  der  „(^uadi-auliden-,  die  um 
daa  Ende  dee  Jahree  (Uaximwn  9:  Januav)  nSrdlieh  vom  Kepfe  des  .Beotos*, 

ati8  einem  Punkt«  dos  .Maueniuadranten-  (AR  '2.10°,  D  = -f- '.'2' si  hwämjon. 
Der  Mond  wird  der  Wahraohmimg  der  Blemachnuppea  nicht  allxu  hindere 
lieh  aein. 

7.  Nachrichten  Ober  Komctea 
Der  Barnardsche  Mi&rzkomet  bewegt  sich  im  Dezember  im  südlichen 
Tbeil  dee  Walflaohes  mit  abnehmender  Helligkeit  nordwlrla. 

Für  den  Barnardschen  Junikometen,  der  vermöge  seiner  Lichtfichwiche 
nicht  lanf,n«  L. nhaihtet  werden  konnte,  ist  Ton  Berberioh  die  Bahn  einer 
Ellipse  mit  126  Jahren  tmlaufszeit  angegeben  worden. 

Die  Rflekkehr  dee  elllptisehen  Kometen  Brorsen  (5V«  Jahre  Umlavikielt) 

wird  im  riozenibt-i  »  rwarti  t.  Der  Komet  wird  nur  von  tbni  Sternwarten  der 
südlichen  Knlhaino  beobachtet  werden  können;  er  steht  um  Nei^abr  in  den 
südlichen  Fischen. 


Heber  den  WlaneekeMliea  KomeftMi  ind  die  MiMe  des  Flaiieleii  Herknr. 

Wir  haben  bereits  im  Aprilhoftc  des  vorij^on  Juhrg'anges  unserer  Zeit- 
schrift (S.  433)  von  einer  Fortsetzung  der  liechuungen  über  die  Bahn  des 
periodischen  Kometen  Winne cke Nachricht  gegeben,  welche  Herr  E.v.Haordtl , 
Docent  in  Innsbruck,  im  Ansehlttb  an  die  Untermichungen  Oppolxers  fiber 
(lons<'!l>f'n  Koim-ton  uiitornininit.  AlsHauittrosultat  wurdi'  il.unals  liorvor^'eho!)en, 
dafs  diese  Woiteruutersucbuug  der  in  den  Jahren  Iböö  bis  18ÖG  beobachteten 
4  maligen  Rftckkehr  de«  Kmneton  die  Ezietenz  einer  Termutheten  Beaehleuni- 
gung  der  Umlauf^^bowegung  und  damit  das  Vorhandensein  eines  SOgenuinlen 
•widerstehenden  Mittels"  nicht  bestätigt  hat.  Der  kürzlich  erschienene  zweite 
Theil'j  der  Arbeit  des  Herrn  v.  Haerdtl  cuthält  so  bemerkenswerthe  uud 
wiohtige  Ergebnisse,  dato  wir  uns  gestatten,  das  fGlr  weitere  Kreise  Ihtereesante 
wiedemm  in  Kürze  darzulegen. 

Abgesehen  von  der  Berechnung  der  schliefslichen  Bahn,  welche  die  Beobach- 
tungen der  Jahre  1858 — 86  für  denKometen  ergeben,  hat  sich  der  Verfasser  nameut- 
lidi  mit  der  Frage  ttber  die  Masse  des  Planeten  Merkur  besehlilKgi  Die  Kennt» 
nifs  di^r  Nfass<Mi  dor  f^rofsen  Pl.ini'tPii  ist  uns  bekriuntlirh  zur  Ausführung  der 
Störungsrechuungeu  sehr  wichtig,  da  die  StürungHwerthe  (d.  h.  also  die  Betrüge, 
um  welche  die  Bahnen  der  fißmmelskörper,  beiRidelsweise  der  Kometen,  durch 
die  Anziehungskraft  der  Hauptplanolen  verändert  werden)  von  den  Maisaen  dor 
störenden  Planeten  abhängig  sind.  Je  nach  der  Annahme  der  Masse  wird  bei 
Zuziehung  der  ermittelten  Störungen  die  berechnete  Bahn  des  Kometen  eine 
andere,  also  auch  die  üebereinstimmnng  der  daraus  berechneten  Orte  den 
Kometen  am  Himmel  mit  den  wirklich  beobachteten  je  nach  der  Genauigkoii 
der  7.U  (Ininde  gelegten  Masse  eine  mehr  oder  minder  gute,  l'mgekchrt  ist 
klar,  dufä  man  in  manchen  Fällen  aus  der  erhaltenen  Abweichung  der  Beob- 
achtung von  der  Beohnung  einen  Bflckschlute  auf  die  Masse  maeben  kann, 
welche  einem  bestimmten  Planeten  zukommt.  Beim  Planeten  Merkur  befaiuh'ii 
sich  die  Astronomen  betrefib  der  auzunetimenden  Masse  bisher  in  ziemlicher 
Verlegenheit  Baoklund  hatte  (in  der  eben  angedeuteten  Weise)  aus  den 
DifTcrenzen  der  Beobsehtung  und  Rechnung  der  Erscheinungen  dos  bekannten 
Enck eschen  Kometen  aus  den  Jahren  1871 — 85  auf  eine  Merkursmasso  von 
1/2668700")  geschlossen,  während  v.  Asten  bei  demselben  Kometen,  aber  auf 
Orund  der  Beobaohtongen  bei  den  WiederkQnflen  swisohen  1819—1868  einn 


*>  Die  Bahn  des  p«r{odtschon  Komflten  Win&eoke  ia  den  Jahren  16W-86,  ILTIiei'. 
(DMlnekr.  d.  Wiener  Akad.  d.  W.  I^TI.  Baad.  UMl) 

**)  Die  Planetenmamon  werden  siinUIeli  In  Thellea  der  SoaaMiinMse,  woM  diaw  als 
1  anf^enommen  wird,  ausgedruckt. 


Digitized  by  Google 


_1B4__ 

IfMse  Ton  1/7636440  geftinden  hatla,  alio  eine  hSolwt  IwtriehflielM  Dilft- 
1*0*  gegen  oratprc,  in  wolrlio  sinh  der  von  Le  Verrior  ermittelte,  ältere  Betrag* 
1/6810000  etwa  einpassen  Uels.  Herr  Uaerdtl  zeigt  nun,  da£i  mnn  hei  dem 
Winneokesdieti  Kometen  in  den  Abwefehungen  der  Beobadilang  gegen  die 
Rechnung''  L>int;  gleich  mifslir!u>  Darsteliuug  erhält,  ob  man  nun  den  Aste nwAen 
oder  den  Backlxtu  dscheii  Wei  th  für  dio  Mas>;f'  des  Mt-rkur  in  die  Rechnung'cn 
einfOhrk  Er  vermuthet,  dals  der  richttgu  Hetrag  nahe  dem  Le  Verriersoheu 
Weiihe  liegvn  mB«w.  Eine  Beitiitigiuig  der  Iföelitii^it  diowr  Veramthunif 
ergicbt  sich  zunSchat  M18  dem  ZurftdcgrciftMi  auf  Le  Verriers  Arbeit,  da  sich 
unU'v  Einführung  neuor«>r  Bestimmungen  der  Massen  rou  Venus  und  Krd"  -Mp 
Merlcursmaaao  auf  1/Ö5147U0  stellt  Die  merkwürdige,  auch  dem  Laien  tiuü;iiiige 
Diflbrem  der  Baoklundaohen  and  Astttnedhen  MerknrraiasM  mufii  d»ber 
eine  bcsondi'!"«  Ureacho  haben.  Haordtl  findet  den  Giund  der  Vfr>chiodonh>  it 
darin,  dafdi  mau  bei  dem  Enck eschen  Kometen  mit  der  Bestimmung  der 
bekannten  UmlauCsbescbleuuiguug  (der  Acceleratiou  der  mittleren  Bewegung 
de«  Kematen,  die  nii'  ESnllilmuiir  dM  «iHdetstehAnden  Mittels'*  in  die  Beoh- 
imng  geführt  hat)  auch  gl  r i c h z  n iti  g*  hat  tHo  Merkursmasse  be-^tiiü-^i'-n  wollen. 
Der  Verfasser  zeigt,  ilaTs  wenn  dieses  auf  ein  doppeltes  Ziel  gerichtetes  Ver- 
fkbreo  vemieden  wird,  man  beim  Bnokesehsn  Komsten  lllr  dis  Bneheinvi^n 
der  Jahre  181U — 68  die  Merkiirsmasse  1/5048600,  Und  aua  den  BflKsbeinungen 
von  1871 — 85  die  Mn«5sc  1  'F)i',i''M0O  erhält,  also  eine  panz  bemerkenswerthe  Ueber- 
etiiaümmung,  die  den  SohluTs  rechtfertigt,  dals  der  wahre  Werth  der  Masse 
MMkare  jedenfltUs  niebt  viel  von  1/5650000  entfernt  sein  kann.  Haerdtl  be« 
grfindot  dann  den  Einwurf,  warum  die  gleichzeitige  Bestimmung  von  Masse 
und  Acceleration  ni(;ht  statthaft  spi,  durch  Rechnung.  Zum  Schlüsse  berührt 
er  die  Frage,  welche  Ui-sachc  wohl  beim  Enck  eschen  Kometen  die  Verände- 
rungen in  der  bekannten,  sohon  von  Bneke  selbst  reebnerisoh  featgeatellten 
unzweifelhaften  Acceleratiou  hervorbiingen  könnte.  Asten  und  B;icklund 
haben  nämlich  aus  ihren  neuen  Untersuchungen  über  die  Bowegrung'  de» 
Kometen  Enckc  gefunden,  dafs  das  Verhalten  der  Acceleration  im  Laufe  der 
Zait  kein  atetigw  gamaan  iat,  dab  vlalmaiir  diaaa  Aeoaleration  in  dar  Niha 

des  .Tnhro.s  ISnO  eine  idnt/liehe  Vcrändorinif?  erlitten  hat.  wie  atu-h  nm 
die  Acceleration  eine  Veratärkuiig  (nach  Asten  um  ein  Drittel)  erfahren  haben 
dOrfla.  Ans  einer  nXharan  UntarBuchnng  dar  Bawegung  das  Bnckesehen 
Kometen  in  den  Jahi-en  1868,  191%  1881  ■cUiBlUt  Haerdtl,  dafs  solche  Vei^ 
änderungen  der  mittleren  Bewegtin£?  sehon  selbst  während  der  Dauer  einer 
Wiederkehr  des  Kometen  vor  und  nach  der  Zeit  seiner  Sotmenuähe  statt- 
gefunden haben  könnten.  Er  iat  geneigt  weiter  anstinahman,  dalki  atna  aalcha 
Aenderung  wiederholt  aingatratwt  sei,  und  baMiobnat  auf  Ornnd  seiner  Nach- 
reclmangen  die  Zeiten 

1832— :V>  als  wabrecheinlich 

1845       .  höchst  wabrsoheinlich 

ia53        «  sicher 

i8(;8 

1878-  fcil   „   sehr  wahrscheinlich, 
in  waloban  Amttdamngm  dar  Bewagungsgaaehwindigitait  erfolgt  aaian.  Ba  ist 

nun  sonderbar,  dafs  die  damit  pleichlaufendon  Talire  183^^,  ISl',  18.%',  18(57  tind 
I87ä  die  Jahre  des  Minimums  der  Sonneuileckcnthätigkeit  bedeuten.  «Diese 
Uebaveinstinmiuug'*,  sagt  der  YerfiMser.  „ist  aina  ao  markwflrdige,  dsb  ea  mir 
Bchain1>  man  könne  sich  nicht  länger  dar  Nofhwendigkait  entziehen,  an  einen 

Zuf^nmmenhang  zwischrn  den  Voränderungen  der  Bewefininp  de.^  Knok  eschen 
Kometen  mit  der  11  jährigen  Sonnenüeckenperiode  zu  glauben,  umsomehr,  als 
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sich  ancli  physikalisch  pin  Zusaminenhaug  leicht  erkitiron  IHfst,  rlrnn  nach 
Zöllner  wäre  die  11jährige  Periode  der  Boimenileokeu  uichta  anderes  als 
das  Resolut  mam  groüwn  'in  der  Bonne  nnd  ihrer  Umgebung^  gleichzeitig 
atattflndendiSk  Amgleiehangaprosenes  von  Druck  und  namentlich  von  Tempo* 
raturdifferenzen.''  Bemorkenewerth  ist,  dafs  uuch  Aston  denselben  Gedanken 
geäuXsort  hat,  £^o  Stütxe  üxr  solche  Vormuthiuig  kann  mau  auiserdem  in 
dneni  BrgebniflM  flnden,  ni  wslohem  Berberioh  llher  die  Helligkeit  des 
Enckoschen  Kometen  gelangt  ist  Derselbe  fand,  daf;-  <Ue  Helligkeit  eine 
Bpzif'hiing  zu  (Irl-  Sonnenfleckenperiode  involvirt,  indem  ilii«  hellsten  Erschei- 
nungen des  Koraoteu  sich  um  die  Zeiten  der  Fleckenmuximu,  die  iichtschwachon 
WiederkOnfte  um  die  Zeiten  der  lüiiima  der  Fieckenperiode  gruppirt  heben. 


Vndemeeam  astrououii.  VoUntäudige  Sternkarte  etc.  von  J.  Flaiäinuuu, 
Paderborn,  Veil  Sehöningb.  Freie  8  M. 
Die  vorlie<?tMi(li?  iiouf  Sternkarte  mit  boi^leitendoin  Texte  ''esondcrs 
für  solche  Liebhaber  der  Sternkunde  bestimmt,  weiche  die  lliuuncläen>cbei- 
uongeu  nach  Möglichkeit,  so  weit  es  ohne  koetspiolige  Instrumente  möglich 
ist»  aelbet  beolMWbten  wollen.  Die  eigentliche  Stenikarte,  ^  ^"^^  *^ 
Orientirung  am  Himmel  dienen  soll  und  atif  dor  darum  auch  nur  die  hflloron 
Sterne  bis  rar  vierten  üröfiBe  Terseiohnut  sind,  ist  begleitet  von  vier  stununon 
Kerlen  nnf  Penepapier,  welohe  ledigUob  die  Stempoeilieiuni  ebne  aUefieeeieh> 
atmgen  und  ohne  Oradeintlioilung  enthalten.  Diese  Beigebe  molb  nie  eehrwillkomo 
men  bepfnitHt  werden;  den  Vorthoil,  welchen  derartige  Karten  efewähren,  die  für 
das  eigene  iuLozeichneu  von  Planeten-  und  Kometenlaufen,  Meteorbabuen  eto. 
beetinimt  sind,  haben  wir  bereile  vor  einiger  Zeit  («lUnmiel  und  Brde*  1  Jahrg. 
8.  194)  betont  und  demgemäfs  ist  auch  der  von  dem  Herausgeber  gegenwärtiger 
Zeitschrift  besorgten  neuen  Anflatre  der  Diestorwegschen  populären  Himmcls- 
kunde  eine  ebensolche  stumme  ivarte  beigegeben.  Der  Piaf^mannscheu  Karte 
ist  «in  wlintenider  Text  hinsnffelttgti  der  gleitrfiseitig  ein  bie  mm  1.  Janoar  1893 
n'icliendes  astrononiisehes  Kalendaiittm  für  dlo  flüt  bloDMin  Aug»  sichtbaren 
Uinuuelsei'scheiuungen  enthält. 

FtalCnnM.  Fundamental  Probiens.  Themethodofphilosopby  aaeayete» 

matic  arrangnmont  of  knowlodgr».    Chicaf^o  l*^"^f>.  '?RS  pag.  8*. 

Obgleich  die  Erörterung  philosophischer  Fragen  nicht  in  den  Boreich 
nneerer  Zeitsohzift  flUlt,  wollen  wir  dennooh  auf  dieeee  Werk  anflnerksam 
naeiien,  da  es  zeigt,  welch  grofson  Einilufs  anoh  jenseits  des  Ooeaaa  deuleohe 
'Wissenschaft  besitzt.  Dio  oin/elnen  Kapitel  dieses  Buchen  wurden  zuerst  In 
der  zu  Chiosgo  ei-scheincnden  Zettschrift  .,The  Open  Court  *  abgedruckt,  deren 
Leiter  Pani  Garns  ist,  welche  neben  dem  Bestreben,  Kenntnifi  über  die 
wjiaenschaftliche  und  literarische  Thätigkeit  Deutschlands  in  Amerika  zu  ver- 
breiten, sich  7u  finrtn  beachtcnswnrthon  Organ  für  pädagogiBCbOt  pbUosophisohe 
nnd  natioualükonoiuischo  Fragen  entwickelt  hat. 

Bs  wird  jetst  in  Amerika  ffleiJiig  philosophirt,  und  anoh  das  vorUegende 
Werk  legt  Zcnfifriirs  ab  flir  das  ern'^tlichi»  Hesttoben,  der  IViilosoidiie  al.^  der 
Grundlage  aller  Wissenschaften  die  ihr  gebübiende  Würdigung  zu  verschaffen. 
Die  Philosophie  des  Verfassers  stellt  sich  als  eine  monistische  dar,  welche  von 
dem  dureh  Haxley  nnd  Herbert  Spencer  vertretenen  AgnoeHolaaua,  wie 
vom  Mysticiemus  ^jlnit-h  weit  entfernt  l>leibt,  und  sich  in  ihrer  praktischen 
Form,  als  Morslphilosophie,  im  Melioriamus  darstellt,  als  Versöhnung  des  ein- 
seitigen Optimismua  nnd  Peseirolemae.  ]EHne  Auswahl  von  AnequAelien  des 
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Philosophen  auf  dorn  Cäsareathi-oiie,  des  Kaisers  Marous  AttrelioB  An- 
touinu«,  erdOiAt  das  intoreaaaiit  getobriebene  Werk. 

Dl".  Eriiäi  VV^aguer. 

W.  J.  Tan  BebTiPT-,  I^rhrSnch  der  Meteorologte  Ulr  Stndirende  und  zum 

fiphrauch  in  der  Praxi«*.   Stuttgart,  F.  Encko  1890.  XII  u.  391  pag.  8^ 

Dli  durch  seine  vielfachen  Arbeiten  auf  dem  Felde  der  praktischen 
Ifeteoroiogie  rfllmilioluit  bekannte  YerfiMwer  ist  in  dem  Torliegenden  Werin 
bemühti  zu  einer  gründlichen  Kenntnirs  der  modernen  Meteorologie  durch  eine 
dem  Ru^nblieklichen  Stande  der  Wissenschaft  vollkommen  entaprer hend« 
Darstellung  ihrer  Theorie  und  Praxis,  sowie  durch  Darbietung  geeigneten 
Beweiamatttrials  in  Fonn  xahlreieher  Tabellen  die  erfbrderliehen  Mittel  m 
beschaffen.  Ein  solches  Löhrbach  dürfte  sicher  sehr  erwünscht  sein,  da  es 
keine  Ansprüche  an  mnthomatisi  hi>  Voi  liildung*  ttutt  ht,  wie  das  wohl  bekannte 
Lehrbuch  der  theoretischen  Meteoruiugie  von  äpruug,  dennoch  aber  dem  i^ser 
stt  einer  eingehenderen  Erkenntniti  der  ao  mannigfUtigen  Yorginge  in  der 
Atmospliän.^  vcrliilff,  als  es  die  liopulüron  DarstoUungon  nach  dorn  Voriranj,'9 
von  Mohns  ^Grundzügen  der  Meteorologie"  vermögen.  Im  Anschlufs  an  die 
theoretische  Meteorologie  iindot  düe  Klimatologie  ausführliche  Berücksichtigung ; 
in  der  Lehre  vom  Wetter  and  der  praktiaehen  Ifeteofologie,  den  Ajileitangen 
7ur  Anfstcllung'  von  Pro^oscn  f^irbt  dr>r  Verfasser  hauptsächlich  eine  Bear- 
beitung eigner  Forschungen^  welche  er  in  dem  in  Fachkreisen  hoohgeschätcton 
.Handbuch  der  ausfibendmi  WittemngBknnde**  aaeivt  im  Znaammenhange  Ter« 
dlTentlicht  hat. 

D;i  der  Verfasser  unnützen  Hypothesen  alihold  ist,  so  cnthUlt  sein  Lehr- 
buch auBschliefsUoh  gesicherte  und  wohlbegründcte  Forschungsresultate,  man 
wird  daher  in  demselben  Betraohttingen  Qber  kosmisohe  Witlemngeefnfliiwe 
▼ergebons  suchen,  insofern  van  Bebber  mit  gutem  Kt  iht  dieselben  als  nioht 
g'coignot  für  systematische  Darstellung  und  Aufnahme  in  ein  allgemeinen 
Zwecken  gewidmetes  Lehrbuch  betrachtet.  Der  darüber  näheren  Auüsohlufa 
Terlangende  Leeer  wird  auf  den  Band  I  des  «Handbuches  pp."  deiaelben 
yer&ssers  verwieien,  worin  dieae  Fjragen  eine  entdifipliainde  Behandlunir 
geftmden  haben. 

Die  gute  Ausstattung  dürfte  zur  Empfehlung  des  Werken  ebcu£alls  bei- 
tragen, welchea  deher  einen  groben  LeBerkreia  finden  wird,  omaomehr  da  ce 

ein  rescblialli'^cs  Material  in  sich  verein i/^'t,  wi'ldios  bLslier  meist  in  Zeitachliften 
«erstreut,  nur  dem  Fachkundigen  ohne  Mühe  zugänglich  war. 


E,  W. 


Digitized  by  Google 


Herrn  H.  in  Währluj?.  Sio  wünsolipn  von  uns  oino  Widorlegunf^  lii-r  Flutli- 
Iheoric  Falba,  woniüiflich  in  Form  eines  „laatbematischeu  Gogenbewuiaes.'* 
Wie  wir  letileren  gtebeo  aoUmi«  irt  nidit  recht  Tenttndlioh.  Oer  auf  Qmnd- 
lagon  der  Reclinung"  ruhende  Gegenbeweis  der  Streitfrage,  d.  h.,  dafs  der  Mond- 
einflufs,  sowohl  auf  die  mf'toon>logi9chen  Faktoren,  als  auch  auf  Erdbeben  und 
dgL  ein  verschwindeud  kieiuer  aoi,  so  dafs  er  ein  darauf  gegründetes  Pro- 
phetenthum  oder  die  FormuIiniDf  einer  wiMeoaduifUiehen  Hypotlieee  in  Iceiner 
Weise  rechtfefliLTt,  dieser  Reweia  ist  sehen  und  wird  noch  fortwährend  diudl 
die  wissenschaftlichou  Arbeiten  orbrai  ht,  die  in  Pachjournalcu  oi-schcinen.  (Eine 
ZusammeniMsung  der  neueren  giebt  das  übrigens  an  einem  auderu  Orto  dieser 
Zeitscbxifl  dtirle  (S.  146)  Buch  Tom  Frits).  Auch  die  Widitii^t  der  aas  einnlnen 
Mondstellungen  hervorgehenden  Fhilliractnren,  denen  Falb  viele  Bedeutung  bei- 
gelegt, hat  bis  jetzt  nicht  bestätigt  worden  können.  Falbs  Beweise  gegenüber 
diesen  Arbeiten  in  seinen  Büchern,  Vorträgen  und  Zeitungsartikeln  bestehen 
entweder  in  blofsen  statistischen  Zusammenstellungen,  oder  in  der  sieh  Öfters 
Wiedel  hulE  ruli  ii  Methode,  Einzelerscheinungen  lieraiiszuLTeifcn  und  diese  als 
Beweise  für  den  Moudeinilufs  hinzustellen.  Die  eine  dieser  Ycrfahruugsarten 
mulb  so  lUsch  sein,  -wie  die  andere.  In  ersterer  Hinsicht  Icann  bei  dar  Oefkhr, 
die,  wie  mannigfache  andere  Yoikonimnisse  beweisen,  mit  dem  Aufiiuchen  Ton 
l'erioden  in  Naturerscheinungen  verbunden  ist.  nur  ein  vorsichtiges,  vollkommen 
exaktes  Vorgehen  (also  nach  wissenschaftlichen  Grundsätzen)  die  Wahi-heit 
entdedran,  bei  blofiwr  statistischer  Anhltafting  sind  die  Thttren  Jedem  Irrthum 
oflbn.  Das  andere  Verfahix-n,  n:iti:lir!i  nach  der  beliebten  Methode,  Einzelcr- 
»oheinungea  horvorzuhel»en  und  jcdi  smal  Lärm  zu  sehlagen,  so  oft  einige  F'iille 
mit  kritischen  Tagen  stimmen,  die  Uegeufälio  aber  todlzuschweigen,  ist  der 
heutigen  Meteorologie  und  Astronomie  ihrem  gansen  Wesen  nach  so  fremd, 
dafs  man  darüber  nur  Staunen  kann,  wie  Jemand  eine  solclie  Methode  für 
beweisend  halten  niafr.  Denn  gerade  diese  letztem  beiden  Wissenschaften  sind 
vou  der  Natur  selbst  auf  den  Weg  gedrängt  worden,  iliro  Schlüsse  immer  nur 
aus  umfiMsendem  verllttUohen  Material  und  nimmermehr  aus  BinselflUlen  su 
ziehen.  Von  diesen  Hauptgrundsätzen,  der  .Xblciton^'  p  dcs  !{e-;iiltati's  ein  aus- 
reichendes Hcobachtungsmaterial  und  eine  nach  strengen  Grundsätzen  erfolgte 
Untersuchung  vorauszusetzen,  werden  Astronomie  und  Meteorologie  so  lange 
nicht  abgehen,  bis  der  berflehtigte  8atx  bewiesen  wird:  .Die  Wissenschaft 

mulll  umkehren!-* 

Bs  wiire  also,  wie  Sie  wohl  sehen,  der  äti-eit  dos  Wissens  gogsn  den  des 
Olanbens,  den  wir  führen  mfilMen,  wenn  wir  einem  gröfiwren  Publikum  die 

Unhaltbarkeit  der  Falbschen  Ansichten  klar  darlen:,.ii  wollten  ]h-nn  wir 
würden  ja  doch  nicht  .lene  über/engen,  die  nicht  durch  eigenes  Interesse  an 
der  Wissenschaft  und  nicht  durch  eigenen  BUdungsdrang  zum  Verständidte 
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für  die  Methode  der  wissenBchaftlichen  Arbeit  unserer  Tage  gelangt  sind,  die 
sich  alsn  l.oim  iiücIis'mi  Falli^-chon  Vortrage  wirdcnim  am  Gäritrt'lbandr'  führen 
und  von  »llerhaud  „TiiaUiachen*'  iiTe  fuhren  lassen  werden.  Jene  Deukoudeu, 
di»  alm*  in  die  Mathodisii  einigm  Einbliok  gewomieii  baban,  werdtn,  wenn  ri« 
nur  voiyleichen,  wie  die  Frage  des  Mondeinfhi.^scs  von  Falb,  und  wio  si«-  von 
den  Vertretern  und  MitrirTifitem  der  Wissenschafl  behandelt  wird,  sieh  solbsl 
die  Antwort  geben  künuen,  wem  hier  das  Vertrauen  su  schenken  ist 

Zu  einer  nur  allgemeinen  Danrtelliing  mSgea  wir  uns  darum  nicht  ent« 
schliefsen;  wir  werden  aber  in  allen  FHIIi  ti.  wo  iionr'  Ki T^ebnisse  über  di«* 
streitigen  Gegenstände  veröffentlicht  werden,  uml  <li'-<-  Uulersuchungeu  wirk- 
Hell  fnraensohailiioher  Natur  süid,  Berichte  bringen,  mögen  mm  die  ReenUetd 
für  oder  gegen  Falb  sprechen.  Desgieiehen  wollen  wir  künftighin  daa  Ver» 
halten  iit  den  Vorgängen  der  mr'tooroln^arhon  und  Sfistiiisidicn  Bewegiingon  mit 
den  „kritischen  Tagen"  Falbe  vergleichen  und  werden  von  Zeit  2U  Zeit  auf 
die  Prognoatica  des  letateren  anrUddrommen. 

Henm  W.  M.  In  Dniisif  .  Auf  der  nnaerem  «raten  Hefte  beigegebenen 

8onnonphotogi  aidiif  ist  natürlich  keine  Si>ur  von  der  Korona  zu  stdien.  Der 
eckige,  nur  auf  einzelnen  Exemplaren  überhaupt  sichtbare  Lichtschimmer  rührt 
von  der  Begrenzung  der  photographischen  Platte  her. 

H«rni  FfkfMT  IIinMii  ta  DingidBlMdi  Ihre  Idee,  die  Photogn^hie 

zu  stereoskopischen  ^decn  TOn  Nebeln  zu  verwenden,  um  daraus  die  wahre 
fii'stalt  d«r  lLtztci-»»n  xu  erkonnen,  ist  jcdcnfallF  eine  sehr  interessante.  Beider 
praktischen  DurcWührung  dürften  sich  jedoch  unüberwindliche  Schwierig- 
keilen herausstellen.  Die  jShrllobe  Parallaxe  der  Srdbahn  iat  hier  nieht  Ter* 
wendbar,  weil  dieae  Distanz  eine  gar  zu  geringe  gche  i  1  i  Vcrechiebung  der 
Nebclthptlp  hrrvorbring-fn  würde.  Es  ist  dabi'i  zu  bcdenkeit.  dafs  die  Parallaxen 
der  Fixsterne  nur  uucli  Brueiitheile  von  Bogensekuiiüen  buLrageu,  d.  h.,  d&is 
die  parallaktische  Teraehiebnng  hier  50—100  mal  geringer  tat,  als  die  Breite 
eines  Haaros.  wi  b:  lies  man  in  deutlicher  Sehweite  vom  Auge  hält.  Eine  bessere 
Wirkung  wird  man  ohne  Zweifel  erzielen,  wenn  man  die  Kigenbewegxmg  dos 
•Sonnensystems  benutzt,  um  die  beiden  stereoskopischen  Bilder  in  einer  Zwischen- 
seit  voa  etwa,  einem  Jahrhundert  aoflninehmen.  Dabei  wird  aber  die  nene 
Schwierij^koit  pintroton.  da^  man  kaum  dieselben  InHlrumento  und  diesolbrn 
Methoden  im  zweiten  Jahrhundert  anwenden  iumn  und  dafs  der  Luftzustand 
jedeuftdls  sehr  Twa^ieden  sein  wird.  Die  beiden  stereoekopisoben  Bilder 
werden  also  unvermeidlich  aus  üufsei-en  Grflnden  aelir  verschieden  auafallen 
und  dadurch  im  J^tprpo?.k<>i>  Täusi  lunifr^n  der  körperlichen  Form  hrrvor- 
rufbn,  welche  der  wahren  Form  nicht  entsprechen.  Immerhin  aber  sollte  mau 
ea  auf  den  intereesanten  Yermich  ankommen  lassen  und  waa  aa  vna  liegt, 
unsere  Nachfolger  im  nächsten  Jahxhuodert  darauf  hinsawelaen»  soll  gern 
hiennit  geschehen  sein. 
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Die  Untersuchungen  Montignys  über  das  Funkeln 

der  Sterne. 

Von  Dr.  L.  de  Ball,  ABtrouomen  an  der  Ötoruwarte  zu  Lüttioh.  ' 

'..^^^ichtet  man  in  einer  schönen  Winternacht  seinen  Blick  zum 
Himmel,  so  ist  das  Aiüjp  bald  gefesselt  durch  den  lebhaften 
Wechsel  von  Licht  und  Farbe,  den  die  Sterne  darbieten:  es 
ist  das  die  unter  dem  Namen  des  Funkeins  der  Sterne  bekannte 
höchst  anmuthige  und  die  sonst  so  majestätische  Ruhe  des  Himmels  an- 
irenehm  belebende  Krscheiiiun:r.  Besonders  schön  in  Glanz  und  Farben- 
pracht zeigt  sie  sich  bei  hellen  Sternen  in  nuifsiger  Höhe  über  dem 
Horizont,  nur  schwach  ausgeprägt  ist  sie  bei  Sternen  in  der  Umgebung 
des  Zeniths.  Endlich  funkeln  die  Sterne  zwar  in  »llen  Jahreszeiten,  aber 
im  allgemeinen  mit  gröfiMrer  Inteoaitik  im  Winter  als  im  Sommer. 
Das  Büid  einige  der  weeentUoheten  Bigeoflohaften,  welche  das  anbe- 
waffnete  Aoge  una  als  dem  Funkeln  eigen  erkennen  UUM. 

Zur  Brklärang  dieser  Eraeheinung  aind  Yeraehiedene  VerBuch» 
gemaobt  worden;  wir  beechrSnken  una  aber  hier  darauf^  nur  dne  jelit 
▼iel  verbreitete  Ansieht  wieder  an  geben.  Daa  licht,  welohea  una  die 
•  Sterne  suaenden,  Ist  kein  einllMhea,  aondem  aus  yersohiedenlhrbigen 
Strahlen  susanmiengesetBtes  Lacht  Nun  ist  bekannt,  dafii  ein  Lieht- 
atrahl,  wenn  er  aus  einem  Medium  in  ein  anderes  übertritt,  also  s.  B. 
aus  dem  leeren  Weltraum  In  die  Atmosphäre  oder  auch  nur  aos  einer 
Luftschicht  in  eine  andere,  aber  von  anderer  Dichtigkeit  und  Temperatur 
als  die  ersfeie  von  seiner  ursprünglichen  Richtung  abgelenkt  wird; 
und  ferner,  dafs  diese  Ablenkung  am  schwächsten  für  rothes,  am 
stärksten  für  violettes  Licht  ist  und  für  die  cwischenli^enden  Farben 
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dee  Begenbogena  oittloro  imd  vom  Roth  bis  som  Violett  hin  ■tetig 
wMüwwide  Betrig»  eneioht  Veiiblgeii  wir  ein  von  «inem  Stern»  an»- 
gehendes  tmendfieh  dünnes  Strehlenbündel  bis  zn  seinem  Eintritt  in 
die  AfmosphSre,  so  weiden  die  Yenohiedenftrbigen  ßtnüdsD,  weUhe 
bis  dshin  snssmmengingen,  ausdnsndevgelegt  und  sie  treten  asmr- 
Ipentülh  nm  so  w«ier  stnehunder,  einen  je  grititoiren  Weg  sie  in  der 
AtmosphÜre  surüo^;el8gt  haben;  dsbei  smd  die  violetten  Strahlen  als 
die  am  stärksten  gebrochenen  die  untersten  und  die  rotiien  die  obersten. 
Die  Strahlen  sind  schlieMieh  so  weit  auseinandergebreitet,  dafe  das 
Auge  f  inrs  Beobachters  nur  mehr  im  stände  ist,  einen  kleinen  Theil 
derselben  gleichzeitig  in  sich  aufzunehmen;  es  seien  das  beiapielsweise 
die  Tioletten  Strahlen.  Der  Beobachter  wfirde  dann  also  den  Stern, 
vorausgesetzt,  dars  dieser  nur  das  eine  anfangs  betrachtete  Bündel 
von  Strahlon  aus'^^'ifk't ,  in  vinlettcm  Lichte  erblicken.  Der  Stern 
Ti  If't  aber  nicht  nur  nach  einer  Richtung-  ein  Strahleubündel,  sondern 
nach  allen  möcrlichen  Hichtungen.  Ein  »i'^m  erstbetrachteten  benach- 
bartes und  unterhalb  desselben  liesfendcs  Händel  wird  beim  Eintritt 
in  die  Atmusphäre  genau  so  wie  das  erste  zorlegt.  Von  diesem 
zweiten  Bündel  liegen  aber  nun  die  violetten  Strahlen  zu  tief,  um  in 
das  Augo  des  Beobachter»  eiiulriugeu  zu  können;  das  Aug'e  empfange 
von  diesem  zweiten  Bündel  etwa  nur  die  blauen  Strahlen.  Em  drittes 
\om  Sterne  nach  einer  noch  weiter  nach  unten  gehenden  Richtung 
ausgeaandtos  Strahlenböndel  liefere  die  grünen  Steahlen,  ein  viertes 
die  gelben,  ein  fUnlles  die  orangefarbenen  und  endlich  ein  sedistes  die 
rodien  Strahlen.  Es  vereinigen  sieh  also  sohUebtich  im  Auge  des  Beob- 
achters Strahlen  von  allen  Farben,  vom  Violett  angefangen  Ins  snm 
Rotti,  und  der  Oeeamteindruck,  den  dieser  «npfangt,  ist  wieder  der 
des  Weilh.  Bie  Strahlen,  welche  im  Auge  susammentrelfea,  waren 
aber,  wie  wir  im  vorigen  erkwinten,  ursprünglich  weit  von  einander 
enlüMmt,  und  zwar  ist  nach  einer  von  Reepighi  angestellten  Beohnung, 
für  einen  Stern,  welcher  dem  Horizonte  nahe  ist,  der  Abstand  der 
rothen  und  violetten  Strahlen  in  einer  Entfernung  von  904  km  vom 
Beobachter  50  m,  in  einer  Entfernung  von  286  km  17  m  und  in  einer 
Rntfernung  von  90  km  5  m.  Bis  jetzt  setzten  wir  voraus,  dafs  die 
versehiedenon  vom  Sterne  auss-ehenden  Sfrahlenbihidel,  von  denen 
jedes  nur  Strahlen  von  einer  bestimmten  bpektralf'arbe  in  das  Auore 
des  Be(il)ac}iter.s  gelangen  liefs,  in  genau  S'l^^icher  Wt-ise  durch  die 
Atmosphäre  zerstreut  würden.  In  einer  irrnfsen  l''nfferuunt^  vom  Beob- 
achter sind  aber  die  ein?:elnen.  sich  unter  der  i;enaiinten  Voraussetzung 
in  seinem  Auge  vereinigenden  Strahlen  noch  durch  weite  Zwisoheoräume 
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von  einander  getrenuL,  und  es  wird  doswegeii  uud  wogen  der  in  der 
Atmosphäre  stets  vorhandenen  verschiedenen  Strömungen,  ein  Theil  der 
Strahlen  LuftBohiohtoi  yon  anderer  Temperatur  und  Dichtigkeit  zu  pas- 
siren  haben  als  ein  anderer  TbeiL  Dadaroh  worden  nun  die  einen 
Strahlen  «udera  gebroehoa  wie  die  aaderea  imd  »  kifainen  Bomit  Steahlani 
welche  bei  fibemll  hm  gleichnUUhiger  Beechaffenheit  der  Lull  in  unser 
Auge  gedrangen  wftreo,  so  tqh  ihrer  Riohtung  abgelenkt  werden,  dafli 
sie  nns  nioht  mehr  treffen.  Andererseits  wird  es  sieh  aber  moh  ereigneii, 
dab  Strahlenbündel,  welohe  nas  unter  gewöhnliehen  Umstinden  keine 
Strahlen  susendao,  duroh  eine  spesielle  Lnfisohioht  eine  solohe  Aende- 
rung  ihrer  Biehtong  erlUiren,  data  wir  wenigstens  einen  Theil  der 
Strahlen  empfangen.  Je  nSlOhdem  nun  die  Menge  der  uns  sugehenden 
Strahlen  gröfser  oder  geringer  ist,  wird  uns  der  Stern  heiler  oder 
sohwi&cher  orscheinon,  und  weil  bald  Strahlen  dieser  Farbe,  bald  einer 
andern  fehlen  oder  verstärkt  t^ind,  aiioh  in  weohselader  Farbe. 

Die  Montigny  sehen  Beobachtungen  geben  nun  zunächst  darauf 
hinaus,  die  Anzahl  der  Farben  zu  finden,  welche  ein  Stern  innerhalb 
einer  bestimmten  Zeit  annimmt.    Um  dies  zu  bestimmen,  bedient  er 
eich  eines  von  ihm  erfundenen  Instrumentes,  des  Scinti  1  lomo  te  rs. 
Der  Hauptbestandtheil  desselben  ist  eine  kreisförmige  ülasscheibe  mit 
ebenen  Endflächen  (C  Fig.  1  und  2),  die  schief  auf  eine  Umdrehungs- 
axe  (T)  gesteckt  ist.    An  dem  einen  Ende  dieser  Axe  ist  eine  Rolle 
(H  Fig.  1  und  2)  befestigt,  um  die  ein  Faden  ulnie  Ende  geschUmgen 
ist;  dieser  Faden  geht  sodann  über  eine  zweite  Holle,  die  duroh  ein 
Uhrwerk  in  Rotation  versetzt  worden  kann  (Uhrwerk  und  zweite  Rolle 
befinden  meh  in  D  Fig.  4S  eingesohlossMi).  Botirt  diese  RoUe^  so  übeiv 
tragt  der  Faden  die  Bewegung  auf  die  Axe,  weldie  die  Glaasoheibe 
trägt.  Dicht  neben  der  auf  dieser  Axe  befestigten  Rolle  ist  ein  Ge- 
triebe (I  Fig.  1  und  2)  angebraoht  und  in  dieses  Getriebe  greift  ein 
Zahnrad  eu  (dasselbe  ist  in  der  Figur  forlgelassen).  Das  Getriebe 
beeilst  6  Zahne,  das  Rad  60;  hat  also  die  Axe^  welohe  die  Glsssdheibe 
trSgt,  10  Umdrehungen  gemaoht»  so  hst  das  Rad  eine  Umdrehung  yoll- 
endei  Die  Axe  dieses  Rades  trügt  einen  Zeiger,  der  rieh  Uber  ein 
Zifferblatt  bewegt»  und  man  kann  somit  an  diesem  die  Zahl  der  ganzen 
Umdrehungm  und  Theile  einer  solchen  ablesen,  welche  das  Rad  in 
einer  gegebenen  Zeit  gemacht  hat;  durch  die  Multiplikation  mit  10 
erhält  man  die  Zahl  der  Umdrehungen  der  Glasscheibe  für  dieselbe 
Zeit    Der  soeben   skizzirte  Apparat   wird  nun    mit  einem  Fern- 
rohr so  in  Verbindun«?  gebracht,  dafs  die  die  Glasscheibe  trap'ende 
Axe  parallel  zur  optisohea  Axe  des  Femrohrs  liegt  und  in  einer  nur 
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g-ering-en  Entferntinfr  von  ihr  CPig.  2).  Die  OlasBchexbe  kummi  dabei 
zwischen  Ocular  uud  Ol^jekliv  des  Fernrohrs  und  in  der  Nähe  des 
Oculars  zu  liegen  und  die  vom  Objektiv  küiumenden  Strahlen  müsseü 
dieselbe  passiren,  ehe  sie  ins  Ocular  und  das  Auge  des  Beobachters 
dringeo.  Wegen  der  Mhiefen  Lage  der  Olessoiieibe  aber  werden  die 
Strahlen  toh  ihrer  Riohtnng  abgelenkt  und  Terdnigen  sich  elwn  in 
m  FSg.  1.  Da  der  abgelenkte  Strahl  in  einer  Ebene  liegt,  wehdie 
durdi  seine  ursprüngliche  Biohtung  und  eine  Nonnale  au  den  ebenm 
Endflächen  der  Glaeeoheibe  gdit,  so  mata,  wenn  die  Glasaoheibe  sieh 
dreht,  die  Nonnale  also  eine  Eegelflaohe  betfehreibt,  der  Vereini- 
gungepunkt der  Strehlen  seine  Lage  andern,  und  ea  ist  klar,  data  das 
Bild  des  Sternes  jedesmal  einen  Kreis  beacAireiben  niob,  wenn  das 
Olaa  eine  Umdrehung  roUfUbri  Die  Bilder  des  Btenis  legen  sich 
auf  dem  Umfange  dieses  Kreises  nebeneinander;  ist  dabei  die  Rota^ 
ttonsgesohwindigkeit  der  Glasscheibe  hinreichend  grofs,  so  sieht  man 
dieselben  gleichzeitig,  d.  h.  num  sieht  einen  leuchtenden  Kreis,  den 
Montigny  die  Stemspur  nennt.  Diese  Spur  setzt  sich  für  einen  Stern 
in  geniiifcnHer  Entfornuntr  vom  Zenith  aus  farbi<ron  Bohren  zusammen; 
die  Fiifiic  jedes  Bo^n'iis  ist  diejenige,  welche  der  Stern  innerhalb  der  kur- 
zen Zeit,  dafs  dieser  Bogen  boschrifbcn  wird,  annimmt.  In  der  Ebene, 
welche  die  Stemspur  enthält,  ist  ein  Mikrometer  angebracht,  bestehend 
aus  drei  festen  und  In  der  optischen  Ax&  den  Fernrohrs  sich  schnei- 
denden Fäden  (Fig.  3);  es  entstehen  so  vier  g-leichc  Kreissektoren, 
und  zwar  ist  der  Winkelabstand  der  Fäden  su  g-ewahlt,  dafs  jeder 
Sektor  gleich  dem  sechzehnten  Theile  der  Ivreislläche  ist.  Läfst  man 
den  Mittelpunkt  der  Sternspur  mit  dem  Durchschnittspunkte  der  Fäden 
ausammenfUlen  und  sieht  su,  wie  viele  farbige  Bogen  swisohen  zweien 
der  jene  yier  gleichen  Sektoren  einsehliefeenden  Faden  liegen,  so 
kann  das  IGibohe  dieser  ZSahl  mit  genügender  Näherung  als  die  Zahl 
der  auf  dem  ganaen  Kreise  auftretenden  farbigen  Bogen  betrachtet 
werden,  oder  auch  als  die  Zahl  der  Farbenanderungen,  welche  der 
Stern  erleidet,' während  die  Glasscheibe  eine  Umdrehung  macht.  Js\ 
nun  die  Umdrehongsseit  beispielsweise  eine  Viertelsekunde,  so  wQrden 
wir  durch  die  Multiplikation  mit  4  die  Zahl  der  in  einer  Sekunde 
stattfindenden  Farbenänderungen  des  Sternes  erhalten.  Dieses 
Endprodukt  betrarhtrt  Montigny  als  dasMaPs  der  Intensität  des 
F  u  n  k  e  1  n  s  des  beobachteten  Sterns  und  zwar  in  der  Höbe,  in  welcher  er 
beobachtet  ist.  Die  Intensität  ändert  sich  aber  sehr  mit  der  Höhe  des 
Ste  rn?:,  imd  es  ist  deshalb  für  dasStudium  ihrer  Abhängigkeit  von  anderen 
Einflüssen  zunächst  nothwendig,  aus  einer  beobachteten  Intensität  durch 
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Hechuuiiir  diejoaige  abzuleiten,  welche  man  beobachtet  hauen  würde, 
wenn  der  iStern  in  einer  fest  gewählten  Höhe  beobachtet  worclou  sviire;  als 
solche  wählt  Montigny  die  Höhe  von  40  Orad.  Nun  lautet  ein  von 
Herrn  Dufour  aus  Baobaohtuugeu  mit  blofsem  Auge  abgeleitetes  Ge- 
setz: „Nimmk  jiuul  die  Gegend  in  der  NShe  des  Horizontoa  «ob«  eo 
ist  im  übrigen  die  latensilät  des  Fonkebis  proportional  dem  Produkt 
aus  der  Dtoke  der  Lußsdiiebl,  welche  der  Ltobtstrahl  durchlauft,  in 
die  astronomisobe  Reiraktion,  welche  der  Zenitbdistana  des  Sternes 
entspricdit'*  Hierbei  ist  die  Höhe  der  AtmoaphSre  gleich  dea  Erd- 
radius angenommen.  Das  genannte  Oesets  wird«  wie  Prot  Ifontigny 
bemerkt»  durdi  seine  Beobachtung^  mit  dem  Scintillometer  bestätigt; 
doch  scheint  es,  dafs  die  Beläge  hierfür  nicht  veröffentlicht  worden 
sind.  Auf  Grund  des  Dufourschen  Gesetzes  berechnete  Montigny 
eine  Tafel,  aus  der  man  für  eine  bestimmte  Höhe  des  Sternes  den 
Coeffizienten  entnohnion  kann,  mit  dem  die  beobachtete  Intensität  multi- 
plizirt  werden  ninls,  um  sie  auf  die  der  Höhe  40"  entsprechende 
zu  reduziren.  Für  die  Hübe  260  beispielsweise  ist  der  (  oeffizieut 
gleich  0.75,  für  die  Hohe  iJö^  gleich  1.38.  Die  auf  die  Höhe  40"  redn- 
zirte  Intensität  legt  nun  Montigny  seinen  weiteren  Betrachtungen  zu 
Grunde.  Zu  bemerken  ist  noch,  dals  seine  Beobaohtuni^en  im  allge- 
meinen zwischen  4d  und  08  Grad  Zeiüthdiataiiz  angestellt  worden  sind. 
—  AttHier  der  Bestimmung  der  Anzahl  der  farbigen  Bogen,  welohe 
die  Etternspor  l^den,  ist  auch  noch  die  Beobachtung  der  Farben  selbst, 
sowie  die  dar  Beschaffenheit  der  Stemspur  yon  Wichtigkeit  In  Bezug 
auf  den  letztgenannten  Umstand  untersdieidet  Montigny  6  Falle,  und 
swar  1)  die  Stemspur  ist  regelmafsig,  d.  h.  schmal  und  an  den 
Rändern  scharf  begrenzt  (Eig.  4);  S)  .sie  ist  ziemlich  regelmafsig, 
d.  h.  die  Spur  ist  merklich  brcater  geworden,  gleichzeitig  hat  die  Be- 
grenzung der  Itiinder  an  Schärfe  abgenommen;  8)  die  Spur  ist  un- 
regelmäfsig,  d.  h.  sie  ist  breit  und  aufeerdem  an  mehreren  Stellen 
wellig,  hat  also  die  Kreisform  verloren;  4)  die  Spur  ist  sehr  breit  und 
ganz  verwaschen;  5}  sie  ist  fransig  (Fig.  5);  6)  die  Spur  ist 
punktirt,  d.  h.  sie  enthält  eine  Menge  von  hell  leuchtenden  Stellen 
von  gering-erem  oder  gröfserem  Umfang-e;  in  letzterem  Falle  wendet 
Montigny  auch  wohl  die  Rezcichnung"  perlschnurförmig  an.  —  Be- 
züglicli  des  Wechsel ns  df  i  lireito  der  Stprii<=!pur  ist  hier  zu  bemerken, 
dars  helle  Hlerne  stets  breitere  Spuren  geben  als  schwächere;  es  ist  somit 
nothwendig,  auf  die  Gröfsenklasse  der  Sterne  Rücksiclit  zu  nehmen. 

Nach  der  Erklärung,  welche  wir  vom  Funkeln  geg'eben  haben, 
und  mit  Berücksichtigung  dessen,  was  uns  die  Spektialanalyse  über 
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das  von  den  Sterneu  gesandte  Liclit  li-iiri,  muls  mau  ei  waiien,  dais 
die  Intensität  des  Funkeins  nicht  für  alle  Sterne  dieselbe  ist.  Zufolge 
der  Bpektnluulytimdiea  Untersuohungten  hat  man  nfirnttoh  drei  Haopt- 
klaaaen  von  Sternen  m  tmtenotaeklen  und  «war  enthält,  wenn  wir 
von  Bpesialititen  und  Unterabtheilungen  absehen,  dae  Spektrom  der 
Sterne  erster  Klasse  nur  Tier  dunkle^  dem  Wasserlolfe  entapreoihende 
Linien,  das  der  Sterne  «weiter  Klasse  aulMrdem  eine  grobe  If enge 
anderer,  yersohiedensn  Metallen  eniapreofaenden  Linien;  eodlioh  koaunt 
in  dem  Spektrum  der  Steme  der  dritten  Klasse  anfser  den  Lmien  eine 
betraohtliohe  Zahl  von  dunklen  Banden  Tor.  Da  nun  die  Sraoheinung 
des  Fonkelns  unter  anderem  davon  herrührt»  dab  von  den  Strshlen, 
welche  uns  ein  Stern  zusendet,  bald  diese  bsld  jene  so  von  ihrer 
Richtung  abgelenkt  werden,  dafs  sie  uns  nicht  mehr  trefTen,  so  ist  es 
klar,  daflB  wenn  in  dem  Spektrum  eines  Sterns  gewisse  Strahlen  über- 
haupt fehlen,  die  Anzahl  der  dem  Auftreten  dee  Funkeins  g-ünsti^n 
Fälle  vermindert  wird.  Die  Intensität  des  Funkeins  mufs  also  für  die 
erste  Klasse  gröfser  als  für  die  zweite  und  für  die  zweite  Klasse 
wieder  f^röfser  als  für  die  dritte  sein.  Das  ist  durch  die  Betrachtungen 
Montiiz'nvB  in  der  Tliat  bestiitig-t  -worden:  aus  25  171  Beobachtiing-en 
von  02  Sternen  der  erai<*ri  Klasse,  42  der  zweiten  und  lü  der  dritten 
Klasse  findet  er  die  Mittelwerthe  der  Intensität  bez.  gleich  87,  79,  59. 

Vergleicht  man  die  an  vorschiedeuen  Abenden  jedesmal  durch 
eine  Anzahl  von  Sternen  bestimmten  Intensitäten  i.tilci^ iiiuader,  so 
zeigen  dieselben  eine  deutliche  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  und 
dem  Druck  der  Luft,  von  ihrem  Feuchtigkeitsgehalt  und  von  auf- 
tretenden magnetiflohen.  ^5rungen. 

Die  Intensitäi  des  Funkeln»  w&ehsk,  wenn  die  Temperator  ab- 
nimmt, wie  dies  aus  den  folgenden  Zahlen  ersiohtUeh  ist  hndem  alle 
von  1870—78  angestellten  und  ein«r  trookenen  Periode  angehörigen 
Beobachtungen  naoh  der  Temperatur  geordnet  wurden,  ergaben  sieh 
die  folgenden  Mittelwerthe  der  Litensitat: 
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Hierbei  ist  zu  bemerken,  data  Montigny  eine  Beobachtung  als 
einer  trockenen  Periode  tmgMxig  betrachtet,  wenn  weder  am  Tag» 
der  Beobachtung  selbBt  noch  an  einem  der  zwei  folgenden  Tage 
Regen  fiült  Ein  Versncb,  die  obigMi  Warthe  durch  eine  Formel  aua- 
xugleiehen,  führte  mich  su  folgenden  Resultaten: 

J)  J=:348  +  2.84  (21»^~t) 
II)  J  =:  88.7  +  1.21  (21<>.8  —  t)  +  0.089  (210.3  — 1)2 
Hier  bedeutet  J  die  bei  trookenw  Witterang  der  Temperatur  t 
entsprechende  biteneitat  des  Funkeins.  Die  aus  diesen  Formeln  be- 
rechneten Werthe  TOn  J  sind  neben  den  beobachteten  Werthen  an> 
gegeb«i;  wie  man  sieht»  schlieft  aidi  die  Formel  n  in  sehr  beftiedi- 
gender  Weise  den  Beobachtungen  an. 

In  einer  späteren  Note  fatet  Montigny  seine  Beobachtun^-en  von 
1870  bis  1883  nach  den  Monaten  zusammen,  und  findet,  indem  dabei 
trockene  und  feuchte  Witterung  unterschieden  wird: 

Intensität  des  Funkeins  bei 


Mouai 

Trockener 

Unbestimmter 

Feuchter 

Wittomiv. 

Witterung. 

Witterung. 

Januar  .  . 

.  76 

98 

118 

Februar 

.  77 

91 

122 

JUHfiB  mm» 

.  o9 

78 

109 

April    .  . 

.  64 

74 

81 

Mai  .    .  . 

.  62 

68 

76 

Juni  .    ,  , 

.  41 

59 

68 

Juli  .   .  . 

.  42 

69 

70 

August  .  . 

.  46 

61 

76 

September, 

.  68 

70 

78 

Oktober  . 

.  59 

72 

81 

N'ovember  . 

.  73 

80 

94 

Dezember  . 

.  78 

89 

109 

Die  Mittel  der  den  Benbac'htun«'szeiton  entsprechonrloii  Tempe- 
raturen finden  sicJi  hierbei  nicht  angegeben,  doch  erkennt  man  so- 
gleich, dafs  das  Funkehl  in  den  kalten  Monaten  sehr  viel  intensiver 
ist,  als  in  den  \varnu<n. 

Der  Einflufs  des  Druckes  der  Luit  ist  namentlich  beim  Auftreten 
von  Depressionen  auffällig":  sind  diese  tief  und  ist  das  Sturmcentrnm 
nahe,  so  kann  die  Intensität  ausnahmsweise  grofso  Wertho  erreichen. 
Der  gröfete  von  Montigny  beobachtete  Werth  ist  244;  derselbe  wurde 
am  8.  Dezember  1886  zwisofaen  6  und  8  Uhr  Abende  bei  Gelegenheit 
des  damals  mit  aufeerordentUdier  Heftigkeit  wuthenden  Sturmes  er- 
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halteo.  Bemerkenswertb  ist  hierbei,  cUiGb  eohon  «in  Abend  des  7.  De- 
zember das  SdntiUoineter  das  Nahen  des  Btimnes  yerrieth,  indem  die 
InteositiU  des  Funkeins  den  susnahmsweise  hohen  Werth  164  w- 
roiehte,  —  während  das  Barometer  erst  mehrere  Stunden  spSter  merk- 
lich zu  -fallen  begann.  Das  genannte  Beispiel  ist  nott  nieht  der 
einzige  Fall,  wo  ein  Steigen  der  Intensität  mit  einem  Sturme  zusammen- 
fiel.  Eine  Durchsicht  der  von  1870 — 87  gesammelten  Reobachlungen 
ergab,  dars  diese  in  283  Fällen,  wo  die  Intensität  den  Werth  120  über- 
sttenfon  hafte,  mit  einer  mehr  oder  minder  tiefen  Depression  zuBammen- 
^eialloii  waren,  ohne  dafs  «gleichzeitig  eine  ebenfalls  das  Funkoln 
verstiirkende  magnetische  Störung  stattgefunden  hatte.  Diese  ik-ob- 
achtuagen  sind  von  Montierny  nach  der  Intensität  des  Funkeins 
geordnet  und  dann  in  7  Gruppen  getheiU  worden.  Für  jede  Gruppe 
wurde  der  mittlere  Luftdruck  im  Sturmcontrum  um  8  TJhr  Morgen.s 
des  Buubaclitungslau^i'S  und  des  folgenden  Tages,  ebenso  die  mittlere 
Entfernung  des  Sturmcentrums  von  Brüssel  für  dieselben  Zeiten  und 
endlieh  die  reh^ve  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  pnnktirten  (oder 
perlsohnurförmigen)  Sternspur  abgeleitet  Letztere  Zahl  giebt  das  Ver- 
hSltnills  der  Abende,  vo  diese  punktirte  8temspur  beobachtet  worde, 
SU  der  Gesamtzahl  der  einer  Gruppe  ang^örigen  Abende.  Auf  diese 
Art  ist  das  folgende  Tfifelohen  entstanden: 


Zahl  der 
Stürm» 

Qrraxen  dar 
latoBiltttoB 
dM  Fuakiitiia 

latensiUlt 

R«Utire 
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735 
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18 
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0.66 
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970 

1125 

35 

160-^150 

154 

0.64 

744 

746 

1100 

1226 

89 

160--140 

146 

0.60 

742 

743 

1200 

1076 

58 

140—180 

185 

0.41 

745 

746 

1074 

1080 

89 

180—120 

126 

0.48 

745 

744 

1018 

1176 

Aus  diesen  Zahlen  dürfte  immerhin  hervorgehen,  dafs  die  Dp- 
j)ressionen  die  Intensität  des  Ftmkelns  vermehren;  sie  erlauben  aber 
keineswegs  den  Schlufs,  welchen  Montiguj  aus  ihnen  gezogen  hat» 
dafö  nämlioh  die  intensiiät  des  Funkeins  regelmäfsig  mit  der  Tiefe  der 
Depression  abnehme;  als  Tiefe  der  Depression  beseiohnet  Montigny 
dabei  den  UntauMhied  des  im  Sturmoentnim  hensdiendea  Lofldruokes 
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von  760  mm.  Indem  Montigny  weiterhin  die  so  deflnirte  Tiefe  der 
Depreseion  als  Mab  der  Bedentung  des  Sturmes  aufiaTsti  stellt  er  dann 
auf  Grund  des  Torigeu  Tafelohens  die  beidtti  Sätze  auf:  1)  Unter 
dem  Einflufs  der  Stürme  ist  die  Intensität  des  Funkelos  um  so 
gröber,  je  heiliger  sie  sind.  2)  In  demselben  Malise  väcbst  die  re« 
lative  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  puoktirten  (oder  perlschnur- 
förmigen)  Stemspur.  —  Man  wird  wohl  der  Ansieht  beipflicliten,  dafs 
für  die  Beantwortung  der  berührten  Frag'en  die  von  Montigny  ge- 
wählte  Behandhingsweiso  seiner  Beobachtungen  nicht  sehr  zweck- 
entsprechend ist.  Für  die  Untcrsnchiinj?  der  Abhängigkeit  der  In- 
tensität di'S  Funki'lns  von  der  Heftigkeit  des  Bturincs  beispielsweise 
ist  es  naturgemäfs,  letztere  auch  als  Kintheilungsgruud  zu  wählen  und 
dann  die  Beobachtungen  in  passunder  Weise  in  Gruppen  zu  voreinig-en. 
Ordnet  man  von  vornherein  imcli  der  Intensität  dos  Funkeins  und 
schliefst  dabei  alle  solche  Wortho  aus,  welche  unterhalb  eines  be- 
stimmten Werthes  (hier  120)  liegen,  so  ist  es  unmöglich,  zu  einem 
richtigen  Bilde  zu  gelangen.  Es  sei  hier  bemo'kt,  dab  sdum  bei  der 
ersten  Oruppe  von  Stürmen  der  im  Sturmcentrum  stattgefundene  Luft- 
druck zwischen  704  mm  und  766  mm  yariirt  Ferner  ist  bekannt,  dafs 
der  Unterschied  des  im  Sturmcentrum  herrschenden  liuftdruckes  von 
760  mm  noch  nicht  das  Mab  der  Stärke  des  Sturmes  bildet  —  Die 
Erscheinung,  dafs  snr  Zeit  der  Stürme  das  Funkeln  intensiver  ist, 
lafst  8i(dt  mit  Hälfe  des  früher  über  das  Zustandekommen  des  Funkelns 
Gesagten  letdit  erklären.  Herrscht  an  einer  Stelle  ein  niedriger  Luft* 
druck,  80  sucht  die  umgebende  Luft  von  allen  Richttinrrt^n  her  auf 
diese  Stelle  hinzustürzen,  um  die  Druckdifferenz  auszugleichen,  und 
zwar  mit  um  so  gröberer  Heftigkeit,  je  gröfser  die  Druckdifferenz  ist; 
wir  haben  dann  naturgemärs  eine  mit  der  Stärke  der  Anfreg-ung  der 
Atmopplv'iro  wachsende  Zahl  von  sich  schnell  austauschenden  F.nft- 
schiolifen  verschiedener  Dichtis'keit  und  TernjuTatur  und  sonm  eine 
grufsero  Zahl  von  dem  Auftreten  deö  Kunkelns  günstigen  Bedingungen. 
Aufserdera  sind  auch  die  Depressionen  vielfach  von  Niederschlägen  und 
elektrischen  Erj5clieinungen  begleitet  und  wir  werden  gleich  sehen, 
dafs  diese  ebenfalls  das  Funkeln  sehr  verstärken. 

Nach  den  Beobachtungen  Montignjs  wächst  dis  Intsusität  des 
Funkelns,  wenn  der  Regen  herannaht  und  ist  namentlich  stark  in- 
mitten einer  regnerischen  Zeit.  Den  Einflufs  des  Regens  auf  die  In- 
tensitSI  dos  Funkelns  erkennt  man  deutlich  aus  der  oben  angeführten 
Tafel,  welche  die  in  dmi  emseinen  M(maten  bei  trockener  und  feu<diter 
Witterung  stattfindenden  mittleren  Intensitäten  giebt.  Die  Einwirkung 
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▼on  trookener  und  feuohter  Witterung  auf  das  Funkeln  dar  Bleme 
iUilberC  aiob  nim  noeh  in  dner  anderen  bemerkenawwäHiL  WciBS  and 
zwtae  Bimdohtliflh  der  farbigen  Bogfou,  welohe  in  der  (^emqvor  auf- 
treten. Beim  Herannahen  des  Rögens  fibertreOiBn  namlieh  die  Manen 
Bogen  an  Anzahl  und  IhtensitSt  die  anderegefSrbten  und  swar  ist  dieses 
Uebendegen  der  blauen  Farbe  um  ao  etSrker,  je  mehr  die  Atmosphäre 
mit  Waaserdampf  gesättigt  ist  und  je  mehr  Regen  naohfolgt  Hon- 
tigny  unteraobeidet  bei  der  Sohatsung  des  Uebersobuises  der 
blauen  JNoAie  in  der  Stemspur  vier  Stufen:  sehr  seh  wach,  aehwaoh, 
demlioh  atirkf  stark.  Das  folgende  aus  456  Beobaehtnngaabenden 
abgeleitete  Tifelchen  zeigt  mm  deutUoh  dio  vorhin  angeführte  Be> 
deutUDg  des  wachsenden  Vorherrschens  des  Blau.  —  In  der  Columne: 
Regenhöhe  ist  die  Höhe  des  an  den  zwei  dem  Beobaohtnngsabende 
folgenden  Tagen  gesammelten  Regens  angegeben. 


Veberflchufii 
4M  Blao 


Sehr  sohwaoh 
Sehwaoh  . 
ZIemL  stark 
Stark.  .  . 
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Rolatlvo 
Fouchtiifkeil  '  ProconteaU 
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l'br  Abonds  '  U«b«rulliiai  'BMlMMbtoBg«» 
doH  Boobacb-  ■     4«  BiM 
tuDfatagM  ' 


5.5 
7.1 
8.G 
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7» 

8a 

82 
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80% 
88 

47 

58 
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Hierbei  ist  ein  Abend,  an  dem  ein  Ueberaohnfiti  des  Blau  beob- 
aohtet  wurde,  nur  dann  zugezogen  worden,  wenn  gleidiseitig  am  Tage  der 
Beobachtung  oder  an  einem  der  swei  folgmden  Tige  in  Brüss^  Rsgsn 
fiel  114  Abende,  an  denen  swar  das  Vorwi^en  der  blauen  Farbe 
bemerkt  worden  war  (sehr  sehwaeh  an  88,  sohwaoh  an  38,  siemUoh 
stariK  an  8  und  stark  an  5  Abenden),  die  aber  für  Brfissel  nioht  mit 
Regen  snsammenflelen,  sind  ausgesohlossen  worden.  Mon tigny  be- 
merkt, daTs  wenn  es  ausnahmsweise  (die  Ausnahmen  sind  aber  nach 
vorstehendem  nioht  selten!)  nioht  in  BrCtssel  geregnet  habe,  trotzdem 
dafB  «n  Uebersohuts  des  Blan  beobaohtet  wurde,  beinahe  immer  an 
einer  der  Stationen  Macseyk,  Fumes  oder  Arlon  Hegen  gefallen  wSre. 
Maeseyk  liegt  ost-nord-östlich  von  Brüssel  in  einer  Entfernung  von 
106  km,  Fumes  wesl-nord-westUch  in  einer  Entfernung  von  122  km, 
Arlon  sü<lö';tlich  in  einer  Entfernung  von  167  km.  —  Mufs  nach  obiger 
Tafel  die  Ht'dpntung  des  VorwiecronB  des  Blau  in  tlt^r  J^tcrnspnr  für 
die  WetterprtiynoRo  zn<res1andon  wi  idcn,  so  ist  es  doch  einieuclitend, 
dafs  die  VorstoUung  über  dieselbe  eine  irrige  wird,  wenn,  wie  es  von 
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Moutigny  gosohehcn  ist,  die  114  erwähnten  Beobachtungen  ausge- 
schlossen werden. 

Um  das  Vorherrschen  der  blauen  Farbe  beim  Herannahen  des 
RegenB  tind  bdm  Eintritt  desselben  zu  erklireiii  stütet  eioh  Montigny 
auf  die  sohSnea  Untersuchungen  von  Prot  Spring  über  die  Farbe 
des  Wassers  im  flüssigen  und  festen  Zustande.  Reines  Wasser  in 
Röhren  Ton  4  m  Lange  gegossen,  sagt  Spring)  hat  eine  so  reine 
blaue  Farbe»  dafs  nur  das  schönste  Himmelsblau  mit  ihr  veigliohen 
werden  kann;  die  blaue  Farbe  bleibt  auob  noob,  wenn  das  WassM* 
gefriert  Ob  audh  der  Wasserdampf  in  hinreiohend  dicken  Schichten 
blau  ist,  mufs  noch  durch  Versuche  bestimmt  Verden,  doch  leitet  uns 
die  Analogie  dahin  es  anieunehnien.  Zur  Btütse  dieser  Ansicht  führt 
Montigny  unter  anderem  an,  dafs  im  Sommer  nach  einem  warmen 
Gewitterregen,  wenn  also  die  unteren  Luftschichten  stark  mit  Wasser- 
dampf g-esättigt  sein  müssen,  weit  entfernte  Beige  eine  bläuliche  Farbe 
annehmen 

Während  (ins  Vorherrschen  des  Blau  in  der  Rternspur  ein  Konn- 
zeichen für  das  Eintreten  der  feuchten  Witterung  angiebt,  entspricht 
das  Vorwiegen  des  Violett,  iiauptsächlich  aber  das  des  Grün  der 
trockenen  Witterunf^-.  Sehr  lelirreich  ist  in  dieser  Beziehung  das 
folgende  auö  den  Beobachtungen  1881  —  18Ö4  (meteorologisch)  abge- 
leitete  Täfelchen: 


Jahr 

Kehlt  ive 
(auf  1000  ln«o 
des  Qrün. 

Häufigkeit 
bachtete  Farben) 
dt-  \  t  .lett» 

Regenbdhe 

mm 

1HH1 

10 

0.4 

889 

1882 

9 

Ü.7 

786 

1883 

17 

20 

731 

1884 

59 

4.U 

620 

Dieselben  Beobachtungen  ergaben,  nach  den  Monaten  geordnet, 
für  die  relative  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  grünen  Farbe  unter 
iOOü  beobachteten  Farben: 

Januar  .  .  :i  April  .  .  .  2'?  Juli  ....  32  October.  .  23 
Februar  .10  Mai  ....  27  August  .  .  29  November  23 
März  ...  14    Juni  ....  30     September  2ß    December  2 

Wie  man  hieraus  ersieht,  tritt  gerade  in  den  heifsiMi  und  trockenen 
Monaten  Jnni,  ,Iu!i  und  Aug^ust  die  grüne  Farbe  am  häufigsten  auf. — 
Es  wäre  von  Interesse  die  Zahl  der  den  einzelnen  Monaten  ent- 
sprechenden trockenen  Tat^f^,  die  Regenniengeu  u.  s.  w.  zu  kennen; 
darüber  ist  aber  leider  nichts  angegeben  worden. 
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Es  ist  hier  der  Ort  daran  zu  orinnem,  dafs  dir«  Beschaffenheit 
des  rfpectruins  oines  Sternos  niclit  nur  auf  diu  intensitiit  dos  Funkeins, 
sondern  auch  auf  die  Farben  uiuvvirküu  mufs,  welche  iu  der  ötern- 
spur  auftrpton.  Die  Storno  der  driften  Klasse,  in  deren  Spectruni 
lilau  und  Violett  nur  schwach  auftrolen  und  die  uns  oning-efarldg  oder 
roth  erecheineu,  werden  auch,  bei  feuchter  W'itteruug'  nur  einen  ge- 
ringen Ueberschufs  des  Blau  geben  können,  während  in  der  Spur 
aoUdidr  Stonie,  in  deren  Speotrum  die  blauen  und  violetten  Strableu 
besonders  lebhaft  sind,  das  Biso  alleieit  einen  TOrwiegenden  ISndruek 
ausüben  mulk  Nach  den  Beobaohtiingen  Montignys  ist  aar  Zeit 
feuobter  Witterun^p  das  Vorwiegen  des  Blau  bei  gelben  und  nament- 
lich bei  weiben  Sternen  weit  dentlicber  aaiq;epragk  als  bei  orange- 
fitrbigen  und  rothen;  in  d«r  Sfinr  blfiolioher  Sterne  femer,  ninunt  dann 
die  Zahl  der  blauen  Bogen  nooh  mehr  su  und  ihre  Intensität  vSdisL  Das 
Vorwiegen  einer  Farbe  in  der  Sftemspur  hingt  aber  aucb  nioht  selten  von 
der  Richtung  ab,  in  der  der  Stern  beobachtet  ist  So  hat  Montigny 
hau%  beobachtet,  daÜB,  wenn  eine  Depression  von  Westen  herkam, 
gerade  nach  dieser  Richtung  hin  der  UeberschuHi  des  Blau  weit  stärker 
sieh  ergab,  als  nach  einer  anderen,  und  femer,  dafs,  wenn  die  Witte- 
rung in  Brüssel  schön,  aber  in  Frankreich  regnerisch  war,  das  Vor- 
herrschen der  blauen  Farbe  sich  gerade  hauptsächlich  nacli  Süden 
bin  zeicrte.  —  Die  vorigen  Bemerkungen  erklären  die  Erscheinuni^- 
dafs,  falls  eine  Anzahl  von  Sternen  in  verschiedenen  Himmelsgegendea 
beobachtet  worden  ist,  manchmal  ein  Theil  dieser  Sterne  ^»inpn  Ueber- 
schufs des  Blau  q-ibt,  ein  anderer  nicht.  Man  erkennt  aber  aus  der  dritt- 
letzten Tftfpl,  dafs  der  Procentsat^  der  tSteme,  welche  einen  Ueberschuls 
des  Blau  geben,  luii  r-o  i;rijfs3tjr  ist,  je  ^röfser  die  in  der  Luft  enthaltene 
Menge  Wasserdaunif  und  je  reicldicher  (He  nachfolf^ende  Reg-enmeng-c 
ist  —  Nachdem  übrigens  der  Einllufs  doö  Spectruius  bez.  der  Farbe 
des  Sternes  auf  die  Intensität  des  Funkelus  und  die  Farben,  welche 
in  der  Stemspur  auftreten,  erkannt  worden  ist,  durfte  es  sieb  em- 
pfehlen bei  der  Diskussion  der  Becbaohtongen  andb  hierauf  Rädksicht 
SU  nehmen;  es  läfot  sieh  nicht  leugnen,  date,  wenn  Herr  Montigny 
dies  gethan  hätte,  Zahlen  von  gt^taemt  Bedeutung  und  Beweiskraft 
entstanden  sein  würden;  voraussiohilioh  wSre  man  dann  auch  au  ver- 
schiedenen interessanten  Nebenresultaten  gekommen. 

Die  Bedeutung  der  blauen  und  grünen  Farbe  für  die  Wetter- 
prcgnoBCk  welche  Montigny  im  Laufe  sainear  Beobaohinngea  keoBen 
gelernt  hatte,  veranlafiite  ihn  dazu  im  Juni  1883  der  Kgl,  belgischen 
Akademie  eine  Kote  vorsulesen,  worin  er  mit  Rücksicht  auf  das  seit 
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Beginn  des  genannten  Jahre«  immer  seltener  werdende  Vortiemohen 
des  Blaa  nnd  das  stärker  auftretende  GrSn  die  Abnahme  des  Rögens 
gegenüber  den  Toriiergehenden  regnerischen  Jahren  1881  nnd  1888 
in  Aossioht  stellte.  Nooh  starker  traten  die  genumten  Brsoheinangen 
im  Anfimg  des  Jahres  1884  an(  und  somit  hielt  sieh  Montigny  be- 
reohtigt)  bereits  im  April  die  Prognose  sn  stellen,  dato  das  Jahr  1884 
sieh  durah  grofise  Trookenheit  ausseiohnen  wilrde.  Beide  Prophesei- 
hnngen  haben  sieh,  wie  bekannt,  durahans  bestStigt 


(Behlnlli  folgt) 
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Die  Anlange  der  meteorologischen  Beobachtungen 

und  Instrumente. 

Von  Dr.  Q.  UeUmam, 
llitffU«d  des  kgL  iit«tsorolo|ri>ohaii  laatttato  In  Barlia. 

c^4xii  diesem  Stadium  der  Entwickelung  verlassen  wir  die  Geschichte 
^  des  Hyfrromofors  und  wenden  uns  zu  den  Anfiiny-en  dos  Thorrao- 
mcti'is,  des  (irittältcsttu  der  meteorologfischen  Instrumente.  Da 
wegen  (icr  iiiirserordciitliclicn  Wichtigkeit  desselben,  sowohl  für  alle  phy- 
sikalisch-chemischen und  biologisch-medicinischen  Wissenschaften,  wie 
für  die  Bedürfnisse  des  Alltagslebens,  auch  seine  Entstehungs-  und 
Entwickelungsgesehichte  bekannter,  als  bei  anderen  Werkzeugen  des 
Meteorologen  ist,  dürfen  wir  uns  hier  etwju?  kürzer  fassen. 

Die  im  Auslande  bisher  noch  zu  wenig  bekannten  Untersuchungen 
von  Wohlwill  in  Hamburg  und  von  Burokhardt  in  Basel  haben  die 
yielumBtnttene  Fuge  nach  dem  Erfinder  des  Thermometers  wohl  end- 
gültig za  Gunsten  Q»lileo  QalileiB  entschieden.  Sohoa  im  leisten 
Jahnehnt  des  16.  Jahriranderts  demonstrirte  derselbe  zu  Padua  einen 
Apparat,  welcher  den  Namen  eines,  freilidi  noch  sehr  unvoUkommenen 
Thermoskopes  verdient  Bin  kleines  Gla^gefSHi  mit  «ner  etwa  zwei 
Spannen  langen,  engen  Röhre  wird  nach  unten  in  ein  grobes  Oefifs 
mit  Wasser  getanciht,  nachdem  man  die  Luft  in  ihm  durch  Erwärmen 
verdünnt  hat  In  Foige  der  doroh  die  Abkühlung  bewirkten  Zu- 
sanmienziehung  der  Luft  steigt  Wasser  in  die  Rohre,  dessen  Fallen 
oder  Steigen  die  Ab-  oder  Zunahme  der  Temperatur  der  Luft  im  Oe- 
läfse  zu  erkennen  giel  '  Die  erste  Beschreibung  dieses  grund- 
legenden thermometrischen  \'ersuches  ist  nur  in  einem  Briefe  über- 
liefert worden ,  welchen  der  noch  später  zu  nennende  Freund 
Galileis,  der  Pater  Henedetto  Castelli,  im  Jahre  1603  an  den 
Kardinal  Cesariui  schrieb;  und  aus  dem  Briefwechsel  Galileis  mit 
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einem  anderen  seiner  Freunde,  dem  Venotianer  Sagredo,  wissen  wir, 
dars  dieser  jenes  Thermometer  im  Jahre  1613  zu  verschiedenen  Be- 
obachtungen gebrauchte. 

Freilich  kann  das  Gal fleische  Instrument  kaum  ein  Thermo- 
meter genannt  werden;  denn  der  Stand  des  Wassers  in  der  Röhre 
war  zugleich  von  der  Temperatur  und  vom  Luftdrucke  abhängig, 
aber  im  Laufe  der  folgenden  Jahrzehnte  entwickelte  sich  aus  dem- 
selben doch  ein  brauchbares  Mefsinstrument,  wenn  auch  —  was 
manchen  vielleicht  Wunder  nehmen  mag  —  die  Theorie  und  die 


GalUeo  GalUei.   (Nach  Leoni,  1624.) 


Konstruktion  des  Thermometers  selbst  bis  heute  nicht  als  abgeschlossen 
betrachtet  werden  kann.  Leider  hat  sich  noch  nicht  mit  Sicherheit 
feststellen  lassen,  welche  Stadien  der  Entwicklung  das  Thermoskop 
von  jener  tünfachsten  Gestalt  bis  zum  sogenannten  Florentiner  Ther- 
mometer durchgemacht  hat,  ob  Galilei  an  diesen  Verbesserungen 
selbst  betheiligt  war  oder  ob  dieses  Verdienst  anderen  zugeschrieben 
werden  mufs.  Wenn  bei  der  nunmehr  erfolgenden  Xeuausgabe  der 
Werke  Galileis,  welche  Professor  Favaro  zu  Padua  im  Auf- 
trage der  italienischen  Rtjgierung  besorgt,  alle  Archive  nach  Manu- 
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Skripten  und  lirioffii  des  jrujTsen  Meisters  abermals  gründlich  durch- 
stöbert woidoii^  dürfte  mau  vielleicht  audi  verlüren  geglaubt«  Ur- 
kunden wieder  auf&nden,  welche  manchen  dunklea  Punkt  in  der 
Geschichte  des  Thennometers  anfindienen  geeignet  sind. 

Defrfinwäitiir  nimmt  man  aji.  dafs  zuerst  der  franzl'isibclie  Arzt 
Joan  Roy  ums  .Jahr  1631  den  wichtigen  Scluill  g-ethau  hat,  das 
tjulileißche  Thormoskop  umzukehren,  und  anstutt  der  Ausdehnung  der 
Luft  die  einer  Flüssigkeit  zu  beobachten,  während  wieder  dem  Groto- 
herzog  Ferdinand  H  von  Toskuia  das  VOTdienst  gebührt,  dieee  Theiv 
numietenOhre,  welehe  bei  Re  j  nodi  offen  war,  unter  Ausaehlub  der 
Luft  oben  zu  sdhlieflBen  und  als  Flüssigkeit  nioht  Waaser,  welohes 
beim  GdHeran  die  Rölire  sprengt,  sondern  Weingeist  su  wählen. 
Dieser  ungeheuere  Fortschritt  mub  bereits  vor  1641  gemadit  worden 
sein,  da  in  diesem  Jahr  der  Qrotsihefxog  sieh  soldier  Thermometer 
SU  manoherlei  Beobaebtangux  schon  bediente.  Die  folgenden  Jshre 
brachten  einige  weitere  Verbesserangen,  die  wesentlich  den  gemein- 
schsiUichen  Arbeiten  der  Mitglieder  der  nAccademia  del  Cimento**  su 
verdanken  sind. 

Diese  „Akademie  des  Versnohes**  war  durch  Leopold,  den 
Bruder  des  regierenden  Grollaiieraogs  Ferdinand  II,  mit  einer  kldnen 
Zshi  Florentiner  Gelehrten,  zumeist  SohQIem  des  1042  Terstorbenen 
Galilei,  im  Jahre  1657  gegründet  worden,  um  unter  der  Devise 
„Provando  e  Riprovando*  die  Naturerscheinungen  auf  experimentellem 
Wege  zu  ergründen.  £b  darf  dies  als  die  erste  wirkliche  Natur- 
forscher-Akademie angesehen  werden,  welche  trotz  nur  zehnjährigen 
Bestehens,  aber  getreu  ihrem  Wahbpruche,  nicht  blos  unmittelbar  die 
ersten  grundlegenden  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Plivsik.  ins- 
besondere der  Pneumatik,  geliefert,  sondern  auch  dadurcli  mittelbar 
iiutji:hririf,n'ii(l  gewirkt  hat,  dafs  die  expeiimenfplle  Mt'tliodt-  der 
Forschung  durch  sie  zur  Geltung  kam,  und  dafs  iu  Euglaud  und 
Fraukruicii  iilmliche  Akademien  gegründet  wii;  '  i,  welche  mit  in- 
zwischen veräuderter  Organisation  noch  iioute  fortbestehen  ^L»ondon 
1650,  Paris  IGGG). 

l)ie  Miffflieder  der  Accademia  del  Cimem.»  führten  ihre  experi- 
mentellen ArbyUeu  gemeinschaftlicli  aus  und  ie.gleu  den  wichtisrsten 
Tlieil  der  dabei  erhaltenen  Resultate  in  einer  Art  von  Tagebuch 
schriftlich  nieder,  auf  dessen  Grundlage  der  Sekreiiir  der  Akademie 
—  er  uaunte  sich  >,I1  Sasriiiatu  Segretario"  — ,  Lorouzo  Magalotti, 
im  Jahre  lt)66  die  beriihuiten  „Saggi  di  naturali  esperienze  fatte  nell' 
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Acoademia  del  Cimeiifo"  henuBgab,  velohe  aeht  Aufbigan  erlebt  baben 
und  ins  Latetniflobe  und  BngHaobe  fibenetcl  worden. 

Li  diesen  «Baggi"  findet  aieh  die  Beadireibiing  TOn  vier  ver- 
sdiiedenen  Tbermometeni,  welohe  die  Akademiker  gebrauofat  baben. 
Die  in  60  Drade  g«Iheilten,  welehe  apSt^  unter  dem  Namen  nkleioM» 
Florentiner  Tbermome'ter*  grofee  Verbreitung  fanden,  dienten  aohon 
damals  speziell  zu  meteorolo^schen  Beobaohtongen  und  sollen  una 
daher  hier  ausschJiefslioh  beschäftigen. 

Wie  die  nebenstehende  Fig.  4  zeigt,  waren  es  sogenannte 
r^tahthermometer,  d.  h.  solche,  bei  denen  die  Theilung  auf  dem 
die  Kapillarröhre  umschliersenden  Olasstabe  selbst  angebracht 
ist.  Die  ?>('a!p  bestand  aber  nicht  au?  Strichen,  welche  mit  dem 
Diamanten  uder  mit  Flufssäi>re  ein<rr--fl'nitten  wurden,  sondern 
aus  Glasknnpfchon  von  der  (iriifse  «'incs  Stecknadel knopfes; 
jedes  zehnte  KnöpCchen  war  weifses  Kinailglas.  Als  therrao- 
metrische  Flüssigkeit  diente  anlaiiirf^  i>enirbter  Alkohol,  wie 
noch  heute  bei  vielen  der  gewühnlicln  n  M  inimal therraometer, 
später  aber  ungefärbter,  nachdem  man  die  Eriuiu  ung  gemacht 
hatte,  dafs  der  Farbstoff  im  Laufe  der  Zeit  sich  niederschlägt. 

Der  wundeste  Punkt  dieses  und  der  übrigen  Florentiner 
Instnmiente  war  die  Feetlegimg  der  Seale,  da  die  Akademiker  4, 
nnr  einen  Fixpunkt,  den  Eispunkt^  kanntm.  Sie  hatten  nümlioh  KMact 
wiederholt  die  Beobaohtong  gemaoht^  dafs  daa  nkleine"  Thermo* 
meter  bei  der' Berahrung  mit  Bohnee  oderBia  auf  18 1/«^  Ael,Thenno- 
und  in  frder  Loft  gewöhnlich  14*  aeSgte,  wenn  im  Winter  daa 
Waaaer  am  Boden  gefiK>r,  Ein  oberer  Fixpunkt  war  ihnen  aber  un- 
bekannt; denn  die  gleiohfiilla  durch  Beobaehtungen  fiMrtgeatellte  That- 
aaehe,  dato  daa  Thermometer  im  Sommer  au  Florenz  bis  auf  84^  im 
Schatten  und  43  in  der  Sonne  atieg,  konnte  doeh  nur  einen  aiemlioh 
uneiehoren  Anhaltspunkt  für  die  Theilung-  der  Scale  abgeben.  Ee 
scheint  aber  die  Geschicklichkeit  des  Glasbläaera  Giuaeppe  Moriani, 
welcher  bis  dahin  tl'ditipenroacher  des  Grofsherzogs  gewesen  war,  über 
diesen  Mangel  in  der  Skalenbestimmung  hinweggeholfen  zu  haben;  denn 
die  damals  tr<^fertigten  Thermometer  waren  immerhin  versfleichbare  Instru- 
mente,   Den  Beweis  dfiftir  lieferte  IJV>ri  im  -Jahre  1029.  Es  hatte  näm- 
lich der  Direktor  des  Gaiilei-MnseumB  in  Florenz,  Vincenzio  Antiuori, 
nachdem  jene  alten  Florentiner  Tlicrmometer  ganz  verloren  i^egangenzu 
sein  schienen,  eine  fTrlifserc  Anzühl  derselben  in  einem  Magazin  unter 
allen  Sachen  zufällig  wieder  aufgefunden  und  dieselben  dem  bekannten 
Physiker  Libri  zur  Vcrgleichung  mit  dem  Centesimalthermometer 

Hlaml  iiDd  ardti  H.  4  12 
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tlbetgaban.  Buser  find  den  Btepunkt  in  der  Tluit  bei  iSV»*  vnd 
ermittette  femer,  deb  dae  60.  Glialaiopfolien  dee  klejaen  FloMtiner 
Tfaennometem  dem  65.o  C  entspriobt  Auf  Grund  dieaer  Aqgsben 
konnte  ich  von  dem  OlaaUaaer  dea  hieeigen  Meebanikns  R  FueTe  ein 
kleines  JE^orentiner  Thermometer,  von  denen  nur  nooh  in  Florenz 
mehrere  und  in  JLondon  ein  einiigea  £zemplar  yorhanden  aind, 
aögliohst  getreu  naohmachen  lassen. 

Da  mit  dem  Thermometer  in  dieser  Form  die  ersten  meteoro- 
logißchen  Beobachtungen  ausgeführt  worden  sind,  dürfen  wir  scinf 
Geschichte  an  dieser  Steile  verlassen  und  zu  deijenigen  des  nächsi- 
ültesten  meteorologiaoliea  Inateumentee  übergeben.  Es  ist  dies  der 
Regeamesser. 

Bishür  verlegte  man  dessen  Erfindung*  auf  viel  spätere  Zeit  und 
nahm  als  erste  Regenmessungen  diejenigen  an,  welclie  etwa  ums 
Jahr  1670  zu  Dijon  auf  Veranlassung  Mai  iottos  gemacht  wurden. 
Ich  hübe  indesseu  gefunden,  dafs  diu  urste  Kügcümusisuug  bereits 
viel  früher,  nämlioh  im  Sommer  1639,  von  Benedetto  Castelli, 
dem  bereila  oben  genannten  Freunde  Galileis,  ausgefitturt  worden  lat 

Gaste  Iii,  weleher  mit  Reeht  als  der  Begründer  der  j^ydro- 
dynamik  angesehen  wird,  ersihli  den  Hei^ang  in  einem  Ton  'Rom, 
den  18.  Jmii  1699^  datirten  Briefe  an  Galilei  folgendermaOBen: 

Bei  einem  TorUbetgehenden  Aufenthalte  in  Pemgia  bört  er  ron 
dem  tiefen  Waaseratande  dea  Tk-aaimenisohen  Seea;  er  geht  bin  nnd 
überaeugl  aiob,  dato  das  Waaser  unterbalb  der  Auafhiikiöl&iong  aiehf^ 
welebe  man  im  16.  Jahrhundert  dem  abflnlUoien  See  gegeben  hatte. 
Naeh  Pemgia  zarüokgekehrt,  erlebt  er  einen  mäfiiig  atarken  und 
ziemlioh  gleiohmärsigen  Regen,  weloher  etwa  8  Stunden  andauert 
Da  kommt  ihm  der  Gedanke,  au  untersuohen,  wieviel  durch  diesen 
Regen  der  Spiegel  des  Sees  gestiegen  aein  könne,  wobei  er  als  wahiv 
ficheinhch  voraussetzt,  dafs  der  Regen  auch  auf  den  See  sich  eiatreoke 
und  daselbst  cbenRO  stark  wie  in  Perugia  sei.  Zu  dem  Ende  nimmt 
er  eui  cylnulriselu>s  rrlasgelafs,  eine  Spanne  hoch  und  ^^'ine  halbe 
breit,  setzt  es  im  Hofe  aus  und  liifst  den  Hegen  eine  Stunde  Inr/s 
hineinfallen,  dann  nimmt  er  das  (Jefiifs  herein  und  mifst  mit  dem 
Maafsstabe  die  Höhe  de«  liegen wassers,  welche  er  im  genannten 
Briefe  nicht  in  Zahlen,  sondern  hgüriich  durch  eine  Ldnie  von  der 
Länge    angiebt  .... 

Dieser  interessante  Brief  Gaste  Iiis  scheint  bis  jetzt  den  i'aeh- 
leuten  unbekannt  gebliebüu  zu  sein,  obwuhi  sein  Inhalt  bereits  16G0 
.  in-der  drittmi.  Auflage  von  seinem  bekannten  Werke:  „Deila  Misura 
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dell*  Aoque  oomnii''  p.  49  ft  uilgiedMat  worden  ist,  Jedonfidtai  isl  w 
$at  die  E^iftwioUimgageMluohle  de«  BegenmeeBeKs  ohne  Jeden  Bänflnfli 
geblie6fliL 

Wer  dieeee  lutRiiiieBl  sUsrat  jm  fortlaiiCaiuleii  BeobeohtaKiigeii 
beootet  bei,  mnfti  TorBrak  imenleciiieden  bleiben;  ee  bat  den  ^"i^Kff'Pi 
als  ob  dies  in  Frankreiob  und  Eb^^d  sa  gleiohear  Zeit  geeoheben 
sei.  Meriotte  spricht  in  seinem  r,Trait6  du  mouvemeni  dee  eeuz^, 
welcher  swiiehen  den  Jahren  1681  und  1084  geschrieben  sein  mtift^ 
von  einer  vor  7  oder  8  Jahren  zu  D^jon  gemachten  Beobachtungs- 
reihe, Hooke  legte  aber  schon  im  Jahre  1670  der  Royal  Society  den 
Plan  zu  einem  selbstregistnrenden  Regenmesser  vor.  während  Richard 
Townley  im  Jahre  1G78  zu  Townle.v  in  Lancashire  eine  durch 
15  Jahre  fortgesetzte  Reihe  von  Re^-enmessnng'en  begann.  Bei  allen 
diet>eu  Beobachtung&u  wurde  das  in  einem  quadratif^chen  oder  cylin- 
drischen  Auffangg-efässe  gesammelte  Regenwaöser  dem  Gewichte  nach 
bestimmt,  während  die  oben  beschriebene  erste  Kegeum^ung  durch 
O  aste  Iii  gleich  die  liej^euhüho  ergab. 

Nunmehr  bleibt  uns  noch  übrig,  die  Anfänge  des  zuletzt  er- 
fundenen meteorologischen  Instrumentes,  des  Barometers,  zu  beleuchten 
Dieeee  l»t  eleto  als  das  viohtigste  Werbseag  dee  Meteorologen  ge- 
golten, und  ee  datf  in  der  Tbat  nicht  geleugnet  werden,  dafa  erat  nach 
aeinein  Auftreten  die  Beobaohtungen  eine  gewiaae  VoUatändigkeit  und 
Abgeeoliloaaenlielt  Terraäien. 

Dafo  STangeliata  Torrieelli  —  der  lotete  Schüler  Oalileia, 
wie  er  aiob  mit  Voriiebe  nannte  —  das  Barom^r  im  Jahre  1648, 
^n  Jahr  nach  dem  Tode  dea  groben  Meiaters,  erfunden  bat,  dürfte 
kaum  nooh  yon  irgend  jemandem  bealritten  werden,  eoriele  Ansprüche 
darauf  auch  früher  von  anderer  Seite  erhoben  worden  sind.  Freilich 
hat  es  den  Anschein,  als  ob  Torrieelli  mehr  durob  glücklichen 
Zufall,  als  durch  die  Absicht,  ein  Instrument  zur  Bestinimunp:  dea  Luft- 
druckes zu  konstriiiren,  auf  die  Idee  des  barometrischen  E:^poriroente8 
gekommen  ist,  welches  er  seinem  Freunde,  dem  Mathematiker  Vi  via  ni, 
zuerst  mittheilte.*  Er  liat  n'tor  jedenfalls  /.uerst  den  guten  (ledanken 
gehabt,  m  dem  damals  gefülirteii  Ötreit  über  die  J^xistunz  des  luftleeren 
Raumes  (Vacnnün  und  über  die  ^Resistenza  del  vacuo"  des  Wasser-s, 
weiches  in  seukrecliteu  Rühren  bis  zu  etwa  32  Fufs  ansteigt,  das 
spezifisch  viel  schwerere  Quecksüber  zu  nehmen  und  so  den  luft- 
leeren Raum  schon  in  einer  kaum  3  Fufs  langen  Köhre  zu  erhalten. 
Vi  vuuii  luiirte  das  Experiment  zuerst  wirklich  aus:  er  verschafite  sich 
eine  etwa  2  Ellen  lange  Ql&sröhre,  an  deren  eines  Ende  eine, Glaskugel 
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geblasen  wurde,  während  das  andere  offen  blieb,  darauf  füllte  er  die 
ganze  Rohre  saramt  der  Kugel  mit  Quecksilber,  schlofs  dieselbe  an 
dem  offenen  Ende  mit  dem  Finger  ab  und  stellte  sie.  mit  dem 
geschlossenen  Ende  nach  unten,  in  ein  gröfseres  GefäTs  mit  Queck- 
silber. Als  er  nunmehr  den  Finger  forfnahm,  sah  er  das  Quecksilber 
in  der  Röhre  sinken,  bis  es  etwa  1'/,  Elle  über  dem  Niveau  des 
Quecksilbers  im  GefaFse  stand,  und  einen  luftleeren  Raum  im  oberen 
Theil  der  Röhre  und  der  angeschmolzenen  Kugel  zurücklassen. 
Vi  Viani  versäumte  nicht  nach  dem  Gelingen  dieses  ersten  Versuches 


Evangelista  Torricelll.  (Nach  Toinba.j 


zu  Torricelli  zn  eilen,  welcher  es  sofort  aussprach,  dafs  das  Gewicht 
der  Luft  dem  Quecksilber  in  der  Röhre  das  Gleichgewicht  halte,  und 
der  auf  die  Frage  V ivian i s,  was  geschähe,  wenn  das  Experiment  in 
einem  ganz  abgeschlossenen  Zimmer,  zu  dem  die  Luft  keinen  Zutritt 
hat,  wiederholt  würde,  sogleich  die  richtige  Antwort  gab,  dafs  alles 
beim  nämlichen  blioho,  da  die  Luft  im  Zimmer  denselben  Druck  aus- 
üben würde. 

Torricelli,  welcher  den  Versuch  nunmehr  mit  allerlei  Ab- 
änderungen und  Zuthaten  mehrfach  wiederholte,  wurde  auch  gar  bald 
gewahr,  dafs  das  Gewicht  der  Luff.  ausgedrückt  durch  die  Höhe  der 
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(^Uücksilbuisiäule,  iurl\v;ih[(Mi<!en  kleinoii  Aendpnmi^en  unterli«flft;  ja, 
in  einem  an  den  Pater  Kicoi  m  lium  g^richtt'itm  lindi'  vom  Jahre  1()44 
sprichl  ur  schon  davuu  „dals  sein  Instrumuut  aavui  dicui'u  küuuc,  zu 
erkennen,  wann  die  Luft  leichlor  oder  schworer  sei,  dafs  diese  an 
der  Oberfläche  der  Erde  am  sohwersten  sei  und  umso  Imobter  werde, 
je  mehr  nua  efeh  auf  die  hSdwton  SfkilMii  der  Berge  erfaebi**  In 
diesen  wenigwi  Worten  liegen  die  wiohtigstm  OrundBäUe  für  den 
Gebnnoh  dee  Barometers  bereits  deuUiolL  ausgesproehen  vor:  dio  Be- 
«timmung  der  Luftdrucfc-Aenderiingea  und  die  barometriaolie  Hüben- 
mosnupg. 

Di^li^gen  eeheint  Torrioelli  an  der  weiteren 
Ausbildnag  des  InstmoMiite«  keinen  Antheil  genom- 
men au  b«ben;  er  war  mit  matfaematiaohen  Unter- 
fluebungen  ikber  die  Cjoknde  au  aebr  beeebiilUgt  und 
starb  auob  aobon  im  Jahre  1647. 

Dae  von  den  Mitgliedern  der  Aooademia  del  Ci- 
mento  gebraoohte  Barometer  hatte  die  in  Fig.  5  ab- 
gebildete Form  und  besafs  nur  eine  willkürliche  Skale. 
Erst  Borelli  scheint  einen  wirklichen  Maafsstal)  für 
die  Höbe  der  Queokailbersäuie  gebraucht  au  haben. 

Somit  \var*'!i  uiu  die  Mille  <i»*«  17.  Jahrhundert^s 
die  wichtigölcui  nie  t  coro  logischen  InbUumunte  eri'uudeii. 

ItaUeu  ist  es,  wulohes  den  Uiüuu  für  sich  in 
Anspruch  nehmen  darf,  diese  Werkzeug«  hervorge- 
bracht z,u  imbon.  Unbustritteii  darf  es  als  das  Vater- 
land der  iastrumontellun  Meteorologie  gelleu,  Uei-eu 
Wiege  in  Florenz  stand. 

Der  Gfoldieciog  Ferdinnnd  IL  war  ea  wieder- 
um, welober  den  neu  erftmdenen  Instrumenten  eine 
ausgebreitete  Anwendung  zu  meteorologisohen  Beob> 
aobtongen  geben  wollte  und  das  erste  Stationanets 
gründete;  Buroh  aeinen  HoIjs^eislliebeD,  den  Jesuiten- 
paler  Luigi  Antinori,  lieb  er  Instrumente  an  Or- 
denabrOder  Terlbeilen,  welche  naoh  einer  gemein* 
Samen  Xnstmktioii  beobaohtelen  und  auf  den  gleich- 
fiOla  ron.  Florena  aus  gelieferten  Tabellan  («formulae**)  ibre  Auf- 
zeichnungen regdmSfeig  einsandten.  Vom  Jabre  1654  ab  wurden 
solche  Beobachtungen  in  Florenz,  in  Valiombrosa  und  Gutigliano  auf 
dem  Apennin  bei  Fistoja,  in  Bologna,  Parma»  MmIhH^  ja  aogar  Atioh 


üarümeter  der 
Aecadc:nia  d«l 
Clmento. 


Digitized  by  Google 


180 


aufserhalb  Italiens,  in  Innsbruck,  Osnabrück  und  Warschau,  angestellt. 
So  wurde  schon  im  Anfangs  aller  Beobaohtougeii  der  Beweis  geliefert, 
date  die  Meteorologie  eine  wahrhaft  iotoRMlioiiale  Wiaaenaohaft  iai 
und  nur  durah  einheitUehee  Znaaauneawirken  vieler  auf  dem  gaasea 
Brdball  aeratreiiter  Jünger  wiiUioh  gefördefl  wacden  kaoa. 

Die  in  Florens  aelbak  geführten  TfigebOoher  aind  noeh  ediallen 
nnd  in  dankenawerther  Wsiae  duroh  den  beraila  oben  ganaanten 
Direktor  des  Hnaeo  Qalfleiano»  V.  Antinori,  im  nAiehivio  meteoro- 
logioo  oentcale  italiano.  L  Firenae  1868.  gr.  8^**  anaführlioh  ver^ 
oifentlieht  worden*  Sie  beginnen  mit  dem  15.  Deaember  1654  and 
enden  im  März  1670.  Anlänglieh  aind  ea  nnr  AnfBeiohnnngen  über 
den  Stand  zweier  kleiner  Florentiner  Thermometer  im  Norden  und  im 
Süden  eines  Gebäudes  und  der  aligeaietnen  Witterung  unter  der  Auf- 
aohnft  „tempus".  Die  Beoba^tungen  wurden  vier  bis  sechs  Mal  am 
Tage  zu  unbestimmten  Terminen  gemacht,  erst  vom  vierten  Jahrgange 
ab  bleiben  die  Stunden  u'pnis'.gtens  während  eines  Mni^a  dieaelben, 
und  vom  Juhro  IVin-^  .i!)  treten  fünf  Termine  auf. 

Die  eben  genannt«'  Publikation  giebt  auch  die  Hruchölüoke 
einiger  anderer  Beobachtim<^sreihen  wieder,  welche  wahrscheinlich 
vom  Grofsherzog  Fenlinand  in  Pisa  und  von  seiucin  Bruder 
Leopold  in  Florenz  Vx'g-onueu  wurden.  Sie  umfassen  aufser  den 
Angal)en  ,,CaIore"'  und  ,.T(^iiM*ö"  auch  bolohe  über  das  ,.Vacuo*'  oder 
„Argentu  vivo''  (d.  h.  Barometer),  den  „Vento"  und  die  „Aü.i*.  in 
welcher  Rubrik  eioh  Feuohtigkeitsbestimmungea  befinden.  Nicht  im- 
era^Oiat  mag  blelbeoi  dafii  die  Beaeidmung  der  Windrichtung  auch 
aohon  duroh  ent^ireehende  WindpAnle  erfolgte,  faat  genau  in  der^ 
aelben  Weiae,  deren  aioh  daa  moderne  nNedarlandioli  MeteCHroiogiaoh 
Jaarboek**  aeit  Jahren  bedient  loh  laase  eine  Probe  dee  au  Florena 
gelührten  Wetteijournala  hier  folgen: 


Diario  dellemutasioni  del  Tempo.   Novembre  1657. 


Oiorni 

1  1 

Vacuo 
Or. 

Venlo 

Aria 

Tempo 

Lunadi  S6 

5 

tocca  14 

Scirocco 

^  MoTle" 

FfovoBo 

Martadi 

27 

15 

22 

l 

•>2>, 

22»/, 
221, 

pigiiu  14 
tocca  15 
piglia  16 
tocca  17 

Scirocco 
Scirocco 
Scirocco 
Scirocco 

Molle 
Molle 
Mollo 
Umida 

PiOTOSO 
PlOTUflO 

Piovoso 

Nuvoloso  spozzato 
seoza  pioggia 

Mercoledi 

.28 

16 

32 

22 

piglia  18 

tocc»  Ii) 
tocca  80 

Scirocco 

Scirocco 
Gfooale 

Umida 

Umida 
Umida 

Ctaian»  oim  qnalofae 

nuvolo  spozzalo  ■ 
Ck>me  sopra 
Fi&  eliiaro 

Digitized  by  Google 


lÖl  

Da  die  Skalen  s&ntlioher  damals  g-ebrauchten  Instrumente 
willkuilictii  \v;iren,  können  jene  ersten  Boobacliiung'en  heute  natiirlioh 
Tuir  geringt'n  absoluten  WerÜi  beanspruclieu;  doch  hal  Libi  i,  nach» 
dem  er  die  Skale  des  kleinen  Florentiner  Thermometers  in  der  oben 
erwähnten  Weise  festgelegt  hatte,  gerade  aus  dem  Vergleich  der 
Bemltete  der  Slteeten  Thermometeralxleeungen  mit  denen  der  neuereo. 
fieobaohtungsreihe  die  TbatBaohe  ableiten  wollen,  dallB  die  oitfler» 
Temperatnr  von  Florenx  in  den  letalen  zwei  Jahrhundwlen  eiob  nidit 
geändert  hat  In  iOmlioher  Weise  konnte  Faul  de  la  Conr  ans  den 
eingangs  genannten  Wittenmgsau&eiofanongen  Tyoho  Brahes  den 
Sohlufs  lieben,  dab  vor  drei  Jahrhunderten  in  Kopenbi^ten  und  Um- 
gebuig*)  das  Klima  von  dem  heutigen  nioht  roerkliob  yenehieden 
gewesen  sein  könne.  Jene  ältesten  Beobadttangen  haben  also  dooh 
mehr  als  bloÜMn  bistoriBohen  Werth. 


*)  Brahes  Stsmwarto  lag  aef  der  kleiiieii  Instf  Hvan  im  Sende,  also 
8Va  Meile  mwdnontSadieh  Ton  Kopenhagen. 
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Die  Sächsische  Schweiz  und  der  Elbdurchbruch 
zwischen  Tetschen  und  Pirna. 

Von  Dr.  RieksrdBeek  in  Leipzig,  mit  Bilderu  von  Oiof  Winkier  in  Dresdeu. 


|i6  beiden  Bilder,  an  weldie  die  folgenden  Zeilen  anknüpfon 
sollen,  werden  manehem  unserer  geehrten  Leeer  angenehme 
Biinnerungen  an  aohSnö  Reisetage,  an  Mhlicha,  in  hecrliober 
Natur  Yerlebte  Ferienseit  herroranbam;  denn  Taittende  von  Tonristen, 
namentlich  aus  Norddeutsohland,  dnrohatreiliBii  aiyShrlioh  das  liebliohe 
Bergland  der  Sächsischen  Schweiz,  dem  diesid  beiden  Landschaften 
entnommen  sind.  Wie  keine  andere  Gegend  fordert  gerade  dieses 
vielbesuchte  Ausflugsgebiet  den  Wanderer  zu  einem  tieferen  Erfassen 
der  Landschaftsformen  heraus,  denn  auf  Schritt  und  Tritt  sieht  er  hier 
noch  heute  dieselben  Kräfte  bei  der  Arbeit,  die  im  Laufe  von  Aeonen 
dieses  herrliche  Flufsthal  mit  seinen  engen  Seitenschluchten,  diese 
steil  ubfalli'iKlcii  Tafelberge,  diese  hoch  ragenden  Felsenpfeiler  ge- 
achalTeii  liatitMi  und  immer  von  neuem  umformen.  Nirg-ends  hat  man 
einen  bcssrien  Einblick  in  die  ausnagende  und  abtrayeiule  Thätigkeit 
des  \\'asser8,  in  den  Vorgang  der  Erosion  und  Denudation,  als  gerade 
hier.  Ks  liegt  dies  an  der  Einfachheit,  welche  den  Aufbau  dieses 
Gebirges  auszeichnet.  Sie  gestattet  uns,  leicht  zu  überblicken,  welcher 
Art  und  wie  grofs  die  gethane  Zerstöruugsarbeit  jenes  nimmer  rastenden 
Elementes  ist 

Das  Qebirgsgebftttde  der  SiUduiaoheii  Sohweii  besteht  im  wesent- 
Hohen  aus  flbereinandcc  geeohiohteten  Tafiiln  Ton  Quadersandstein,  der, 
ivie  die  darin  begrabenen  Reste  von  Mosobeln  und  Sohnscksn,  von 
Seeigeln  ond  Seestomen  beseugen,  cur  B>eidesell  in  einem  der  KQsto 
nahen  Meerestheile  entstand.   DaCs  das  Festland  rom  flohaaplalme 
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seiner  liildun«^  nicht  weit  entlegen  war,  6ag«n.im8  auch  zuwoilon  der 
im  Saudstein  eingesohlosKene  Abdruck  eines  Coniferen2weigleins  oder 
der  zu  Kohle  umgewandelte  Hast  eines  Stückes  Treibholz,  welche  die 
Flüsse  joncr  Zeit  zu;^leicli  mit  den  ungeheuren  Sandmassen  dem  Meere 
^uyeliilirt  iiabtMi.  Immer  neue  Schichten  von  Sand  la^-erten  sich  auf 
die  bert'hs  am  (tnindu  der  See  ruhenden  ah,  der  beiijremenyte  IVine 
thunigö  üder  kalkig*  Schlamm  verkittete  die  einzelnen  Körner,  und 
der  eigene  Druck  der  inmier  ^^^;hwürer  wertlenden  Massen  verBtärkte 
die  Festigkeit  dieses  Bindemittels.  Der  Absatz  iHeser  Bandschichten 
kann  kein  gleichmiifriiu*  schneller  gewesen  seui:  otl  müssen  Zwischen- 
zeilen eingetreten  sein,  in  w  eichen  nur  wenig  oder  kein  neues  Material 
herbeigeführt  wurde.  Alsdann  setzten  sich  jedesmal  die  zuletzt  nieder- 
geüHmßa  Bmdmaaamx  fester  in  aioh  zusammen,  was  cur  Entstehung 
voa  fiinitftlnen  unter  einander  doroh  horisoal«le  Sebiohtfugen  abge- 
thcilten  BÜnken  lübrte.  Kur  selten  schieben  sieh  xwisoben  diesen 
Hsndstsinhgnlran  der  Sächsischen  Schweiz  in  ganz  bestinunten,  dem 
Oedogen  wohlbeksantea  NiTswis  «ndera  beschaffene  Ossteintaleln, 
sandige  Kalksteine  oder  Mei^gel  ein,  welche  nicht  wohl  im  seichten 
Kästenmeere  abgesetzt  sein  können,  sondern  zur  Zeit  ihrer  Abisgerung 
ein 'periodisohss  fiteigen  des  Meeresspiegels  yovaossetzen.  Auoh  sieht 
man  zuweilen,  wie  solche  in  einer  tieferen  See  entstandene  Bildungen 
auf  Kosten  der  sie  einschlieteendsn  Sandsteinbänke  nach  einer  be> 
stimmten  Richtunir  hin  anschwellen.  Ja  eine  Ssadsteinsohicht  kann 
ganz  verschwinden  und  auf  weite  Entfernungen  hin  völlig  durch 
Kalksteinbänke  ersetzt  werden.  Diese  Merkmale  dienen  uns  zur  Be- 
stimmung der  gegenseitigen  Lage  von  Küste  und  otTener  See.  In  der 
eipeutlichcn  Sächsischen  Schweiz  kommen  jene  Zwischetischichten 
wenii^  zur  Ueitung,  hier  herrschen  fast  allein  die  Sandsteine,  deren 
Scliichten  stellenweise  hier  bis  zu  UUÜ  m  Höhe  aufeinander  gethiirmt 
sind,  ein  Beweis  dafür,  dafs  dieser  Landstrich  zur  Kreidfzt'it  sehr 
laugi'e  Fiaehsee  war.  Denn  welche  aufserurdeutHcii  icrofsen  Zeiträume 
sind  erforderhch  zur  Auhuufuug  solcher  Riescnmaädöu,  selbst  wenn 
wis-  annehmen,  dal's  ausgedehnte  FluTssysteme  dieselben  herbeiführten, 
und  tidis  güiistiyo  Meeresstromun<reu  den  Sand  auf  einen  verhältnifs- 
mäCsig  nur  kleinen  Raum  vortheilten ! 

Die  Schichten  dieser  Saudsteine  besitzen  nicht  Überall  mehr  die 
horizontale  Lagerung,  wie  zur  Zeit  ihrer  Bntstdittiig.  Viehnehr  ist 
den  Sandsteintafeln  zwischen  dem  En^bifgakaoun  und  dem  Etblauf 
eine  ssnfle  Neigung  nach  N.  oder  NO.  eigen,  wähfond  jenseits  des 
Stromes  Tollig  horizontale  Lagerung  oder  eine  ebenso  schwache  Nei- 
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gang  naoh  der  entgegeDgeaetsteiL  Riohtung  hemsoht    Die  Elbe  hat 

also  die  Tiefenliaie  mn»f  wenn  auch  nur  sehr  flaoheik  Mulde  für  ilira&  > 

J^uf  gewählt  i 

Sowohl  nach  XordosI  zu,  als  auch  nach  Süden  hin  hat  das  Klb-  ; 
Ban(lsteinßel)irg'e  gewaltsame  Untorbrechunf^on  erlitten.   Nach  der  Lau-  l 
sit7or  Granitlandschaft  hin   wird  es  (hirch  eine  mächtige  Bruchlinie  ' 
abgeschnitten,  die  von  Pillnitz  über  Dittersbach  und  Hobnstein  bis 
über  Hinterhermsdurf  hinaus  verläuft.    Läns"s  dieser  im  allgemeinen  i 
von  Nordwest  naoh  Südost  verlaufenden  Liui.*  ist  das  Lausitzer  Granit-  j 
gebirge  gegen  den  Quadorsandstein  gehoben,  ja  zum  Theil  sogar  über 
diesen  ein  Stück  hinweggoschoben  worden.    Zugleich  wurden  hierbei 
Partien  der  Juraformation  mit  emporgeprefst,  deren  VorhandODMin 
olme  diese  Umwälzungen  dem  Geologen  gänaliob  verborgen  geblieben 
warei   Auch  die  Südgrenae  der  SSehaisohea  Sehweia  wird  durdh  ein 
Sjnrtem  von  nahe  «neinaiuler  liegenden  parallelen  Bmehlinien  gebildet, 
welche  anaammeDgetebt  als  grobe  Engehiigiaohe  Hauptverwetfonir 
bekannt  aind*  Dieaa  nordöatiioli  alraiehende  Dialokalion,  welohe  noh 
im  Nordoaten  ihrea  Verlaufea  aum  Theil  auob  ala  blofiM  jKhe  Umbiegmig 
der  Sohidhteii,  als  FlexoTi  erweiat,  eehneidei  auch  die  Qnadoraandatehi» 
tafeln  ab,  welohe  der  aanflen  nordweatliohen  Abdaehnug  dea  Bei- 
gebiiges  aiillageni.    Eratamit  bemerkt  der  BtromaufwSrta  (ahrende 
Reisende,  wenn  er  die  Schäferwand  bei  Tetschen  passirt^  wie  die  Sand-  ; 
steinschichten,  die  er  von  Pirna  her  immer  nahezu  horizontal  an  den 

I 

steilen  Thalwänden  hinlaufen  sah,  plötzlich  unter  20  ^  naoh  Süden  ge> 

neigt  sind,  um  bald  gänzlich  unter  den  Basaltkegeln  und  TufHagom  j 

dea  böhmischen  Mittelgebirges  zu  verschwinden.  ^ 

"Wir  können  nebt  v:nh]  hegreifen,  dafs  die  Natur  mit  solchen 
Mitteln  nicht  nur  vurliandene  ychluohten  und  Thäler  erweitem  und  ! 
vertiefen,  sondern  auch  ganz  neue  auf  noch  uudurohfurchten  Hoch- 
flächen anlügen  ivauu.  Die  Klüfte,  als  bequeme  Angriffspiuikte  für 
das  ^u  einem  Bach  sich  entwickelnde  Rinnsal,  bestimmen  denn  auch 
die  Richtung  der  letzteren  in  ganz  auü.dliger  Weise,  besonders  da, 
wo  völlig  horizontale  Schichienstellung  herrscht. 

■  Immer  aber  werden  wir  bei  solcher  Thalbildtmg  zunächst  die 
BtülBehwe{gende  Vorauflaetaimg  machen,  dab  ein  Bach  —  oder  Fhib» 
qratem  aieb  bereita  voriiandaie  HShenunleraebiede  aa  Kutae  machen 
komUe.  Wie  aber  soUen  wir  veratehen,.  dab  die  Mbe,  welohe  dotdi 
ana  einer  tieferen  Gegend,  aua  der  nordböhmiaohen  Einaonknng  hw^ 
kommt,  die  ala  viel  h5herea  Plateau  ihrem  LauÜB  atoh  eoi^gBiiatellende 
SSohaiaohe  Schweis  durohbroohen  hat?   «Nordböhmen  ein  See*  war 
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ti.is  all!'  Scilla^ \s  ort,  mit  weloln'in  mau  sich  lan<;e  über  ilii.'se  Schwierigkeit 
hinweir  zu  hellen  vtiöuclUe.  „Uer  Aliflufs  diööes  iiocli^fespanutea  Sees 
sägte  isicli  immer  tiefer  seiu  Bett  ein  uikI  ;^apfte  ihn  endlich  ab."  Die 
neuere  Forscuuug  hat  indessen  gezeigt,  dals  die  Sache  &o  einfach 
denn  doch  nicht  liegt.  Zunächst  suchen  wir  iu  Bühmeu  vergeblich 
naoh  zusammunh^geudeu  Ablagerungen,  die  ein  solcher  Süfiiwassersee 
unbedin^  ia  grober  AuBdelmuog  hätte  zarüoklBSsen  mÜsseiL,  Noeh 
viel  weniger  genügt  uns  heute  eine  andere  ErJcIäruu^  älterer  Forsdier, 
nach  welcher  die  Blbe  eine  bereits  ▼Mhandene  tief  eingeriflsene  Spalte 
mm  Durobsdilöpfen  benntst  und  erweitert  habe.  Uaben  wir  dooh 
deutUebe  Beweise  dafür,  dafti  die  Blbe  früher  wirklich  in  einem  viel 
höheren  Niveau  geflossen  ist»  und  daOi  wirklich  der  PafiB,  welchen  sie 
jetst  benulxli  von  ihr  selbst  erst  eingesagt  mirde. 

Um  diese  Beweise  selbst  zu  schauen,  verlassen  wir  oberhalb  von 
Pirna  beim  Dorfe  Posta  das  Ufer  des  heutigen  Stromes  und  kh'mmen 
die  steile  Tbalwand  empor.  Oben  aui  liande  derselben  angelangt,  er> 
blicken  wir  die  Luidsohafl,  welche  das  Bild  auf  Seite  185  darstellt.  Zur 
Rechteu  und  zur  Linken  des  engen  Fiuftithales  erstrecken  sich  weit  aus- 
gedeiiute  Hochflächen,  Ebenheiten,  wie  sie  dort  im  Volksmunde  iieifsen, 
die,  besetzt  mit  zahlreichen  Dorfschaflen,  sich  durchweg:  als  blühendes 
Ackerland  erweisen.  Die.so  IIochef)cneii  worden  von  einer  Auzahl  wie 
ruiueuartig-  au.ssehender  steiler  Feisenkeg-el  überragt,  unter  denen 
sich  besonders  die  kleine  Her^feste  Königstein  durch  ihre  weifseu,  bei 
Sonneuschuui  weithin  er^^läuzendeu  Zinnen  beuieiklich  macht.  Der 
gewaltig-^  411  m  hoho  Lilienstein  wird  von  unserem  .Standpunkte  aus 
durch  die  niihereii,  aijer  weit  niedrig^eren  liärensteiue  halb  verdeckt 
wiüireud  Pabststuiu  und  Pfaireasteia  frei  aul'raguu.  Lieso  hohen  Felaou- 
berge,  die  sogenannten  Steine  der  Sächsischen  Schweiz,  stellen  sich 
elbaufwärts  auf  den  Plateaus  zu  beiden  Thalseiten  immer  zahlreicher 
ein,  scfaaaren  sich  sa  ganzen  Qruppen  oder  treten  au  mSohtigeren 
Massiven  zusammen.  Allen  ist  der  tafelförmig  abgestutste  Gipfel,  ein 
&st  oder  gänzlich  senkrechtes  oberes  GefaäQge  und  ein  steil  abge- 
bSfldhter  Sockel  eigen.  Sie  geben  uns  einen  Begril^  welidie  ungdmuren 
Sandsteinmassen  die  Erosion  hier  zerstört  und  hinweggeffihrt  hat 
Wir  brauchen  uns  nur  die  Zwisohenriume  «wischen  diesan  Tafiilbeigen 
wieder  ausgeflUlt  zu  denken,  wie  es  ehedem  war.  Zwlache&  diesen 
Feisenriesen  hlndurdi  auf  den  Plateami  hoch  fiber  dem  heutigcai  Thal- 
grund  flofs  einstmals  die  Elbe  der  Urzeit  als  nugeststischer  Strom 
dabin.  Wahrscheinlich  hat  derselbe  sein  Bett  oft  verlegt,  wie  die 
grofse  Breite  seiner  Ablagerung  andeuteL  Ohne  diese  Stromablsge- 
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rimgen  waiüu  ditj  öiuidsteinhochflächeu  äruiliches  Heideland.  St»  aber 
ist  der  Sandstein  hier  oben  bedeckt  mit  einer  zum  Theil  inyhrer© 
Meter  mächügeu  Decke  vuu  Flufsschüllerii  und  t>andeM,  wulclio  wiederum 
von  einer  fruchtbaren  Lehmschicht  überkleidet  sind.  Untersucht  man 
die  Gesohiebe  diaaer  Schotter,  eo  findet  mau,  daTe  de  nioht  »i  ODler- 
sdieidett  eind  Ton  demjenigeii  FlufcigeroU,  welohee  heute  noch  dw 
Strom  mit  eioh  fortwälst,  und  wetehee  beim  Auabaggem  heran  fgehoU 
wird.  MiunenIliQh  seiohnen  eich  diese  Sohiohten  dtiroh  einen  groben 
Retohlhum  an  böhmisohen  Basalten  und  PhonoJiihen  aus.  Die  Blbe 
also  hat  dieaelben  wiriclieh  oben  auf  den  fioohflSehen  ausge- 
brütet und  auch  die  fruchtbaren  Lehme  daselbst  abgeaetst  Diese 
alten  der  DiluTialzeit  angehangen  Elbsohotter  liegen  dor^  wo  sie  das 
eine  nnserer  Bilder  im  Vordei^grunde  auf  den  horisonfalen  Sandateln- 
Bohiehten  ruhend  darstellt,  nur  50  m  über  dem  heutigen  nahen  Elb- 
spi'egel  Solche  Reste  alter  äiroiuläufe  steigern  aber  noch  weit  höher 
hinffW**  Hinter  dio8f>n  orf^tnn  Kb<  aheiten  dicht  oberhalb  Pirna  folgen 
Stromaufwärts  andere  in  hohenMn  Niveau  mit  denselben  Schottern  und 
rühmen.  Die  höciisteu  Funkte,  welche  sie  erreichen,  liegen  st^ar  bis 
150  m  über  dem  hetiti<»en  Flursspieg-ol. 

AiifstT  iu  den  eben  aufgelührteii,  die  Siichsische  Scliwci/,  In-- 
grenzendeii  HauptbruohzoiitMi  liuTHtu-t  sich  das  Kräftespiel  dfi  Lau- 
sitzer und  dt'f  Kiz^ebirjy-iscnt'ii  (  rrbirgsbildiint;'  auch  in  den  zahbcicht  n 
senki*echtön  und  untereinander  last  rechtwinkelig'  sich  kreuKtiidcn 
Klüften,  welche  den  Sandstein  durchsetzen  und  ihn  iu  Verbindung 
mit  dt'M  l)eieit.s  erwähnten  Schichten liiyt;u  iu  die  unregelmäfsigen 
Wülfel  ztäriegüu,  die  deu  Namen  Quadergebirge  veraidalst  haben. 
Vertikale  Verschiebungen  sind  mit  diesen  Klüften  nicht  verknüpft. 
Date  sie  wirklich  in  einem  gewissen  Zusammwihang  mit  den  inner- 
halb der  Brdkruste  pressenden  und  seitlich  strebenden  Eialten  stehen^ 
auf  welche  man  jene  Bruobaonen  surucklUhrt,  beweist  ihre  grorae 
Regehnailugkeit  auf  weite  Strecken  hin.  Hierbei  kehren  besonders 
häufig  die  Richtungen  WNW.  und  NNO.  wieder.  "Wie  Hettner  Ter- 
muthet,  war  die  Sandsteinplatto  der  Süchsischen  Sohweia  einer  ge- 
wissen  Ttmion  ausgesetit,  weil  die  Lausitser  und  die  Erzgebiigiache 
Gebiigsiiohtung  hier  einander  entgegenarbeiteten.  Aua  dieser  Torston 
erkliren  sieh  diese  regelmaCiugen  Systeme  von  senkrechten  Sprüngen 
in  der  spröden  fiandsteintafel. 

In  dem  geschilderten  Aufbau  unseres  Berglandes  sind  awar 
schon  alle  seine  OberDächenformen  im  Voraus  angelegt  gewesen, 
ihre  e^enlUohe  Herausbildung  jedooh  muCste  erst  das  Wasser  über- 
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ndunen,  ohne  desseii  Thätigkeit  dies  Qebiqpe  ein  ttntöniges  und 
wüstes  Hoebplatesu  hätte  bleiben  müssen.  Bist  nadh  ihrer  theil* 
weisen  Zerst&ning  wucds  die  Landsohsll  das,  was  sie  hente  ist;  die 
Rttse  dieses  mächtigen  Oebäudee  thaten  sieh  ersi  snf,  als  es  eine 
Ruine  geworden  war.  Belausohen  wir  das  Wasser  sunJbfast  bei 
seiner  Arbeit  im  kleinen,  ehe  wir  an  das  fibup^noblem  treten,  den 
Durohbruch  des  gewaltigen  Stromes,  dem  alle  die  Rinnsale^  Biehe 
und  Flüfschen  zueilen,  nachdem  sie  dies  Werk  ein  jedes  in  seiner 
Weise  vollbracht  haben. 

Der  Quadersandstein  ist  ein  wonig'  widerstandsiaJiigeB  Gebilde 
wie  wir  das  leider  da  zur  Genüge  sehen  können,  wo  Menschenhand 
dies  Gestein  in  Ermangelung  von  besserem  Material  zu  Bauzwecken 
verwandt  hat.  Leicht  zwar  vermag-  der  Mnifsel  des  Künstlers  ihm 
die  gewünschten  Formen  zu  g'ebeii,  aber  eben  so  leicht  zerstört  das 
aufTaUtMKh?  l^eireuwasser  die  l'eijieren  Skulpturen  schon  wieder  nach 
wenig  Jahiliunderten.  Es  wäscht  this  kalkig -thonige  Bindemittel 
heraus,  dringt  /wischen  die  jetzt  nur  locker  sich  berührenden  Quarz- 
körnchen ein  und  läfst  sie  lieiin  (ietVieren  zur  "Winterszeit  auseiuiuider 
brückein.  Ein  Hüeiv  uui  Jie  Ornami*ntik  so  vieler  älterer  Baudenk- 
mäler in  Dresden  zeigt  aus  den  verderblichen  Erfuly  dieses  Vorganges. 
Dasselbe  geschieht  draufsen  auf  felsiger  Bergeshöhe  in  noch  viel  ver- 
stärkterem Mafse.  Selbst  der  Stonn  hilft  hier  mit  den  Fels  sar^ 
krümeln,  indem  er  Sand  gegen  seine  Oberflädhe  peitsoht  Dann 
kotamen  Tausende  winsiger  Pflänsidiai,  Algen,  Flecbten  und  Moose, 
und  setsen  sieh  auf  den  rauhen  Gesteinswänden  fesL  Bin  jedes  «n* 
seine  ihrer  haarfeinen  Wflrselehen  lottert,  wenn  ee  einmal  einge- 
drungen ist,  ein  Sandköraohen  naoh  dem  anderen.  Besonders  krallig 
aetzt  die  Verwitterung  an  den  senkreohten  KlQften  und  an  den  hori- 
zontalen Fugen  ein.  So  runden  sieh  schnell  die  Boken  und  Ktakai 
der  Quader.  Eine  Schiebt  ist  weicher  und  wird  besonders  schnell 
zernagt  ESn  Ueberhang  entsteht  an  der  Felswand.  Die  flache 
Hülilung  unter  demselben  erreicht  eine  quer  durohsetKende  seakreohte 
Kluft,  durch  welche  Sickerwasser  austreten  und  von  innen  her  mit 
zerstören  helfen.  Eine  letzte  Kraftleistung  geschieht,  indem  dies  die 
KUift  durchrieselnde  Wasser  beim  Gefrieren  sich  ausdehnt,  und  beim 
nächsten  Thamvetter  löst  ein  Felsblock  sich  ab,  um  polternd  zu  Thale 
zu  roIl<'n.  l  nler  diesen  stetigen  AngrilVen  sclireitet  eine  Felswand 
imrot  r  weiter  zurück.  Ein  nnlen  vorbeiiliessender  Bach  nimmt  g-e- 
schaltii^-  den  feinen  J^and  mit  Innweg,  der  sich  immer  von  neuem  au 
ihrem  Fuise  anhäuft,  und  rollt,  nach  grofsen  Regengüssen  zu  einem 
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reiCsenden  Strome  geworden,  dann  selbst  den  gr&beren  S<ditttt  und 
grobe  Blöcke  mit  sich  thalab.  Zugleich  sägt  sidi  das  rn^^ch  ÜMAwiide 
Wasser  dieses  Baches  immer  tiefer  in  sein  Bett  ein,  erhält  Bb  das 
hohe  Gefalle  der  seitlichen  kleinen  Zuflüsse  und  zieht  immer  näue 
Gesteinsmassen  in  den  Bereich  ihrer  Zerstörung.  Das  Titelbild  dieses 
Heftes,  welches  eine  Scenerie  aus  dem  ntowalder  Onmrle  darstellt, 
hring-t  vortrefflich  alle  die  Formen  zur  Aiischuuun;:;',  unter  denen  sich 
die  geschilderten  Vorgänge  vollziehen.  Es  fehlen  auch  nicht  die 
schlanken  Säulen,  in  welche  sich  eine  Felswand  dort  aufzulösen 
pflegt,  wo  das  Wasser  senkrechte  Klüfte  nach  verschiedenen  Kicli- 
tungen  hin  erweitern  kann.  Oft  sieht  mau  eine  Thalwand  von  ganzen 
Gruppen  solcher  natürlicher  Säulen  umsäumt. 

Um  dieso  Verhältnisse  zu  erklären,  genüg-t  uns  auch  die  geist- 
reiche Hypothese  Löwls  nicht,  die  für  andere  Durchbruchslhäler 
gewifift  am  Ptetid  eein  mag.  Er  nahm  an,  daTs  die  Sächsische  Schweiz 
ursprünglioh  ihr  eigenes  FluJiBSjBtain  bssslB,  dessen  Hsttptstrtnn,  die 
alte  KamaitaE-BIbe,  nach  Nordwest  sa  das  Beijg^laad  entwässerte.  Zn 
Sfleioher  Zeii  rann  ein  kleineres  FlfiMien  nach  der  entgegengesetzten 
Richtung  bei  Tetsohen  den  SteilabCall  hinab  und  sohnitt  sein  Bett 
immer  tiefer  in  den  weichen  Sandstein  ein,  so  tiel^  dab  endlich  die 
trennende  Sandsteinsobwelle  swisohen  ihm  und  jenem  grofton  Flufe- 
Bjstem  der  alten  Esmnits-Elbe  durohsügt  wurde.  A<<«d>im  aeien  auf 
diesem  immer  weiter  Tertieflen  Verbindungskanal  die  Znflflsae  der 
nordbOhmisohen  BSinsenkung  der  Slbe  sugeftthrt  und  ihr  tributar  ge> 
macht  worden. 

Diese  Ifypotheee  würde  die  ausgedehnten  viele  Kilometer  breiton 
Ablagerungen  von  alten  Elbeohottern  mit  massenhaftem  böhmischen 
Material  nicht  erklären  können,  welche  die  Ebenheiten  der  Sächsischen 
Schweiz  bedecken.  Denn  die  Schotter  der  alten  Kamnitz-EIbo  können 
nicht  ans  solchem,  aus  dem  Innersten  Böhmens  zum  Thei!  ganz 
sicher  herieitbaren  Materia le  bestanden  halben.  Das  sitid  wirkliche 
Elbschotter,  wie  sie  der  Fiufs  noch  heute  hrrlici  bringt. 

Yielmehr  sjuechen  tiie  Verhältnisse  fiir  die  zuerst  von  Tietze 
ausgeführte  Ansicht,  nach  welcher  das  Gebiet  der  JSüchsischt'n  Schweiz 
erst  später  sich  gehoben  habe,  als  jene  jet^t  hochgelegenen  Schotter  be- 
reits gebildet  wai  en.  Das  Einschneiden  des  seit  uralter  Zeit  schon  dem 
Lauf  durch  unser  Bergiand  folgenden  Elbsystems  hat  mit  dieser 
Hebung  gleichen  Schritt  gehalten.  Das  eigentliche  Elbthal  im  engeren 
Sinne  ist  sehr  jungen  Allers.  Noch  zur  Zei^  als  das  nordisdhe 
Btnnlandela  seintti  Rand  bis  südlich  von  Pirna  vorschob,  flolli  die 
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Elbe  auf  den  Hochplateaus  oberhalb  dieser  Stadt.  Wir  finden  dort 
die  vom  Eise  herheigeruhrten  nordischen  Feuersleine  innig  vermischt 
mk  böhmischen  Basalten  und  Phonolitheiif  und  in  den  Lehmen  sind 
wiederholt  Reste  diluvialer  Säug-ethierc,  wie  des  Mammuth  und  woU- 
haarig-on  Rhinnzerns  aufgedeckt  worden,  als  man  beim  Sleinbriichs- 
betrieb  am  Thalranü  diese  deo  Abraum  bildenden  Diluvialsohichten 
entfernte. 

So  arbeiten  sich  auch  in  der  Sächsischou  Schwm,  wie  überall 
auf  den  Gebiii^en  dt-r  Erde,  zwei  feindliche  Mächte  entgegen:  die  ge- 
h ei mni fsvollen  Gewalten  der  Unterwelt,  welche  die  Erdkru^tf  in  Falten 
legen  oder  mächtige  Abschnitte  derselben  gegeneinander  verschieben, 
heben  oder  senken,  und  das  offen  vor  unseren  Augen  wirkende 
W«88W.  Ihr  mit  JahrteaMnden  fortgeführter  und  nodi  lange  nicht 
ausgefoohtener  Wettstreit  hat  une  eine  der  herrliohtten  Landschafleii 
geschaffen. 
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Die  Beruhigung  der  Wellen  durch  OeL 

Es  ist  eine  auffallende  Erscheinung,  dafs  die  beruhigende  Wirkung, 
welche  das  Oel  auf  die  Bewegung  der  Wellen  ausübt,  obwohl  schon 
im  Alterthume  bekannt,  dennoch  erst  seit  wenigen  Jahren  in  der  Schiff- 
fahrt eine  praktische  Verwendung  gefunden  hat.  Das  Mifstrauen,  um 
nicht  zu  sagen  der  Spott,  mit  welchem  selbst  heutzutage  noch  diese 
Eigenschaft  des  Oels  mitunter  behandelt  wird,  läfst  sich  wohl  nur 
dadurch  erklären,  dafs  es  dem  menschlichen  Verstände  zunächst  un- 
möglich erscheint,  mit  so  geringen  Mitteln  so  gewaltigen  Naturkräften, 
wie  die  Meereswogen  sie  darstellen,  erfolgreich  entgegenzutreten.  Und 
doch  ist  es  eine  durch  viele  Erfahrungen  sicher  verbürgte  Thatsache, 
deren  Kenntnifs  und  richtige  Benutzung  bereits  seit  den  wenigen 
Jahren  ihrer  Anwendung  in  zahlreichen  Fällen  Schiffe  und  Seeleute 
aus  der  gröfsten  Gefahr  errettet  hat 

Bereits  Aristoteles,  Plutarch  und  Plinius  kannten  diese 
Eigenschaft  des  Oels,  Franklin  und  nach  ihm  besonders  die  Gebrüder 
Weber  haben  die  einschlagenden  Fragen  wissenschaftlich  behandelt, 
aber  erst  in  diesem  Jahrzelint  ist  man  in  weiteren  Kreisen  der  Sache 
näher  getreten,  und  ist  ihr  auch  von  Seiten  der  Behörden  Aufmerk- 
samkeit gewidmet  worden.  Zumal  die  britische  Admiralität  und  das 
Hydrographische  Amt  zu  Washington  haben  sich  bemüht,  unter  den 
Seeleuten  für  die  Verbreitung  des  Vorfahrens  zu  wirken,  und  Letzteres 
hat  zu  Berichten  über  die  Erfolge  desselben  aufgefordert,  die  es  dann 
veröffentlicht.  Eine  ausführliche  Zusammenstellung  aller  näheren  De- 
tails enthält  eine  vom  Nautischen  Verein  zu  Hamburg  preisgekrönte 
Schrift  von  Rottok,  der  wir  das  Folgende  entnehmen. 

Die  Versuche,  welche  Franklin  und  die  Gebrüder  Weber  an- 
stellten, führten  zu  Ergebnissen,  welche  die  Letzteren  in  folgende  Sätze 
zusammenfafsten : 

nimmel  und  Erde.  II.  4.  13 
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1.  Dm  Oel,  venu  es  ftodt  nur  in  gwlogtr  lUiiire  mit  WisMr^ 
In  BerSbnmg  kominlt  eeigt  die  Enoheinanfif,  sioh  mit  einer  bewnndeiiM- 
werthen  Gewalt  tuid  Geeohirindigkeit  fiber  eine  grobe  Sfreeke  dee- 
eelben  in  Ctoeteli  eine«  duraheielitigen,  höchst  dfinnea  OelhSotohens 
«umhreiten. 

Inneriialb  dieoer  Strebe  Tersohwindm  die  kleinsten  Wellen, 
die  die  Oberfläche  df  s  Wa^^sers  und  der  gröberen  Wellen  kraus  und 
uneben  machen,  und  die  Oberfläche  des  WasBem  wird  daher  spiegelnd. 

3.  Die  grörseren  Wellen  setzen  zwar  ihren  Lauf  durch  diese 
Strecke  hindurch  fort,  werden  dabei  aber  selbst  niedriger,  und  zwar 
in  dem  Grade  mehr,  als  die  geölte  Strecke,  durch  die  sie  ziehen, 
gröiser  ist. 

Um  diese  Erscheinungen  zu  erklären,  mufs  man  berücksichtig^on, 
wie  die  Wellen  entstehen.  Der  Wind,  welcher  über  das  Wasser  Hihrt, 
stört  die  ruhipe  Niveaufliiciie  und  erzeugt  durch  seine  Stöfse  die 
oscillirende  Wellenbewei^ung,  welche  fortschreitend  sich  weiter  aus- 
breitet. Durch  die  andauernd  wiederholten  Stöfse  steigert  sich  die 
Höhe  der  Wellen  allmählich,  bis  diese  scliliefslich  jene  enormen  Di- 
mensionen erreichen,  die  wäiireud  der  Stürme  auf  hoher  See  an- 
getroffen werden. 

Indem  nun  deSr  Wind  über  die  Wellenberge  hinfortgleitet,  erzeugt 
er  durch  Beibung  kleine  Unebenbeitm  auf  denselben,  in  welchen  der 
Wind  wiederuiQ  neue  Angriffspunkte  findet,  um  die  anfangs  TOllstandig 
regelmäfsige  Wellenbewegung  xu  zerstören  und  die  emxelnen  Wellen 
m  serreillsen.  Je  langer  dies  andauert,  um  so  zerrissener  wird  natur- 
geAiato  die  Oberfläche^  um  so  leichter  kann  der  Wind  emsetien,  und 
um  so  wilder  tobt  die  See.  Am  stärksten  tritt  diese  ErsdiMnung  natnr- 
Udi  auf  der  dem  Winde  zugekehrten  Seite  des  Wellenberges  zu  Tage. 
„Zu  Schaum  gsp^tMfht  werden  hier  die  einzehien  -Theilchen  der  Obei^ 
IlSohe  auf  die  Spitze  des  Wellenberges  emporgetrieben,  hier  jenen 
sprühenden  Gischt,  den  Wellenlcamm,  bildend  und  unter  der  Wucht  den 
Windes  weitergetrieben  an  der  geschützten  Leeseite  des  Wellenberges 
zusammen-  und  mit  grofser  Gewalt  steil  in  das  Thal  hina'jssiürzend. 
Diese  brechenden  und  schäumenden  Wellenkämme  sind  es,  welche  dem 
Schiffe  so  verderbenbringend  sind,  indem  sie  erbarmungslos  über  das- 
selbe herfalhui  uik]  alirs  zerfriinininrn,  was  ihnen  in  den  Weg  kommt" 
Läfst  der  Wind  endlich  nach,  so  verschwinden  zuerst  die  eiccentliclien 
Brechseen  nut  ihn  n  weifsen,  Rchäumenden  Köpfen,  und  es  bleibt  nur 
noch  die,  wenn  auch  mitunter  sehr  hohe,  so  doch  ganz  reg-elmälsig 
verlaufende,  ruhige  Schwankung  der  Meeresoberfläche,  die  sogenannte 
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DQnnngf  welche  fiir  die  Schiffe  ▼oUständig  uDgefährlich  ist,  und  höoh- 
sleoB  auf  den  der  SedUirt  ungewohnten  Reisenden  wegen  dee  starken 
Auf-  nnd  medersohMikelns  des  Fehnengee  unlieheeme  Wirkungen 

MBÜbt 

Breitet  aioh  nun  eine  Oeleohioht  auf  den  Wellen  ani,  to  findet 
der  Wind  eine  gleite  Flache^  aber  die  er  ohne  Reibung  hingleitet»  und 
welche  ▼emSge  der  gröberen  Zähigkeit  und  OohSsion  dee  Ode  dem 
so  gefiüizlichea  Zerreiben  der  Wellen  efhebliohen  Wideretand  «ntgegen- 
eelst  Die  WeUenbewegung  selbst  wird  natOrlioh  dnroh  das  Oel  nicht 
beseitigt»  wohl  aber  wird  das  Büodiingen  des  Windes  in  die  Wellen 
und  damit  das  Uebersohlagen  derselben  rerhinderti  und  die  Brechseen 
auf  diese  Weise  in  eine  starke  Dünung  verwandelt.  Je  siher  das  Oel 
ist,  um  so  schwerer  wird  die  Schicht  zerreiben,  um  so  grSbrnr  also 
auch  die  beruijigende  Wirkung  sein,  die  sie  ausübt.  Andrerseits  darf 
aber  auch  die  Zähigkeit  nicht  zu  grofs  sein,  da  das  Oel  genügend  flüfsig 
Bein  mufs,  um  sich  mit  hinreichender  Geschwindi.srkeit  ausbreiten  zu 
können.  Einen  Eindufs  auf  die  Wahl  des  Oels  wird  demnach  auch  die 
Temperatur  ausüben,  bei  welch<T  es  verwendet  werden  '^oll.  Kokos- 
nufsül  z.B.  kann  in  heif.sen  Gci^'enden  selir  g-nte  Dienste  leisten,  während 
es  in  der  Kiiltf»  dick  wird  und  nicht  zu  gebrauchen  ist.  Am  günstigsten 
lauten  alle  Berichte  über  Fisciiiil  jeder  Art.  Gereinig-tes  Petroleum 
ei'zielte  gar  keinen  Erfolg,  während  es  in  rohem,  dickeiem  Zustünde 
mit  Vortheil  verwendet  worden  ist  Fast  alle  animalischen  und  vegeta- 
bilischen Gele  erwiesen  sich  als  geebnet,  mineralische  dagegen  als 
weniger  wirksam. 

Von  grofaer  Bedeutung  fQr  die  praktische  Verwendbarkeit  des 
Oels  ist  die  Bigensohaft  desselben)  eich  schnell  und  in  sehr  dünner 
Schicht  aussubreiten.  Hierdurcsh  wird  ee  ermöglicht)  durch  yerhSltnib- 
mabig  sullnrordentlich  gerioge  Quantilaten  grobe  Wirkungen  zu  er^ 
jdelen.  Die  Menge  des  OelverbrattChs  ist  natürlich  je  nadi  d«a  Um- 
ständen eine  sehr  verschiedene;  sie  schwankt  nach  den  Berichten 
swisohen  Vs  ^  I^ter  pro  Stunde.  Wesentlich  beeinflubt  wird  sie 
auch  durch  die  Art  und  Weise,  wie  der  Aosflub  des  Ods  geregelt  wird. 
Häufig  werden  hieran  die  Klosetrohren  benutzt,  indem  man  ditaelben, 
am  ein  sn  schnelles  Auslaufen  an  verhindern,  mit  Werg  oder  Twist 
anfüllt,  durch  welches  das  Oel  langsam  hindurchsickeri  Besser  ist  es^ 
Segeltuchsäcke  über  Bord  zu  hängen,  welche  in  derselben  Weise  ge- 
lullt und  je  nach  der  Dichte  des  Stoffes  mit  mehr  oder  weniger  Löchern 
verseben  sind.  Noch  günstiger  sind  Säcke  von  loserem  Gewebe,  bei 
denen  daa  Oel  aus  allen  Poren  austreten  kann.  Diese  Säcke  müssen 
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aiSglioihstflO  angobracht  werden,  dafs  sie  nicht  im  Wasser  nachschleppen, 
sondern  etwas  Uber  dv  Oberfläche  hängen,  damit  jeder  auBtretende 
Tropfen  sofort  vom  Winde  und  von  den  Wellen  erikIM  und  serstaabt 
werden  kann»  und  so  mSglidiBt  fein  vertheilt  wird.  Der  Ort  der  An» 
brittgong  tdr  die  BSeke  riohtet  sieh  nitürlioh  aAoh  der  jedeemal^en 
Lage  des  Bebübs,  ob  es  niit  dem  Winde  oder  gegen  denselben  ffbrl» 
ob  es  vor  Anker  liegt  u.  s.  w. 

Die  bisherige  Betraohtung  gilt  nur  für  den  FtaU,  dafti  tiefes 
Wasser  yoibanden  ist»  in  welebem  sioh  die  vom  Winde  in  der  oben 
besdiriebenen  Weise  erzeugten  Wellen  frei  entwickeln  kfinnen.  Anders 
liegt  der  Eall,  wenn  nidht  Wind,  sondmn  Brandung  die  Yennlasquig 
cum  Brechen  der  Wellen  bildet  Wo  E^lippen  oder  Shnliehe  Hindemisse 
sich  den  Wogen  in  den  Weg  stellen,  ist  es  ohne  weiteres  einleuehtend, 
dars  das  Oel  keine  Wirkung  ausüben  kann.  Etwas  günstiger  ist  es,  wenn 
Untiefen  oder  flacher  Strand  die  Ursachen  der  Brandung  sind.  Zwar 
kann  auch  hier  das  durch  Auflaufen  der  Wellen  auf  dem  seichten 
Gnindo  horvornffrufene  Uebcrschlflg'OTi  der  Wellen  durch  Oel  nicht 
verhindert  werden,  aber  es  wird  immerhin  die  Brandunjj'  etwas  j,'-e- 
mildrrt  werden,  indem  die  Höbe  iler  Wellen  diircli  das  Oel  bereits 
vor  dem  Erreichen  der  üutiefo  verring'tu't.  und  auch  ihre  Oherfläch»' 
gügen  das  Zorreifsea  widerstandsfabiiTer  g-emaoht  wird.  Einige  Berichte 
melden  auch  von  günstigen  Erfulgen,  die  unter  solohen  Umständen 
erzielt  worden  sind;  eine  so  überraschende  Wirkung  aber,  wie  auf 
hoher  See  in  tieh-ni  Wasser  darf  hier  nie  erwartet  werden. 

Es  sei  zum  Schluss  gestattet,  aus  der  grolsüii  Zahl  der  vom  hy- 
drographischen Amt  zu  Washington  veröffentlichten  Berichte  über  die 
Verwendung  des  Oels  einige  hier  wiederaugeben,  da  dieselben,  Eriebtee 
sehildenidf  die  Wirkung  des  Oels  fiberseugender  darChun  werden,  als 
die  vorbeigehenden  allgemeinai  Betraehtungen. 

1.  „Eapt  Murrel  vom  «iglisdien  Dampfer  nSorrej**  beriohteti 
dafa  er  auf  der  Reise  von  Baltimore  naoh  London  im  MSis  1886 
sohwere  StQime  ans  WNW  hatte,  Ton  hoher  doreheanander  lanHaader 
See  begleitet,  welohe  die  Deeke  unter  Waaser  setzten  und  grosses 

♦ 

Unheil  anrichteten.  Er  lullte  die  Klosets  mit  Werg  und  Twist  und 
gofs  Masohinenol  hinein,  bis  der  Twist  TOllstandig' damit  gesttligt  war 
und  daa  Oel  alknähUoh  heruntertropfen  liefik  Die  Wiriaug  war 
wunderbar,  keine  See  kam  mehr  an  Bord.   Sowie  in  der  Nacht  das 

Oel  verbraucht  war,  kam  fast  atigenblicklich  eine  schwere  See  auf 
Deck,  welche  den  Mann  vom  Steuer  rif-^  und  anderen  Schadaa  an- 
richtete. Die  Kloaets  wurden  hierauf  noohmaia  mit  Oel  gefiillt,  worauf 


Digitized  by  Google 


1 


196 


alles  ^latt  giag;  das  Schiff  lief  lö  ätuadea  laug,  ohne  Wasser  über- 
simehmeu." 

2.  „An  Bord  des  Hchiffes  „Ölivemore"'  brach  auf  der  Heise  von 
Shields  nach  Bombay  ÖOO  Seemeilen  von  den  Seychellen  Feuer  aus,  ao- 
dafs  dasselbe  verlassen  werden  raus.ste.  Die  Leute  licf^abcu  sich  in 
die  Boote,  um  nach  den  Seychellen  zu  flüchten.  Am  dritten  Tag-e 
nach  Verlassen  des  Scliiiles  erhob  sich  eine  Cyklone,  und  Niemand 
hielt  es  einen  Augenblick  für  möglich,  daTs  die  Boote  derselben  Stand 
halten  würden.  Der  Kapitiin  ww  TOr  dem  Vfidaflaen  des  Sohifhs  flo 
Toxtiohtig  gewesen,  di«  Booto  mit  Oal  Y9tm0Ma  n  laasen,  um  es  in 
FSlleo,  wie  der  vofUagende,  zu  gebntadun.  Jedea  Boot  warf  einen 
ans  zusanunengeUaobten  Spieren  und  Riemen  bestehenden  Treibanker 
ans  und  gebranohte  in  folgender  Weise  OeL  Bin  langer  Stnunpt  wnrde 
mit  in  Paraffin  getrünklem  Wag  gerdlli  and  über  den  Bug  de«  Bootes 
gehängt.  Vorher  war  das  Boot  Tersefaiedene  Male  bat  gans  voll  Wasser 
geecddagen,  sodafe  die  Insassen  für  ihr  Leben  fSrohfen  muesten,  nach 
dem  Oebraueb  des  Oels  kam  dergleiohen  nieht  mehr  -vor.  Rings  um 
das  Boot  bildete  ideh  eine  ToUstlndig  glatte  Oeldeoke^  und  das  Boot 
ritt  leicht  und  in  völliger  Sioherbeit  auf  der  Dünung,  weUdie  an  Stelle 
der  früheren  Brechseen  trat  Die  Wirkung  war  derartig,  dafti  wenig 
oder  gar  kein  Wasser  mehr  überkam,  und  die  Bootsinsassen  sieh  so- 
gar hinlegen  und  sohiafen  konnten,  und  alles  dies  trotzdem  das  Boot 
sehr  tief  beladen  war.  Ohne  die  Vorsicht  des  Kapitains  würde  die 
ganze  Besatzung  und  die  Passagiere  ohne  Zweifel  nms  Leben  ge- 
kommen sein."  P.  K. 
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AUgMMine  Oefetniflkt  dwe  bM«htoBiw«vlh«B 

Jnhre  1890. 

Die  folgende  Zusammenstellung  soll  win  die  vorjährige  (Januarhoft  S.  248) 
hauptsächlich  den  Zweck  verfolgen,  den  Freunden  der  Astronomie  nameuüich 
besOgUcIi  jener  HlmmelMraoheinimgeii  eJnen  EQnweU  vx  liefern,  deran  Be- 
obachtung und  Verfolgung  durch  IntOfoieoBten  mSglioh  jet  und  Natsen  Ar 
die  Wieaeneoheft  haben  henn. 

1.  Die  Pi  ane  itui. 
Merkur  ist  Anfiuig  dea  Jelures  noeh  am  Abendhimmel,  deef^ohen  im 

Mai,  Aug-ust  und  September,  \ind  grprn  Jahresschlufs  am  AbendhoriiontP  auf- 
austtohen,  im  Juli,  Olctober  nnd  November  ist  er  am  Margenhimmel  beobacht- 
bar. Das  Maximum  seines  Glanzes  tritt  ein  in  der  Mitte  der  Monate  Januar, 
April,  JvU  und  Oktoher,  die  Minima  der  HeUigkeit  lallen  81.  Jannar,  81.  Mai 
md  Ende  Soptcmbor. 

Venus  ist  Anfang  des  Jahres  noch  ganz  kurze  Zeit  am  Morgonhimmel 
au  sehen  und  geht  schon  um  3  Uhr  Nachmittag  unter.  Im  Frühjahr  steht  der 
Planet  der  Beobachtimg  gfinstig  am  Abendhimmel  und  verbleibt  Abendstem 
bis  Oktober.  Anfant^  Dezember  ist  Venus  r.n  nahe  der  Sonnf^.  Die  Hollig-Jcoit 
bleibt  im  ersten  Vierteljahre  die  gleiche  und  nimmt  erst  in  den  Sommermonaten 
zu;  nach  don  Helligkeitanaximtmi  am  S7.  Oktober  nimmt  der  Qlana  raaok 
ab  und  erreicht  Ende  dea  Jahres  wieder  ein  Maximum;  m  diese  Zeit  wird 
Venus  wieder  am  Morgenhimmel  schön  sichtbar  8ein.  Dio  Grofse  der  Sichel- 
gestalt des  Planeten  (den  Dxirchmesser  der  ganz  erleuchteten  Scheibe  =  1  ge- 
ntst)  iat: 

1.  Januar   0.98  I.  Juli  0.81 

1.  Februar  1.00  1.  August  0.72 

1.  März      1.00  1.  September  0.59 

1.  April     a9S  1.  Oktober  044 

1.  Mai        I'  '\"»  1.  NoTombrr  0.?S 

I.  Juni  1.  Dezember  0.00 

Mara  kommt  am  27.  Mai  in  Opposition,  doch  wird  diese  nicht  sa  d«n 
beeondera  gilnetigen  gehören,  da  der  Flunci  dm  >,^-ö^^iten  Theil  des  Jahree  Ober 
oinn  südliche  Stellung'  hat.  Bequem  bt>ol  aohlbar  wird  Mars  erst  im  Apri?,  wo 
er  Tor  Mitternacht  aufgeht  und  Kwisohon  den  Fiifsen  des  »Ophiucbus"  steht. 
Ln  Mai  und  Juni  bleibt  er  (im  «Skorpion*)  den  grSrsten  Theil  der  Naeht  am 
Himmel;  zur  Zeit  der  Opposition  ist  er  leicht  in  der  Nähe  des  hoUcn  Sternes 
.Antares"  (1'/,  Grad  wostlich  und  .3  Qrad  nördlich  desselben)  aufzufinden.  In 
den  Uerbstmonaten  ist  Mars  noch  bis  9  Uhr  Abends  im  MSchützen"  zu  sehen. 

Jnpiter  steht  im  Jahre  1890  aomeiat  im  Btembild  dea  «Steinbectk*,  ist 
erst  im  Frühjahr  in  den  Morgenstunden  auffindUch  und  geht  von  Mai  an  vor 
Mitternacht  auf.  TTm  die  Zeit  seiner  Oppo«5itinn  (?>n.  Juli)  stoht  er  von  S  Vhr 
Abends  bis  4  Uhr  Morgens  am  Himmel,  in  den  üerbäitmuuateu  geht  er  in  dea 
eraten  Naohmittagaatanden  anf  mid  bleibt  noeh  bis  etwe  9  ühr  Abende  «iehl- 
bar.  Aufser  an  die  Verfolgung  den  „rotli'-n  '  und  d'^s  „wimTscu"  Jupilerllct  ks 
möchten  wir  die  Besizer  starker  Fernröhre  noch  an  .Aufmerksamkeit  bezüglich 
deu  Auftretens  schwarzer  Flockengruppeu  (wie  solche  1884  von  Weine ok, 
de  Ball  ond^Bngelhardt  geeehen  worden  ahad)  erinnern. 

Saturn  ^clit  mit  Jahresanfang  um  halb  !0  IThr  Ahnnda  auf  und  ist  bis 
in  den  Aprü  hinein  am  Nacbthimmel  im  „grofsen  Löwen"  auf&ndlich.  In  den 
Sommermonaten  geht  er  allmühlich  frOher  unter,  im  Mai  nm  8  Uhr  Morgens,  in 
Angoat  aohon  gegen  8  mir  Abenda.  Im  Herbste  ist  er  nur  in  den  errten 
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Morgenstunden,  beobachtbar,  im  Dezeiubur  uach  Miltuiiiucht ;  sein  Untergang' 
erfölgt  daxm  im  Tagealichte. 

Die  Ocffnung  des  Ring'.-yslems  den  Saturn  iiimiiil  im  laufenden  Jaliri« 
abermals  um  Beträchtliches  ab  und  wir  sehen  am  Jahresende  nur  wenig  mehr 
▼on  der  sfidUoheii  Fläche  des  Ringes. 

Uranns  hilt  sich  da«  ganze  Jahr  im  StornbQd  dir  «Jungfrau**  auf  und 
zwar  immfr  nortlöstlich  des  sehr  hellen  Stoma  ^Spica".  Er  ist  am  bequemsten 
You  März  bis  Juni  beobaohtbari  in  welchen  Monaten  er  die  ganze  Nacht  am 
Himmal  bleibt;  apilter  geht  er  zeitiger  unter  und  wt  int  November  und  De- 
sember  in  den  ersten  Morgenstunden  aufztisuchoii. 

Neptun,  stoht  im  .Stier*,  nordweetUch  dee  gUtnaendan  Btemes  »Alde^ 
baran*. 

3.  Der  Mond. 

Wir  heben  wiederum  hervor,  dafs  der  Mond  dos  gueigneMe  Objekt  fSr 
astronomische  .\in;iteure  ist  und  es  sehr  erwünscht  wäre,  wenn  der  topo- 
graphischen Erforschung  der  Moudoberfläche  sich  möglichst  viele  Kräfte  der 
Lfiebhaberkreiee  suwenden  wollten.  Neben  den  In  der  voi^hrigen  mmmele- 
Übersicht  erwähnten,  d^  Detmlstudiume  werthen  Mondge^^nden  ist  diesmal 
namontlirh  „Plinius'*  zu  nennen,  wegren  dor  oigenthümlichen  auf  Veränderungen 
deutenden  Wahrnehmungen,  welche  an  diesem  üebüde  von  Prof.  Thury  im 
September  1889  gemacht  worden  eind. 

'.i.  Finsternisse. 

a.  Bingförmige  Sonnenfinsternifs  am  17,  Juni.  Dieselbe  wird 
von  ganz  besonderer  Auffälligkeit  im  HÜdlicheu  Algerien,  Tripulis,  au  der  Btid- 
apitn  Ton  Orieehenland  und  auf  Kreta,  im  afldliehen  Theile  Kleinaaieaa  eein, 
f<-r'i'>r  in  Kurdi!5tan^  Nordpersien  und  Süflchina.  In  Rerlin  wird  di''  Mitte  der 
FinstemiÜB  um  etwa     II  Uhr  Vormittags  im  Betrage  von  ö .  1  Zoll  sichtbar  sein. 

b.  Partielle  Ifondfineternifs  am  26.  November.  Diese  Finstemifs 
ist  in  Süd-  und  Oataaien,  Auetralien  und  auf  dem  gnIlMn  Oeean  aiehtbar.  Die 
Qröfse  der  Verflnsteruufr  ist  sehr  gering,  sie  beträgt  kaum  Vio  J^*^"- 

0.  Ringförmig-totale  äonnonfinsternifs  am  12.  J^ezember.  Die- 
Mibe  igt  haaptaichlioh  im  eUdlieben  Siameere,  auf  den  'Auoklandaine^  und 
Nemeeeland,  partiell  in  Sad-Neuhellead  eiohtber. 

4.  Eometen. 

Von  den  periodisch  wiederkehrenden  Kometen  wird  für  den  Anfft"g  dea 
Jalirea  1890  der  Brorseneobe  erwartet  Dereelbe  sollte  auf  setner  5 . 46  Jabre 
omÜMsenden  Bahn  zuletzt  im  September  ISS4  die  Sonnennähe  passiren,  ist 
aber  damals  nicht  aufgefunden  worden.  In  der  Mitte  des  Jahres  1890  dürfte 
der  D'Arrestsche  Komet  (ö.6i^  Jahre  Umlaulszeit),  der  seit  1877  nicht  wieder 
geeeben  worden  Ist,  wieder  cur  Erde  snrttokkebren.  Sebr  fraglich  ist,  ob  awei  in 
den  Jahren  1881  und  1884  entdeckte  periodische  Kometen  von  8.8  und  5.5 
.lahren  Umlaufszeit  im  Jahre  1890  wieder  gesehen  werden  können;  namentlich 
der  zweite  dieser  Kometen  wird  der  Sonne  sehr  nahe  stehen.  —  Im  Dezember- 
befte  des  L  Jabrganges  der  Torliegenden  Zeitsehrilt  (8. 185)  beben  wir  den  Lauf 
des  am  2.  Scpleinher  1888  von  Barnard  entdeckten  Kometen  angegeben  und  auf 
die  lauge  Dauer  der  Sichtbarkeit  dieses  Qestiruos  aufmerksam  g-cmarht.  Die  Be- 
obachtungen der  letzten  Monate  lassen  nun  hofCen,  dafs  der  Komet  weit  länger 
als  man  Torausgeaetst  bat  und  zwar  anob  noeb  im  nüobsten  Jabre  1880  u.  z. 
vom  Frühjahre  ah  zwar  sehwach,  aber  g-rofacn  Fernrohren  vielleicht  noch  zu- 
gänglich, sichtbar  bleiben  wird.  £in  seltenes  und  bemerkonswerthes  Vor- 
bommniCi  bei  den  kurzen  SicbtbarJ^eitsperioden,  mit  denen  die  Haarsterne  sich 
nna  sa  neigen  pflegenr 
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5.  Varftoderlieb»  Sterne. 

Auf  dieBcm,  der  Mitivirk-jjig'  vnn  Freunden  der  Sternkunde  leicht  zu- 
gÄoiflichea  Gebiete,  hoben  wir  eine  Anzahl  «is  Teriaderlioh  erkannter  Sterne 
herror,  deren  dauernde  Beobaohtung  aus  mehrfkchan  OtSadta  gtgßmwirtig 
Imonden  wichtig  erscheint: 

a.  Ton  den  Stenum  ^om  Algo\\yp\in  die  folgenden  nenecen: 

Beotascene.  Deelin.*) 
R  Canis  maj.     7^    14»   29«  —  !<!•   ll'l   (Sawyer  1887) 
U   Ophiuchi      17      10     57    +   1     20.2  (     ,  1881) 
Y  (  y^i         20      47     40    -)-  34     U.6  (Ohandler  1687) 

b.  von  den  Sternen  kurzer  Periode: 


Max. 

Hin. 

y  Sagittaiü 

18h 

14« 

-  18'^ 

55' 1 

6» 

6.7a 

ü 

18 

25 

24 

-  19 

13^ 

7 

8.9 

8  Saglttae 

19 

51 

1 

+  16 

20.4 

5.6 

6.7 

X  Cygni 

20 

38 

43 

-f  35 

11^ 

a7 

7.8 

T  Vulpociilrio 

20 

4C 

48 

+  27 

50.2 

5.6 

M 

von  den  loanj^elhaft 

bekannten: 

T  Ceti 

Ob 

16» 

13* 

-  30" 

40^ 

D  (Mop«tiae 

0 

40 

12 

+  47 

39J 

T  Persei 

2 

11 

21) 

+  58 

27.1 

W  Tauri 

4 

21 

42 

+  15 

51.4 

U  Hydrae 

10 

38 

8 

-  » 

48.7 

R    Canum  ven. 

44 

13 

+  40 

5.4 

V  öägitlarii 

18 

24 

57 

—  18 

20.5 

X  Ophiuchi 

18 

33 

5 

+  » 

44^ 

S  Vulpeeulae  19 

43 

as 

M 

Z  Cygni 

19 

r>8 

20 

+  49 

41.1 

W  . 

21 

31 

51 

+  44 

53.2 

(Betreff  der  beobaehteniwertlieetea  Den^elaterne  und  Nebelleeke  ver* 
ireieeii  wir  auf  die  voqihnge  »AUfeaieine  Ueberaieht  der  ffinuMlaeieeliet- 
ntingen.*) 


Bnebtlniuigen  am  Stemenhinimel  im  Monat  Jannar-Fehraar. 
(SimtUche  Zeitangaben  gelten  Ar  Berliner  Zeit) 
t  Sit  Mond. 


Aufgang  Untergang 


20. 

Jan. 

Erdnahe 

7h 

51*  Mg. 

3h 

32»  Nm. 

21. 

m 

Nennend 

S 

41  « 

4 

55  , 

27. 

Erstes  Viertel 

u 

0  . 

28.  1 

3  Hg- 

2. 

Kol.. 

Erdferne 

4  Sm. 

6 

2>  , 

m 

Vollmond 

5 

12  , 

8 

12. 

n 

Utitee  Viertel 

0 

27  lig. 

10 

Maxime  der  Idbration:  861.  Jantiar«  11.  Febmar. 


j  Die 7»  uaü  dt«  fol^tfuUeD  ätoropotiiüoDsn  gelun  fUr  H^.  L 
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a.  ZMe  Ftanetm. 


Merkur 

ReetM. 

Venus 

RmIml 

DmUii.  Ani^. 

Untorg'. 

DeoUn. 

1  Aulfe. 

Unter«. 

12.  Jan. 

1«.  , 

20.  . 

24.  „ 
28.  . 
1.  Fbbr. 

5 

9.  . 

13.  . 

20. 

20«'5.'>«a 
21  9 
31  14 
21  8 
l20  Ö2 
|20  38 
20  17 
20  10 
20  12 

Januar 

— 18M7' 
—16  19 
-14  44 
—13  58 
—14  11 
—15  7 
—16  16 
—17  18 
—18  1 

Souueu 

■9h  5«»Ig. 
8  52  , 
8  31  » 

:8  5  , 

7  36  , 
7  10  , 

6  46  . 

j  G  27  „ 
l6  16  , 

lähe. 

5I>49™Sb. 
6    0  « 
6  59  , 
5  41  „ 
5  10  , 
4  87  , 
3  58  . 
3  27  „ 
3    6  „ 

18»«  58» 
19  20 

19  42 

20  3 
20  24 

20  45 

21  5 
21  25 
21  45 

6.  ] 

-23'  10' 
-22  44 
—22  6 
-21  18 
—20  19 
-19  11 
-17  .53 
-16  28 
—  14  ,')« 

Februar 

1  71,  4  Im  lg. 

1?  43  „ 
7  45  , 
7  46  « 
1  45  , 
7  42  , 
7  38  , 
7  33  - 
7  29 

Soimeufej 

31*  17m  Sa. 
3  27  , 
3  37  , 
3  48  , 

3  59  , 

4  12  . 
4  26  , 
4  41  , 
4  56  , 

rne. 

1 

1  Mar« 

Jupiter 

|Bectas.|  Deolin.| 

Aufg. 

Unterg. 

Rectaa. 

Declin. 

Aufg.  1 

Unterg. 

1 

14.  Jan. 
20.  , 
26.  n 
1.  F»br. 

7.  , 
13.  „ 

14b  22« 

14  :^5 
U  47 
[15  0 

15  12 
15  23 

-12<'40' 
—13  42 
—1441 
—1586 
-16  27 
—17  14 

1  47  , 
1  41  . 
1  86  . 

1  29  . 
1  22  „ 

11  46i>>Va. 
II  29  „ 
11  11  » 
10  54  « 

10  37  „ 
10  22  , 

19b31» 
19  37 
19  43 
19  49 

19  54 

20  0 

1 

— 22»  l 
—21  49 
—21  35 
—21  21 

-21  6 
—20  51 

1  1 
:  81«  l»Tm. 

:  7  42  „ 

•   7    23  m 

|7  4 
6  44  . 
6  24  . 

3k  55a|e. 

3  40  , 
3  23  . 
3    7  , 
2  50  • 

2  34  , 

1  Saturn 

üranuB 

|Reota8.|  Declin. 

1  Aufg. 

1  Unterg. 

Rectas. 

|Declin.||  Aulg.  |  Unterg. 

12.  Jan. 
20.  „ 
28.  , 
&  Fbbr. 
1».  . 

]lü»>  23" 
10  31 
10  19 
10  17 
10  U 

+ll°52' 
-f-12  3 
+12  16 
+12  29 
+12  44 

[  71«  48«»  11. 

'  7  18  „ 
6  43  „ 
6  8  « 
5  33  , 

1l0>>  6»?a 

9    1  . 
8  30  . 
7  57  , 

13»«39«» 
13  40 
13  40 
18  40 
18  40 

—  9»  42' 

—  9  44 

—  9  45 

—  944 
-948 

Ib  4lBl|. 

0  32  , 
0    l  , 

U  96  Ih. 

10  54  , 

',ll»«28«Te. 
10  5R  . 
10  25  „ 

954  . 

9S8  , 

Btoiigatiene&  des  SatunUrabanten  Uten:  15.  Jan.  SeU.,  23^  weatL, 
4.  Febr.  äatl.,  8.  weetl.  BHong. 


Neptun 

Reota«. 

Dedin. 

1  Aulg. 

Unterig. 

11.  J&u. 

4»«  1» 

+  18»  56' 

I   00  46o>  Ka. 

41>  32»  If. 

26.  , 

4  0 

+  18  54 

11  47  Tn. 

8  81  . 

10.  Febr. 

8  59 

+  18  54 

10  46  . 

2  32  . 

S>  Vinfliiatenisgni  der  JnptttctMbenten« 
(Die  Yerflnaterungen  aind  wegen  der  Sonnennähen  Stellung  dee  Jupiter  nkdit 

beolMMhtbar.) 
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4*  8leeiilN«l0dniii|iai  dnidi  dm  Mond. 
(Für  Berlin  aiahOMr.) 

Oröbo  Eiotritt  Austritt 

17.  Januar      •  j*  Ophiuchi  5.0«         T»»  30»  ^rj?  44-"  Mg. 

24.      ,         *30Piaoium   4.8  7  40  Ab.  8  40  Ab. 

&  Februar        Vii^ini«  4.4  0  14  Uff.  1  S9  Mg. 


5.  Verftnderliche  Sterne. 
r)  Maxima  ▼ariabler  Sterne: 


Maximum 

Helligkeit 

im 

1890 

am 

Max. 

Min. 

Rectaa.        Dedin. ' 

ö  Ceti 

IS.  Januar 

?■ 

28b  27*  _  13»  37-9 

S  Oemin. 

25.  . 

8.5 

12» 

7   36   '26  +  23  42.7 

U  Cancri 

23.  , 

8—10 

12 

8   29   29  4-  19  16-^ 

R  Leonie 

30.  « 

5.5 

10 

9  41  38  +  U  56.5 

R  Vulpee. 

«7.  * 

8 

13.5 

80  59  i9  +  SS  S3J 

b)  Minima  der  Sterne  Tom  Algel-Tjrims: 

UCoi-hoi   .    .  17.,  22.,  27.  Jan.,  1.,  6.,  11.  F»  l.i.  Abenda. 

Algol     .    .  18.  Mg.,  23.  Ab.,  29.  Ab.,  4.  Febr.  Mg.,  9.  Mg. 
ü  Corona©  .   .  19.  Jan.  Mg.,  26.  NL,  1.  Febr.  Ab.,  8.  Ab.,  15  Ab. 
S  Canori    .  .  1&  Jan.  Ab.,  S6.  Mff.,  6.  Febr.  Nrn.,  16.  Mff. 


c)  Minima  einiger  Veränderlicher  kurzer  Teriode: 
TMonee.  .  .  9.  Febr. 
W  Virginia   .  2a  Jan.,  7.  Felir. 
U  Moneo.  .  .  89.  Jan. 

Die  Zeit  yoin  ir>  Januar  bis  15.  Februar  isl  durch  keine  beeonde»  bemer* 
kenawerthe  Metooritenatröme  auagezeicbnet. 

7.  Nachrichten  Ober  Kometea 

Der  am  17.  Nnvombor  von  Swift  im  gfidlirhiMi  TIhmI  dos  ont- 
deckte  licbUtciiwache  Komet  hat  im  Dezember  mjl  zunehmender  ileltigkeit 
diese«  Sternbild  und  das  der  Andromeda  durchlaufen.  Um  Neqjahr  stand  der 
Komet  mit  bereits  wieder  abnehmender  LirhtHtärk««  sdMNl  in  <l'  n  .Fischen.* 

Am  Ii*.  Df»3r«'mhpr  ist  von  Borelly  in  Marseille  ein  schwacher  Komet 
im  uurduKtlichen  Theile  des  merculeti-  aufgefunden  worden.  Da^  Oeatim 
bewegte  eioh  mit  betrichtiieher  tägUoher  Geecbwindigkeit  sildviila. 
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Aftronomischos  nns  Eabylon.  Von  J.  N.  Strasflmair  mnA  J.  BpplBH.  — 

Freiburg  i.  Hn>is;,'au,  18vS9.  Hordor.   Prois  4  M. 

Unter  diesem  beschuideiien,  ausprucbsloäeu  Tilel  tritt  ein  Werkciuui  zu 
Tag«,  welelMB  miBere  bald  flbertriebenaiat  bald  untMvobitie&deii  VoratoUungmi 

Qber  die  astronoiniscliPii  Konntnisac  dor  Chaldäor  ganz  wpsontlirh  crwf>itert; 
das  Buch  birgt  in  sich,  wie  hier  gleich  h«^rvorgehobeii  werden  soll,  so  viele 
Arbeit  und  so  viel  Geduld,  daCs  jene  Leser,  welche  das  heute  noch  so  unsichere 
Fundament  dar  KaUaohiillflbaFMtBiuiff  taehi  einigarmaflieB  kennen  und  aueb 
die  Rechnungsarbeit  nicht  zu  übersehen  vermögen,  die  zur  Erklärung  und 
Aufhellung  der  astronomischen  Verhältnisse  einer  uns  so  entlegenen  Zeit  be- 
dingt wird,  den  richtigen  Werth  des  Buches  kaum  werden  benrtheilen  können. 

Die  Jeeoitenpatrea  Epping  und  Strafsmair,  beide  gleieh  tBehtige 
Assyrologen,  haben  die  iihoraus  verdienstliche  At  V'cit  unternommen,  drei  der 
kleinen  Thontäfelchen,  die  aus  der  Seleucidenzeit  und  dem  Orte  nach  aus 
Abn  Habba  (wabraoheinlieb  der  alten  ohaldliaoben  Sternwarte  an  Sippara) 
stammen,  zu  entziffern  und  die  sämtlichen  auf  diesen  Täfelchen  vorkommenden 
zahlreichen  astronomischen  Angaben  durch  eine  /uglcii  h  rechnerische  wie 
sprachliche  Untersuchung  aufzuklären.  Die  Verfasser  beschäftigen  »ich  in  ihrem, 
den  Gang  dar  Untersuchung  Tor  dem  Leeer  in  aehr  anaehaaliober  popnllrer  Weiae 
darlegenden  Buche  zuerst  nnt  der  Beileutung  der  Zahlen,  die  sich  in  den  au 
die  Bewegung  <les  Mondes  Bezug  habenden  Angaben  vorfinden.  Das  Resultat 
iat,  dafs  die  Babylonier  förmliche  Mond-Kphomeriden,  welche  die  Eiutritts- 
aeiten  der  Nen-  und  Yellmonde  enthalten,  durch  Reobnong  henniatellen 
wufsten  und  sieh  dabei  eines  eigenthümlichen  Verfahrens  durch  DlCferena» 
reihen  bedienten.  Fiiter  der  Voran-jsetzung,  dafs  die  erste  der  Thontafeln  dem 
Jahre  189  der  seleucidiücheu  Aera  angehöre  und  unter  einigen  zulässigen 
Annahmen  Uber  die  Art  der  Zeitreebnnng,  werden  nun  Anbaltapviikte  rar 
Feststellung  der  Datirung  gesucht.  Letztere  finden  die  Verfasser  in  den  Mond- 
ftnstemissen,  welche  in  den  Tafeln  an  mehreren  Stellen  bei  gewissen  Monats- 
tagen angemerkt  sind.   Diese  Finsternisse  werden  für  das  Jahr  i2'6  v.  Chr. 

189  der  eelene.  Aera)  berechnet  und  ydlUg  ftbereinstimmend  mit  den  Tafel- 
angaben  gefunden.  Zur  Vorsicht  wird  eine  Abweichung  des  Jahres  IJ^!»  vom 
Jaiire  123  der  christlichen  Zeitrechnung,  und  zwar  um  7  Jahre  angenommen, 
die  dann  aieh  «gebenden  Finsternisse  bestimmt  und  nachgewiesen,  dafs  kein 
anderee  Jahr  die  MondflnatemiBae  in  der  Ton  den  Tafeln  geforderten  Weiae 
enthält  als  das  Jahr  123;  daraus  ist  erschlosnon,  dafs  das  erste  Jahr  der 
aeleuc.  Aera  dem  Jahre  311  t.  Chr.  entspricht  und  femer  wird  hierdurch  die 
gnae  Dattraag  to*  Bphemadd»  Uar.  In  derselben  Weiae  werden  die  beiden 
andern  den  Jahren  188  und  801  der  aeleno.  Aera  angehSienden  TafUn  be- 
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faMuIeti  Di*  wdtum  Unianiiohiuigmi  leltren,  dato  mit  daa  Zahlmungahwi 

neben  d»^n  N'eu-  und  Volhnonclon  j^emoiiit  ist,  wie  lange  vor  Sonnenuntorg-ang 
oder  nach  äuuaenunteixaug  der  Mond  {als  äiohel,  zum  ersten  resp.  letzten  Mal 
ersohoinen  würde;  es  wird  gezeigt,  daXs  die  in  den  Bphomeriden  mitlaufenden 
Ztitaa  für  die  ICond-Auf'  and  Uslngliige  ein»  ganz  Mmehmbare  Genauigkeit 
besessen  haben;  schllorsluh  wird  der  intoressante  Nachweis  geliefert,  dafs  tfich 
bei  dan  Finstenussen  sogar  der  Versuch  Toifindet|  diaselbea  besügiich  ihrer 
Zeit  und  ihnr  QtStn  iiKh«r  sn  piiafadraL  Dann  wenden  «ieh  die  Verlh«nr 
dov  Erklärung  jenes  Textes  zu,  der  rechts  von  den  Mondaogaben  auf  den 
l'uMri  stellt.  In  dicsoni  nr-hr  schwiorigcn  Theile  der  Arbeit  geben  die  Häufig- 
keit in  dem  Auftreten  ein  und  dum^iben  Namen,  die  Art  ihrer  Anordnung 
«nd  die  Torkommeodett  Anadrttoke  „Oilbaf*  und  „Gtit-tn**,  (anter  denen  nun 
bisher  Venus  und  Jupiter  Tentanden  hat)  die  Qewifshoit,  dab  aan  es  hier 
mit  Planetonkonstellationen  u.dgl. zu  thun  habe.  Um  aber  alle  den  Alten  wichtig 
gewesenen  Pianetenstellungen  mit  Sicherheit  d&rin  wieder  zu  erkennen,  wie 
beiapielsweiae  die  heliakiaohen  Auf-  nndUntei^^ge,^)  die  Sirinaenehdaangen,*) 
die  Umkehrpunk to  der  Planeten  u.  s.  w.,  mufste  der  Planetonhimmel  für  die 
Jahre  110,  III,  V2'J  und  123  v.  Chr.  gewisspnnarsen  dnfeh  Rpchnunj?  wieder 
rekouütruirt  werden.  Den  Verfassern  scheint  dui-ch  Mühe  und  Fleifs,  indem 
aie  Sollritt  Ar  Sehritt  an  der  Hand  der  Reehnnng  vorwirla  gingen,  die  Auf- 
klärung 8o  ziemlich  aller  Tafelangaheii  |i^oliin(^eii  zu  sein.  Völlige  Gewifslieit, 
ob  alle  Identiüzirungen  hiermit  ein  für  alle  mal  klar  gestellt  sind,  wird  wohi 
mit  der  Zeit  erst  die  Entzifferung  weiterer  babylonischer  Thontafeln  ergeben. 
Ans  dem.  reiehen  Funde  der  Yerfhaaer  aeien  hier  bloa  einige  der  wiobligalan 
hervorgohobf>n.   Es  bedeuten 

Dil-bat  BS  Venus  Gar        ea  Wagen 

Gtil-tn  » Merkur  Lvgal  Regulua 

An       =  Mars  Absin     =  Jungfrau  (?) 

Te-ut     =  Jupiter  Kirrud     =  Antares 

Genna  s=s  Saturn  Dur        sb  Fische 

la^    B  Aldebanm  Kak-ban  b  Sirina  (aleher).  ^) 

Um  schliefslich  ein  Belaittel  au  geben,  wie  die  Chaldäer  die  Planeten- 
stellungen auf  ihren  Tafeln  anordneten,  folf^t  hier  noch  ein  Stückchen  Text 
mit  darunter  stehender  Uebersetzung  aus  der  ersten  Tafel,  sich  beziehend  auf 
den  Monat  „Ulflln  11"  des  Jalirea  188  der  aelene.  Aera : 

uiülu  n. 

.„mufühu  7:  ina  namani  /4n  sik  («Anu  elish)  mash-ma.^hu  arkü;  3  ammat; 
mushu  10:  iua  uamäru  Diibai  sik  skttr  mahrü  aisin  («Ishtar  elish  shOru  mahrü 
ahird)  >/>  ammat;  ina  namftru  Gml-tm      *Atir  mahra        (^liah  ah<lra  mahrft 

shirfi)  1  ainmat  8  u; 
10:  shuqalulu  shatti; 

mushu  20:  ina  nasxJan  IHUat  ä  jta  sAa  aisim  (dshtar  shapliah  nibittu  shashirü) 
IVa  ammat; 

23:  mnllalu  1  laf  e-a  (-=hubat  nakri); 
23;  Gui-tu  in»  elatu  ina  nüru  erib; 
96:  TlMKf  ina  maab-maahn  eraid." 

')  Je  ((orin^er  di«  Rntf«rnungr  (R!omr*tion)  d»!«  Plunften  \  on  dor  Souuf  wird,  desto 
BOhwieriper  l«t  der  Planet  zu  s^oUsu.  Kr  ist  im  hoUakiHL-h"ii  rutorifunj;",  wonii  fr  in  don 
8oiuiuistr«iil«a  T«raobwüidat,  im  beUaktsoüAD  Aufgange,  ««an  er  am  Morgenhimnaei  lum 
«catMi  ttil  ans  4«a  SoamastnlilMi  hermrtrilt 

^  Auf  die  hotlaklsohen  Aufginge  des  Sirius  grOndete  steh  bakanntUch  die  Sothlsperiode. 
*)  Dsr  Kakab  mtarl  der  Aasi>'rer  ist  lange  Zelt  ein  Streitobjekt  unserer  Assjrrologen 
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(17.  September  123  v.  Chr.) 
„Des  Nachts  am  7.  «nmheint  am  Mofstobimmel  Man,  daiilber  "wvn  den 

Zvillingen  der  ösllichp  (^S),  Entforniinp:  3  Ellon. 

De«  Nachts  am  10.  erechemt  am  Morgenhimmel  Vonuä,  d&riil'or  sur  der 
westliche  in  shirfl  (<7  Jungfrau)  y,  Ellen;  gleiohfiUls  erscheint  lun  Morgauhinunel 
Merktir,  darüber  sur  der  westliche  in  shiiü,  1  BUe,  S  Zehner. 

Am  10.  ist  Tag-  und  Nachtgleichp. 

Des  Nachts  am  20.  erscheint  am  Morgenhimmel  Venus,  darunter  von 
shirll  (a  Jungfrau)  1  Va  Bllen. 

Am  23.  (geht  auf)  Saturn  gleich  nach  Sonnenuntergang. 

Am^^  Merkur  dea  Morgena^in  nflru  («W«ffe)  im  heliakiaohen  Uateiw 
gange.  * 

Am  96.  tot  Jupiter  am  Bnde  der  Zwillinge  im  EehrponkL" 

F.  S.  OinieL 

William  FerreL  A  populär  treatise  ou  thc  winds,  cumprising  the  general 
malimii  9t  ikt  »iBMfpiMt«,  mim«]»,  eyehmes,  toniadMi,  wattt^ 
spouts,  hailsivnu  ete.  New  York,  John  Wilej  ft  Sona  1889.  Yin  und 

505  pag.  8» 

Der  Verfasser,  dessen  Verdienste  um  die  Entwicklung  der  modernen 
Heteorologte  in  deaAaehen  Faoiikreiaen  suerai  die  gebOhrende  Würdigung  ge- 
funden haben,  bietet  in  dem  vorliegenden  Werke  seinen  Landdeaten  die  reife 
Frucht  finer  molir  als  drci.«sig'jiihrig'en  intensiven  Beschüfti^mR-  und  Lchr- 
tiiätigkeii  aui  dem  Gebiete  der  Meteorologie.  Obwohl  er  sich  in  dem  obigen 
Titel  auf  die  Behandlung  der  LuilatrKmuagen  und  der  mit  ihnen  suaammen> 
hängenden  Erscheinungen  beschränkt,  kann  man  sein  notiestes  Werk  doch  als 
eiu  populäres  Lehrbuch  der  Meteorologie  bezoiclmcn.  in  wolchem  hauptsächlich 
die  theoretische  Meteorologie  beliandelt  wird,  die  Küiuatologie  über  nur  in  soweit 
Berfiokfliefatiguttg  findet,  ala  rie  aar  SMllnterang  der  anr  Bpraohe  Icommenden 
EracheinuiifTon  Material  linfert;  von  der  neschroilninK'  xind  Theorie  der  moteo- 
rologisohen  Instrumente  liat  der  Verfasser  ganz  abgesehen.  Dies  konnte  er 
ndt  Tollem  Recht,  denn  namentUoh  Uber  die  letzteren,  aowie  über  die  Klima- 
tologie  sieh  su  belehren,  hatte  es  bisher  weit  weniger  Schwierigkeit,  aia  gerade 
ülif  T  den  complicirten  M('(  liiinisinus  der  Rowogungen  der  Atmosphäre.  Hier- 
über auch  dem  mit  den  Lehren  und  Methoden  der  theoretischen  Physik  nicht 
Tertrauten  Laien  -volle  Aufklimng  sv  ▼ersohaOlm  iat  Ferrel  wohl  der  ge- 
eignetste Lehrer,  da  seine  Studien  anaadilieüriioh  dar  Unteranehnng  der  atme- 
apliärischon  Cirkulation  gewidmet  waron 

Seine  erste  meteorologische  Arbeit  wurde  veranlafst  durch  das  Bestreben, 
eine  wiaaenaehailUeh  hranehbare  Brklftrung  für  die  LaAdmekTerfheilnng  auf 
der  Erdoberfläche  zu  geben,  welche  in  der  einst  berfihmten  und  bewunderten 
, Physischen  Geographie  des  Meeres"  von  Maury  üwar  eine  Darstellung  aber 
nucli  keine  Erklärung  finden  koimto,  und  erschien  in  einem  wenig  verbreiteten 
medioinieehen  Joomal  im  Jahre  185^  Bein«  apSteren  Ahhandlungen  heaiehen 
sieh  .'tlle  auf  die  Mechanik  der  atmosphärischen  Bewegungen,  sind  indessen 
rein  theoretischer  Natur,  so  dafs  sie  nur  von  einem  ausgebildeten  Mathematiker 
.gelesen  werden  können.  Später  gab  die  Lehrthätigkeit  als  Professor  der  Meteo- 
rologe am  Signet  Offioe  in  Waahington  ihm  Veranlaaanng,  dieaen  Oegenatand 
in  mit  einüMsheren  Mitteln  an  etieidhender  Weis«  ahaohandeln,  waa  in  dem 
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„Recfint  advances  in  Moteorolo^'v" ')  ^,''osf'hfthen  ist  Indessen  ist  auch  in  diesen 
nocli  höhere  Mathomalik  genug  zur  Anwendung  gekommen,  wenngleich  der 
niAthenuttisohe  Apparat  derselben  gegen  den  der  Torhorgobenden  Werke  b*> 
trlohüieh  TereinfMlit  »nohaiiit.  Um  nun  «Uen  demen,  welolw  noh  für  di« 
Deutung"  der  Vorj^änge  in  der  Atmosphäre  iuteressiren,  aber  mit  der  Hand- 
habung juatheiiiati.s.cher  Methoden  Dioht  vertraut  sind,  eine  zuverlässige  Anleitung 
hiena  su  gewähren,  und  in  in  Brwägung,  dalli  derjenige,  weloher  etnoa 
Qvgautend  cm  Tollkommensten  beluwnoht»  am  besten  in  der  Lage  ist,  sieb 
auch  allgemein  verständlich  darüber  rtuB7u1assen,  entschlors  sich  Ferrel  nach 
der  Niederleguug  seiner  Professur  zur  Abfassung  seines  vorliegenden  Werkea. 
Bi  ist  die*  keine  Uolbe  Erweltonmg,  aondem  dne  TiSUig»  Umarbeitung  seiner 
erwähnten  ^Neuen  Fortschritte  der  Meteorologie",  da  er  unter  Verzieh tleistung 
auf  mathematische  Hilfsmittel,  abgesehen  von  gelegentlichen  Angaben  einer 
Formel,  den  Qegenätand  in  einer  ganz  anderen  Daratellung  su  bringen  hatte, 
wobei  mandie  neuen  Qeaiohtapunkt»  aieh  ergaben.  Dieao  melir  beaobnibomle 
Methode  macht  natürlich  dio  reichlichere  Heranziehung  von  Boispieleii  nfitfaig', 
welche  in  dem  Lchrjrang'o  eine  an^renehmo  Abwechseliiii«-  hioton. 

Zuerst  werden  die  physikaiiiächeu  und  chemiäcbeu  Kigeu^uhafteu  der 
Atmospbire  beeproohen«  aodaan  die  Bewegiing  eine«  KOvpen  auf  der  rottrenden 
Erde,  welche  g:em4U  verstanden  sein  nuifs,  In-vur  man  an  die  Erkläruni?  der 
allgemeinen  atmosphärischen  Cirkulation  gehen  kann.  Im  Auschlufs  hieran 
werden  die  durch  leteteio  urzeugten  klimatisoben  Eigenthümlichkeiten  d<x 
hohen  und  niederen  Breiten,  der  Oet-  und  Weetaeiten  der  Oontinente, Blinilüsse  Ton 
Gebirgen  auf  ihre  Umgebung  betrachtet,  ferner  P  r;ssatn  sowie  die  dor  täglichen 
Periode  der  Temperatur  folgenden  Land-  und  Seewinde,  Berg-  und  Thalwinde. 
Bin  grolher  Theil  iat  der  Betraditung  der  Oyklonen  gowidmel»  aowio  den  dnrdk 
dieselben  erzeugten  lokalem  Str&mnngaenoheinuagea,  wie  dam  Föhn,  der  Bom, 
den  Uorthers.  Pamperos  n.  9.  vr. 

Für  die  weiter  folgende  Theorie  der  Tornados,  Tromben,  der  Hagel- 
atOrme  und  Wolkenbrüohe  liefert  das  Klima  Ton  Nordamerika  ihm  wettana  daa 
reichliehstoBelogmalefiai,  flodaCs  wir  in  dem  Cap.  VII  viele  äu^rst  intereeeaata 
Schilderung'pn  von  den  un^phetiron  zprstörenden  Wirkungen  dieser  bei  uns 
so  seltenen  Cyklonen  kleinster  Dimensionen  iindon.  Don  Schlufs  bildet  eine 
Darlegung  tinarer  KenntBib  von  der  Bntetehung  und  Ausbreitung  der  Gewitter. 
Es  ist  hierbei  interessant  zu  bemerken,  dafs  Ferrel  die  "Rrklarung  aller  Er- 
scheinungen <rän-/licb  ohne  Zuhilfenahme  der  Elektricität  auf  rein  mechanischem 
Wege  möglich  zu  machon  sucht,  sodats  sich  das  Wort  Elektricität  nur  wenige 
Male  findet,  wlhrMid  «•  In  den  «Beeeat  advaDoea*  fiberhavpt  nieht  Torkommt, 
woraus  wir  w<dd  rrickwllrtä  schlicfsen  dürfen,  dafs  der  Verfasser  die  Theorie 
der  atmosphärischon  Elektricität  nicht  für  ausreichend  geklärt  hält,  um  eine 
noch  so  problematische  Erscheinung  als  Baaia  fOr  die  ErkliLning  andrer  an 
benutzen. 

Wiewohl  der  Verfasser  ni*  hl  bealisichtigt  hat,  direkte  Anweisungen  IQr 
die  Anwendung  der  Theorie  auf  die  praktische  Meteorologie  zu  geben,  ist  doch 
eine  eolehe  FttUe  tob  Belehrung  auoh  Aber  diesen  Zweig  der  WiesenBobaft 
in  die  Entwicklung  der  Theorie  verwebt,  data  der  aufmerksame  Leser  völlig 
genügend  mit  llilf^^mittnln  ausgerüstet  ist,  um  duroh.  eignea  Urtheit  in  der 
Wetterprognose  das  Richtige  zu  ti-effen. 

Binige  Tabellen,  ein  Literaturrancelohnito  sowie  ein  sehr  ousfflhrUoliMr 
Index  Terrotlständigen  das  auoh  duroh  besonders  sauberen  und  klaren  Dmok 
angenehm  lu  lesende  Werk.  Dr.  Brnst  Wagner. 

*)  Aanaat  npori  9t  0»  ■aoNtur  9t  war  fl»r  tb«  jraer  MBB.  Vtft  IT.  1  Waehioftaa  MBB. 
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Du*  Direktor  dM  diaiaehen  matoorologiMlieii  Inttitttto  gi«1»t  in  dm  Tor- 

liegeudeii  Abhancllunjf  tMiic  Anzahl  von  Xordlichthcobaclituntrcn,  hoi  welchen 
an  den  beiden  Endpunkten  einer  Basis  Uübenmessuagen  der  Lichterscheinungen 
ausgeführt  wurden,  und  die  aich  von  älteren  Messungsversuchen  durch  die 
kleine  Ausdehnung  der  Baaifl  unteraeheiden.  Wftluend  früher  Braraia  eine 
Ba!=is  von  15. km  Länpfn  noch  für  7.\i  kiirz  hielt,  um  genaue  Höhen  der  an^^eblich 
stets  Hunderte  Ton  Kilometern  Uber  der  Erde  schwebenden  Läohterscheinungen  zu 
erlangen,  wurde  im  Jahre  1882  in  Oktdthaab  (WestgrSnIand)  anf  einer  kuvma 
Basis  von  5800  m  Län^a  beobachtet.  Es  ergaben  sieh  für  mehren  Beiheii 
Ton  Stralilon  0.6  bis  1.4  km  Höhe,  für  Bogen  und  Draperien  Höhen  von  2.0 
bis  67.8  km.  Mehrfach  wurde  Polarlicht  unterhalb  von  Wolken  geeehen, 
ebenso  unterhalb  tod  Bergepitten  Ton  belouinter  Htthe.  Aehnliefae  Reenltate  er> 
hielten  Gürdo  und  Eberl  in  in  Nanortanlik  (bei  Kap  Farewell  \vrl  che  eine 
Basis  von  1248  m  benutzten.  Es  gelang  auch  hier  wie  in  Godthaab  durch 
Heeeongen  in  Intervallen  von  2  Minuten  in  gleichbleibender  Höhe  hin  und 
her  springende  Bogen  und  Strehlen  zu  -verfolgen,  wobei  sieh  Qeeohwindi^ 
keiten  ron  40—50  m  in  der  Sekunde  ergaben,  so  dar«  die  lenohte&deil  Oebilde 
mit  der  Geschwindigkeit  eines  Orkans  ihren  Ort  verändern. 

Paulsen  kommt  zu  dem  Sohluaee,  dafo  in  einer  bestimmten  Zone,  weletae 
Sfidgrtfnlead  in  etwa  4  Breitengraden  durchschneidet,  das  Feld  des  Polarlichts 
von  der  höchsten  Ilüho  der  Atmospliaro  bis  zur  Erdoberfläche  sieh  erstreckt 
Dasselbe  gilt  für  Spitzbergen,  wo  1883  die  schwedische  Expedition  derartige 
HShenbeMimmungen  auf  einer  Basis  tob  nur  67S  m  Tomabm,  deren  Resultate 
zwischen  0.6  bis  29.2  km  variiron.  Es  acheint,  dafs  die  Molokularstruktn  I  r 
Luft  in  den  polaren  Geß-Pnden  in  kleinen  Höhen  nur  Strahlen,  Bänder  und 
Draperien  zu  stände  kommen  läJjst,  wahrend  die  grofseu  Bogen,  welche  in 
nie^gwen  Breiten  allein  Torkommen,  den  höheren  Seblohten  angehSren,  was 
Paulsen  als  bowoisond  für  die  Richtigkeit  der  Edlun  dachen  Theorie  betrachtet 
Die  Verschiebung  der  Mazimalzone  des  Polarlichtes  zur  Zeit  des  Winter- 
solstitiums  naeh  Nord,  im  Aeqoinoctium  nach  Süd  erklärt  P  a  u  1  s  e  n  für  unwahr- 
^  In  mlich,  da  in  südlicheren  Breiten  niemals  die  charakteristischen  Formen 
der  Maximalzonc  vorkommen,  vielmehr  werde  durch  stärkere  Entwicklung 
des  Polarlichts  in  niedrigeren  Breiten  die  Aktivität  der  eigentlichen  Nordlicht» 
sone,  oEmlieh  der  den  grSfsten  Ponnrsiohthiim  seigenden,  geschwlloht,  eben« 
falls  im  Einklänge  mit  Edlunds  Theorie.  Die  von  1865—82  reichende  sehr 
snrL'fältig'O  Bcabachlunixsreihe  von  Kloinsehmidt  in  Godthaab  zeig't,  dafs  dort 
nur  geringe  AkUvital  herrschte,  wenn  grofse  Polarlichter  in  Europa  und 
Amerika  gesehen  wurden. 


E.  W, 


«)  SolL  de  ITAMdeBta  Rojal*  Daaflls»  im. 
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Herrn  X.  Y.  Z.  Auf  Ihre  Anfrage,  ob  durch  unmittelbar  aufeinander- 
folgende Sonnenaufnahmon  nachgo wiesen  worden  sei,  dafs  Janssons  „photo- 
sphärisches Netz"  Realität  besitze  und  nicht  etwa  erst  durch  Luftströmungen 
im  Femrohrtubus  entstehe,  ist  uns  von  Herrn  Dr.  Kempf  in  Potsdam  die  nach 
Htehendo  ^Vntwort  übermittelt  worden:  „Siehe  über  die  betreffende  Frage: 
Young,  tho  Sun  pag.  UÜfi".  One  might  naturally  attiibute  tliis  to  tho  distur- 
bance  of  the  air  in  the  telescope-tube,  and  to  clouds  of  vapor  rising  from  the 
damp  collodion  surface,  whcn  Struck  by  the  flash  of  sunlight  during  its  ex- 
posure;  but  Janssen  has  found,  that  picturcs  takon  in  immcdiate  succession 
show  the  samo  „smudges"  on  the  sarao  parts  of  the  suu,  which,  of  course, 
would  not  happen,  if  they  wero  the  result  of  accidcntal  currents  of  air  or  vapor 
in  the  telescojte-tubo. 

Um  in  möglichst  kurzen  Intervallen  nacheinander  mehrere  Aufnahmen 
von  der  Sonne  macheu  zu  können,  hat  sich  Janssen  eine  Revolvor-Cassotte 
konstruirt.  Femer  hat  er  in  dem  Fernrohr  ein  Fadennetz  angebracht,  welches 
mitphotographirt  wird  und  eine  genaue  Identifizirung  der  einzelnen  Stellen 
der  Granulation  ermöglicht. 

Eine  ausführliche  Darstellung  dieser  Resultate,  verbunden  mit  Repro- 
duktionen der  betreffenden  Photographien  hat  Janssen  bisher  allerdings  nicht 
voröflentlicht,  sondern  sich  mit  kürzeren  Notizen  in  den  Comptes  rendus  etc. 
und  mündlichen  Vorträgen  begnügt  In  Potsdam  sind  derartige  Aufnahmen 
nicht  gemacht  worden,  weil  dazu,  wie  oben  erwähnt,  besondere  Einrichtungen 
erforderlich  sind." 
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Die  Fluthbewegung  des  Meeres  und  der  Luft. 

Von  Pirtf.  Dr.  B.  BSrastoin  iu  Berlin. 


^  K;^me  sweifaohe  Auijgftbe  soll  in  den  folgenden  Zeilen  gelöst  werden: 
i/t^  Die  Darlegung  der  Fluthereoheinungen  im  Wanenneer  und  im 
lidkocean.  Beide  VoigSnge  gemeinsBrn  zu  beeohreiben  liegt  nahe 
geni^,  weil  sie  ja  anf  dieaelbe  Uisaehei  die  Maseenamrieliung  nämUoh, 
zurüokzufQhren  sind.  Und  darum  soll  hier  eine  gemeinsame  Be- 
handlung beider  vorsucht  werden,  wenn  sie  auch  im  schlierslichen 
Ei^ebnifs  unserer  Betrachtung  sehr  Tersolüeden  sich  darstellen. 
Denn  die  Fluth  und  Ebbe  des  Meeres  kennen  wir  als  eine  mächti^^e 
Bewegung  der  Wassermassen,  bedeutsam  für  den  Furschcr  nicht 
minder,  als  für  den  Kiistcnbewohner  und  den  Seefahrer.  Das  Vor- 
handenseiu  der  Lultfluth  aber  kann  nicht  «'iunial  aus  «»inwurfslVcien 
Beobachtung-en  sicher  nachu-ewieseu  weiden:  ans  fhenietischcn  (iriinden 
werden  wir  sie  als  nothwcndig  liestelirnd  »Mkennen,  zugleich  aber 
auob  hinzufiig'en  niiisscn,  dai"s  iiiri*  GiorHc  vir!  zu  gering  ist,  um 
der  ßeubachtung  mit  den  bisherigen  Iliillsmittelu  zugänglich  gemaclit 
zu  werden. 

Nachdem  so  unser  Resultat  vorw^eg  genommen,  soll  nun  auf  den 
zu  besprechenden  Gegenstand  näher  eingegangen  werden.  Die  Ur- 
sadMi  am  weldier  Ftnih  nad  Ebbe  herrühren,  ist,  wie  erwlhnt»  die 
MasseoaDsiehimg,  jme  von  Newton  vor  300  Jahren  mtdeokte  und 
allen  Körpern  (festen,  flüssigen  tmd  gasförmigen)  gemeinsame  SSgen- 
sohaft  der  gegenseitige  Anaiehtmg.  Das  Mafs  fOr  die  Amdriiung 
sweier  Körper  ist  nach  Newton  ein  Bmoh,  weleher  als  ZXhler  daa 
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Proüuot  der  Massen  beider  Körper,  als  Nenner  das  Quadrat  der 
zwischen  ihren  Schwerpunkten  liegenden  Kntft  TTiunir  hat.    Ist  m  die 
der  Erde  und  r  ihr  Radius,  so  wird  oin  aii(  der  Krdobcrnache 
bdiadiichar  Körper,  welcher  selbst  die  Masse  1  bat,  mit  der  KralX 

naoh  der  Erdmifte  hin  angesogen,  nnd  es  ist  diese  Kraft  gleich* 

l)pdentpnd  mit  dem  uns  goliiufiL'^en  Be^ritl  der  Schwere.  Minder  ge* 
läulig-,  aber  durch  eine  eiiilackü  Erwiiyuny  y<u  verstehen,  ist  die  Ver- 
änderlichkeit der  Schwerkraft;  beide  (iröTsen  nämlich,  von  welchen 
Bio  abhängt,  m  uuii  x',  künueu  verschiedene  Werthe  annehmen.  Unter 
r  liabeu  wir  eigentlich  nicht  den  Erdradius  schlechthin  zu  verstehen, 
sondern  mit  Rücksicht  auf  die  Unebenheiten  des  Bodens  mute  darunter 
der  Abstand  der  betrachteten  liiasse  1  vom  Mittelpunkt  (Schwerpunkt) 
der  Brde  gedacht  werden.  Und  weil  also  r  auf  einem  Berge  gt^taer 
ist  als  im  Thal,  mnss  anoh  die  Schwere  versdiiedeii,  auf  dem  Berge 
nämlich  kleiner  als  im  Thal  s«n.  Steigt  man  1000  m  empor,  so  ver- 
mindert  sich  die  Schwerkraft  um  etwa  200  Millionstel  ihres  Werthes, 
ein  Kilogramm  verliert  also  dabei  etwa  0,2  Gramm.  Unterschiede 
von  dieser  Oröiaenordnmig  sind  an  jeder  einigermab«!  feinen  Wage 
erkrainbar.  Und  doch  kann  man  die  gebraaobliohe  Form  der  Wage, 
deren  Anwendung  auf  Hebelwirinmgr  beruht,  dur^us  nicht  daau  be- 
nutxen,  um  Aenderungen  der  Schwerkraft  mit  geänderter  H$he  nach- 
zuweisen, weil  ja  die  Flebelwage  uns  nur  das  Verhältnis  der  Kräfte 
exgiebt,  mit  welchem  die  Schwere  auf  die  beiden  belasteten  Schalen 
wirkt,  nicht  aber  die  Grörse  dieser  Kräfte,  und  weil  beide  bei  ver- 
änderter Schwerkraft  sich  gleichmäfsig  ändern,  so  dafs  also  ihr  Ver- 
hiiltiiirs  das  nämUche  bleibt.  Es  ist  eben  nicht  möglich,  die  heim 
Emporsteigen  stattfindende  Abnahme  der  Schwere  eines  (iewiehtes  /,u 
messen  durch  Vprg^leich  mit  einem  zweiten  Gewicht,  dessen  Schwere 
irleichfalls  abummit.  Woiil  aber  kann  (tiefte  Messung  ausgeführt 
werden,  wenn  man  die  Schwere  mit  einer  anders  gearteten  und  von 
der  Höhe  unabhängigen  Ki  afi  vergleicht,  also  z.  B.  mit  der  Ehisticilät 
einer  stählernen  Spiralfeder,  wie  sie  in  der  bekannten  und  von  zahl- 
reichen Hauslxauen  täglich  benutzleu  L)ruck\va<ie  (Feder wage)  An- 
wendung findet.  Wenn  eine  solche  Wage  in  der  Ebene  genau 
richtige  Angaben  madit,  so  mnss  sie  auf  einem  Berg  von  1000  m 
Höhe  nur  999,8  g  anzeigen  bei  Belastung  mit  einem  Gewicht,  welches 
in  der  fibene  als  Eölcgramm  erschien.  In  Wirklichkeit  milM  man 
indessen  die  Aenderung  der  Schwerkraft  mit  dem  Pendel,  welches 
wesentlich  genaueres  Arbeiten  gestattet,  als  die  Federwa^ 
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Oben  wurde  ^esag'l,  dafs  von  den  beiden  Gröfsen  m  und  r.  welche 
«lie  Schwerkraft  beeinflussen,  auch  ni  nicht  unveriinderlicli  sei.  Die?« 
j^ih  freilich  nur  insofern,  als  wir  unter  ra  nicht  sowohl  die  an  sich 
unveränderliche  Masse  der  Erde  verstehen,  als  vielmehr  diejenige  ge- 
samte Masse,  durch  deren  Anziehung  die  Schwerkraft  entsteht,  und 
dahin  gehören  die  Massen  des  Mondes,  der  Sonne  und  in  viel  ge- 
ringerem ürade  wiiksaiu  auch  die  der  Planeten.  Die  auf  der  Erd- 
oberflüche von  uns  gedachte  Masse  1  winl  demnach  nicht  blos  von 
der  Erdmasse  nach  dem  Erdschwerpunkt  liiu  angezogen,  souderii 
gleidueeitig  «loh  von  jedem  andern  Weltkörper  in  der  Richtung  auf 
dessen  Sobwerponkt  hin  und  mit  KtStton^  welohe  in  jedem  eüuselnen 
FsUe  proportional  sind  mit  der  anziehenden  Masse»  dividirt  duroh  das 
Quadrat  ihres  Abstandea.  Diese  rar  irdiaohen  6obwerknft  hinsu* 
tretenden  ErSfte  nehmen  je  naoh  der  Stellung  jener  Welttcörper  aor 
Erde  versofaiedene  GroIlM  und  Biditung  an,  und  somit  dacC  man  sagen, 
dafs  fär  denselben  Ort  die  Sohverkrait  eine  aeitlioh  weohsebide 
Gröfee  ist 

Wie  Iiieraus  Fluth  und  Ebbe  entstehen,  soll  nun  g«xeigt  weiden. 
Es  seien  E  und  M  (s.  Figur)  die  Mittelpunkte  der  Erde  und  des 

Mondes;  die  g-eradlinige  Verbindmig  beider  Mitten  treffe  in  A  undB 

die  Erdoberfläche,  so  dafs  A  der  dem  Monde  näcliste,  6  der  vom, 
Monde  fernste  Erdpunkt  ist  Sanuntliohe  Hassent  heile  der  Erde  werden 
nach  dem  Monde  hin  angezogen  mit  einer  Kraft,  die  leicht  bereidaiet 
werden  kann,  da  die  Masse  des  Mondes  gleich  Vsa  Erdmasse,  und 
der  xnütlen^  Ah.stand  E  M  gleich  60  V3  Erdradien  bekannt  ist  Für  eine 
im  Krdcentrutn  K  befindliche  Masse  1  (Kilogratnm)  würde  die  naoh 
M  gerichtete  Anziehung  des  Mondes  betragen: 

8«(6"/,,^r^  =  ^^0,000008121. 
Wlre  die  Ansiehung  des  M<mdes 
für  alle  übrigen  Erdpunkte  Yon  derael-  ^ 
ben  QröllBe,  so  wttrde  daraus  nur  eine  / 
die  Brde  als  Ganses  betreffende  Einwir*  / 
kung  auf  die  Erdbahn  hervorgehen.         ^--—^  / 
Es  ist  aber  der  Abstand  vom  Monde    cj^^-  ■  •  -^^^"^kN 
in  A  kleiner  und  in  B  grofber,  als  in  E.  /    \  \\ 
Also  wird  A  starker  und  B  sohwaoher  /      ^JS/^  ij 
als  E  vom  Monde  angesogen.  Audi  diese  1       yrK  f 
Kräfte  kann  man  berechnen,  und  zwar  \\~/ 
findet  sich  für  die  Anziehung  durch  den 
Mond  und  naoh  dessen  Mittelpunkt  hin:  '"s^i^f/^ 
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in  A:  ^  =       0,000  003  228 

in  B:  =  0,000008021. 

r>ahoi  wirkf'n  fliose  Kräfte  in  A  ontTf^irf'nLrc.setzt  zur  irdischen 
Scliwcrkraft,  m  B  mit  der><  ll)('ii  ülcicli^aTiclitet.  Ist,  wie  obige  Zahlen 
fiuotifii,  die  Mondwirkunu  in  A  nrljfs«')-.  als  auf  der  übrisfen  Erde,  so 
kaim  sie  als  tiut;  in  A  eraeugle  Vermniderunq"  der  Schwerkraft  auf- 
gefafst  werden,  und  dio  Schwere  erscheint  in  A  geringer,  als  in  E.  In 
B  ist  die  Mnndwirktinir,  welche  hier  mit  der  irdischen  bcUvvorkrati 
gleichgürichtet  ist,  kleiner,  als  auf  der  übrigen  Erde.  Sie  erscheint 
als  eine  Zunahme  der  Schwere,  aber  von  geringerem  Betrage  als  in 
E,  und  somit  wird  die  geaamte  Sohwere,  henrOhreiid  Ton  Erde  nnd 
Mond,  in  B  gleiehflillB  id«ner  Bein  als  in  K  Denken  wir  uns  noeh 
in  der  Zeichnung  auf  der  Linie  M  A  E  B  ein  Loth  in  B  errichtet, 
velohe«  die  Erdoberfläche  in  C  und  D  trifft,  bo  wird  die  Schwere  in 
C  und  D  ihren  mittlem  Werth  haben  und  von  der  Moodwirkung 
unabJiangig  sein,  weil  diese  hier  keine  in  der  Richtung  der  irdischen 
Schwerkraft  E  resp.  D  E)  liegende  Componente  hat  In  A  und  B 
dag^n  ist  die  Schwere  kleiner,  als  auf  der  übrigen  Erde,  denn  sie 
wird  durch  die  ihr  gleich-  resp.  entgegengesetjift  gerichtete  Mond- 
wirkung in  A  stärker  vermindert  und  in  B  weniger  vcrmehH,  als 
sonst  auf  der  Erde.  Der  Betrag  dic^fr  rntorschiede  ergiebt  sich 
leicht,  sobald  man  aus  den  vorstehenden  Zahlen  den  Unterschied  der 
Mondwirkung  in  A  und  B  gegen  diejenige  in  E  berechnet.  Danach 
ist  die  Mondwirkung 

in  A  um:  ~^  0,000000107  grosser, 

in  B  um:       0,000  000100  kleiner 

als  in  K,  oder  als  in  C  und  D,  für  welche  Punkte  der  gleiche  Werth 
gilt,  wie  fürE.  Um  den  gleichen  Betrag  verringert  sich  in  A  mid  B 
die  Schwere. 

Bedenkt  man,  date  ^  den  Werüi  der  irdischen  Schwerkraft  dar- 
stellt, sowie,  dafs  für  die  Orte  C  und  D  der  Mond  im  Horizont  steht, 
d.  h.  auf-  oder  untergeht,  für  A  und  B  aber  seine  obere  resp.  untere 
Culmination  hat,  so  kann  das  ErgebniflB  der  bidierigen  Betrachtung 
kura  dahin  suMmmengefadst  werden:  So  lange  der  Mond  sich  vom 
Ilorisont  entfernt,  nimmt  die  Schwere  ab,  um  nach  er- 
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rt'ichter  Culmixialiou  wieder  zu  wacliüi'U.  Uuiminirt  der 
Mond  im  Zenith  oder  Nadir,  su  ist  die  Schwere  um  etwa 
«in  Zehnmillionstel  ihres  Werthes  kleiner,  als  bei  auf-  oder 
unter  gehendem  Monde. 

0ie  Wirkung  ist  natürlich  entsprechend  geringer  für  diejeiügeu 
Orte,  in  welchen  der  Mond  bei  seiner  hüchsten  Stellang  über  dem 
Horixmt  (obere  Colmination)  das  Zenitii  nicht  erreicht,  resp.  beim 
Hinabsinken  anter  den  Horizont  (ontere  Culmination)  nidit  bis  zum 
Nadir  gelangL 

Wird,  ide  für  den  Mond,  jetzt  für  die  Sonne  die  gleiche  Bereob« 
nung  angestellt,  deren  Masse  gleich  824479  Brdmassen,  and  deren 
Abstand  yon  der  Erdmitte  darohsehnittlich  gleich  24000  Brdradien 
ist,  so  betrSgt  mit  Beibehiütang  der  frOhwn  Bezeichnung  die  Sonnm- 
Wirkung 

ia  E,  C  undD:  ^^^^  =  "  0,000  BM  881 6 

Die  Sonnenwirkong  ist  also 

in  A  um:   "1.  Ü,UüÜUUU  047  0  grösser, 
r^ 

in  B  um:       0,000000046  8  kleiner 

als  in  E,  C  und  D,  und  um  den  fiitsprpchonden  ßötiufr.  nämücli  fast  ein 
Zwanzijrmillionstel  ihres  Wertlits,  ist  die  Schwere  bei  Culmination 
der  Suune  kleiner,  als  bei  aul-  o<loi  iinier!reh«>ndpr  Sonne.  Mithin 
l'etriigt  die  Aendci  un^  der  Schwere  durch  du-  Öonne  nur  beinahe  die 
llüUte  der  vom  Munde  erzeuirt^n  Aenderung. 

Dies  scheint  überraschend,  denn  man  ist  wohl  unwillkürlich  ge- 
neigt, Yon  der  machtigen  Sonnenmasse  eine  gröfsere  Wirkung  zu  er^ 
warten  als  vom  Monde;  und  die  auf  die  Erde  geübte  Anziehung  ist 
auch  wirklich  flnst  SOOmal  grSfiser  bei  der  Sonne.  Aber  nicht  die 
gesamte  Anziehung  kam  f&r  unsere  eben  vollendete  Rechnung  in  Be- 
tracht, sondern  die  Yerachiedenheit  ihrer  Orolise  an  Tersohiedenen 
Erdpunkten.  Der  grofkte  Absland  eines  Erdpunktea  vom  Erdoentrum, 
also  der  Erdradiua,  ist  sehr  klein  im  Verhaltnifb  zu  unserer  Ent- 
fernung yon  der  Sonne,  und  darum  kann  die  Sonnenwirkong  niig^d 
auf  der  Erdoberfläche  wesmtlioh  grBfaer  oder  kleiner  sein,  als  im 
Ehloentmm.    Dagegen  ist  der  Erdradius  von  erhebliohem  Betrage, 
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wenn  er  als  Aendening  des  AbetandeB  zwisoiieii  Erde  und  Mond  w- 
sofaeint,  und  hiennit  in  UelMreinstunniiiiig  fiuiden  wir  die  vom  Monde 
bewirkten  Aendenugen  der  Sohwere  grofBer,  als  die  entspreehende 
Sonnenwirknng. 

Wenn  nun  die  Erde  aua  einem  feeten  Kern  beetande,  umgeben 
▼on  einer  bewegliohen  HüUOi  imd  wenn  diese  Hülle,  gebildet  durob 
Wasser  und  Luft,  gana  regeloUUlsig  in  eonoentriaohen,  kugelförmigen 
Sehiohten  den  Kern  urngfübe,  so  müfste  jede  Aenderung  der  Schwere 
eiru'  Stiining  des  GleichgewiohteB  herbeiführen.  Wie  sich  dies  aua 
dem  physikalischen  Gesetz  von  den  communioirMiden  Oerärsen  nr- 
giebt,  lehii  die  folgende  Erwägung.  Füllt  man  zwei  autrechte  und 
am  unfern  Ende  mit  einander  vrrbiindone  Rnhrrn  mit  irir''nd  f*inor 
Fliissifrkfit,  so  steht  dieselbe  in  lieiden  Köhren  gleich  hoch;  wirfst 
man  daf^t-^en  in  di».-  Hiilireii  zwei  FlÜHsiLikriten  von  verschiedener 
Schwere,  so  steht  die  leichtere  Flüssigkeit  iu  üirer  Röhre  um  so  viel 
höher,  dafs  die  Höhen  der  beiden  Fliissigkeitssäulen  sich  /u  einander 
umgekyhrt  verhalten,  wie  die  specitischen  Gewichte  der  i-  liissia-keiten. 
Ebenso  verläuft  der  Versuch,  wenn  uiau  wieder  beide  Rühren  mit 
gleicher  Substanz  Tüllt  und  die  eine  iElöhre  mit  ihrem  Inhalt  erwärmt 
Die  wärmere  Flüssigkeit  ist  dann  apeoifiaoh  leichter  und  mufs  daher 
in  ihrer  Röhre  entapreehend  höher  stehen,  als  in  der  anderen  Rohre 
die  kältere  FlüeaigkeiL  Und  endlich  würde  der  gl^he  Verlauf  auch 
dadurch  au  atande  koomien,  dab  bei  gleicher  Füllung  und  gleicher 
Temperatur  beider  Röhren  die  Schwere  in  ihnen  Tereohieden  grofb 
gemacht  würde^  denn  nun  rnüfate  auf  Seiten  der  gröbeni  SchweritnJI 
eine  kürzere  Flüesigkeitssaule  genügen,  um  der  langem  Säule,  welche 
unter  Wirkung  geringerer  Schwere  steht,  daa  Oleichgewicht  zu  halten: 
£ine  kleinere  Menge  schwerer  Subsiana  kommt  an  Gewicht  gleich 
einer  grofisern  Menge  leichter  Substanz. 

Den  letzterwähnten  Versuch  können  wir  uns  auf  foljfende  Art 
verwirklicht  denken.  An  einem  Orte  ()  sei  eine  Röhre  aufrecht  im 
Mt  eie  nnn^ebrachf.  deren  oberes  Ende  über  den  Wasserspiejfel  hinans- 
rai^t,  wiibit  iiil  das  uiilere  Fnde  Iiis  rum  Meeresboden  reicht  und  dvut 
durch  ein  Querslück  mit  t'iner  /wi  itea  m  gleicher  Weiäe  am  «"»rte  \\" 
aulgeöiellitu  verlicalen  Röhrt»  verbunden  ist.  Der  Ort  \V  liege  wc&s- 
lich  von  O,  und  es  sollen  beide  Orte  bei  ^leieber  •»•eographisoher 
Breite  eine  um  *Jt>"  verschietlene  geojrraphisclic  l-auge  haben.  Wenn 
also  in  O  der  Mond  oulmintrt,  geht  er  in  W  gerade  auf.  Dann  ist 
nach  unserer  Torigen  Betrachtung  die  Schwere  in  1>  kleiner  und  in 
W  grober  sie  sonst,  alao  würdo  das  Wasser,  mit  welchem  wir  nun  die 
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Rohren  gofüllt  d«iikeii,  in  O  h5her  und  in  W  tiefer  stehen,  als  TOr> 
und  nachher.  Geht  der  Mond  auf  seiner  soheuibarai  lägUehen  Bahn 
weiter,  so  wird  das  Wasser  in  den  Röhren  ihm  folgen,  in  O  sinken 
und  in  W  steigen,  his  der  Mond  in  O  unteigeht  und  sugletoh  in  W 
enlminirt,  und  dann  das  Wasser  wieder  naoh  O  hin  fliefiit  Bei  der 
untern  Cuhnination  lilr  O  und  dem  Mondunteigang  in  W  ist  die  Ver- 
theilung  wieder  dieselbe,  wie  wir  sie  zuerst  sahen,  und  der  ganze 
Kreislauf  der  Erseheinnngen  nmfii  bei  einmaligem  scheinbarem  Um- 
lauf des  Mondes  um  die  Brde^  d.  h.  in  je  24  Stunden  50  Minuten 
zweimal  stattfinden,  wobei  stets  zur  Zeit  des  Mond-Auf-  und  -rntor- 
gangee  das  Wasser  niedriii\  während  der  obem  und  untern  Mond- 
cuhnination  das  Wasser  hoch  steht. 

Statt  des  einen  Paares  aufrechter  Rohren  denken  wir  uns  nun 
deren  m  vipIp  neben  einanrler  aufgestellt,  dafs  sie  das  Meer  völlig 
ynsfiilN'n ;  so  wird  also  das  yanze  Meer  an  der  besohriebonen  Bowp- 
•^luig  fhpilnehmen.  Und  da  die  Riihrenwande  gar  keine  wesfuitliclu' 
HoUv  dalioi  spielen,  insofeni  dif  f^inzelnen  Wassersäulen  cinaudor 
i^eyensriii«»-  siüt7en  und  aufrecht  t-rlialten,  so  denken  wir  uns  jetzt  die 
liöbi'üu  gaiu  fort  und  erkennen  die  Erscheinung  lier  Fluth  und  Ebbe, 
die  300".  Gezeiten,  als  nothwendiofe  Folß'e  der  Mass»  nanziehun??,  den 
Mond  bei  seinem  scheinbaren  Ui^licheu  L'inlaut  begleitend  und  dabei 
jeden  Ort  der  Erdoberfläche  je  zweimal  berührend. 

Was  Tom  Monde  erwiesen  werden  konnte,  gilt  nun  ebenso  auch 
▼<Hi  der  Sonne,  abweichend  nur  in  zwei  Dingen.  Erstens  ist  die 
Sonnenwirkung  kleiner,  und  swar  nicht  TÖllig  halb  so  grob  als  die 
Mbndwirkung,  und  sweilens  findet  die  Sonnen-Fluth  und  -Bbbe  je  zwei- 
mal in  24  Stunden  stsitt,  weil  dies  die  Dauer  des  scheinbaren  tiig- 
lichen  Sonnenlaufes  um  die  Erde  ist 

Die  Mondfluüi  ist  also  die  staikere.  Zu  ihr  gesellt  sich  die 
Sonnenflutb  mit  einem  seitlichen  Abstände,  dessen  Betrag  wechselt 
Zweimal  in  jedem  Monat  fallen  beide  Finthen  susammen,  mtanlich  wenn 
Sonne  und  Mond  von  der  Erde  aus  in  der  gleichen  Riditung  er^ 
scheinen,  d.  i.  beim  Neumond,  und  wenn  beide  auf  entgegengcsctsten 
Seiten  der  Erde  stehen,  also  zur  Zeit  des  Vollmonds.  In  diesen  beiden 
Zeitpunkten,  welche  man  die  Syzygien  nennt,  culminircn  Sonne  und 
Mond  zugleich,  beim  Neumond  fallen  ihre  gleichnamigen  (oberen  oder 
unteren)  Culminationen  zusammen,  beim  Vollmond  die  entgegen- 
«resftzton.  Die  Fliithbewegung  zur  Zeit  der  Syzygieu  ist  daher  als 
Summe  von  Mond-  und  Sntinenwirknnj,'"  besonders  grofs,  man  be- 
zeichnet sie  als  Spriugflutb.    Lbenso  oft  findet  natürlich  der  ent- 
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ge^ngeaefarte  FftU  statt,  nämlidi  ZusammeiiiBllen  der  Mondllath  mit 
der  Sonnenebbe  und  umgekehrt»  wobei  die  virkliofa  auftretende  Flnth- 
bewegung  der  Differenz  Ton  Mond-  und  Sonnenwirkung  entspriebt 

Dief!  eschieht,  wenu  Sonne  und  Mond  dem  Erdenbewohner  um  einen 
rechten  Winkel  aueeinander  zu  stehen  scheinen,  so  dars  da£  eine  ' 
Oestirn  culminirt,  wenn  das  andere  auf-  oder  untergeht.  Es  ist  leiOiht 
ei-sichtlich,  dafs  diese  Stellung,  welche  man  Quadratur  nennt,  zur 
Zeit  des  Halbmondes  stattfindet,  und  dafs  die  Fluthboweguuj?  alsdann 
eine  hpsonden  kleine  eein  mufs.  Demgemäfs  bezeichnet  man  sie  als 
Nipi)f]uth. 

Dif  Jiifiiii  lif^eiulr  Verschiedenheit,  nach  welcher  allnionatlich 
zwei  giülsto  (Spring-)  umi  zwfi  kleinste  (Nipp-)  Fluthen  stattündcn, 
führt  den  Namen  der  halbmouailichon  Ungleichheit 

Eine  andere  L'ngleichheit  hängt  mit  der  Verschiedenheit  der 
Holieu  zusammen,  in  welchen  die  obere  und  untere  Culmination  dei; 
Gestirne  stattfindet.  Wejiu  z.  B,  liir  di;n  Ort  A  unserer  Fiy;ur  der 
Mond  bei  seiner  oberen  Culmination  das  Zenith  orreicht,  so  steht  er 
bei  der  unteren  Culmination  fiir  A  des  gleichen  Tages  im  Zenith  des- 
jenigen Ortes  A,  welflber  mit  A  anf  dem  gleidieii  Parallelkreia  und 
um  180^  Ton  A  entfernt  liegt,  also  um  so  weiter  entfernt  TOm  Nadir  B 
des  Ortes  A,  je  gröfser  die  geographisohe  Breite  von  A  ist  Und 
wenn  umgekehrt  dto  untere  Mondoulmination  ittr  A  im  Nadir,  also 
über  B,  stattfindet,  bleibt  der  Mond  bei  seiner  oberen  Onlmination 
über  B  um  so  weiter  vom  Zenith  des  Punktes  A  entfernt  Beides 
geht  aus  der  scheinbaren  tägüohen  Mondbahn  hervor,  welche  über 
den  Orten  des  PaiaUelkreises  A  A,  resp.  B  B,  hinführt  Nun  ist  aber 
die  Höhe  der  Fluthbewegung  am  grofeten,  wenn  die  Cuhnination  im 
Zenith  resp.  Nadir  stattfindet,  und  um  so  kleiner,  je  weiter  entfernt 
von  diesen  beiden  Punkten  die  ridmination  stattfindet.  Also  können 
die  beiden  Fluthen  desselben  Tages  nie  gleich  1  cli  sein,  ausgenom- 
men  für  Orte  des  Aequators.  Diese  Verschiedeniieit  wird  als  die 
tägliche  Ungleichheit  der  Gezeiten  bezeichnet,  und  ihr  Betrag 
wächst,  wie  leicht  einzusehen  isl^  mit  der  geographischen  Breite. 

Alf^  fernere  rrifrloichhcifen  seien  noch  diejenigen  erwähnt,  welche 
aus  der  weclist-lndcn  Di-klinatiun  von  Rönne  und  Mond  und  der  hier- 
aus entstrhunden  Aoiulerung  in  der  Cu!niinatii)ns])(")hp  bcrvorirehen, 
sowie  die  rntersehicdi'  der  Gezeitenhöhe,  weiche  dem  Wuchs«!  des 
Abölandcs  dt  r  Erde  von  Sonau  und  Mond  entsprechen.  In  der  oben 
ausgeführten  Beiechnung  wurden  die  Mittelwerthe  dieser  Abstände 
zu  Grunde  gelogt;  eine  genauere  Berücksichtigung  der  zeitlich  wechseln- 
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den  Entferaungon  müfste  obenitiUs  /eitliclie  L  iigleiclilieit  der  Fluth- 
höhan  ergeben. 

WgB  endlich  die  Höhe  der  Flathbewegung  betrüR^  so  haben  wir 
ja  bereohnet,  dafs  die  Sohwere  um  ein  ZehnmilUontel  ihres  Werthea 
durch  die  Mondwirkimg  yerändert  werden  kann.  Um  den  gleichen 
BntehflieU  mute  sich  naturgemift  auch  die  Höhe  der  WaaserBäule  in 
den  TOiher  betrachteten  Röhren,  mithin  auch  die  Meereatiefe  über- 
haapt  ändern.  Dies  würde  ein  Durohaehnittawerth  aein,  denn  isur 
MoDodwirkimg  tritt  awar  die  Sonnenwirkmig  hinzu,  aber  abwechaehid 
ala  Vennehrnng  oder  Verminderung,  ao  dato  die  dundiaohnitäiohe  Fiuth- 
höhe  dadnroh  nicht  beeinflnfst  wird.  Dieaelbe  erscheint  also  als  eine 
von  der  Meerestiefe  abhängige  GrSSfae.  Wäre  die  Erde  von  einer 
g-leichmäfisigen  Wafsfrschicht  bedeckt,  deren  Tiefe  etwa  7  Kilometer 
betrüge,  so  wäre  die  Fluthhöhe,  d.  h.  dei  Unterschied  des  Wasaer- 
spi^^ls  bei  Fluth  und  bei  Ebbe,  0,7  Millimeter  unter  der  Voraus- 
setzung, dafs  der  Mond  im  Zenitb  culminirte.  Wenn  zugleich  auch 
die  Sonne  im  Zenith  oder  Nadir  culminirte,  könnte  als  höchstmöglicher 
BrtniL'"  i'fwa  1  Millimeter  ausgerechnet  werden.  In  Wirklichkeit  finden 
wir  aber  ^anz  andere  Verhältnisse  vor.  dt-nti  überall  ist  dif  «jt  nu'sst'nt' 
Fluthhöhe  viel  ^rröfser:  auf  einzelnen  einsam  liegenden  Inseln  l)etr;i^t 
tlie  Fluthhöhe  70  cm,  (St.  ileleoa,  Afcensinn),  im  Golf  von  St.  Malo  er- 
reicht sie  14  bis  15  m,  in  der  Fundj-Bay  über  21  m.  Und  dabei  ist 
namentlich  in  der  Nähe  der  Küsten,  wo  doch  vorzugsweise  hob«' 
Fluthen  aultreteu,  die  Meerestiefe  viel  geringer,  ais  die  vun  uns  an- 
graummene  Zahl  von  7  Küometeiu. 

Ea  iat  eben  in  Wirklichkeit  nicht,  wie  wir  vereinfachend  an- 
nahmen, das  Meer  gleiohmäfsig  über  die  Erdoberfläche  verbreitet, 
amidem  in  wechselnder  Tiefe  und  durch  lündermaaaen  unterbrochen. 
Demnach  kann  die  Fluthwelle  nicht  ungehindert  nach  Westen  mit 
Mond  oder  Sonne  fortschreiten,  sondern  sie  wird  durch  die  Form  des 
Meerwbodens  vielfach  vei&idett  und  abgelenkt,  sie  brandet  femer 
gegen  die  Ostkösten  der  Continente  und  mufa  an  diesen  entlang  Aus- 
wege auohen,  es  vereinigen  aioh  auch  vielfach  primäre  mit  abgelenk- 
ten Fluthbewegungen,  und  so  entateht  eine  Gesamtheit  von  Fluth- 
ersehmnungen,  die  nur  auf  dem  hohen  Meere  den  vorausgehenden 
Betraohtnngen  einigermafisen  entspricht.  Da  man  aber  auf  hoher  See 
keine  genauen  FluthraeBSunsen  anstellen  kann,  sondern  dazu  eines 
auf  dem  Lande  liecenden  Vergleichspunktes  bedarf,  so  sind  alle  unsere 
Messungen  der  Fluthhöhe  auf  die  Nähe  der  Continente  oder  Inseln 
beschränkt.   Und  auch  die  kleinste  Insel  setzt  eine  flache  Stelle  im 
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Meer  voraus,  dejau  eie  ist  ja  der  über  den  Waasarspiegei  emporragende 
(Gipfel  eines  eaf  dem  Meeresboden  stehenden  Beigns.  Somit  ist  die 
Gestalt  des  Meeresbodens  unregelmärsig  und  die  Qeseitenhdhe  eine 
andere  in  der  Nahe  von  Inseln,  als  auf  hohem  Meere  bei  erheblicher 
und  gleiehmSTsiger  Tiefe.  Wo  aber  die  westwärts  schreitende  Flitfh- 
welle  von  einer  KOste  an  der  Fortbewegong  gehindert  wöd,  da  steigt 
das  Wasser,  welehes  ja  etwa  6  Standen  lang  von  Osten  herbeiströmt, 
höher  und  sinkt  bei  der  entgegengesetsten  Bewegung  der  Ebbe  naofa» 
her  aueh  tiefer«  als  bei  freier  Bewegung  im  ofEisnen  Meere.  Ebeaao 
wird  bei  nur  theilweisM'  Hinderung  des  Fortsdireitens  durch  Üache 
Meerestheile  die  Fluthhöhe  grörser  ausfallen  müssen,  als  ia  gleich» 
mäfsiger  Tiefe.  Die  Gesamtheit  der  wirklichen  Geseiten  mit  ihren 
ursprünglichen,  abgelenkten  und  reüectirten  Strömungen,  die  alle  je 
nach  dem  Ort  ihres  Zustandekommens  und  der  Dauer  ihres  Verlaufs  ver- 
schieden sind,  theoretisch  herzuleiten,  erscheint  nicht  ausführbar.  Man 
hat  aber  auf  Grund  der  Erfahruiif;'  fjenaue  Angaben  über  die  Höhe 
und  Eiutritlözoit  der  Fluthwelle  aji  allen  irgendwie  wichtigen  Küsten- 
pimklen  zusammen fr^ftelll  und  bezeichnet  darin  als  Fluthhöhe  <ieii 
mittlem  Unterschied  der  Wasserstände  hei  Flutli  und  bei  Ebbe,  sovviu 
als  Hafenzeit  di^jenisre  Dauer,  um  welche  die  höchste  Fluth  gegen 
flie  Mondoulmiiiatidii  verspätet  ist.  Wie  sehr  die  Hafenzeit  von  der 
Küslenform  iiblmugt,  bedarf  nach  dem  Vorhorgeheuden  wohl  keiner 
Erlüutenln^. 

Dagegen  ist  es  vielleicht  von  Interesse  zu  sehen,  wie  das  Fehlea 
einer  erhebliohen  Geseitenbewegung  in  der  Ostsee  ans  den  vor- 
stehenden Erwägungen  folgt.  Ware  die  Ostsee  kein  Binnenmeer, 
sondern  ein  Theil  des  Ooeans,  so  würde  wegen  ihrer  Klehiheit  die 
gsnse  Flache  bemahe  gldohseitig  von  der  namliehen  Geaeitenphase 
erreicht  werden.  Der  gröfete  in  Betraoht  kommende  Zeitontersehied 
(etwa  Petersburg^Kopenhagen)  betragt  wenige  als  IV4  Stunde,  also 
können  bedeutende  Untersohiede  in  der  Sohwerkraft  und  in  der  Hohe 
des  Wasserstandes  zu  keiner  Zeit  auftreten,  vielmehr  würde  die  gaase 
Osteee  auch  bei  offener  Verbindung  mit  dem  Ooean  inuner  nahesu 
den  gleichen  Wasserstand  in  allen  ihren  Theilen  haben  und  könnte 
fast  nur  als  Ganses  auf-  und  nirderschn-nnken.  Diese  Möglichkeit  ist 
aber  wiederum  ausgeschlossen  durch  die  umgebenden  Ländermaaseo, 
welche  jeden  Zu-  und  Abüuss  beinahe  vollkommen  hindern,  denn  nur 
gegen  Westen  hin  ist  ja  eine  überdies  noch  recht  unbedeutende  Ver- 
bindung mit  dem  Ocean  vorhanden.  Und  daraus  ^^dit  hervor,  dafs 
die  Ostsee  nur  sehr  geringe  Fiuthbewegimg  haben  kann,  in  lieber- 


Digltized  by  Google 


217 


etüstiinmuDg  hiermit  ergiebt  die  Erfahrung-,  dafs  die  Höhe  des  Flath- 
weehsels,  «Is  Mittelwerth  aus  vielen  einzelnen  P^relmessungen  be- 
reohnet,  in  Wismar  9  Centimeter  betragt,  in  Travemünde  8,  auf  Rügen 
3—4  in  SwinemOnde  3,  in  Memel  nur  1  Centimeter,  also  mit  waofasen- 
der  Entfernung  von  der  Nordsee  (nach  Osten  hin)  immer  kleiner  wird.') 


M  Hagen,  Abhandl.  d.  Kgl.  Ak.  d.  Wiis.  zu  Bpi'Hu,  1857.  Mathem.  Abb. 


23— ay. 
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Die  Untersuchungen  Montignys  über  das  Funkeln 

der  Sterne. 

Von  Dr.  L.  de  Ball,  Astronom  an  (l(>r  Ölernwurte  za  LLittich. 

(.Schlulrt.) 

ie  aus  den  Beobachtung-en  abg-eleitcle  Thatsache,  dafs  das  Funkt  ln 
durch  atmosphärische  Verhältnisse  hceinfliirst  wird,  hat  nichts 
Aun'älliirt'S  an  sich;  hiiclist  merkwürdig'  alu  r  ist  cUe  Ersclicinunif, 
dafs  auch  bei  ilmi  Aiiltreteii  mao^iietischor  ölöiunyi  ii  ein  aullallendes 
Wachsen  der  Inteiisiliit  des  Fnnkehis  eintritt.  Sclioii  einige  Beobachter 
im  hohen  Norden  fanden  aus  lk'ol)achtun''en  mit  blctlsein  Auire.  (Jafs 
zur  Zeit  eines  Xordüchtos  die  Sterne  viel  hd)hafter  funkehi  als  sonst- 
Dies  wurde  von  l'rof.  M  ont  iiru y  nnt  lliille  des  Scintiüometers  ge- 
legentlich der  Nordlichtor  vom  5.  April  1870,  1.  Juni  1878,  3.  Januar 
1881  und  2.  Oktober  1882  vollauf  bestätigt  Eb  eigaben  eioh  die 
folgenden  Werthe  liir  die  Intensität  des  Fonkelns  am  Abende  des 
Nordliohtee  und  an  dem  diesem  folgenden  oder  Yorbergehenden  Abende 
ebne  Nordlicht:  int«Brim 

des  FnnktlBS. 

Iö7ü,  Aprü     5.  Nordlicht  90 
„        Ü.  89 

1878,  Juni      1.  Nordlicht  72 
Mai     81.  68 

1881,  Januar  81.  Nordlioht  110 
Februar  1.  ßS 

1882,  Ootober2.  NonUioht  131 

«  3.  71 
Es  bedarf  aber  nicht  des  Nordlichts,  um  die  Intensität  des  Fun- 
keins waohsen  su  lassen,  sondern  jede  auftretende  magnetisohe  Störung 
genügt,  um  diese  Wirkung  hervoncubringen.  Auf  diese  Brsoheinung 
wurde  Montigny  suerst  im  Juli  1881  aufinerksam,  woeram2.d.  Mts. 
inmitten  einer  trockenen  Periode  einen  hohen  Werth  fiQr  die  In- 
tensität (95)  beobachtete,  während  diese  sich  am  1.  nur  zu  29  und  am  4. 
(dem  nächstfolgenden  Heobachtungstage)  zu  26  ergeben  hatte.  Der 
Zustand  der  Atmosphäre  iiefs  dieses  Anwachsen  der  Intensität  nicht 
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erfcliren,  doch  das  meteorolo^aohe  BuUetia  Tom  4.  Juli  enthielt  die 
Xotis,  dafs  gerade  zur  Zeit  der  Beobeohttingen  MontigiiyBi  am  2.  Juli 
eine  starke  magnetisohe  Störung  stat^funden  hatte.  Wenige  Tage 
darauf^  am  12.  Juli  &nd  wiederum  ein  eolohee  soodwbaros  Zusammen- 
treffen statt.  Am  11.  Juli  w:ir  die  intensltät  87,  am  12.  Juli  120  und 
am  13.  Juli  30;  dabei  war  die  Witterunf,^  trocken,  die  Luit  ruhig;,  aber 
abermals  hatte  nach  den  späteren  Mittlieilungen  der  Brüsseler  Stern* 
warte  —  zur  Zeit  der  Mo ntigny sehen  —  Beobachtungen  vom  12.  Juli  — 
die  Ma^etnadel  eine  starke  Abweichung-  von  ifiror  normalen  [.acre  er- 
fahren. Dio  NachforschunL'"(-'n,  oh  viel  laicht  zu  den  fjfenanntrn  Zeiten  in 
nni'dlichen  (.ieiiunden  ein  Xordiielit  lieobachtet  worden  wäre,  gaben  nega- 
tive ReöultaU»,  und  dies  veranlasste  nun  xViontig'n.v  unter  i^f^infn  zwischen 
1881  und  1883  angestellten  Beobachtungen  ilit  jcnimiu  aufzusuchen, 
wcleho  mit  dem  Auftreten  einer  niaynetischen  Slüiung  zusamraenge- 
laUcn  waicn,  Du'Se  Ueohachtuni^m  wurden  in  zwei  frruppen  getheilt, 
jcnaclidüui  sie  bei  üuckeuei  oder  bei  feuchter  Witterung  angestellt 
waren;  eine  Beobachtung  wurde  als  der  ersten  (Jruppe  augehörig  be- 
trachtet, wenn  weder  am  Tage  der  Beobachtung  selbst,  noch  an  einem 
der  swei  folgenden  Tage  R^n  gefiülen  war.  Die  Reauttate  flind  "rem 
Montigny  mit  grofeer  AuafQhrliolikeit  mitgetheilt,  dooh  müssen  wir 
uns  hier  darauf  besclunuiken  nur  das  folgende  TSfelohen  wiederzn* 
geben  (Iniluenoe  des  perturbationB  magn^tiques  sur  la  seintillation  des 
ötoiles  p.  80): 

1.  Trookene  Periode.  3.  R^gnerisohe  Periode. 


Intensität  des  Fuokelns 

Intensität  des  Funkeins 

mm  Tag*  «Iimi 

r 

an 

bwchbarten 

■Ji 

k  Tbm  oiner 
iUmEm  8t0Riii|r 

an  twnaobtiart«!! 

ma^aiMiMBm  Still 

tvag 

TacMi 

1881,  31.  Jan. 

110 

1881, 

1.  Febr. 

55 

1881, 

18.  Not.  II  H 

1881,  17. 

Not. 

110 

4.  Juni 

43 

3.  Juni 

30 

23.    „  161 

24. 

!'4 

•2.  Juli 

95 

1.  Juli 

2y 

1882, 

20.  April  144 

1S.S2,  19. 

April 

64 

12. 

130 

11.  n 

S7 

1.  Miu  150 

30. 

'j 

139 

8.  Not. 

85 

9.  Not. 

52 

1.  Oct.  lOS 

8. 

Oet 

71 

2.3.  Dec. 

129 

2*.'.  Der. 

74 

2.  130 

*i 
.1, 

71 

liiS2,  Febr. 

77 

im. 

S.  Febr. 

4(5 

1883, 

2.».  Jan.  IHO 

I8s:i,  23. 

.lan. 

118 

9.  März 

100 

8.  Mäi-z 

85 

26.  Miirz  122 

2.S. 

Marz 

Kl 

1883,  3.  Febr. 

155 

1883, 

5.  Febr. 

59 

24.  April  15^ 

25. 

5!> 

(Morton-- 

) 

*.  « 

m 

5.  Febr. 

48 

8.  JuU  lö8 

9. 

Juli 

68 

(AtMOdS) 

.1.  April 

9« 

4.  April 

46 

.m   „  187 

29. 

»» 

97 

21.  Alai 

46 

22.  Mai 

26 

19.  Sept.  112 

17. 

i^ept. 

70 

15.  Sept. 

65 

14.  Sept. 

26 

2.x  Oct.  144 

11. 

lü4 

JkliUol  .   .  . 

101  ^  Mittel    .   .  . 

50 

Mittel  ...  141 

Mittel 

■       •  • 

90 

Diffem»  dw  Mittel:  Differans  der  liflttel: 

51  51 
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Zu  dea  det  trookenen  Periode  ftogehörigen  Beobufthtnngen  ist 
Folgendes  su  bemerken«  Die  am  2.,  8.»  4  und  6.  Juni  1881  beobAch- 
tetea  Intensitäten  sind  bes.  25,  80,  43,  68;  am  6.  Juni  tritt  Reg«n  ein 
and  eine  oykionisohe  Bewegung  pasairt  Belgien,  Diesen  letsteren  Um- 
ständen kann  also  das  überhaupt  unbedeutende  Steigen  der  Intensität 
zugeeohrieben  werden.  Die  im  Febmar  1883  gemaoihten  Beobaohtongen 
stehen  unter  dem  Einflüsse  von  aneoheinend  erheblichen  Depressionen; 
am  5.  Fohniar  Morgens  wurden  zwar  die  Unregelmärsigkeiten  der 
Curveii  des  Magnetographen  viel  gerinppcr  (sie  bestehen  also  doch 
noch!),  aber  gleichzeitig  scheint  sich  auch  die  Atmosphäre  beruhigt  zu 
haben.  Femer  wurden  am  31.  Januar  1881  und  4.  Februar  1883  in 
Brüssel  ein  Nordlicht  beobachtet,  »m  H.  März  1882  im  Bottnischen 
MeorbiTsoii.  Endlicb  liegt  am  8.  März  eine  Depression  im  Nordon 
äkaudiimviens,  am  9.  im  Norden  Schottlands,  so  dafs  \v(>ni«rsifits 
fraglich  erscheint,  ob  das  nur  scliwacliH  Zunehmen  der  Intensitiit  des 
Funkolnf  nicht  von  dem  Näherriioken  dcv  DpprosRion  luMrührt.  — 
Sieht  mau  nun  von  den  genau iiifn  Fällen  ab,  so  bleiben  doch  noch 
8  Fälle  übrig,  die  uns  mit  gröltjeier  oder  geringerer  Wahrscheinlich- 
keit den  Grund  des  Wachsens  «1er  Intensität  des  Funkelus  in  dem 
AuAreten  einer  nicht  gleichzeitig  von  einem  Nordlicht  begleiteten 
magnetisohen  8t5rung  suchen  lassen. 

Die  in  eine  regnerisehe  Periode  fallenden  Beobachtungen  stehen 
sämtUdi  unter  dem  Einflüsse  von  Depressionen,  und  wann  es  auch 
sobon  in  einigen  Fällen  aoheintf  als  ob  man  eine  grötaere  Intensität 
des  Funkeh»  auf  Rechnung  einer  magnetisöhen  Störung  setsen  kann, 
so  nöthigt  in  der  Mehnahl  der  Fälle  nichts,  in  der  Aenderung  der 
Intensitilt  etwaa  Anderes  als  den  Binflub  einer  Depression  bes.  des 
Versohwindens  derselben  zu  suchen.  So  wird  x.  B.  IBr  den  28.  No- 
vember 1881  eine  merkbare  Störung  der  Magnetnadel  zur  Zeit  der 
Beobachtung  gemeldet;  gleichzeitig  ist  eine  tiefe  Depression  vor» 
banden,  deren  Centrum  am  22.  bei  den  Shetlands  Inseln  lag  und  sich 
von  da  nach  Nordosten  bewegte;  die  Höhe  des  zwischen  dem  23.  und 
24.  Morgens  gefallenen  Kegens  i.st  7.  1  mm.  Am  24.  herrschte  in 
Centraleuropa  schönes  Wetter.  Ferner  ist  am  23.  Januar  1883  der 
Luftdrtirk  in  ^unz  Europa  stark,  doch  herrscht  auf  dem  Atlantischen 
Oc(';m  zur  ^aiiv  von  Pchottlarid  nicliiL-er  Baronieterdruck.  Das 
lUilU'tin  vom  20.  mt-ltlel,  dufs  der  JSturni,  der  am  24.  im  \\'e8ten 
wüüiote,  öiüh  ant'  den  liTÖfsten  Thei!  von  Europa  ausdehnte.  Im  ersten 
Beispiel  tritt  also  naeh  <>iner  stiirmiöchen  Witterung  die  Ivulie  ein,  im 
zweiten  folgt  aul  Hube  (ier  Sturm;  im  ersten  Falle  nahm  die  Intensität 
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des  Funkeins  ab,  im  zweiten  zu,  ganz  so,  wie  das  von  Montigay 
auch  bei  Gelegenheit  von  Depressionen,  welche  nicht  mit  einer  ma^r- 
netisohen  Störung'  zusammenfielen,  beobachtet  wurde.  Wir  müssen  es 
uns  hier  versagen,  alle  von  Montigny  zum  Rcweiso  des  Einflusses 
einer  mag"netischen  Störung  auf  das  Funkeln  ani^efüliiti'n  Heisinele 
durchzugehen ;  die  erwähnten  geiuigi^n,  um  zu  zeigen,  dals  seine  Be- 
weisfiihrun!?  stellenweise  an  Ptrenj^e  zu  wünschen  übrig  lÜlst. 

Die  am  Schlüsse  der  uhi^cu  Tafel  gegebeaeu  Mittelzahlen  und 
ihre  Differenzen  öulk-u  naeh  Moatign^v  den  Sohlufs  begründen,  dafs. 
in»  Mittel  aus  einer  hinreicliead  groFsen  Zahl  von  Rcohachtiiiit;eii,  der 
Zuwach»  dei"  Intensität  des  Funkelas  aa  solchen  l  aiien,  an  denen  eine 
magnetische  Störung  stattfindet,  gegenüber  den  benachbarten  Tagen 
ohne  magnetische  Störung,  derselbe  ist,  sei  es,  data  die  Beobaohtungea 
in  fliiie  troekeiie  oder  in  eine  regnerisdie  Periode  &ll6n.  Von  den  man« 
öherlei,  fheOweiee  in  den  Tozigen  Bemerkungen  begründeten  Einwanden, 
▼elohe  eich  gegen  dieeen  Schlüte  maohen  lassen,  wollen  wir  hier  nur 
einwQ  erwähnen.  Da  sieb  die  Aendening  der  Inteneität  des  Funkeins  für 
eine  Reihe  der  sur  regnerischen  Periode  gehörigen  Beobaohtungen 
nun  Theil  wenigetens  aus  dem  Sinflusee  einer  Dq^reeoion  erklären 
laliBt  und  nicht  ganz  der  nagnetieohen  Störung  sugeeehrieben  werden 
kann,  so  hätte  Montigny  aus  dem  Umstaade,  dafis  der  von  beiden 
Ursachen  herrQhrende  Zuwachs  der  Ihteneität  des  Funkeins  in  einer 
Hegenperiode  derselbe  ist  als  zu  einer  trockenen  Zeit,  schlieteen 
müssen,  dafo  der  von  der  magnetischen  Störung  bewirkte  Zuwachs 
zu  ersterer  Zeit  kleiner  ist  alfi  zu  der  zweiten.  In  Wirklichkeit 
gestatten  die  Beobacbtungen  weder  den  einen  noch  den  andern 
SohiuTs. 

Herr  Prof.  Montigny  er(>rtert  noch  die  Fraj^-e.  ob  im  Mittel 
aus  vielen  IkMibachtungen  die  Intensität  des  Funkeins  dieselbe  ist  für 
die  verschiedenen  Hiramelsrichtnn^'-en.  Dieser  T^ntersneliunir  lifi;en 
alle  He<)l)achlungen  zu  Grunde,  weiche  Moutii^-ny  von  IbÖO  an  ge- 
macht liat,  d.  h.  seit  dei  Zeit,  wo  zuerst  die  Hinunelsiiegeud,  in  der 
die  Beobachtung  geschah,  im  Tagehuche  verzeichnet  wurde.  Die  Zahl 
dtr  Buobacliluagsabende  beläuft  sich  bis  Ende  1888  auf  986.  Aufser 
den  Gesamtmitteln  wurden  noch  Partialmittel  gebildet  für  die  in  eine 
trockene  Periode  fallenden  Beobachtungen  und  für  177  mit  einer  De> 
presflion  ooinoidirendei  wenn  dabei  die  Intensität  des  Funkeln^, 
den  Werth  180  überstiegen  hatte. 

So  ergab  sieh: 
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Mittler^  InteoBität  de«  FunkelnB 

Norowi    Oaten     sfiden   WMteQ  Äbmde 

Bei  trockener  Wittorungf  .  ,  77  69  66  65  327 
OJineUnterschiedderWittening    107       05       90        81)  m\ 

Bei  Depressionen  170       149       141        136  177 

Hierbei  ist  zu  bemerkeii,  dafs  für  die  Richtung  Norden  alle  He- 
obaohtiuiiron  zug'ezog'en  sind,  welche  zwischen  X^rdwest  und  Nordost 
an<rt  stoUt  sind;  eine  euttspreoheude  Bemerkung  gilt  fiir  die  Ubrigea 
iüohtung'en. 

Die  zu  der  trockenen  Pfriudc  i^elii'uij^'en  Hcoliachtuugen  wunlen 
auch  nach  Jahreszeiten  geordnet  und  gaben  dann  die  folgenden  2^ttel- 
werthe: 


Intensität  des  Funkeins  bei  trockener  Witterung  im 

Nofden    Osten     Süden  Wetten  '  Mittel 

i 


Frühjahr  .    .      77        63       60        59  64 


Temperstar 

9°5 


Sommer  .  .  68  0:5  04  07  r,8  ^  17^8 
Herbst  ...       76         72        72         64  71  10«. 7 

Winter.   .   .       ÖU        «7       78        82  84      |  a»! 

\Gttel:     77     *  69       66        «5    ;  . 

Die  TorBtehendeii  Zahlen  laseen  wiederum  das  starke  Anwachsen 
der  Intensitiit  bei  feuchter  Witterung  und  namentlich  bei  DepreBsionen 
erkennen,  fenier  den  ESnflub  der  Temperatur,  indem  Ifir  jede  Himmele' 
ritdittmg  dae  Funkeln  im  Sommer  bedeutend  geringer  ist  als  im 
\\')nter.  Man  erkennt  auch,  dato  im  allgemeinen  die  Litensital  des 
Funkeins  keine  j^rofsen  von  der  Himnielsgef»-end  abhängigen  Unter- 
schiede aufweist;  nur  Tür  die  Richtun«r  Norden,  d.  h.  für  die  zwischen 
Nordwesten  und  Nordosten  liegenden  Hichtun«-en  pchoinf  ein  Wachsen 
der  Intensität  stattzuhaben.  Namentlich  stark  zeigt  sich  diese  Erschei- 
nung- hei  den  177  Depressionen,  iiiul  wird  speziell  für  diese  von 
Montigny  mit  dem  rmstanrio  benriiiulct.  dafs  dieselben  in  der  über- 
wiegenden Anzald  iiiuiUicli  von  Belgien  passiren.  Ein  Maximum  der 
Intensität  des  Fnnkeins  im  Nmden  zeisrt  sieh  aber  auch  bei  den  Beob- 
achtungen, welche  in  eine  trockene  Pehude  fallen.  Diesen  Umstand 
sucht  Montigny  limcli  die  Annahme  zu  erklären,  die  nach  Nonien  ge- 
legeneu höheren  Lultötliichlun  seien  merklich  kälter  als  die  übrigen 
Nun  ist  aber  zufolge  der  genannten  Beobachtungen  die  Intensität  des 
Funkeins  im  Norden,  gegenüber  der  nach  anderen  Richtungen  hin  statt" 
findenden,  um  10  Einheiten  grüfscr,  und  dem  würde  nach  der  fr&her  gege- 
benen Tafel,  welche  die  Abhängigkeit  der  Intenaität  von  der  T^peratur 


Digitized  by  Google 


xtigi,  ein  Tempecaturimtenohied  der  entsproohendon  Luftaohiobteii  TOn 
melirmii  Oradon  eotepreehoil  Riehtiger  dUille  es  seiik,  zur  ErklSmiig 
dea  stiirkerea  FimkelnB  der  Sterne  im  Norden  di^enigeiL  D^reeiionMi 
faflcaiizimeheii,  welche  nleht  ▼on  NiedenrndilägetL  begleitet  waren  und 
welche,  wenn  sie  aohon  die  Litanaitat  des  Fankelne  steigerten,  dieee 
do^  nicht  den  hohen  Werth  ISO  errri<tfien  liehen;  aUe  cur  Zeit 
aoloher  Depressionen  ang-estellten  Beobaohtangen  sind  ja  als  einer 
trockenen  Periode  ang;ehörijf  betrachtet  und  nur  diejenigen,  welche  die 
Intensität  bis  über  120  wachsen  liefsen,  sind  oben  beeonders  be- 
handelt worden.    In  der  Mehrzahl  der  Fälle  aber  kommen  unB  die 
Depressionen  von  Westen  und  Nordwesten  zu,  und  das  Minimum 
zieht,  wie  schon  hnm«n*kt.   vielfach  nördlich  von  iins  vorboi:  da- 
bei   ist   zufolt"'    Km    Mo ütig^n ysohtm  Beobachtungen  das  Ii'unkeln 
nach   der  Jvichtuny,   wo   das   Minimum  liep-t.    bezücrlicli   nach  den 
benachbarten   Uichtuimeri,   besonder««   lebhall.     Aulserdem  ist  auch 
noch  daran  zu  erinnern,  dafs  verschiedentlich  in  nTirdlichen  Gegenden 
ein  Nordlicht  sichtbar  ist,  ohne  dafs  wir  hier  da^^^dhe  als  solches  er- 
kennen; das  schliefst  aber  iiiclit  aus,  dafs  das  Sciutilloraeter  seine  An- 
wesenheit durcli  vermehrte  Intensität  des  Fuukelns  nach  Norden  hm 
▼errätb.  —  Mtmtigny  will  in  den  Zahlen  des  letzten  Täfelchens  noch 
andere  Gründe  zu  der  Annahme  erblicken:  ^dafs  selbst  an  den  fUr 
BBtrononüflche  Beobachtungen  günstigsten  Zeiten  die  Temperatur  der 
höhnnm  Lufl8ohi<&ten  (oberbidb  Brfissol)  strenge  genommen  nicht  die- 
selbe sei  fUr  alle  Himmelsriohtnngen*'  und  er  wirft  dann  die  Frage 
auf,  ob  nioht  die  astronomische  Refiraktion  aufeer  von  der  Zenitii« 
diatana  auch  von  dem  Äzimuth  des  Sternes  abhänge.   Es  ist  aber 
klar,  dab,  wenn  man  aus  dem  Umstände,  dafs  die  beobachteten  Werthe 
der  Intensität  CQr  die  einzelnen  Himmelsgegenden  nioht  genau  die- 
selben sind,  einen  Schlufs  auf  die  TerBchiedene  Temperatur  der  höheren 
Lafksohiohten  nach  verschiedenen  Asimuthen  ziehen  will,  man  die 
Sicherheit  jener  Werthe  xu  nnlersnohen  und  zu  beweisen  hat,  dafs 
die  vorhandenen  unbedeutenden  Unterschiede  nioht  auf  anderem  Wege 
erklärt  werden  können,    bezüglich  dor  Sicherheit  der  Resultate  sei 
noch  folgendes  bemerkt    Die  im  hf/ton  TäH  lehen  von  Montigny 
angeführten  mittleren  Temperaturen  der  Luft  in  Brüssel  sind  ab^relfMfot 
,'HJs  den  meteorologischen  Beobachtungen  der  Brüp^'eler  Stt  rnwaite 
vun   ls;{;5  jmf  (Irund  dieser  Zahlen  und   dei-  fiii'  ilie  Inti^n- 

?^itiit  ncfundriien  Werthe  stellt  Montigny  die  Beiiauptung  aut,  dalis 
die  mittleren  den  vier  Tahreszeiten  (•nf''preehenden  Intensitäten  d»«s 
Funkeins  regelmäfsig  den  Veränderungen  der  mittleren  Temperatur 
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dorsolben  folgeo.  Nun  ist  aber  nach  Obigem  die  mitüftre  Tempentur 
der  lioft  im  Herbet  um  1<>.2  höher  als  im  Friilgahr;  die  InteiimtÜl  des 
Fmücelns  roüfBto  somit  im  Herbst  geringer  sein  als  im  IVQhjahr,  irah- 
rend  sie  nach  den  Beobaohttmgen  Montignys  um  7  Einheilen  gvolber 
ist  Sollte  sieh  nun  eigeben,  dab  Ton  den  dem  Herbst  und  FriU^jslir 
entspreohenden  mittleren  Temperataren  zur  Zeit  der  Montigny sehen 
Beobadhtungen  ebenfirils  die  entere  höher  ist  als  die  zweite,  so  wür- 
den die  von  Montigny  abg-eleiteten  mittleren  Werthe  der  Intensitit 
mit  der  bekannten  Tliatsacho  im  Widerspruoh  stehen,  dals  die  Inten- 
gitüt  des  Funkeins  abnimmt,  wenn  die  Temperatur  der  Luft  steiget, 
und  man  wird  geneigt  sein,  diesen  Widerspruch  weniger  den  Beob- 
achtimn-cn  selbst  als  dem  Mangel  einer  strengen  Bearlteitung  der- 
selben zur  Last  zu  legen.  —  Zum  SchlusBe  ist  noch  zu  erwähnen, 
dafs  Montig-ny  genöthigt  war,  seirip  Hcnbachtungea  in  «itvr  Näiie 
einer  ^lorsen  Stadt  anzustellen;  dieser  l  instand  ist  namentlich  mifs- 
lich,  wenn  es  sich  um  sü  feine  l  ntersueliuiifren  wie  das  Verhalten 
des  Funkelns  nach  vorsohiedcncn  HimmclbgügriKhMi  handelt. 

bidcin  wir  luuruiit  dir  Hcspreohunir  der  baiij>tsäeiilichsten  Arbeilen 
Montign^  s  über  seine  imt  dem  ScixiUllomrter  an<r('?;tellten  Be<>l)ach- 
tuugen  beschliefsen,  geziemt  es  sich  wohl,  bewuiiderud  dje  grofse 
Ausdauer  anxaerkomen,  mit  der  Herr  Pro£  Montigny  sich  nun  schon 
seit  19  Jahren  den  betraohteten  Untersuehungen  hingiebt  Zum  Thefl 
Uefem  diese  swar  nur  eine  Bestätigung  von  bekannten  Thatsaehen, 
dooh  haben  sie  auoh  einige  neue  Ergebnisse  su  Tage  gebraoht  und 
enthalten  auliserdem  für  spätere  Forsohungen  mehrere  werthvolle 
Fingerseige.  Das  yon  Montigny  erftmdene  Sointillometer  ergiebt 
sich  naoh  allem  als  ein  biauohbares  Instrument;  sieht  man  dabei  die 
grofse  Eitifauhbeit  aeiner  Oonstruktion  und  die  LeiohtigkeLt  seiner 
Handhabung  in  Betraoht,  so  ist  es  gevifs  su  wünsohen,  date  das 
Sointillometer  eine  wettere  Verbr^tung  finden  möge,  namantliefa  im 
Kreise  der  Liebhaber  der  Wissenschaft,  für  die  es  wie  geschaffen  er- 
scheint. Es  ist  keine  Frage,  dafs  eine  mit  Sorgfalt  und  Umsicht  aus- 
geführte Beobaohtungsreihe  und  eine  daran  sich  anschhefsende  ein- 
gehende Diskussion  manche  fiir  die  reine  Wissenschaft  sowohl  als 
für  die  Weiterprognose  und  damit  lür  das  prakfifche  Leben  wichtige 
Resultate  ererben  würde.  Wie  man  aus  dem  Inhaltf-  des  vorsiehenden 
Artikels  erkennt,  hat  MoniiL'  iiv  seinen  Vachfolv-c^rn  vieles  .'.n  tJiun 
übrig  gelassen.  Man  darf  sici»  vor  allrin  nielii  mit  dfin  Xacliwoise 
begnügen,  dafs  die  Heobachtnn'_ren  mit  -Irni  Sciriiilloim  ler  den  ibeil- 
wüisö  bereits  bekannten  Eintluls  von  gewissen  Beämgungen  auf  das 
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Funkeln  bestätigen,  aondem  mato  mit  Hu1£b  der  BeobaobtungsdatflBi 
dw  Oesetz  dieses  Eünfliissee  zu  entdeoken  snohea.  In  mehimii  FSUen 
wird  eine  paaaende  Oruppirungr  der  Beobushtongen  sunäobst  sn  Nähe- 
rnngsformeln  für  die  Wirkung  einiger  der  Tereebiedenen  Ursachen 
führen;  mit  ihrer  Hülfe  laist  sioh  dann  bei  nngleiohartigen  BeobaoU- 
tungen  der  Einfiufs  der  bereite  betrachteten  Ürsadien  mehr  oder 
wen^r  eliminiren,  und  indem  man  eo  mit  den  einfachsten  Fällen  be> 
ginnend  zu  kompUoirteren  fortschrwtet,  wird  man  in  der  Verbindui^ 
der  Beobachtungen  untereinander  die  Mittel  erlangen,  die  bereits  ge- 
wonnenen Resultate  zu  verfeinwu  und  neue  abzuleiten.  Dafs  sich  bei 
diesen  Untersuchungen  über  eine  Ton  eo  manchen  und  theilwei^e  gleich* 
zeitig  wirkenden  Ursachen  abhängende  Erscheinung  der  Forschung 
mitunter  grofse  und  unter  Umständen  augenblicklich  vielleicht  unübor- 
steigliche  Schwierigkeiten  in  den  Weg  let;en  werden,  liect  in  dor 
Natur  der  Sao!?e:  doch  bildet  diese  Aussicht  nur  einen  Sporn  mehr, 
die  Arbeit  zu  begioiieQ. 
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Die  Urania  nach  ihrer  Fertigstellung. 

Bericht  dos  Direktor  Dr.  M.  Wilhelm  Mevfl-. 

1b  ich  vor  mehr  als  einem  Jahre  in  dem  erst  erschienenen  Hefte 
der  gegen wärtii^-en  Zeitschrift  von  den  Zukunftsplänen  unserer 
Gesellschaft  etwas  erzählte,  war  das  stattliche  Gebäude  der 
Urania,  das  nun  seit  mehr  als  einem  halben  Jahre  seiner  Bestimmung^ 
übergeben  worden  ist,  im  Rohbau  noch  nicht  vollendet.  Wie  sich 
inzwischen  das  Bild  der  Anstalt,  welche  vielwärts  im  Auslände  und 
auch  jenseits  des  Ozeans  als  nachahmungswürdig  befunden  wor- 
den ist,  entwickelt  und  gegen  unsere  ursprünglichen  Pläne  erweitert 
hat,  will  ich  gegenwärtig  berichten,  da  wohl  vorauszusetzen  ist,  dafs 
aufsor  unseren  Aktionären,  deueu  die  Direktion  in  dieser  Zeitschrift 
als  dem  Organ  der  Gesellschaft,  Bericht  zu  erstatten  verpflichtet  ist, 
auch  unsere  rings  über  den  Planeten  verstreuten  Abonnenten  sich  für 
die  zum  Theil  recht  eigenartigen  Einrichtungen  unserer  Anstalt  in- 
teressircn  werden. 

Die  äufsere  Form  des  Gebäudes  hat  in  der  Ausführung  nur  sehr 
unwesentliche  Veränderungen  gegen  die  auf  Seite  33  des  ersten  Jahr- 
gangs unserer  Zeitschrift  gegebene  Abbildung  erfahren,  welche  letztere 
nach  den  Bauplänen  entworfen  worilen  war.  Nur  ist  der  Charakter 
der  Favado  dadurch  etwas  vorändert,  dafs  die  beiden  kleineren,  an 
beiden  Enden  der  Plattform  aufgestellten  Kuppeln  beträchtlich  gröfser 
ausgeführt  wurden  als  die  Zeichnung  zeigt.  Sie  halten  in  Wirklichkeit 
vier  Meter  im  Durchmesser,  sind  also  halb  so  grofs  als  die  Ilaupt- 
kuppel.  Es  sei  jedoch  hier  gleich  eingeschaltet,  dafs  der  Anblick 
dieser  FaQade  sowohl  in  unserer  Abbildung  wie  in  der  Wirklichkeit, 
über  die  eigentliche  Gröfse  des  Gebäudes  wesentlich  täuscht  und  zwar 
in  dem  Sinne,  «lafs  jeder  Besucher  recht  verwundert  ist  über  die 
weiten  Käumlichkeiten,  welche  das  Gebäude  in  der  That  umschliefst. 
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loh  fOge  zur  nabereii  OrieDtinmg  mnw  Qraadrifto  vom  KttUer 
und  Brdgasdiote  dos  Gobjiudea  bei  und  mag  noch  hinzugesetet  werden, 

dato  es  101  versohliorsbare  Zimmerthüren  beeitzt. 

Unter  der  Oberleitung"  des  Geh.  Ober  -  Reg-ierungs  -  Rafhes  im 
KgL  UnteiTiohtS'- Ministerium,  Herrn  Spieker,  dem  die  Erlaubnifii 
dazu  besonders  vom  Herrn  Unterrichtsminister  ertheilt  worden  war, 
wurden  die  Pläne  des  Gebäudes  von  Herrn  Tiandbauinspektor  Ditmar 
ausgearbeitet,  unter  des'JtMi  Lritniiir  der  Bau  von  dem  l^gieruiigs- 
Ttauirit'istcr  Andrrc  aiisuel'ülirt  wurde.  Am  7.  Juli  1888  wurde 
der  ei'ste  Spatonsiiili  zur  Ausliebung  des  Gnindes  pfemacht,  f^e- 
nau  ein  Jahr  düraul  taud  die  baupolizeiliohu  IJcbfiirabe  des  (iebäu- 
des  an  «liii  Vorstand  der  Gesellschaft  statt  Am  1,  Juli  1889  wurde 
die  Anstalt  vor  einem  g-ela^lenen  Publikum  und  den  Aktionären  er- 
ötlueL,  am  2.  JuÜ  wurde  das  Publikum  zugelassen  und  seitdem  haben 
bis  zum  Ende  des  Jahres  etwa  60000  Personen  die  Anstalt  besucht. 
Was  wir  in  deraalben  tmseren  Qiaten  hwtm^  was  sich  von  den  vor 
mehr  als  Mreafrial  gehegten  Hoflhunfen  und  Znkniiflsplanea  in  der 
Thai  verwirklioht  hat,  davon  mitohte  ieh  hier  nun  in  kurzem  allge- 
meinem Ueberblüric  reden. 

Die  Anstalt  gliedert  sioh  in  fünf  Banptabtheiltmgen,  denen 
sieh  die  Redaktion  der  Zeitacduifl  ansdüiefHt:  Die  aatronomiflohe, 
pfaiyaikaliaoheb  mikroakopiflohe,  die  Abtheiluag  für  PfaziBionamechanik 
und  das  wisseasohafUicilie  Theater.  Jede  dieser  Abtheilungen,  mit  Aus- 
nahme der  ffir  Prilzisionsmwihanik,  wird  im  besondem  von  ^em 
Oberbeamten,  dem  Abtheilungsvorstande,  verwaltet  Vorstand  der 
astnmomiechen  Abtheilung  ist  gegenwärtig  Herr  Dr.  F.  Körb  er,  nach- 
dem Herr  Dr.  M.  Zwink,  welcher  zuerst  diese  Stellung  bekleidete, 
nach  Strafsburg  als  Assistent  dieser  Sternwarte  abb<>rufpn  worden  ist. 
Ihm  stehen  als  wissensobaff liebe  Mitarbeiter  zur  Seite  die  Herren 
F.  S.  Archenbold  inid  Dr.  F.  Schwahn,  welcher  letztere  nament- 
lich die  ffeophysische  Seite  unserer  Angaben  populär  behandelt. 
Aufsenlem  helfen,  besonders  an  klart-n  Abenden,  bei  der  Untor- 
Meisun«;  des  Publikums  im  Gebrauch  der  astronomischen  lustnuuente 
einer  oder  mehrere  jün|»:ere  Astronomen  mit 

Die  physikalische  Abtheilung  entstaml  unter  dei  wissensclialt- 
lichen  Oberleitunir  de«!  Herrn  Professor  K.  (ioldstein.  Abtluilung-s- 
vorstand  derselbcu  war  zuerst  der  Experimental-Phy.siker  ileirG.  Am- 
berg, yenwärtig  steht  Herr  P.  Spies  derselben  vor,  mehrere  junge 
PVsiker  tmterstützen  ihn  bei  der  Instandhsitung  der  fiostnimente  und 
der  Ueberwaobung  des  GebraiMdis  derselbea  seitens  des  Publikums. 
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Die  wissenschaftliche  Oberleitung  der  mikroekopischen  AbtheUon^ 
hat  Herr  Hofrath  Professor  Dr.  W.  Preyer  freundlichst  übernommen, 
dem  bis  Ende  1889  Herr  F.  Dreyer  als  Abtheilung^vorstand  unter- 
stellt war;  letzterer  hat  inzwischrri  f=ioinc  Stellung  verlaaacoi,  ohne  dafe 

dieselbe  bisher  wieder  besetzt  wi^nlrn  wäre. 

Vorsstaiul  des  wi«!«;en!;chat'tiicheu  Theaters  ist  der  Maler  Ilfi'r 
W.  Kranz,  welchrin  die  inalerische  AimstÄttiinp',  Insceuirunj^"  und 
He^ifie,  endlieli  dio  L eberwachung-  der  kumpli/irteu  Matichinerien  der 
hier  aufgeführten  wissenächafUichen  Ausstattungsstücke  übertragen 
worden  ist. 

Zu  den  genauutcu  Oberbeamten  g-esellt  sich  noch  der  die  Kassen- 
geschäfte, Buchführung  und  Hausiuspektion  versehende  Rendaut  Herr 
Bruck»  nachdem  der  bisherige  kaiifinaimisohe  Leiter  und  steilyar- 
tretende  Direktor,  Herr  Hirt,  aue  dieser  Stellung  Jtu  unserm  Bc 
danem  auageschieden  ist  An  Unterbeunten,  Bureaugehilfen,  Kas- 
eirem,  Kontrolleuren,  Saaldienem,  Theatenirbettem  gehören  der  An- 
stalt noch  etwa  80  Personen  an«  so  dafls  also  die  stattUohe  Zahl  von 
einigen  ▼ierng  Beamten  resp^  Bediensteten,  die  an  dem  Werke  der 
Urania  mitarbeiten,  zu  yeizeichnen  ist  Nicht  inbegriffen  sind  hier 
die  lür  die  Redaktion  der  Zeüschrift  regelmäfiug  mitwirkenden  Per- 
sonen. Dem  sogenannten  Bedaktions-ComU6  gehdren  aufoer  den  schon 
früher  genannten  Herren  Dr.  Ktirber,  Sehwahn  und  Arohen  hold 
nodi  Herr  F.  K.  Ginzel,  Astronom  nnx Reoheninstitut  der  Kg^l.  Stern- 
warte, und  Herr  ür.  E.  Wagner  mm  KgL  meteorologischen  Institute 
an»  Der  früher  erwähnte  Herr  W.  Kranz  sorgt  für  die  künstlerische 
Ausstattung  der  Zeitschrift,  die  bekanntlich  Herr  Dr.  H.  Paetel 
verlegt. 

Ich  will  CS  nnn  versuchen,  einen  Ueberbliok  der  Thätigkeit  der 
einzelnen  Al)tlieiluii;_'t'n  /u  cpben. 

Die  astriinoinische  Alilheilung  verlÜLTt  /iiniichst  bokjinntüch  über 
den  i^mlsen  Refraktor  von  12  Zoll  Oeltuung  und  5  Motei-  Brenn- 
weite, welcher  als  der  Mittelpunkt  des  ganzen  Instituts,  als  das  Auge 
desselben  zu  betrachten  ist,  durch  welches  der  Blick  des  Besuchenden 
in  die  uubekaiiiitfn  I-'t-rnen  des  ünivfrsuins  hinausgetragen  wird.  Die 
Herstellung  eines  sulclieu  Wunders  der  PrilüiaionBmechanik  und  seine 
endliche  Aufstellung  unter  der  Kuppel  einer  Sternwarte  ist  in  der 
Regel  mit  besonderen  Sehwierigkeiten  verknüpft.  Es  ist  deshalb  nicht 
an  verwundem,  dab  dieses  bedeutendste  Stück  der  Anstalt  suletst 
vollendet  wurde;  erst  gegem  Ende  Deaember  v.  J.  k<mnt6  dasselbe 
dem  Publikum  zur  Benutaung  fibeigeben  werden.    Die  Olasarten  au 
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dem  Objektiv  dicsos  imposanteu  Uus-izeugs  der  astronomiscliea  Wissen- 
schaft, welches  in  Deutschland  nur  von  dem  Strafsburger  Itefraktor 
an  Mächtigkeit  übertroffen  wird,  wurden  nach  (h-m  bekannten  Fraun- 
hof ersehen  Typus  in  der  g^lastechnisoheu  Anstalt  von  Schott  &  Oo- 
notesen  in  Jena  hergestellt.  Der  Külilprozels  lur  diese  Gläser  wuide 
mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  durchgeführt,  um  auch  die  letzten  der 
dmrah  die  subtQen  Mittel  unserer  heutigeii  Optik  zu  ericenneoden 
Speimungserseheiiiungen  im  Olaae  sn  beteitigeii.  Zu  dieeem  Sode 
nniflUen  die  beiden  Bohglüser  dreimal  iviederholt  in  den  KfitUofen 


wandern.  Der  Schliff  des  Glases,  ^owic  dif  lieröteliung  der  mechani- 
schen Theilo  des  Instrunicnifs  sclieiul,  soweit  sich  das  in  der  kurzen 
Zeit,  während  welcher  wir  im  Besitze  des  wundervollen  Instrumentes 
sind,  beurtheilen  läfst,  mit  besonderem  Glück  und  grofsor  Sorgfalt  duroh- 
geführt  zu  sein.  Dem  Instrument  ist  ein  mit  allen  Detafle  aaBgeetattelM 
FadenmÜcmMneter  und  ein  PoIarisatimw-HelioBkop  beigegeben.  Die 
Okulare,  welche  naoh  einer  besondem  optisohen  Kombination,  die  in 
einem  Spezialberif^te  niiber  zu  erklären  ist^  auagefUhrt  sind,  gehen 
von  TOfooher  bis  ca.  ISOOliikober  Verg^benmg.  Fhotographisdie  and 
spektrodcopISQhe  Vorriohtimgen  für  das  Instroment  sind  TOigesehen 
aber  noch  nicht  ausgeführt  Als  Neuerangm  g^gen  andere  fnetrumeofe 
sind  20  yerzeiehnen  die  elektrisdie  Beleuchtung  der  Aufirachungs- 
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kreiae  und  des  Ifikrametera  und  endlich  das  gl««difUIs  durch  Blek- 
trioist  getriebene  Uhrwerk,  daroh  welches  des  Instrument  dem  ti^ 
Hohen  Laofe  der  Geetinie  nachgeführt  wird.  Ein  ähnliches  Uhrwerk 
befindet  sich  aufoer  an  dem  unsrig^n  nur  noch  an  dem  lOzSlligen 
Refraktor  zu  Genf.  Die  elektrische  Kraft,  welche  aus  einer  noch 
epSter  sn  erwähnenden  Akkumulatoren-Batterie  entnommen  wird,  be- 
wogt zunächst  eine  Art  von  kli  iner  Dynamomaschine,  diese  em  Oentri- 
fugalpendel,  welches,  wenn  sich  seine  Kug-eln  zu  weit  von  einander 
entfernen,  don  ploktriBch^n  Stmm  «elbstlhätig  ausschaltet,  wodurch  die 
Umdrf'hung-socsclnviiidi^fkeii  des  Tentritug-alpendelp,  die  sich  auf  den 
SL'ctnr  <!f»r  SfundeiiaxH  überträfet,  in  den  ^wünschten  Grenzen  oou- 
staut  urhalti'n  w  ird. 

Da  unser  Institut  es  .sicli  luciil  nur  zur  Aufgabe  L'^esetzt  hat,  die 
Wirliungeii  der  Xatiirkräfte  und  liif  Naturerscheinungen  weiten  Kreisen 
des  Publikums  erklärlich  zu  machen,  sundem  auch  im  besondem  die 
neuesten  Erning-enschalleu  doss  Natiirwissens  und  der  Technik,  welche 
dazu  iühri'u,  angewandt  zeigen  möchte,  so  liaben  wir  überall  die  neue- 
sten Einrichtungen  in  unseren  Dienst  gezogen,  so  dafs  es  für  den 
etwas  tiefer  in  den  Betrieb  unserer  Anstalt  Blickenden  tm  besonderes 
Interesse  bieten  mufs,  das  Spiel  der  ineinandergreifenden  NatnrkiSfie 
sn  yerfolgen,  welohe  eben  diesen  Betrieb  regeln.  So  arbeitet  neben 
dem  mechanisehen  Kunstwerk  des  grollBen  IMniktors  als  HOlfiBapparat 
zu  seiner  bequemeren  Benntsung  bei  der  Erforschung  oder  Besichti- 
gung der  Himmelsrotime  eine  hydraulische  Vorrichtung,  welche  in 
ahnlicher  Art  auch  nur  noch  einmal  und  zwar  am  grSIIiten  auf 
der  Erde  Toihandenen  Femrohr,  auf  der  lick-Stemwarte  in  Califomien, 
hefgestellt  wurde.  Das  Podium  unter  dem  grofsen  Listrument  bebt 
sioh,  mit  bis  zu  20  Personen  belastet,  zu  der  jeweilig  bequemsten 
Augenhöhe  empor,  ebenso  kann  der  Spaltverschlufs  der  grofsen  acht 
Meter  im  Durchmesser  fassenden  Kupf^el  dureli  diese  selbe  hydraulische 
Kraft  geöffnet  und  die  Kuppel  in  beliebiger  Hiohtung  um  ihre  Axe 
gecireht  werden,  um  die  Spaltöffnung  in  die  gewünschte  Sehlinie  des 
Fernrohrs  zu  bringen.  Durch  eine  eigenthi'mdiehe,  gegenwärtii»*  noch 
nicht  vollendete  Vorrichtung  wird  der  Druck  auf  einen  elektrischen 
Knopf  am  Ukularmde  des  Feruruhrs  geoügeo,  die  grofse  Kuppel  in 
Bewegung  zu  setzen. 

Die  Sternwarte  dei  Urania  besitzt  aufserdom  noch  fünf  in  ihrer 
Hauart  und  Bestimmung  verschiedene,  wt  rthvtiUe  I^irnrohre.  Unter 
der  üsilicheu  kleineren  Kuppel  befindet  sich  der  fi-zöllige,  in  seinen 
optischen  Theileu  von  Rein fe} der  und  Hertel,  in  Bezug  auf  die 
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Meabanik  von  Hey  de  in  Dresden  hergestellte  Refraktor,  der  mit 
Mikrometer  und  Uhrwerk  Yorsehen  ist;  in  der  westlichen  Kuppel  ein 

4-zölliges  einfaches  At  quaforial,  g-leichfalls  mit  Uhrwerk.  Auf  der 
westlich«  n  l*lattform  sind  ferner  im  Freien  und  nur  durch  leinene 
ßchutzhiiuHohen  gedeckt,  ein  6-zölIiges  Spiegelteleskop,  nach  Azimuth 
und  Höhe  beweglich,  und  ein  2' /.j-zölliges  Passagen-Instrument  für 
Zeitbestimmungen  aufgestellt.  Auf  der  östlichen  Plattform  befindet 
sich  i^lfichfalls  im  Freien  ein  parallakti>ch  montirtt  r  Konietensucher 
von  T)  Zm!1  Of'fTnnng,  dessen  optische  Konslruktion  <j;ixn7.  besondere 
KiL^L'nthiiinlichkoit'Ti  aufweisf.  Das  Ohj(«kfiv  ist  aus  sogenanntem 
Jeueiiöcr  SpcziHliilHij  hüigcst('llt  und  sseiue  luccheiiden  Flüchen  nach 
einem  Oaulsseliün  Prinzip  so  ausgewählt,  dals  die  erste  äufsere  Fläche 
concav  ist.  Ks  ist  durch  diese  Kombination  ganz  besonders  grofse 
IJchtstärko  bei  grofsem  Felde  erreicht.  Die  vier  letzterwähnten  Instru- 
mente sind,  auch  in  ihren  optischen  Theilcu,  uebst  dem  „ZwölfzöUer" 
von  Carl  Bamberg  in  Friedenau  bei  Berlin  hei^estellL 

In  einem  Vorraum  eur  groHsen  Enppel  befindet  wAi  die  Haup^ 
uhr  der  Sternwarte  von  Tiede;  sie  steht  einerseits  mit  dem  Chrono- 
graphen in  Verbindung,  welcher  die  Sekunden  der  Uhr  notirt,  anderer- 
seits mit  zwei  minder  guten  Uhren,  von  denen  je  eine  in  den  kleineren 
Kuppeln  angestellt  ist,  so  daTs  deren  Pendel  sjmpathisoh  mit  der 
Hauptuhr  schwingen  müssen.  Mit  einer  dieser  Uhren  endlioh  ist  ein 
elektrisohes  Zifferblatt  verbunden,  das  in  der  Hauptkuppel  die  Slem- 
zeit  anzeigt  Von  allen  Beobaohtungsräumen  der  Sternwarte  gehen 
elektrische  Verbindungen  zum  Chronographen,  um  ihn  jederzeit  in 
Thätigkeit  versetzen  und  einen  beliebigen  Zeitmoment  scharf  fixiren 
zu  können. 

Alle  diese  nach  neuesten  Mustern  golrofTonen  Einrichtungen  sind 
selbstverständlich  nicht  nur  hergestellt,  um  die  Schaulust  des  uns  be- 
suchenden Publikums  zu  befriedigen,  sie  sollen  auch  wissenschaft- 
lirhcn  Unterweisungen  und  Untersuchungen  dienen,  die  zwei£felioB  in 
allerniicli''tpr  Zeit  einfreb'ifpt  werden. 

Ks  ist  eine  alln-  rnoin  beobachtete  Krschoinung,  die  wir  vollauf 
neu  bestjitigen  ki  iinen,  dafs  die  gröfsere  noch  gar  niclit  vorgebil- 
dete Menge  des  Publikums  von  dem  Besuch  der  Siernwarle  nicht  allzu 
sehr  erbaut  ist.  Zwar  üben  die  Sterne  und  überhaupt  die  Kinrichtun- 
gen  einer  Sternwarle  aui  das  Publikum  eine  sehr  grofse  Anziehungs- 
kraft aus;  man  glaubt  ungeahnte  Wunderdingo  an  den  Weiten  über 
nnsern  Häuptern  im  Fernrohr  mühelos  sehen  zu  können.  Die  Ent- 
täuschung ist  dann  immer  eine  s^r  groCse,  wenn  beispielsweise  das 
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glinsende  Uoht  des  Vollmondes  Besucher  in  Scharen  herbeig<elockt 
lutt  und  man  ihneai  dann  bedeuten  mufe,  dafb  man  auch  im  bestea 

Fernrohr  am  Vollmond  fast  garnichts  sehen  kann,  sondern  dafs  in 
der  Xäbe  der  Zeiten  der  Mondviertel  die  günstigsten  Verhältnisse  für 
die  Mondbesohauunq^  stattfinden,  oder  wenn  man  ihnen  dann  einen 
Fixstern  zeigt  und  seine  enttäuschendo  Punktgestalt  mit  der  in  solohaa 

Augenblicken  wenig-  Eindruck  machenden  Ungeheuern  Entfernunni 
solcher  Sonnen  zu  entschuMiapn  versucht.  Vorbereitende  und  orien- 
tirende  Belehrungen  hieiiilier  in  den  öJfcntlichon  Blättern  helfen  nueli 
nicht  vi»M.  Iiier  ist  also  iiui  allmählich  auf  den.  irliickÜclu  i  wcisi'  -chuu 
recht  ansehnlichen,  vorgebildeteren  und  ernsteren  i  lieil  desä  Publikums 
durch  eingehendere  Unterweisungen  /.u  wirken.  L'nd  dafür  müssen 
wir  auf  eine  gediegene  Wissenschaliliclikeit  auch  unserer  astrono- 
mischen Mitarbeiter  in  ganz  besonderer  Weise  halten  und  denselben 
auch  die  Möglichkeit  gewähren,  recht  eigouilich  wissensclialUicliu  Unter- 
suchungen mit  unseren  Instrumenten  anzustellen.  Nur  dann  wird  es 
ihnen  in  vollem  Marse  gelingen,  die  unerechöpfliobe  Freude  an  einem 
zunehmenden  ESnblioke  in  diese  Dinge  in  immer  weitere  Kreise  zu 
verbreiten. 

Wenn  also  unser  Publikum  auch  wegen  des  an  klaren  Abenden 
gewöhnlich  herrsohraden  Andrangs,  welcher  der  Befriedigung  der 
Schaulust  am  Femrohr  dem  Einseinen  nur  kurze  Zeit  gestattet,  zu- 
meist nicht  eben  sehr  befriedigt  von  der  Sternwarte  zurückkommt, 
so  kann  es  dagegen  in  unserem  Tbeaterraume  in  Vortragen,  die 
durch  photographisch  hei^gestellte  und  durch  eine  Lichtquelle  von 
6000  Kerzeostärke  g^u  eine  Wand  projisirte  Abbildungen  von 
Himmelserscheinungen  illustrirt  werden,  sein  Auge  und  seinen  Ver- 
stand um  so  besser  erfreuen.  Es  sind  in  dem  ersten  halben  Jahre 
unserer  Existenz  im  ganzen  nicht  weniger  als  503  solcher  halbstün- 
digen Nachmittagsvorträge  gehalten  worden.  Eine  sich  täglich  meh- 
rende Kollektion  von  c^.  700  ülasphotographien  ist  zur  Illustrirung 
dieser  Vorträge  verwendet  worden.  Allerdings  mufs  hier  bemerkt 
werden,  dafs  diese  Vortriiire  nicht  nitr  ;istronomischen  Inhalf^^  waren, 
sondern  alle  Oeliiet»-  umHchlossen,  weiche  die  Urauia  cultivirt  und  vou 
denen  nocli  im  besondern  die  IJeflo  ■sf.jn  wird. 

Noeh  i^iiifsere  Befriedigung  luul  Freude  j4üwährt  den  Besuchern 
der  Craula,  welchen  Kreisen  sie  auch  angeliören  mö«ieii,  die  physi- 
kalische Abtheilung.    Das  konnte  allein  erreicht  werden  durch  den 
g-emein  glücklichen  Gedanken,  welchen  Herr  Professor  Goidstuiu 
bei  der  Aufstellung  der  verschiedenartigen  Apparate  durchgeführt  hat, 
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dars  das  Publikum  die  lelartereii  selbst  in  Thätii^keit  za  setzen  rwuMg, 

Wir  haben  es  in  der  Urania  zuerst  g^wa^,  die  sonst  in  allen  Museen 
nnd  Ausstell iinn-fn  streng  befolgte  Reg«!,  welche  die  Berührung  der 
üegenständt;  verbietet,  in  gewissem  Sinne  zu  boseitip-en.  Es  sind  an 
den  Instrumenten  betrefl'endc  Stellen,  elektrische  Knöpfe  etc.  bexeioh» 
nct.  woloho  man  berühren  darf,  um  dadurch  den  Apparat  in  Thätigkeit 

2U  Setzen. 

Es  ist  liier  seli)si\  ei'stäiidlicli  iiiclit  nv'i'jlicli,  im  eiiizeliieu  auf  die 
im  üTorson  Saale  ;uisi>(^stellle  reiclie  Sammiim«;-  von  wisseiischaftlicben 
Apparaten  einzugehen  und  leidei'  kiiimeti  uueli  <]u-  diesem  Hefte  bei- 
gegebeneu IjichtdruckUiloiu  nur  ein  sehr  unvoli  Iconitnenes  Bild  von 
dipseni  Sualo  ireben,  da  er  seiner  etv\as  eigimthümlicheü  Baiiarf  wosren 
inuner  nur  zu  einem  geringen  Theile  übersehen  werden  kanu.  Der 
diesem  Artikel  beigtTiigte  Flau  giobt  einen  ungefähren  Ueberblick 
über  die  Disposition  der  Apparate  in  diesem  Saale.  Um  jedoch  ein«i 
Begriff  von  der  Art  der  Durofaflihrung  des  erwähnten  nenen  Oedan- 
kens  SU  geben,  mögen  hier  und  da  einige  dieaw  Apparate  näher  ins 
Auge  gefehlt  werden. 

So  stellen  die  aneinandergereihten  Apparate  der  elektrischen 
Abtheilung  eine  Art  Ezperimentalkuraus  dar«  den  jedermann  in  einer 
Viertelstunde  selbst  durohmaoben  kann  und  von  d«n  er  manidien  an- 
regenden Eindruck  mit  naoh  Hause  nehmen  wird,  den  ihm  die  stets 
gelingenden,  selbst  ausgeführten  Experimente  surüokliellwn.  Zu  An- 
fang der  Abiheilung  belehrt  ihn  ein  Druck  auf  einen  elektrischen 
Knopf,  durch  welchen  er  den  Akkumulatorenstrom  durch  eine  Platin- 
spirale  führen  kann,  dafs  der  elektrische  Strom,  dieses  unwägbare 
Niclifs,  einen  sehr  energischen  Kinflufs  auf  den  raumausfüllenden 
StoflF  auszuüben  vermag.  Dei  Stmm  findet  einen  Widerstand,  er  reibt 
gewissermafsen  an  den  mateiiollen  Thoilen  des  Platins  und  bringt  es 
dadurch  zum  Glühen.  Der  nächste  Apparat  ist  oranz  ähnlich;  er  be- 
steht nur  aus  einer  Kette  auch  äufserlich  ähnlicher  Metalle.  Platin  und 
•Silber,  die  sicii  aber,  sowie  man  wieder  den  Kn()|)f  drückt,  bf»ini 
nnrehganG"  des  Stromes  gar  wesentlich  von  einander  unterscheiden. 
DiiH  riatiii  erblüht,  das  Silber  nicht.  Man  stellt  sich  dabei  unwill- 
kürlich vor,  dafs  die  Oberilucheu  der  SilberuiuJüküle  in  solchem 
Sinne  verschieden  von  denjenigen  des  Platins  sein  mögen,  dals  der 
Strom  weniger  gehindert  durcidliefsen  kann.  An  beiden  Apparaten  be- 
merkt man  noch  nebenher  eine  physikalisch  merkwürdige  Erscheinung, 
date  sich  nämlich  die  Kette  senkt»  sowie  der  Strom  hindurchgefühlt 
wird.   Die  Kette  verlängert  sich  durch  die  Erhitsnng:  Wärme  dehnt 
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wB.  Dor  folgende  Appwat  gejgt  die  Zeiseteung  dea  Wasaeis  durch 
den  elektriBchen  Strom;  bdmDrook  aof  den  Knopf  etaigen  «uf  beiden 
Seiten  ▼<ni  den  unter  dem  Waaeer  befindliehen  Platinplatton  Blaeen 
auf:  Waeeeretoff  und  SaueratolT.  Auf  der  einen  Seite  ist  die  über  dem 
Waaaer  befindliche  Gaaaaole  noch  einmal  ao  groCs  als  auf  der  andern; 
hier  befindet  sich  der  Wasserstoff,  das  Waaeer  hat  sich  also  in  awei 
TheÜe  Waaaeietoff  und  einen  Theil  Sauerstoff  aerlegt  Die  Wasser- 
molekiUe  müssen  alao  Tie!  stärkeren  Widentand  entgegensetaen  als 
die  des  Platin.  JMe  Kraft  des  mäohtigeiL  elektrischen  Stromes  reibt 
sie  völlig  auseinander. 

Bei  ist  dem  Laien  auch  unmittelbar  begreiflich,  dars  man  einen 
wahrgenoinment  n  Vvoyjfts  in  der  Natur  wenigstens  in  den  meisten 
Fällen  auch  umkehren  icann.    Wenn  also  hier  der  elokthsohe  Strom 
eine  chemische  Wirkung  vor  unseren  Augen  ausführt,  so  erscheint 
es,  vorausgesetzt,  dafs  dieser  Prozefs  verstanden  ist,  sehr  begreiflich, 
dafs  umcrekfhrt   ein  chemischer  Pmzi'fs  FIrktrizität  erzeugen  kann. 
Es  steilen  also  iii'lieii  diesen  Apparaten  galvaui.'^elie  IClemenfe  ver- 
schiedener Koastnikiidii,  durcli  welche  ja  bekanuthch  durch  den  ein- 
geleiteten Zersetzungsprozels  d.  r  auf  ein  Metall  wirkenden  Säure 
ein  eltiklrischer  Strom  erzeugt  wird.     Wir  gehen  nun  schneller  vor- 
über an  dem  Xfodell  eines  elektrischen  Akkumulators  und  dein  tur 
den  galvuuuplaslischen  Prozefs,  die  aus  dem  Voranirei:aageucu  un- 
schwer erklärt  werden  kijnnen.     Wir  kommen  dann  zu  dem  soge- 
naoatea  Ampdr eschen  Gestell,  welches  ein  anderes  Grundgesets 
der  Elektri2itii(alehre  TenuuK^uli^t.  dafs  gleichgerichtete  Ströme  sich 
aaaiehen,  entgegengesetzt  gerichtete  sich  abstoßen.    Der  Besucher 
führt  wieder  dea  Strom  durch  den  Apparat,  an  welchem  durch  Pfeile 
die  Richtung  des  erstem  angegeben  ist.  Die  eine  Hälfte  des  Apparates 
ist  nach  Belieben  umzukehren,  wodurch  man  Anziehung  und  Ab- 
stofeung  sofort  konstatiren  kann.  Es  folgt  nun  die  sogenannte  Rogetsche 
Spirale,  dasselbe  Prinzip  Teranschsulichend.  Das  Ende  der  Spirale  taucht 
in  einen  Queokailbemapf;  sobald  der  Strom  eingeschaltet  wird,  ver* 
kfirst  sich  die  Spirale  durch  die  Anziehung  ihrer  einzelnen  Glieder, 
welche  gleichgerichtete  Strome  in  sich  sohliefoen,  das  Ende  der  Spirale 
wird  aus  dem  QuecksUbernapf  emporgelioben,  einen  schönen  Ab- 
reifsungsfunken  erzeugend.   Nun  aber  ist  der  Strom  ausgeschaltet,  die 
einzelnen  Theile  der  Spirale  ziehen  sich  nicht  mehr  an,  die  letztere 
wird  wieder  länger,  taucht  mit  ihrem  Ende  wieder  in  den  Quecksilber- 
napf ein,  den  Sti-om  einschaltend.    Das  beschriebene  Spiel  wiederholt 
sich,  die  Spirale  wippt  beständig  auf  und  ab.   Nun  folgt  eine  Magnet- 
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nadel,  um  welche  in  oinoni  einfachen  Rinsre  ein  elektrischer  Strom 
geführt  -wird.    Da  die  Magnetnadel  sich  dann  senkrecht  zu  jenem 
eloktriBOh«iL  Strome  stellt,  so  müBsen  wohl  ähnliche  elektrische  Ströme 
die  Moleküle  des  Magneten  unsichtbar  umkreben,  auf  welobe  der 
erste  Strom  anziehend  odw  abstoCsend  wirkt  und  dadurch  den  siobl- 
baren  Effekt  eiseugt  Es  folgt  nun  eine  Spirale  aus  Kupferdrabt 
mit  einem  darin  frtt  beweglichen  Eisenkern;  sobald  der  Strom  durdi' 
geführt  wird,  hebt  siioh  der  Eisenkern  in .  die  Spirale  empor  und 
wird  darin  wie  von  einer  Feder  freischwebend  feslgehtdten:  eine 
Kupferdrahtspirale  wirkt  wie  ein  Magnet,  d.  h.  wenn  man  rings  um 
einen  Eisenkern  herum  künstlich  jenen  elektrischen  Strom  erzeugt, 
den  wir  nach  dem  vorigen  Experimente  einen  permanenten  Magneten 
unsichtbar  umkreisend  denken  müssen,  so  wird  eben  auch  dieses  Eisen 
zum  Mag-neten;  wir  haben  hier  eine  Kontrole  für  die  Voraussetzung 
dieses  unsichtbaren  nicht  unmitti  lbar  sich  an  eine  Materie  haftenden 
Stromes.     Ein  daaebcn   stehender  TollBtändiger  Elektromagnet  mit 
festem  Eisenkerne  und  Anker,  welcher  letztere  von  oin<'r  Spimlfcder 
sofort  wieder  emporgehoben  wird,  wonn  der  Strom  nicht  muhr  wirkt, 
zeigt  dief^lbe  Errbfiniinsr  nncli  (Muinal.     Neben  ihm  ist  (his  Modell 
pin<^s  elrklrischen  Tfh'Lrra[ili('ii  aiiyobracht,  durch  wolchou  (iif  kon- 
ptatii  U-  TiK'fkw  tirdiire  Ktsf-licimuig  in  uuscrem  heutigen  Verkehrswesen 
ome  so  ungemein  wichlim'  Anwendung  gefunden  hat.    Nun  fols't  der 
sogenannte  Waunersclic  Ihimiuci  .  w  elcher  sich  von  dem  vorher  dar- 
ffcstelltan  Eiektromagnoteu  iml  Aukoi  nur  lu.sofern  imterscheidet,  dafs 
(k  l  aufgezogene  Ankur  sofort  den  Strom  wieder  ausschaltet,  wodui  cii  der 
Anker  losgelassen  wirtl,  den  Strom  einschaltet  und  folglich  hin  und  her 
vibrirt.  Gleich  daneben  sind  wieder  die  Anwendungen  im  Hausklingel- 
teU  graph  und  dem  Alarmthermometer  angebracht.  Nun  folgen  weiter 
Apparate  sur  Erklärung  der  Erscheinungen  der  Induktionselektrisitat; 
wir  wollen  jedoch  hiermit  die  Beschreibung  dieser  Art  von  Apparaten 
abbrechen. 

Der  elektrischen  Abtheilung  gegenüber  befindet  sich  die  optisdie. 
Eingeleitet  wird  dieselbe  durch  einen  grofsen  Hohlspiegel,  welcher 
auf  einem  Postamente  ein  lauschendes  Bild  einer  kleinen  Statue  entwiiH, 
die  unter  dem  Postamente  verboigen  ist  Es  folgen  eine  Reihe  von 
Apparaten,  welche  die  Linsenwirkung  und  die  des  Auges  erklären, 
Apparate  ssur  Darstellung  der  farbenprächtigen  Folarisationsersohei« 
nuHLTon,  denen  sich  groGBore  und  kleinen»  S]>oktroekope  anreihen. 
Diese  letzteren  wecken  ganz  besrmders  das  Interesse  unserer  Be- 
sucher. Unsere  bezüglicho  Sammlung  kann  recht  vollständig  genannt 
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werden.  Durch  eine  juaklische  Von  iclilun»  kann  der  Bcsuclicr 
wiederum  durcli  dtju  Druck  auf  einen  Knopf  eine  Bunsenflamine 
«nüEunden  \md  zugleich  mit  einem  Platinpinsel  die  Lösung  eines 
iqiektrOBkopisoh  intereHuuitni  Stoffes  (Lithium,  Thalliom,  Calcium, 
BaiTom,  Strontittm  eta)  In  die  Flamme  einfuhren.  Ein  BUok  durch 
das  in  der  bestimmten  Richtung  feststehende  Spektroskop  zeigt  dos 
Flammenspektrum  jener  Stoffe.  Daneben  werden  Gasspektren  durch 
Induktionsfunken  in  Geifsl ersehen  Rohren  geseigt,  femer  Absorptions- 
spektren 7on  Gasen,  Flüssigkeiten  und  festen,  durchsichtigen  Stoffen 
(Brom,  nntersalpetrige  Saure,  mangansaures  Kali,  Blut,  Fuchsin,  Didym- 
glos).  Es  ist  selbstverständlich,  dafs  in  unserer  AvssteUung  die  sta^ 
tische  Elektrisitat  durah  grobe  Influensmasohmen  und  mandierlei  elek- 
trisches Spielzeug  gleichfalls  vcrtretra.  ist;  dann  sei  auch  noch  auf  die 
gröfseren  Geisslerschen  Köhron,  wolrlio  hauptsächlich  als  EfTekt^ 
Stücke  dienen  und  nehenher  die  Ersoheinung'en  der  Fluoresccnz  bieten 
sollen  und  namcntHch  auf  die  auCBecordentlioh  schönen,  durch  ihre 
leuchtenden  Farbonerscheinungen  einen  grofson  Eindruck  ausübenden 
Crookesschen  Röhrrn  liinirewieson.  Alle  dioso  Ooiirntändc  üben  nur 
tl.inii  ihrf  h-uchtendf  W'ii  kiinc-,  wonn  der  Beschauer  durch  drn  Druck 
;uif  ciiiFn  Knojil'  diese  zu  erlangen  wünscht  Es  ist  dadurch  der  dcip- 
p*  Itc  Zwrt  k  urieiciit,  dafs  nicht  durch  die  andauerndf»  Tliätigkeit  iianz 
unnütz  LToIse  Mengen  elektrischer  Kraft  verloreu  geiieu  und  andrer- 
seits» der  Eindruck  auf  den  Besucher  ganz  zweifellos  ein  viel  gröfserer 
ist,  wenn  derselbe  du  ich  seinen  persönlichen  Eingriff  die  überraschende 
Erscheinung  liervurruft. 

Der  für  diese  Experimente  nothwcndige  elektrische  Strom  geht 
von  einer  Batterie  yon  zehn  grofsen  elektrischen  Akkumulatoren  aus, 
welche  in  geeigneten  Zviechenräamen  durch  eine  im  Keller  aufge- 
stellte Dynamomaschine  gespeist  werden,  die  ihrerseits  durch  einen 
zwolfpferdigen  Gasmotor  getrieben  wird.  Von  jedem  dieser  Akkiunu* 
latoren  geht  ein  blonderer  Draht  aus  und  durchzieht  sämtliche  Räume 
der  Anstalt,  in  welchen  elektrische  Experimente  anzustellen  sind.  Es 
enstoht  so  mit  der  gemeinsamen  Rüokleitung  ein  System  von  elf  Drahten, 
von  welchem  nach  Belieben  in  jedem  Punkte  des  Saales  eine  Ableitung 
ausg^en  kann,  die  eine  Stromzufuhrung  in  zehn  verschiedenen  Starken 
je  nach  der  Art  des  Experimentes  gestattet.  Diese  Einrichtung  hat 
pich  als  ganz  besonders  praktisch  erwiesen;  sie  istwiedie  ganze,  recht 
komplizirte  elektrische  Anhige  de^  Gebäudes  von  der  Weltfirma 
Siemens  &  Ualske  ausgeführt  worden. 

Bei  der  snmmarisohon  Ausführung  der  Apparate  des  Physiksaales 
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•mafiBten '  vir  BetbahrerBtÜBdUoh  yieloe  üb«^heii,  wi»  beiajielsireiflfi 
die  BSmttiohen  aknstiBoheii  InBtraineiite^  die  jedoch,  wie  nsneiiiliiiAi  der 
Tiflob,  auf  welchem  das  Publikum  nch  eelbet  ChladnifMlie  Kleng^ 
fignnm  eneugen  kenn,  niofat  wenig  zur  Fieude  und  Belehrung  bei- 
tragen. Wir  kSnnen  auoh  nur  mit  wenigen  Worten  des  PhODOgr^heii 
gedenken,  der  wegen  seiner  beeooderen  Eigenart  in  einem  getrennten 
Ilanme,  dem  Hörsaal,  aufstellt  werden  mol^te. 

Der  Phonograph  hat  in  botroff  soiner  VorflUirttng  Aehnliohkeil 
mit  dem  Femrohr,  indem  er  leider  auch  nur  von  einer  oder  doch 
wenigen  Personen  sugleiok  benutzt  werden  kann.  Es  mufisten  deshalb 
zur  Erianj^ung  einer  geregelten  Besuohsorduung  ebenso  wie  beim 
grofseu  Fernrohr,  bpsnndore  Mafsregoln  ifofrofft'ii  worden,  durclr  die 
<•«' jodooli  trotz  Hl!(  <i»'tn  Ihm  dpm  grofseii  Aiulmnu"'  nic  ht  gelang,  in  alten 
Fällen  einen  rulugcn  lienuls  des  wunderbaren  Instrumenfes  tu  ge- 
wäbren.  Wir  haben  deshftlb  besondere  sogenannt«'  plioiioi:ra[»liipcb- 
telephonischo  Musikaufführungen  an  Ix  stiminten  Abeudon  gogüu  tu- 
höhten  Eintrittspreis  eingerichlt*t ,  wn  wir  mit  gröfserer  Ruhe  vor 
einem  beschränkten  Kreise  von  Zuhöroi-n  die  iin«<  von  Herrn  Kdi^on. 
zugesandten,  in  Amerika  auf  die  pliunuj^rapiiisciieu  W  alzen  auige- 
nommenou  Musikstücke  durch  den  Phonographen  zur  Aufführung 
bringen  und  auoh  nooh  mancherlei  interessante  akoatiaohe  Experi- 
mente damit  yerbinden.  Es  ist  selbstverstandlioh,  dafo  dieses  wunder- 
bare, uns  von  Herrn  Edison  in  swei  Ex(  inp Laren  nebst  yielfaehen 
Ersatsstaoken  und  allem  Zubehör  in  munifisenlester  Weise  geedbenkte 
Instrument,  welohes  etwa  ein  Vierteljahr  hindurch  das  einzige  in 
Berlin  öffentlich  gezeigte  war,  eine  sehr  grofse  Anziehungskraft  f9r 
unser  Institut  bildet.  Unsere  Physiker  haben  sieh  inzwischen  so 
trefflich  auf  dasselbe  eingearbeitet,  dafs  uns  die  musikaüschen  Origtnal- 
aufnahmcm  kaum  weniger  gut  gelingen,  als  diejenigen,  welche  bei 
Herrn  Edison  selbst  ausgeführt  wurden,  und  wir  deshalb  in  der 
That  an  Ah^  Anlage  einer  Art  plionograpbischen  Archivs  für  interessante 
Musikwerke  oder  für  Spraohaufiiahmen  denken  können. 

(Sctalum  folgt) 
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Algol  als  Doppelstern  und  Mizar  als  dreifacher  Stern. 

Dif  vorziiirliclx'ii  Leistiiiiiifii  der  I'hotoirraphie  auf  dem  (TchicU' 
der  XelielllecUe '  )  lielsen  eine  ii-leicli  Iriif  litbare  Verwerthunp:  dr'r.-^eUjeii 
tiir  die  spektroskopischeu  lk»i)baciiUnijjvu  erwarh  ii.  Uic  vorjahnu;'eii 
Vogelsclieu  Beobaohtuagen  zur  ErmiUelurig-  der  liowegung  von 
Stemon  im  VisioDsradius^)  haben  dies«  Erwartungen  voUaiif  erfüll^ 
Die  neuesten  Erfolge  des  astrophysikalisoben  Observatoriums  zu  Pots- 
dam sind  nooh  mehr  geeignet,  die  Ueberlegenheit  der  spektrographisohen 
Metbode  gegenüber  den  direkten  spektroskopisohen  Beobachtungen 
daniithun.  Es  ist  den  Herren  Prof.  Dr.  Vogel  und  Dr.  Schein  er 
gelungen,  durch  die  Metbode  der  Linienverschiebung  im  Spektrum  des 
Algol  neues  Licht  Ober  das  rathselhafte  Wesen  der  TerSnderliohen 
Stome  zu  verbreiten.  Zur  Erklümng  der  periodischen  Ab-  und  Zu- 
nahme der  Lichtstärke  der  Sterne  vom  Algoltypus,  die  sich  besonders 
durch  den  raschen  Verlauf  und  die  Ke^elmäfsigkeit  der  Lichtänderung 
auszeichnen,  hatte  man  bisher  die  Wahl  zwischen  der  Zöllnerschen 
Fh'cki'nfheorie  und  der  Picker inyscheu  Trabantentheorie.  Die  Pots- 
darnei-  Heobachtuuiren  haben  für  (He  Trahantentheorie  ents(!hiedon.  Ks 
ist  (kirch  die  latiienverschiel)un<4'  im  Spektrum  des  Aluol  nachüfwiest-n. 
dafs  sich  Aljiol  vor  der  Verlinstenitit!  von  uns  «  ntlenit.  nach  dcrsellieii 
sicli  uns  wieder  nälierl  und  zwar  mit  emer  ( ieschwintli'^keit  von  5,7 
Meilen  in  einer  Sekiuide.  Hieraus  folift,  dafs  Alg-ol  ein  Doppelsteru 
ist  und  sich  mit  einem  dunklen  Hei^-Ieiter  um  einen  ^jfemeinsohaftlicheii 
Schwerpunkt  bewegt  Die  Hahngeschwindigkeit  des  Algol  in  Verbin- 
dung mit  den  Bl«nenten  des  Lichtwecrfisds  führte  unter  der  Annahme 
einer  Kreisbahn  und  gleicher  Dichtigkeit  der  beiden  Körper  su  fol- 
genden Dimensionen  des  Systems: 

Durchmesser  des  Hauptstems  =  280000  Meilen, 

Durchmesser  des  dunklen  Begleiters  .   .   .   =  180  000  Meilen, 

>)  Verjpl.  11.  u.  K.  Jahrg.  i.  8.  Oll  und  U.  S.  UHl. 
')  Astron.  Nachr.  No.  2896. 
Bimawl  uad  Brd*.  U,  i.  l(i 
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Entfemung^  der  Mittelpunkte  =  700  000  Meilen, 

Bahngeaohwindigkeit  des  Bec^leiters  .   .   .   =12,0  Meilen, 

Masse  von  Algol  =  ^/^  der  Sonnennunse. 

Masse  des  dunklen  Begleiters  =  %  der  SomuQQiBaase. 

Die  Babnebene  dea  Slystama  iiOlt  mU  der  des  Sotmen^ystema  xu* 
flnnunen. 

Um  (lio  einzelnen  Erscheinungen  des  Lichtwechscls  erklären  ^ii 
können,  niufs  man  sich  die  beiden  Körpei'  mit  niächli<;en  Atmosphiiien 
umgeben  denken,  von  denen  diejpniire  des  I  lauptst»  rnt  s  eine  Höhe 
von  54  00<>  Meilen  und  eine  starke  Lfiichf Ivral't  bt-sitzt,  die  des  abge- 
kUitlteii  Begleiters  eine  lirdu-  von  -42  000  Meilen  luid  eine  yrofso  Ab- 
sorptionsfähicrkeit.  Den  phyaikalisclien  Scliw  ieii^'-keiten,  welche  sich 
dadurch  ergeben,  dafc  von  zwei  su  nahen  Körperu  der  eine  in  höchster 
Glühhilze,  der  andere  in  starker  Abkühlung  sich  befinden  muTs,  be- 
gegnet Prof.  Vogel 3)  durch  die  Annaluue,  dafa  der  Begleiter  nicht 
absolut  dunkel,  sondern  nur  relativ  dunkel  in  bezug  auf  den  Haupt- 
Stern  sei.  Der  Glanz  des  Be^rleiters,  der  selbst  sieh  noch  im  OlBh^ 
sttstande  befinden  kann,  mufs  nnr  unter  V$o  des  Qlanses  des  Haupt- 
stemes  liegen.  Es  ist  eine  interessante  An^be  der  sogenannten 
Theorie  der  Oleiohgewicihtsflguren,  die  meohaiiisohen  Sohwierigkeiten 
«ullEubellen,  vel<^e  sieh  für  die  Stabilität  eines  Systems  ergeben, 
dessen  ComfKmenten  wagen  ihrer  groIlBen  Massenauedehnting  und  ge- 
ringen Entfernung  nicht  mehr  als  materielle  Ftukte  im  Problem  der 
Bahnbeatimmung  behandelt  werden  k6mten.  —  Es  tot  wohl  ansnnehmen, 
dab  dieser  auf  spektrographisohem  Wege  entdeckte  Begleiter  des 
'Algol  für  immer  einer  direkten  Beobaefatung  nnsuginglioh  sein  wird, 
selbst  nooh  bei  erheblieher  Verstiirkung  unserer  heutigen  VergrSbe- 
mngemittel.  — 

Gleiohjwitig  berichtet  Prof.  C.  E.  Piokering,^)  data  ein  eingehen- 
des Studium  der  in  70  verschiedenen  Nächten  erhaltenen  Spektrumphoto- 
graphien  von  Mizar  ('  (  rsae  miyoris)  auf  der  Sternwarte  dee  Uar?ard 
College  durch  Miss  .\.  C.  Maury,  eine  Nichte  von  Dr.  Draper,  orge- 
ben hat,  dafs  die  K-Linie  im  Mizarspoktrum  am  29.  März  18B7,  am  17.  Mai. 
27.  und  28.  August  1889  doppelt  erschienen  ist.  Zu  andern  Zeiten  er- 
•schien  dif  TJnie  etwas  verschwommen  oder  scharf  und  dentlieh  einfaeli. 
Eine  uenaiief"  ! 'ntei  snehung  eruiib.  dafs  die  Verdoppeln nLr'  der  Lirue 
vom  27.  Miirz  1>S7  an  in  Intervallen  von  ^2  Tasr^^n  aul'L''eti-eten  war, 
und  dafs  einige  Tage  vor  und  nach  der  Verdoppelung  die  Unie  sich 

')  Aslron.  Naehr.  No.  2Jt7. 

*)  Amerioan  Journal  of  iScionce  1890-  Januarheft  p.  46. 
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Teraohwommen  zeigte.  Eine  Voraussage  der  Verdoppelung  der  Linie 
fiir  den  18.  Oktober  1889  traf  nur  sum  Theil  ein,  indem  die  Linie 
wohl  veieohwommen  Aber  .nur  uneiober  doppelt  ersobien.  Bei  dieser 
Beobaobtung  konntoa  jedoeb  w^n  des  niedrigen  Standes  des  Sternes 
nur  8  Prismen  verwandt  werden,  upSbrend  gewöhnlich  4  benutst 
waren.  Die  nächsten  Vordoppelungen  wurden  fUr  den  9.  Dezember 
1889  und  30  Januar  1890  vorausgesagt,  von  denen  die  ereto  bereits 
Als  eingetroffen  zu  bezeichnen  ist,  indem  3  vei'schiedene  Photograpliien 
vom  8.  DezemVn  1  dio  Verdoppelung  der  K-Linie  zweifellos  ergeben 
haben.  Bei  den  Wasserstoff-  und  den  übrigen  Linien  des  Mizarspek- 
trums  sah  man  an  den  betreffenden  Tagen  der  Verdoppelung  der 
K-Linie  ein  deutliches  Breiterwerden. 

Die  einzige  Erklärung  für  diese  Rpoliaohtuii'Z'pn  ist  di«\  dn^ff  der 
hellere  Stern  dof?  I)opp«»l«?ternpiiares  Miz;ir  selbst  wirdcr  aus  zwei  last 
gleicli  hellen,  s.-hj-  nahrii  -SterntMi  lie.sU'ht.  Die  L'miaufszeit  tiir  iIh'Ssh 
beiden  Komponenleii  w  iirclf  (lemoach  10:2  Taire  betra^-en.  Wenn  ilcr 
eine  Stern  sich  der  Rrdc  nähert,  so  wordi-n  die  Linien  seines  S[iektriuub 
sich  gegen  das  blaue  Hnde  verbchitjben,  wälueiui  ^leichütfiiig  die 
I.rfnien  in  dem  Spektrum  des  andern  Sternes  nacli  der  entgegen- 
gcseizteii  Richtung  wandern  worden.  Auf  diese  Weise  wird  sich  jede 
Linie  in  zwei  auflösen. 

Man  kann  auch  hier  aus  den  Messungen  auf  die  Dimensionen 
der  Bahn  schliefseu.  Die  Geschwindigkeit  beträgt  20  Meilen  pro 
Sekunde,  die  Oesamtmas^  ist  gleich  40  Sonnenmaasen.  Unter  der 
Annahme  einer  in  die  Ebene  des  Sonnensystems  fallenden  Kreisbahn, 
erhält  man  eine  BntfemuBg  der  beiden  Sterne  von  80  Millionen  Meilen, 
das  ist  die  ungefähre  Entfernung  Sonne  und  Mars.  Da  wir  jedoob 
bis  jetst  bei  Mizar  keine  Veränderlichkeit  des  Olanses  wahigenommen 
haben,  so  wird  die  Bahn  der  Komponenten  gegen  unsere  Oesiohtslinie 
geneigt  sein,  so  dafs  die  Entfernung  nnd  die  Maasen  der  Sterne  sich 
noch  gröfiser  ergeben  werden.  Eine  Elliptisität  der  Bahn  würde 
sich  duroh  Variation  der  Grofoe  der  Verdoppelung  zu  erkennen  geben. 
Für  den  Versuch  einer  optiscihen  Trennung  dieser  beiden  Komponenten 
wild  der  28.  März  dieses  Jahres  zu  empfehlen  sein,  doch  dürfte  man 
hierzu  nur  die  gmfalbon  Femröhre  verwenden  können. 

Die  Spektren  der  Sterne  ß  Auiigae  und  b  Ophiuchi  zeigen  ähn- 
liche Erscheinungen.  Diesn  n mosten  Ergebnisse  erölTnen  eine  neue 
Epoche  für  die  Doppolsteruforschung  und  lassen  erholten,  dafs  der 
bislang  Tergcblich  gesuchte  Begleiter  des  Procyon  auf  diesem  Wege 
auch  einmal  gefunden  werden  wird.  F.  S.  Arohenhold. 
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Die  Rotation  des  Merloir.  ' 

In  jeder  popuUiren  AatTtmoniie  find^  wir  angegeben,  daft  Merkur  l 
in  angetähr  24  Stunden  eine  Äxendreliung  vollende,  Qleiohwolil  war 
bisher  mit  Sicherheit  so  gut  wie  garniohts  über  die  Rotation  dieses 
innersten  Planeten  bekannt;  denn  die  Meinung,  daiSs  er  in  nahezu 
denselben  Zeit  wie  die  Erde  rotire,  grOndet  sich  auf  ganslich  unsa>  i 
längliche  Beobachtungen  von  J.  H.  So h räter,  jenem  emsigen  und  ' 
verdienten  Förderer  der  teleakopischen  Beobaohtnngskunstf  der  aber 
leider  vielfach  nicht- ganz  vorsicht^f  und  striHig  bei  der  Diskussion 
seiner  Wahrnehmungen  verfuhr  und  darum  zu  mancherlei  Irrthümem 
verleitet  worden  ist.  Da  jedoch  eine  Rotationsdauer  des  Merkur  von 
nahezu  24  Stunden  an  sich  viel  Wahrscheinlichkeit  hatte  und  da  das 
anhaltende  Studium  der  Merkursoberfläohe  eine  schwierige  und  un- 
dankbar erscheinende  Aufgabe  war,  so  fand  sich  seit  jener  Zeit 
(Schröter  publizirte  seine  vermeintliche  PJntdeckung  L  J.  1800)  bis 
in  die  allerneiii  -t»  dor-enwart  niemand,  der  unsere  Kenntnisse  über 
die  Umdrehnng  de»  Merkur  etwas  sicherer  gestellt  hätte.  iSchiapa* 
relli  erst,  die  erste  Autorität  auf  dem  Gebiete  der  teleskopisobeii  Be- 
obachtuntrskunst,  wandte  dem  innersten  Planeten  wieder  einmal  t^iii 
aiihalteniles  Interesse  zu,  indem  er  denselben  seit  1881  bis  zur  Gegen- 
wart <?o  oll  als  mörrüch  bctraclitef«'  imd  mit  trcwohntem  Scharfblick, 
trotz  alli>r  sich  der  Hrnl);ichtii[i<i  des  Sonnennähen  Fiaiu-ttMi  cntii-cLi'  ii- 
stellenden  iSchwieri^ki.iteii.  mii'  IMlli/  überrascliendt-r  K(»sultate  priiit  tc. 
über  die  er  in  No.  2944  li  r  ..  Astmuomischen  Nachrichten"  eine  vor- 
läulijie  Mittheihuiir  veröfleuilichl  hat. 

Da«  wcseaihuhste  Eiyebnifs  dieser  Forschungen  besteht  in  der 
Erkenntnifs,  dafs  dif  Hnlaiion  d-  s  Merkur  viel  laiiir^amer  von  statten 
geht,  als  man  lii.slifr  antiahm  imU  /war  stimmt  die  Teriude  vvahrschein- 
lich  genau  mit  der  rmlaulszeit  deb  l'laneten  überein.  Aus  dem 
gleichen  Anblick,  den  Merkur  an  aufeinauderiblgeuden  Tagen  zur 
gleichen  Tageszeit  bot,  hatte  nämlich  Seh  rot  er  seine  Bestimmung 
der  Rotationszett  des  Merkur  abgeleitet,  ohne  an  die  Möglichkeit  zu 
denken,  dafe  dieselbe  Erscheinung  auch  mit  einer  sehr  huigsamen 
Axendrehung  vereinbar  sein  würde.  Schiaparellf  gelangen  jedoch 
Beobachtungen  zu  verschiedenen  Tageszeiten,  bei  denen  ebenfidle  das 
Aussehen  des  Pianeten  sich  unverändert  zeigte  und  damit  war  sogleich 
erwiesen,  dab  die  Umdrebungsperiode  eine  sehr  groSse  sein  müsse* 

Die  Beobachtungen  konnt«i  durchweg  nur  bei  Tage  ausgeführt 
werden,  weil,  wenn  die  Sonne  unter  dem  Horizonte  steht,  der  Stand 
des  Merkur  ein  ^eu  tiefer  ist,  um  nodi  eine  200-fiushe  Veigroftorung 
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«awenden  zu  könneii,  die  sUein  erst  die  äatserst  zarten  Flecken  er- 
kennen labt  Bs  zeigte  steh  nun,  daß«  die  Konfiguration  der  Flecken 
bei  gleichen  Phasen  nahezu  dieselbe  war  und  die  darauf  sich  stutaende 
Annahme,  dafo  die  Rotation  genau  mit  der  Revolution  (87^,9698) 
ubereinstinune,  gab  eine  gute  Erklärung  aller  rorliegenden  Beobach- 
tungen. Merkur  wendet  sonach  der  Sonne  beständig  dieselbe  Seite 
zu,  wie  es  unser  Mond  der  Grdo,  mit  Sicherhdt  auch  Japetus  dem 
Saturn  und  mit  grorser  Wahrscheinlichkeit  auch  die  vier  Jupiter- 
satelliton  ihrem  Hauptplaneten  gegenüber  thun.  Auch  von  der  Erde 
AUS  könnon  wir  infolg-c  dessen  nur  rlie  eine  Merkurshälfte  kennen  lernen, 
denn  die  der  Sonne  abs^ewandte  Hälfte,  welche  wir  geometrisch  zeit- 
weise ebenfalls  würden  sehen  können,  bleibt  ja  stets  unbeleuchtet. 
Die  Lag-e  der  Kotationsaxe  hat  bis  jetzt  noch  nicht  delinitiv  bestimmt 
werden  können,  doch  wurde  bisher  anffonommon,  dafs  sie  auf  der 
liahnobene  Fonkrrrbt  strhe.  Eine  2*rnr<!o  AHwpirhunc"  vnn  flinppr  f^tcl- 
lung-  dürfte  jedenfalls  nicht  vorhanden  sein  und  niiin  Uann  bereits 
jetzt  saeren,  flafs  flie  Xci^iiinjr  des  Merknr-A'^qnMtor.'«  nur  hÖchstenf  Vj 
sn  o^i'^rs  sein  kann  tli*-  Xeißimg'  des  Eriiäquators  «fog-en  die  Ei<lip- 
nk.  f^;«  ;iiiuere  Uuierbuehungon  ergaben  ferner,  dafs  die  Rotation  des 
Merkur  *  ine  rein  mechanische  ist  und  mit  ifleichföriniyer  frpschwin- 
<ligkeit  vor  sich  sreht,  während  die  Bewegung'  in  der  stark  eliiiiti>;rhen 
Bahn  eine  sehr  variable  Geschwindigkeit  besitzt.  Es  entsteht  tladurcii 
eine  sehr  beträchtliche  Libration  oder  Schwankung  der  Lichtgrenze 
auf  der  Merkursoberfläche,  so  dafs  im  Verlauft*  einer  IJevohition  doch 
weit  mehr  als  die  Hälfte  der  Merkursoberfläche  von  den  Sonnenstrah- 
len getroffen  wird.  FQr  die  Gegenden,  welche  innerhalb  dieser  Ubra- 
lionsschwankmigen  liegen,  findet  sonach  zeitweise  ein  Sonnen-Aufgang 
tmd  -Untergang  statt,  während  die  übrigen  Theile  entweder  beständig 
•den  heiflacn  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  bleibim  oder  das  warmende 
Sonnenltoht  dauernd  entbehren  müssen.  Aus  dem  Vorhandensein  die- 
ser Libration  ergiebt  sieh,  dallB  nicht  etwa  eine  magnetische  von  der  Sonne 
■ausgehende  Beeinflussung  die  Stollnng  des  Merkur  bestimmt,  sondern, 
-dafe  die  Rotation  vermuthlioh,  wie  bei  unserem  Monde  nach  Q.  H. 
Darwins  geistvoller  Erklärung,  durch  die  Reibung  der  den  Planeten 
umlaofenden,  von  der  Sonne  eneugten  Flulhwelle  nach  und  nach  so 
weit  verlangsamt  worden  ist,  bis  sie  der  Umlaufezeit  genau  gleich  war. 
Sobald  nämlich  Umlauf  und  Azendrehung  genau  in  gleicher  Zeit  voll- 
endet wenlen,  findet  eine  Ebbe  imd  Fluth  garnicht  mehr  statt,  sondern 
<lie  Anziehuni»-  des  Central kl'irpei'S  bewirkt  eine  dauernde  Deformation 
<ier  flüssig  gedachten  Oberfläche  des  Planeton.  Dafs  gerade  bei  Mer* 
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kur,  als  dvm  einzigen  unter  allen  Planeten,  diese  fileichniachun^  von 
Rotation  und  Revolution  durch  Fluthreibung  bereits  zum  Ziele  gelangt 
ist,  erscheint  sehr  erklärlich,  wenn  man  die  grofse  Sonnennähe  und 
die  Schnelligkeit  der  Umlaufsbewegung  bei  diesem  Planeten  in  Be- 
tracht zieht.  Auch  die  Schnelligkeit  der  Umdrehung  der  äufsereii 
Planeten  wird  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  verständlicher,  denn 
natürlich  mufs  die  Einwirkung  der  durch  die  Sonnenanzieliung  ent- 


S 


Karte  des  Merkur,  nach  Schiaparelli. 


stehenden  Fluthwelle  auf  den  entfernteren  Planeten  die  geringste  Ver- 
zögerung der  Axendrehung  erzeugt  haben. 

Unsere  Abbildung  der  sichtbaren  Merkurshülfte  ist  eine  Nach- 
bildung der  in  den  astronomischen  Nachrichten  veröffentlichten  Skizze. 
Die  dunkeln  Flecken  erscheinen  indessen  im  Fernrohr  bei  weitem  nicht 
so  deutlich,  sondern  nur  als  äufsorst  schwer  erkennbare  und  zarte  Strei- 
fen von  rothbrauner  Farbe.  Prof.  Schiaparelli  glaubt  den  Flecken, 
welchen  Dr.de  Ball  am  24.  und  28.  Juli  18^2  in  Bothkamp  gesehen  hat, 
ideniiiiziron  zu  können;  die  Berechnung  des  Merkursanblicks  zur  da- 
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maligen  Zeit  auf  Grund  der  neu  entdeckten  Kotationsdauor  stimmt  jfut 
mit  einer  damals  anrreferti^en  Skizze  überein.  Nacli  allen  bisherigen 
Beobachtungen  verändern  die  Flecken  ihren  (ht  auf  der  Merkurs- 
oberflächo  nicht,  während  dagegen  ihr  AuHSuhen  sehr  deutlich  zu  Tatre 
tretenden  Variationen  unterliegt,  welche  verniutlilich  durcli  die  den 
Merkur  umhüllpnde  Atmosphäre  und  deren  zeitweilige  Triil)utiy-on  zu 
urkl.ui  u  sein  dürften.  Die  Gegend  uui  den  nördliclten  l'ul  besiUl 
eine  grüfsere  Helligkeit  als  die  Südpolarregiou  und  es  kann  zuweilen 
infolge  dieser  geringen  Helligkeit  das  Büdlich«  Horn  de«  Merkur  ab- 
gestumpft eredieinen,  wie  es  Schröter  und  Andere  des  Oefteren  ge- 
sehen haben  wollen. 

Schröter  gbutbte  seinerseits  aus  diesem  eigenartigen  Aussehen 
des  südlichen  Horns  auf  hohe  Berge  in  der  Nähe  des  Südpols  sohliefoen 
zu  dürfen.  Die  neueren  Beobachtungen  sprechen  jedoch  mit  aller  Be- 
stimmtheit  gegen  diese  Annahme,  indem  sich  jederzeit  das  Horn  iu 
seiner  regelmürsigen  Gestalt  erkennen  liers,  wenn  auch  die  äufeerste 
Spitze  mitunter  sehr  liohtsohwaoh  und  schwer  erkennbar  ist. 


E^ebnisse  der  Ten^Mratiirinessttiigflii  in  den  ittof  tie&ten 


Von  der  Kgl.  preufs.  Bei^bauverwaltung  sind  in  den  letzten 
Jahren  umfangreiche  Temperaturbeobaohtungen  in  den  fünf  tiefsten 
Bohrlöchern  ausgeführt  worden  /um  Zwecke  einer  inüglichst  genauen 
Feststellung  der  „geothermischen  Tiefenstufe%  d.  h.  deqenigen  Wegs- 
länge, um  welche  man  in  die  Erde  vordringen  mufa,  um  1^  Wilrme- 
zunahme  zu  erhalten.  Die  Ergebnisse  dieser  Messungen  enthält  die 
folgende  Tabelle,  welche  einem  ansfiihrlirlu'n  Tl*Michte  in  der  Zeil- 
schrift für  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen  entnommen  ist:') 


Dr.  F.  Koerber. 


preulsischen  BobrlOchem. 


;Tiefe,  I6r  welche 


Länge  der  gcother-  Anzahl  der 
mischen  Stofb.  IMcwungpii. 


Bohrpunkte. 


dieStuff  lii  i  i  chneti 
wurde: 


Schlsdohacii  (b.  Morseburg)  |     (>  m  bis  ITlGm 
Sennowltz  (bei  Halle) ...    7.')4  m    ,   1084  ni 
Lieth  (bei  Altona)  ....    426  ra  125Um 
Sudenbeiir  (bei  Magdebuiy)  '  80  m  »    568  mj 
Sperenbeig  (bei  Berlin)  .  .  •  ^  m      1066  m 


4ü.0<)  m 
4:i.S3  m 
4:^.S4  ni 
40.4dm 
4a00m 


3H1 
96 
17 
19 
9 


')  Bd.  a7,  Hüft  3,  1869,  Ü.  171. 
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III  Hinsicht  der  Anzalil  üer  Me8si!nL''i'ri  als-  .lucli  in  Ik*- 
y.wj.-  iiiildic  erschlossene  Tieft'  sieht  Schladebach  allen  iih('i!j»'n  Punkten 
\orau,  und  dahor  dürfte  diu  luur  geluiKlene  State  vuji  !•). liu  fiii  l'Mt. 
der  Wahrheit  am  nächsten  koinmeti.  Aul  die  I  rsachen,  welche  für 
die  einzelnen  BuhrlÖcher  Abweiclunig'en  der  geothermiscljcn  Tiefen- 
stufe bedingen,  ist  bereits  früher  in  dieser  ZeitsohriA  hinj^e«iesen 
wordea.'-^ 

Soweit  unmittelbare  Beobachtungen  reiobes«  folgt  die  geothvr- 
mische  Tiefenatufe  einer  elnfaehea  arithmetisdiea  ProgressiCMi«  äuden 
sith  also  gleiohmaflsig  mit  der  Tiefe.  Unter  dieser  Annahme  er]^(>bi 
sich,  dafs  der  Schmelzpunkt  von: 


erreicht  wird.  Die  lnchsti  dlutidnt^e  der  Hocliiden  betraft  etwa 
2280'*  R.,  sie  würde  sieh  in  dt  i  Tiefe  von  1047u^i  ui  oder  14'  ,o  «rinj^'r. 
Meilen  in  linih  n.  AUcxdm^s  luubbeu  wir  wohl  beachten,  «lafs  der 
Schinel/.punkl  aller  Substanzen  durch  den  Druck  der  daraid"  lastenden 
oberen  Erdscliichten  liinaulgerückt  wird,  und  daher  Gesteiusmaasen 
und  Me(alk%  wi'lehe  in  unseren  Hochöfen  bei  einer  i^ewissen  Tempe- 
ratur schmelzen,  Im  Innern  der  Erdo  bei  einer  selbst  viel  höheren 
Temperatur  fest  bleiben  können. 

Damaoh  müfste  die  Zone  des  allgemeinen  Schmelsflusses  er* 
heblich  tiefer  liegen,  als  in  den  oben  ausgerechneten  14V|o  Meih>n. 
Auch  dürfte  es  als  eine  Kühnheit  erscheinen,  die  Wärmeverhältnisse 
eines  so  geringen  Theilcs  des  Erdballs  als  unbedingten  Mafastab  für 
die  «'eitere  Fortsetzung  der  Temperatur  nach  der  Tiefe  hinsteUen  zu 
Wullen.  Die  iSchladebacbor  Bohrung  hat  uns  ja  nur  Vmis  des  Erdradiu» 
erschlösset!.  Sobw. 

-)  J>.  (JOl  und  661  de»  ernten  Julirgangi'S.  ^lk*riclu  dui^  <>l»erl>er;fiiii«|»<*k- 
toi«  Ki>lii'i«1io 


Kalium  . 
Schwefel 
Wismuth 

.\ntimon 
Silber  . 


.  in  1)545  m  Tiefe 

.  ^  3632. 

.  ^  B062  .  n 

.  «  15524 ..  „ 

.  .  3Ü41IÖ  .  , 

,  „  407 13.,  « 

.  ^  r,B77r)  „  „ 

.  ..  mmi  „ 


Gold  .  . 
Roljeisen 


Digitized  by  Goo^^Ic 


247 


StrombetHmmuiigen  im  Nordatlantiscben  Ocean  mittetat  fJPlaach&a- 
posten**  dnrcb  den  Pttnrten  von  Monaco. 

Die  Beetimmong  der  Meeresströmungen  durch  sohwimmende 
Körper,  die  mit  und  in  denselben  treiben,  ist  svar  eine  lange  bekannte 
Metbode,  dooh  ist  dieselbe  selten  zur  systematisoben  DurohföhruDg 
gekommen.  Wenn  Ton  Alters  her  die  an  den  Küsten  antreibenden, 
von  fremden  Inseln  and  Landern  stammenden  Hülser,  Früchte,  Pflanzen 
und  dgl.  auf  eine  swisohen  den  Gestaden  stattfindende  Wasserbewe- 
guug  aufoierksam  maeben  mufiaten,  so  waren  es  doch  nur  ganz  allge> 
meine  Schlüsse,  welche  man  hieraus  zu  ziehen  im  stände  war.  Wenn 
später  vun  SchilTen  in  Fla8ch<m  oder  anderen  vasserdichten  Behältern 
schriftliche  Mittheilung-on  den  Wöhren  der  See  anvertraut  wurden,  so  g-e- 
schah  dies  meist  im  Moment  der  höchsten  Noth,  um  der  Well  vielleicht 
noch  das  letzte  Lebenszeichen  zii  gfeben,  den  letzten  liericht  von  dem 
Untergänge  zu  überliefern,  zuweilen  auch  wohl  aus  einer  augenblick- 
lichen T^aune  ohne  ernsteren  Zweck  oder  bestimmtes  Ziel.  Erst  in  neue- 
rn  Xeit  hat  man  angefaniren.  difsf  .. Flaschen poFt^n'"  in  den  Dienst 
der  Wisscnsehnft  zti  sL  llt  u,  um  durch  dieselben  Krtahrunge»  und 
1  Beiträge  zu  sammeln  für  das  J^tudium  d^r  Ohprflfichpnbpwegungen  der 
Oceane.  So  werden  im  besondtn  ii  sc  lmu  seit  «  im  i'  Reihe  von  Jahren 
the  deutschen  Kriegstschiffe  mit  sog.  Flaschenpusl/ütteln  aussrerüstet, 
von  denen  auf  See  wo  müglicli  täglich  einer  in  einer  leen  n,  iiiil 
Hallast  (gewöhnlicli  Sand)  beschwerten,  gut  verkorkten  Flasche  über 
Bord  gewori't'ii  wird.  Der  Zettel  enthält  Angaben  über  seine  Her- 
kunft, Schill,  Ort  und  Zeit  d*  s  A ussetzens,  und  i  isuclit  den  Finder, 
denselben  nach  Vei  v  ullsiäiidjyuug  durch  Vermerk  von  Fund-  Ort  und 
-Zeit,  sowie  des  Zustandes,  in  welchem  die  Flasche  angetroffen  wurde, 
der  Manne-Bebörde  zu  überliefern.  In  ihnlioher  Weise  werden  dto 
deutschen  KauibhrteiBohiffe  durch  die  deutsche  Seewarte  mit  solchen 
Zetteln  versehen.  Der  swisidien  Abgangs^  und  Fundort  zurückgelegte 
Weg  und  die  dazu  gebrauchte  Zeit  ergeben  Richtung  und  Oesohwin- 
digkeit  des  Stromes.  Dafs  diese  Bestimmungen  auf  Genauigkeit  keinen 
groCMn  Anspruch  haben,  ist  klar,  wenn  man  bedenkt,  dab  die  gerad- 
linige Verbindung  zwischen  den  beiden  angeführten  Punkten  in  den 
aeltensten  Fällen  der  wirklich  von  dem  Schwimmkörper  zurüol^elegte 
Weg  sein  wird,  und  dato  ein  solcher  Korper  oft  lange  Zeit  an  einer 
Küste  hin-  und  hergetrieben  werden  kann,  ehe  er  gefunden  wird; 
immeriiin  bilden  die  Flaschenposten  ein  bequemes  Mittel,  um  die 
Meeressb^mungen  in  ihren  Hauptzügen  kennen  zu  lernen  und  ge- 
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wahren  in  gfrdfeerer  Ansaht  ein  werthyoUee  Material  für  daa  Studium 
derselheiL  — 

Von  letsterem  Gesichtspunkte  ist  der  Erbprins  Albert,  jetsiger 
regierender  Fürst  von  Monaco  ausge^mgen,  als  er  susammen  mit  dem 
I*rofessor  Pouohet,  welchem  der  Munizipalrath  vou  Paris  eine  ge- 
wisse Summe  zu  oceanographischen  Forschungen  im  Nordatlantischen 
Ocean  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  in  den  Jahren  ISS'i,  188()  und 
1087  au£  seiner  Yacht  L'Hirondelle  drei  wissensohaftUche  Expeditionen 
unternahm,  auf  welchen  er  für  die  Strumbestimmung^n  die  besprochene 
Methode  zur  Anwendung  brachte.  Diese  Untersuchungen  durften  ein 
besonderes  Interrsso  beanspruchen,  weil  zum  ersten  Mal  die  Methode 
in  s<i  uinlaogreicher  uikI  svstematischer  Weise  zur  Ausfiihniny  yel^raciit 
ist,  eig«ins  zu  dorn  Zweck  konstruirte  Scbwimmkörper'  lu  riiiifrezo^-eii 
und  mit  besonderer  Sorgfalt  zugerichtol  wunleii.  Auf  tU  r  Ex[H'(iitinii 
1885  kamen  aufser  150  ö-owöhfiiichcii  b'laschen  10  kupl'erue  Kuyelii 
und  20  Ilolzfasser  zur  \  »-rweaUung.  Die  Kugeiu  bestanden  äu?> 
2  Hälften,  welche  über  einer  Kautschukpackung  mit  einander  ver- 
schraubt waren;  die  SchraulMH  fielen  besonders  in's  Auge,  um 
Finder  darauf  aufmerksam  zu  macii»!U.  Die  hölzernen  Fässer  waren 
nach  dem  Modell  der  gewöhnlichen  (20  Liter)  Bierfässer  angefertigt, 
mit  starken  Dauben,  eisernen  Bändern  und  inwendig  getheert  Um 
die  Aufmerksamkeit  des  Finders  beim  OeCTaeü  zu  feseelo,  wurden  sie 
mit  Hafer  geffiUt.  Die  Flas(di«i  worden  dardi  eben -mit  Eantsehnk 
bekleideten  StSpael  geschlossen.  Jeder  Schwimmer  erhielt  einen  Zettel, 
welcher  den  Zweck  angab  und  den  Finder  bat,  denselben  mit  den  filr 
die  Auffindung  wesentlichen  Daten  zu  versehen  und  absuliefem.0 

Jeder  Zettel,  der  eine  Nunmier  trog  und  aus  einem  Stammrsgister 
loi^elöst  war,  um  seine  Echtheit  konstatiren  zu  können,  war  in  einer 
über  der  Lampe  zugesohmolzenen  Glasrohre  eingeschlossen.  Besondere 
Aufimerksamkeit  wurde  der  Beballastung  der  Schwimmer  zugewandt. 
Es  war  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  daflB  dieselben  möglichst  tief  ein- 
tauchten, um  den  Binflttssen  des  Windes  nicht  ausgesetzt  zu  ssin, 

')  Dans  lo  Imt  de  ronseillor  leg  fouraiits  do  la  nier,  avec  l'nide  du  ronseil 
muiiicipol  de  la  villo  du  Paris,  cu  papier  a  6i6  jol6  ä  la  mer  par  Ics  soixi»  de 
8.  A.  le  prinee  h^rMitai»  de  Moiuhw  h  bord  de  aon  yacht  l'ffirondelle  et  ea 
6a  pr^»ence.  Touto  personne,  qui  trouvera  papier,  fat  priöo,  de  le  faire 
parvcMiir  uux  autorit^H  do  son  pays  jtour  etro  trun^iinis  au  Gouvcrnpinent  frnii- 
vais,  eu  iudiquant  avcc  le  plus  de  d^tails  possible  le  Ueu,  la  date  et  lea  cir> 
eooetances  o&  ce  papier  aara  M  retrouT^. 

Hignö:  Albert,  prince  hdröditaire  de  Monaco. 

G.  Toachet,  profMseur  au  Mussum  de  Pam. 
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dabei  muCBte  aber  beriieksiohtigt  werden,  daTs  das  Gewicht  sieh  voraus- 
siehtUoh  mit  der  Zeit  durch  Aufsaugen  und  Eindringen  Ton  Wasser 
und  duroh  Anheften  yon  organiscben  Bestandtheilen  Termehren  würde. 
Man  gab  den  Sohwimmeni  deslialb  einen  Uebersdiufs  von  Auftriobf 
dem  im  AnAug  durch  Ballast  das  Gleichgewicht  gehalten  wurde,  wäh- 
rend spater  sich  der  Ballast  selbstthätig  lösen  sollte. 

Ungefähr  110  Seemeilen  nordwestlich  von  Corro,  der  westUohsten 
Azoren-Insel,  beginnend,  wurde  nordwestlich  steuernd  in  Intervallen 
von  je  einer  halben  Seemeile^  einer  dieser  Schwimmer  über  Bord 
geworfen. 

Im  folgenden  Jahre  wurden  510  staikc  Chainpagnerflaschen  als 
Schwimmer  benutzt,  die  auf  einer  in  der  Uichtuug  Nord-Süd  auf  dem 
20.  Meridian  westliclR'i  Läüö'e  von  Paris  sich  erstreckenden  Linie 
zwischen  und  ÖO"  Nord-Breite  in  i^leichen  Zwischenräumen,  wie 
diejeni;ii  n  dos  Vorjahres  vortheilt  wurden. 

I)ie  Flasrhon  wiirdon  in  der  folg-enden  ( 'aniitao;n<'  i^^T  diifch 
Ktii^clii  aus  (lickctii  (ilase  niil  kniiri'nicr  Fassung  nach  Art  im<l  (Jrörso 
der  im  ersten  Jahr^'  vei  w  eadett'U  kupforiK  ii  Kus^cln  ersetzt.  Uiil  solcher 
Schwimmer  wunien  auf  einer  von  den  westlichen  Azoren  bis  zur  Neu- 
fundland-Bank reichenden,  ca.  710  Seemoilen  langen  Linie  über  Bord 
gesetzt,  später  auf  der  Rückreise  uuclmi aU  (».")  Kugeln. 

Von  (ItMi  yt'samten  Schwimmern  sind  nach  einem  resumirenden 
Bericht  dva  Fürsten  von  Alonaco  ')  bis  jetzt  146  wiedergefunden  und 
zurückgeliefert  worden,  von  denen  jedoch  nur  139  für  das  Studium 
der  Strömungen  verwerthbar  sind,  da  bei  den  übrigen  7  die  Flaschen- 
poslseltel  mit  den  erforderlichen  Angaben  feblon. 

Je  nach  dem  Ort  ihres  Ausgangs  lassen  sich  die  Schwimmer  in 
einzelne  grobe  Gruppen  zusammenfassen.  So  bilden  die  im  Jahre  ISH6 
ausgesetzten  Flaschen  drei  Gruppen,  die  südliche  von  42 '/s^  Nordbreite 
bis  46  ^  die  mittlere  von  hier  bis  48^  und  die  nördliche  bis  50*^ 
reichend.  Die  erste,  südliche  Gruppe  nahm  zunächst  ihren  Lauf 
ostwärts  nach  der  Westküste  der  Pyrenaischen  Halbinsel,  wendete  sich 
dann  südwärts  an  dieser  und  der  afrikanischen  Küste  entlang  bis  zu 
den  Kanaren,  um  yon  hier  westwärts  den  Atlantischen  Ocean  durch» 
querend,  die  Antillen  anfkusndic«.  Beim  Uebergang  von  der  euro- 
päischen nach  der  afrikanischen  Küste  findet  eine  gewisse  Ablenkung 
iiAoh  mid  zum  Tbeil  durch  die  Strafse  von  Gibraltar  statt,  wovon  ein 
im  Mittelmeer  aufjg;elündener  Schwimmer  Zeugnirs  ablegt,  während 

^  1  Seemeile  s  I85d  Ueter. 
Sur  lee  eeitrattts  euperflciob      l'Atlantique  Nord. 
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drei  andere  an  der  KQete  von  Marokko  swieohen  83<*  32'  und  38®  86' 
Xordbreite  antrieben.  Der  weitere  Verlauf  des  Weges  ist  konstalirt 
worden  duroh  Sobwimmer«  welche  weiter  südlich  an  der  afrikanischen 
Küste,  bei  den  Kanarischen  Inseln  und  den  Antillen  aufgefunden  sind. 

Die  mittlere  Gruppe  stiefs  ebenfalls  naoh  Osten  treibend  auf  die  fransö- 
siohe  Kiistf  in  der  Südecke  des  Biskaisohen  Meerbusens  und  bew^e 

sich  nach  einer  vollständigen  Drehimp'  von  hier  weßtwärts  an  der 
Xordkü?5to  Spaniens  endanjr  dem  Kap  Finisterre  su.  Die  dritte  und 
nördlichste  Gnippe  wähUe  eine  den  beiden  anderen  parallele  Route, 
erreichte  aber  erst  viel  später  die  spanische  Küste,  nachdem  sie  die 
Küste  tier  Hretas^ne  und  der  Landes  zuvor  besucht  hatte. 

Xnch  r]if";i  n  Reobachfunsren  ist  die  Existenz  des  nf^nneI-f*'tromf*-^. 
wf-lchr-r  im  'lult  vnn  Ri^cayn  nn  der  Nnixiküste  SpaniPns  nach  ( »stm  und 
im  wciiiM  f'ii  Verlaiil  nordwärts  an  der  rran7<><3is<  litMi  Küste  hiimiitscizen 
s'ill,  zweifelhaft  g-eword*'n.  zum  wenigsien  lür  dii*  Sommennonatc,  wo 
em  giiiirlf  in  entgegengeselzler  Kiohtung  lautender  Htrora  fest- 
gestellt wuixie. 

Das  aus  den  voiangi  iülirlen  Heobaehtung-en  sich  erg^ebeni]»*  kreis- 
läufige  Strömnnc^s^'stem  des  Xordatlantischen  Ozean«  wird  bestätig! 
diH'ch  die  t^chwiuuner  dos  .Jahres  1885,  welche  liwischen  40^  21'  und 
48*^  öH'  Xordbreite  westlich  von  den  Azoren  über  Hord  pfesetzt,  zum 
Theil  auf  den  Azoren,  zum  Theil  an  der  südlioben  Küste  Portugals, 
bei  Madeira,  den  Kanarisehen  Inseln  und  an  der  amerikani«di«a  KSste 
wiedergefunden  sind. 

Die  zahlreiohenf  auf  der  letzten  Expedition  ansgesetaten  Schwimmer 
veräieilen  sich  über  den  gansen  von  ihren  Vorlfinfem  beider  Jahre 
eingenommenen  Raum.  Die  südlichsten  derselben  nahraen  einen  ahn> 
liehen  Weg,  wie  diqenigen  des  Jahres  1885  und  strandeten  an  den 
Küsten  der  Azoren,  von  Madeira  und  den  Kanaren,  die  übrigen  trieben 
Frankreich  und  England  au.  In  der  Höhe  des  Kanals  tritt  eine  fftoher- 
förmige  Verbreitung  ein;  es  lassen  sich  8  Hauptaweige  nnteraeheiden, 
von  denen  der  eine  sich  gegen  die  Bretsgne  und  naoh  Süden  zu 
wendet,  wie  die  Schwimmer  von  1886,  der  zweite  in  den  Kanal  von 
St.  Oeor^  tritt,  und  der  dritte  an  der  Küste  von  Irland  entlang  und 
bei  den  Mebriden  vorbeiläuft  und  sich  weiter  an  der  norwegisshMi 
Küste  Ins  nach  Tromsö  hinauf  verfolgen  läfst 

Als  Resultat  erg-iebt  sich  aus  diesen  verschiedenen  Beobaohtuil^feil, 
resümirt  dei*  Fürst  von  Monaco,  dafs  das  OberflUchenwRsser  des 
Xordatlantischen  Ozeans  sich  in  einem  Kreise  um  einen  Punkt  herum 
bewegt,  welcher  etwas  südwestlich  von  den  Azoren  liegt.  Wo  die  Be- 
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zeiehnung  A^olfstrom"  aufhört,  BtöGst  der  tiul^ere  Rand  dieses  Wasser^ 
Wirbels  an  di»  Bank  von  Neufundland,  aüdlioh  an  derselben  entlaug: 
oder  zuweilen  über  dieselbe  hinweggehend»  läuft  naoh  Ostnordost» 
geht  jedoch  selten  über  den  öl.  BreitenparaUel  hinaus  und  wendet 
Bich,  in  der  Xähi>  des  eualischen  Kanals  angelan<rt  nach  .Süden,  nach« 
dem  ein  Zweig  nach  Nordosten  entsendet  ist.  Weiter  an  den  West- 
küsten Europas  und  Afrikas  entlan<>-  setzend,  hvim  l*t*i)L'rg-ange  zwischen 
beiden  durch  die  Strafte  von  (Übraltar  nach  derselben  aus  seinei* 
Richtun*^  ab^"f!»?nkf,  verläfst  diese  üursere  Stroniperipherie  in  dn- 
nit'itü  der  Kaiiansclien  Inseln  die  Ostseito  des  Atlantik  und  wandert 
südwestwiirts  über  den  Ozean,  um  sich  mit  dem  N'iuiirandr  d^s 
Aquatorial-.Stromes  vereinigt-nd,  schhoLslitli  an  den  AaUlilen  uaiiaii:;- 
nach  Xordwesii  ii  zu  beweg^cu  und  durch  Emtntl  In  den  Ciolfstroui 
den  Kreisiaul  zu  suldiefscn. 

Der  innere  Rand  dieses  Strumgebietes  bildet  eine  Kreisperipherio 
von  nur  geringer  Ausdelmung  tun  den  oben  erwähnten  Mittelpunkt 
herum.  R 
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H  B  r  a 

J  ap i  t«r 

Unteig'. 

Reotas.:  DeoUn.'  Atifg.  |  Unterg'. 

Sectas.^  DecUn.  Avdg, 

13.  Febr. 

15b2:im  _17»14'  lh22'»l|.  lU'»22»lf«. 

20h  Om,— 20'31'  Üh24n,|g. 

2i>  34"Sa. 

19.  , 

;I5  35  ;-1758  1  U  .  !lO  4  . 

90  6   —20  36  6  5   .  | 

2  17  . 

2.-..  , 

15  46    -1837   1    Ü    „    0  48  „ 

20  11    —20  21    r,  i',  . 

2     I  . 

3.  März 

l.i  Ö8    -19  m  0  .'7    ..     9  -St  .. 

20  Ifi    —20    ö    :»  24  „ 

l   44  . 

9.  « 

16    (;    -iy45.0  47    ,  1  y  IH  „ 

20  21   1— lU  40   5   4    .  , 

1   28  . 

15.    ,  I 

16  15  >-2014'.0  36  ,  |  8  56  , 

30  36  —19  34  4  44  . 

1  10  , 

I  Saturn 

iiltootas.|D«cliii..  Aufg.  \  Unlerg. 

la.  Febr.  lüh  14» -i-12»44  .jhSUwA«.  7''.>7»Ig 

21.    ,     '10  12  '+12  58  '  4  53  ,  '  7  24  « 

I.  Miira 'lO  10    -\-V'.  I.'  4  18    ,    t)  ',2  . 

a    ,      10    7    +13  20  3  43   «       11»  » 


Uranua 

RectaflLiOaolin.    Aufg.  Untarg. 

13b jom  —  Ü'43'  !0>»  54»  AV.  9»'22«  If. 

13  39  1—9  40  10  22  .  8  50  , 

n  .19    —9  3r>    9  49    ,  H  19  . 

13  38  1—9  31    9  Iii  kh.  7  4t>  . 


Blongationen  des  Suturnlrnbant<>n  Titan:  10.  Febr.  östl.,  24.  wesU., 

4.  März  östl.,  12.  wcstl.  Kloug. 


Neptun 
Rectaa.  \  Oeelin.  i'  Aufg. 


10.  Febr. 
25.  » 
12.  M&i-» 


3h  ;,äiB  ^  18«.  4 
4  0  ,  +  1856 
4    1      +  18  59 


lO*  4»"»  Tb. 
9  48 
8  50  . 


Unterg. 
1  34  ^ 

0  :i6  . 


3.  V«rfliiMMiiaf«a  der  JupHettraibanlan. 

Vuu  den  Verllnitorun^rcn  ilcr  JupitcrinomU-  sind  nur  einige  in  die  Morgrn- 
slunden  fallenden  b<N)ui'm  brobachtbar. 
K  Miirs  I.  Trab.  Verftnat.  Kintritt      29»  Morg.  (22a  »«rh  Jap.  Aufg.). 

4.  Sttmbadccikunim  durch  den  Mond. 
(Ffir  Berlin  aiebtW.) 

Oröfse  Eintritt  Austritt 

Ib.  Ft  bruar,   •  4  .Sa^fittarii  ü.O«  .'P'  44«  Mg.  la-  Mg. 

S.  VcrindtifielM  Slonie. 
a)  Maxima  TAriabler  Sleme: 
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Heltigkoil  im 
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Min. 
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ü  Cephei 

Algol 
UCkKroiiM 

S  ranrri 
«  Librao 


b)  Minima  dor  Sterne  Tom  A]gt)l-Typtu: 
16.,  21.,  2fi.  Febr.  Ab.,  3.,  8.,  13.  ^rr  Nrn. 
15.  Fobr.  Ab.,  21.  Nrn.,  27.  Mg.,  5.  Muvz  Mg.,  10.  Ab. 
88.  Febr.  Nrn.,  1.  MSirz  Nrn.,  8.  MiUag,  13.  MSn  Mg. 

2.5.  Frl,r  Nrn..  7  Miira  Mg. 

17.  Febr.  Mg.,  21.  Ab..  2ß.  Xm.,  .3.  MSrz  Mg.,  7.  Ab.,  12.  JNiu. 


c)  Minima  einiger  Yeränderiiober  kunter  Periode: 
TMonoc.   .    .  8.  März. 
UMonoc.  .   .15.  März. 
WVirgiiiiB  .  U.  Febr.,  13.  MSn. 
SAquflae  .  .  1.  März. 

C  Meteotiten» 

Für  die  Beobuclitun;^'  der  Motooiiten  UBd  des  ZodiAkaUiohtra  eignet  sich 
namentlich  die  zweite  UälAe  des  Februai'. 


Dci'  von  Swift  am  17.  Nov.  entdeckte  Komet  dürfte  naeh  einer  neueren 
Rechnung  /.u  den  periodisch  wiederkehrenden  zu  zlibleu  ein  und  eine  üra- 
lauDszeit  von  G,9  Jahren  besitzen. 

Der  BorreltyseheDeMiaiberkomet  wurde  enfita^^  allgemein  als  sehr 
schwacher  Nebel  von  2'  Durchmesser  beschriehnn.  Der  Komrt  hcwcrrto  sicli 
im  Januar  mit  grosser  Öchneliigkeit  durcli  das  Sternbild  des  Schützen  nach 
Süden,  und  erreichte  um  den  36.  seine  ^^ttingste  ESntfemung  Ton  der 
Sonne;  die  Helligkeit  nahm  sehr  schnell  zu.  hatf«-  flwa  am  'J  l  .latuiai  das 
Maximum  (die  33  mal  grössere  Helligkeit)  und  Bank  ebenso  rasch  wieder  herab, 
itei  diesem  schnellen  Wechsel,  bei  der  wenig  günstigen  kui-zen  Boobachtungs- 
zait  (in  der  Morgen-  und  Abenddämmerung)  und  der  Enteilung  des  Kometen 
von  der  Krde  scheint  es  nicht,  daf»  dieser  Komet  Kit  besonders  vielen  Beob- 
achtungen Gelegenheit  gegeben  haben  wird. 


7.  NtdicieliteB  Uber 
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Herrn  W.  Engel  in  Rfldcrsdorf.  HaTs  die  MoiKlsichel  von  der  siid- 
licheii  Krdhalbkugi'l  >fi's»<liuii  uiii>fckolirt  »tscIumiumi  inufs.  als  von  der  inird- 
licheii,  d.  Ii.  duri«  der  alinehmeiide  Mond  dort  so  aussieht,  wie  bei  uns  der  xu- 
iieliiiicndH  und  umgekehrt,  it<t  eine  Tbalsauhe,  die  »ich  dadurch  erklärt,  dafs 
auf  der  Siidhallikugel  <ler  Knie  da-s  nürdliche  Mondliorn  dem  Ilori/.nnte  zuge- 
ki'lirt,  alsn  unten  i-rschcint  und  «lufs  sonaeli  der  Mund  dort  gewissermafsen  auf 
«leni  Kopf«'  steht.  Am  Ae«|uator  liegt  dio  Sichel  wa;rerecht.  weil  die  von  Nord 
nach  Süd  gehende  Lichtgrenzo  eine  wagerechte  Lage  besitzt  und  dies  versteht 
Iteuicuux  unter  der  „initiieren  der  heiden  Funiien".  -  Die  eigenartig  veränder- 
ten Verhültuis.se  im  Anl>li«-k  des  ilinnnels  von  der  KÜdlicheu  Erdhalhkugel 
aua  sind  nherhaupt  in  weitei-eu  Kreisen  wenig  i>ekannt  und  wir  benutzen  da- 
rum mit  Vergnügen  dio  (ielcgenheit,  hier  einmal  kura  darauf  hinzuweisen. 
Auch  diejenigen  Steriibihler,  welche  von  beiden  ilcuüsiihäivn  aus  gesehen 
werden  können,  ei-scheiiion  südlich  vom  Aequator  verkehrt.  So  niufs  sidi  z.  B. 
der  Sternkundige  l>esonders  an  das  veränderte  Aussehen  des  Orion  von  der 
Südhalbkiigel  aus  ci*st  langsam  gewöhnen,  denn  der  Ncl>el  steht  olM>rhalb  des 
.Jacobstabcs,  weil  der  südliche  Theil  des  Sternhildes  nach  oben  zeigt.  Auch 
ilie  scheinbare  tägliche  Ucwegung  ei'scheinl  auf  der  südlichen  Krdliälfte  ver- 
ändert, denn  ilio  Sonne,  der  Mond  und  die  Mehrzalil  der  Sterne  stehen  im 
Norden  und  bewegen  sich  also  bei  ihrem  täglichen  Kaufe  von  Ost  nach  West 
von  der  Hechten  zur  Linken,  während  sie  bei  uns  umgekehrt  von  links  nach 
rechts  ziehen.  Ein  Korniohr  mufs  sonach  in  umgekehrter  Richtung,  als  bei 
uns  gedreht  werden,  damit  es  dem  eingestellten  Sterne  nachfolge.  Diese  Ver- 
hältnisse wirken  auf  einen  von  der  NonihUlfte  der  Knie  kommenden  Astro- 
nomen sehr  eigenartig,  weil  eben  sonst  der  nördliche  llimniel.stheil  dort  diesell« 
Kidle  spielt,  wie  bei  uns  der  südliche.  Nur  aus  der  verändert  erscheinenden 
lieweguugsriclitung  der  Sterne  und  aus  der  verkehrten  Stellung  der  Sternbilder 
ergiebt  sich,  dafs  man  sich  auf  der  anderen  Krdhemisphäre  befindet  und  nach 
Norden  (nicht  nach  Süden)  schaut. 

Selbstverständlich  liudct  ein  ganz  allmählicher  L'eborgang  von  den  Ver- 
hältnissen der  Nordhalitkugel  zu  denen  der  Südhalbkugel  in  der  tropischen 
Zone  statt.  Am  Aci|iialor  selbst  steht  ja  die  Sonne  bald  südlich,  bald  nönllich 
und  die  Kischcinungen  gleichen  stmacli  wähi«>iid  eines  Theils  des  .lahres  denen 
der  nördlichen,  während  des  anderen  Theib«  aber  denen  der  südlichen  Hemi- 
sphäre. 


Verlag  tuu  Hvriuauu  Paetvl  in  Herlin.  —  Druck  vud  Wilhelm  Uroaau'8  Uuobdrucker«!  iu  U«rlin. 
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L'uberecbtiKler  Nailtdruck  aus  dem  liilialt  dit>M>r  XriUcliiifl  untersafft. 
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Die  Californischen  Erdbeben  1850-88  in  ihrer  Beziehung 

za  den  FinsternisseiL 

Von  r.  K.  fifend, 
Afltroiiom  am  Bsoheniaatitnt  der  KSnigL  Btamwwte  in  BerUa. 


ie  Falb  sehe  I^ehre  vom  Einflüsse  des  Mondes  auf  die  Witterung, 
Erdbeben  und  schlagenden  Wetter,  welche  infolge  der  bei  ihr 


angewendeten  Verbreitunjjrsmittcl  (durch  populäre  Schriften, 
Vorträge  und  Prophezeiungen)  dorzi  it  jedem  Gebildeton  bekannt  ist, 
stützt  sich  auf  die  Annahme  «rewissci-  ..Fluthkonstellationen",  welche 
durch  die  M'irksamkeit  ciiiiuor  Stclhinfi-cn  fies  Mondes  (und  der  Sonne) 
iief*'en  die  Erde  an^•ehh'cll  eintreten  sollen.  Dieser  letzteren  Stellungen, 
..Fluthfaktoren",  giebt  es  nach  Falb  („I'mwülzungen  im  Weltall"  S.  III) 
Hieben,  nämlich:  I.  Sonnonnälio  (1.  Januar).  II.  Perigäum  (M(in<inähe), 
III.  die  Zeiten  der  Syzygieu  (Neu-  und  Vollmond),  IV.  Frühjahr-  und 
Herbstäquinoctium  (21.  März  und  23.  September),  V.  Mondäquatorstand 
(wenn  der  Mond  in  der  Aequatorebene  der  Erde  steht),  VL  die  Qua- 
draturen (erstes  und  letztes  Mondviertel)  und  VIL  die  Stellung  des 
Mondee  in  der  Ekliptik.  Jeder  dieser  „Fluthfaktoren*'  ist  aa  und  für 
flioh  wirkflam  auf  die  Bewegungen  des  LofkmeereB  der  ICrde  imd  des 
EMUnneni,  Ton  beaimderer  Kraft  wird  jeder  dann,  wenn  er  j^eioh- 
sdtig  mit  einem  «weiten  oder  dritten  FlathUkktor  snaammenfiUlt.  Auf 
diese  Weiae  kommen  die  nStarken**  Neu-  und  Vollmonde  an  standet 
Q^genwSrdg  kSnnen  blkihatena  6  SUttoren  als  „kritischer  T^**  au- 
sammentreffen  (Falb  a.  a.  0. 118). 

Bei  den  Finsternissen  (Sonnen-  und  MondBnstemissen)  Tereinigen 
aiah  inuner  swei  FlnthCtktoren  (der  HL  und  VJLX  diese  sind  darum 

mmmnl  oad  IM«  U.  «.  17 
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besuudei*8  kritisch  (Faib  a.  a.  Ü.  112].  namentlich  aber,  wenn  sie  mit 
Perigäum,  Aequatorstand  oder  dem  I.  oder  IV.  Faktor  in  Verbindung 
traten.  Dann  sind  aoloh*  letstere  Konstellationen  für  die  BefSrderung 
der  Erdbeben  sehr  geeignet  und  ganz  beeondera  gelShrlieh  (Fnlb 
a,  a.  O.  S.  228). 

Obwohl  die  Spraobe»  die  in  den  ^UmwSlaungen  im  Weltall**  ge- 
führt wird,  eine  mögliohst  suTereiohtlicfae  und  die  ganze  Sache  aie 
BelbatverstSndlioh  betraehtende  ist,  erlauben  wir  una  betriohttiefae 
Zweifel  und  wollen  einmal  hier  eine  Untereuohmig  über  den  Zuaammen- 
hang  jener  Erdbebenreihe  mit  Sonnen-  und  Moodflneteminen  an  der 
Hand  der  Falbsehen  Fluttikonstellationen  vornehmen,  welche  von 
1769—1887  reep.  1888  in  Califomien»  einem  der  ardbebenreiohaten 
Lander,  yon  dem  Direotor  der  Lick-StemwaHe^  Pro£  Holden,  ans  den 
vollständigsten  und  auvorlässigsten  Quellen  geeammeli  worden  ist  und 
deren  schon  in  vorliegender  Zeitsidirift  im  Oktoberheft  8.  54,  65  mit 
einigen  Bemerkungen  gedaeht  wurde. 

leb  wähle  hieraus  (der  Katalog  führt  gegen  1000  Erdbeben  auf) 
die  sämtlichen  zwischen  1850 — ^1888  voigekommonrn  Erdbeben,  welehe 
sieh  mit  Finsternissen  irgend  nur  zusammenbringen  lassen,  jene  vor 
1860  dcBlialb  nicht,  weil  erst  mit  diesem  .Tnliro  die  Beobachtimgsreihe 
eine  vollständige  wird  und  in  früherer  Zeit  noch  allzu  lückenhaft  ist 
Zii  don  Fluthfaktoren  *)  miiTs  ich  vorher  bemerken,  dafs  der  beweglicshtt' 
und  am  schnellsten  veränderliche  derselben  der  ,,Mondäquatorstand' 
ist;  die  tätliche  Veränderunj^  des  Mondstandes  gegen  den  Aeijuator 
beträft  zuweilen  mehr  als  sechs  Grad,  und  wenn  man  den  Tag  eines 
Knibt'bcns  mit  einem  vier  Ta^-c  später  Stattgehabten  Aequatorstande 
ni  Beziehung  bi-inn«.'n  wollte,  würde  das  so  viel  bedeuten  als:  der 
Mond  war  am  Erdbebentage  keineswegs  mehr  in  der  Nähe  des 
Aequatora,  sondern  mehr  als  lOQrad  nördlich  oder  südlich  d^aolben!**) 

*)  Die  Berdohnuag  d«r  Fluthfaktoren  geschieht  durchaus  nioht,  wie  ouuiohe 
«ich  einbilden,  nach  weiTn  Gott  was  Tür  kom]>lizirtcn,  von  Herrn  Falb  au^gS' 

dachten  Regoln  :  die  Mondstände  Bind  in  dcfi  aftrononiiwchen  Jahrliürhcm  immer 
auf  einige  Jahre  im  voraus  i^cnau  aiig^ej^t'ben  und  brauchen  nur  ia*rau8  ge- 
sehrisben  in  werden;  für  weiter  sorflokliegende  Zeit  existiren  Tvfeln,  mit  welchen 
man  diese  Ermittelungen  unschwer  ausführen  kann. 

••»  Dennoch  citirt  Falb  Berliner  Tagreblatt'  1.  Sopt.  1887)  gcleffentlicli 
der  KonstoUationcu  zu  den  Zeilen  der  Erdbeben  von  Andalusien  (27.  Feb.  188oX 
Kiadberg  (92.  S^t.  1885),  Belluao  II  (8L  Aug.  1878)  und  Oharlesten  (7.  Fsb.  1887| 
Mondäiiuiitorsliinde,  welche  "  T;ige  resp,  t?  Tag'e,  4  Tap^e  und  4  Tage  vdmi  Tagf 
der  Beben  entfernt  waren,  als  Beweis.  Der  Mond  war  in  Wirklichkeit  au  diesen 
Erdbebentagen  um  12  Grad  über,  S  Gr.  unter,  21  Gr.  unter,  resji.  17  Gr.  über 
de0  Aequntor. 
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Auch  da«  Pentium  rnüfste  eigentlich  nur  mit  den  Erdbebentagen  zu- 

SAminrnirehracht  werden«  die  wirklicli  auf  den  Peri^^äuiutag  failea, 
denn  2  Tage  später  kann  dfj-  ^k^nd  nicht  mehr  im  Perig^äum  sein, 
sondern  unter  Umständen  schon  1700  Mrilpii  weiter  entfernt.  sollte 

also  streng  genommen  nur  mit  jenen  P'luthfaktoren  gerechnet  werden, 
die  an  rletnselhen  TajT''  zusammt  nfiillcn.  Dennocli  halte  ich  von  der 
Dehnliiii keit  der  Faibschen  Bedingimgen  im  folgenden  (Jrt>rauch  ge- 
macht und  müglichste  Liberalität  gegen  dieselben  walten  hissen. 

Zwischen  1850— 8H  fanden  auf  der  Erde  überhaupt  M."!  h  nislt  i  nisse 
(91  Sonnen-  und  62  MoiKifinsternissej  statt  Die  Erdbebt  nmcldimgen, 
welche  sich  mit  dens«  iben  in  iHeziehung  bringen  lassen,  sind  lolgende: 


Brdbeben:  FinsternisBer 


1850  Febr.  16. 

18S0  Febr.  12.  Sonneiiil 

- 1 

Au|f.  4. 

-    Aug.  7. 

•Ii 

lö  V.'  Dez.  5., 

17.,  2<J. 

1»52  Dez.  11. 

«  28. 

Mondf. 

*l 

ia>4  Mai  \:\. 

1854  Mu  12. 

I>) 

23.. 

2L». 

2fi. 

Souueuf. 

(i\ 

löiw  Ukl,  27. 

1855  Okt.  ib. 

Mondf. 

t\ 
*} 

1856  Apr.  6. 

1856  Apr.  b,  Sonnenf. 

1857  März  2.;. 

1857  MSn  25. 

« 

•M 

Nov.  15. 

,    Nov.  1& 

W) 

18.j9  Aug.  10., 

15. 

1859  Aug.  IS. 

Mondf. 

t  w 

.  2'». 

.      .28.  Sonnenf. 

\m\  .lau.  12. 

1861  Jan.  II. 

13) 

1862  Juni  13., 

14. 

1862  Juoi  12. 

Mondf. 

14) 

r,    Des.  88. 

.    Dez.  21. 

Sonnonf. 

15) 

1804  Okt.  27., 

21". 

IHiu  0kl.  30. 

IG) 

18r.5  Apr.  2r>.. 

27. 

1S(^5  Apr.  2". 

17) 

~    Okt  3., 

5. 

„     Okt.  4. 

.Moiidf. 

18) 

,          n  20. 

,       ,  1». 

Sonnenf. 

19) 

186»  Jan.  2*?.. : 

Feb.  I. 

1869  Jan.  28. 

Mondf. 

20) 

.     Feb.  10., 

1.3. 

.    Feb.  11. 

Sonnenf. 

21) 

.    Juli  23.,  24. 

.    Juli  33. 

Mondf. 

22) 

1871  Dez.  12. 

1871  DoJ!.  12. 

Sonnenf. 

23) 

1872  Mai  21. 

1872  Mai  22. 

Mondf 

24) 

1873  Nov.  22. 

1873  Nov.  20. 

Sonnenf. 

95) 

187«  H8n35. 

1876  Milrz  25. 

26) 

1877  Sept.  7. 

1S7T  Sept.  7. 

27) 

1878  Juli  2(1. 

1878  Juli  211. 

m 

2ö) 

1880  Jan. 

1880  Jau.  11. 

29) 

„    Juni  24. 

.    Joni  32. 

Mondf. 

30) 

«    De».  14. 

.    Des.  16. 

31) 

„    29.,  Jau.  1. 

,      .  31. 

Sonnenf. 

32) 

mi  Not.  11. 

1882  Nov.  10. 

33) 

1883  Okt  16. 

188S  Okt  16. 

Mondf. 

34) 

t>      »  SO« 

30.  Sonnenf 

17* 
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35)  18S4  März2ü. 

36)  .    Apr.  11. 

37)  -    Okt  2. 


1S84  Marz  Jtl.  Sonaenf. 
Apr.  10.  Mondt 
,    Okt.  4. 


38)  1885  März  30.,  31. 

39)  1887  Aug.  17.,  19. 


1887  Aug.  19.  Soonenf. 

1888  Jan.  Sa  Uondl 
«   Juli    9.  Sonnent 


188.5  MUrzSO. 


40)  1888  Jan.  $9. 
4t)    n    Jiül  IL 


Die  Freude,  welche  jetlor  richtige  Falbiaaer  beim  Anblick  dieser 
UeberetDBtimmuiig  empfinden  wird,  diizfle  Toreilig  sein.  Denn  erstens 
ist  es  in  einem  so  erdbebenreidien  Gebiete,  wie  des,  sus  welohem 
dss  Idaterisl  stammt,  misehwer,  für  jede  Finstemifti  sogleich  ein  Beben 
in  der  NShe  zu  finden,  da  die  letsteren  sioli  Jeden  Monst  mehrfach 
ereignen,  bisweilen  aber  beinahe  taglich  eintreten  imd  sich  dann  meist 
durch  mehrere  Wochen  halten;  und  zweitens^  wird  man  aus  dar  folgen- 
den Zusammenstellung  erkennen,  dafs  den  obigen  Finsternissen  meist 
vereinzelt  steh«ideSt5be  entsprechen,  trotzdem  bei  mehreren  aufoer  den 
Finsternissen  noch  weitere  Fluthfaktorpn  verstürkend  wirken.  Zu  einer 
aufmerksamen  Betrachtung  der  folgenden  Zusammensleihmg  mtiTs  ich 
daher  den  Leser  verbindlichst  einladen.  (In  der  folf^enden  TabelU» 
bedeuten  -Äq."  den  Tag,  an  welchem  sich  der  Mond  im  Aequatorstand 
[V.  Fluthfaktor]  befand.  ..F."  den  Tag,  wann  er  in  der  Enbiäht-  war 
Da.s  Nichtvorhandensein  vinw  dieser  beiden  Fluthfaktoreu  um  die  Zeit 
den  Erdhchcns  resp.  der  Fiiistemifs  ist  durch  Striche  anire<ieutt  t.  der 
abschwücheiide  I^lulhtaktür  ..Mondferne"  ist  mit  -.\."  (Apogäum)  be- 
zeichnet, die  Cirofsen  der  Finsternisse  (für  8.  Francisco  berechnet] 
sind  in  Zollen  ('/u  SonnfiidinTliinessor)  ausge<li-ückf i. 

ad  1)  Mehrere  Stöbe.  -    [Öoiiuenlinst  1S.')U  Fcb.  12.,  ci'ntral,  sichtbar:  indi«ch* 

Meer,  Sundainseln.  —  Äq.  >-  P.] 
a«J  J)  S(  harfer  8tof8.      (S  uui.  nfiiwt.  1850  Aug.  7 ,  conirHl:    •  *  Zoll.     '\>\.  7.  P| 
ad  3)  V.ino  iratizo  Roilii"  Hclmm^n  n  t.i'gann  mit  di'm  i'n.  Xnv.  und  sptJt*  sich 

bis  .ianunr  fort,  im  liczoinhor  (5.,  17.,  26.)  aamontiich  im  südliclien  und 

mittleren  Catifoniien.       |8oiuienflii«i.  1852  Des»  II.,  oentr.:  Asien. 

Äq.  \}.  P.].  [Mondflnat        Dei.  36.,  fwrtlell,  8-S  Zoll,  C*lirom.  nchlbsr. 

-  Äq.  P.) 

ad  4)  KrdbobcQ  (ohaa  üt-zoichuung).      (Muiidünüt.  |H.'>-1  Mai        part  :>.2Z., 

muiebtb.  •  Aq.  14.  P.] 
ad5)  .b'  ein  St-.fs-       [Snnnrnflnst   ) I  Mai  -J«;..  centr.  8 ■  *i  Zoll.      Aq.  m  A.] 

licgvluiäfati^  SUifäc  im  Mai  und  ApriL 
ad  6)  Rtnigo  8tSrM>.      [MondBnst  tKVi  Okt.  35..  loUl.  17  7  Zoll.  itichtH. 

Ä(|.      P.  4  Fluthfaktoron.) 
ad  7)  Kinzflnor  Stöfs.       18'»''  wai  bosonibn>  <1.t  .l.mu.ir  (•»..  lo  .  -.'I  .  -»r;^  i^.. 

M.  u.  Fub.  15.)  durch  st  liarbnx«  Stöfsc  «iiRgezoichuel.  -  (Suiineutinst 

Apr.     centr.:  Södhalbkuffel.  4  Aq.  4.  P.  4  Pluthlkktorpn.] 
'•id     Leichter  Stofn.  •     Die  im  Dezcmbi-r  hi'fli»rcr  ^'wordenen  Beben 

M>t>ten  aieh  1$57  mit  «unehmender  He(lit(keä  fort  und  errctehten  am 
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9.  Januar  das  Maximum  (OebKudebeschädigungon).  -  [iSonneiilinst.  1857 

März  >:>.,  ci'ntr.:  '>  6  Zoll.       Ä  ]  X  P.  Ffttl^ahriquin.  Also  5  Fiuth^ 

raktorenl  Kritischer  Tag  1.  Ordnung!] 
ud  d)  Vereinzelter  leichter  Stöfs.  -     [Sonncnfiust.  1857  Nov.  IS.,  ceiitr.:  Asien, 

Auatralien.  —  Aq.  17.  A.] 
ad  10)  10.  Aug.  schworfr  Stöfs,  1.3.,  17.  Eruption  dos  ML  Hood.  —  (Mondflnat. 
Aug.  13..  tot,,  21 -9  Zoll,  misichtb.      Ä^i  12.  .\.] 

"ad  11)  Drei  Stöfse.  (ii^ounenfinst.  Ibii'J  Aug.  28.,  purtioU,  6  Zoll  in  Südafrika 
ti.  afidl.  Meeren.  29.  Äq.  27.  P.      4  Fluthfaktorenl] 

ad  IS)  Zwei  eimelne  soharfe  StSfa«.  Eine  grtfüwre  Zahl  StiUiw  fiel  in  den 
Juli  (2.,  'S.,  i:   .  7.  Juli).  —  [SonnftnfinaL  1861  Jan.  llf  eentr.:  AuetnlleUt 

SüdBce.      Äi|.  P.) 
ad  13)  Zwei  leichte  Stölao.       [Mondlinst  1862  Juni  12.,  tot,  14  •  2  Zoll,  sichtb. 
—  iq.  II.  P.l 

ad  14)  EinzcIiuM  Stöfs.  —  [Sonneuflnst  1662  Dem.  81,  pari,  8  Zoll  in  Aaien. 

Äq.  21.  P.] 

ad  15)  Zwei  leichte  Stöbe,  Tereinzelt  —  [Sonnenfinet  1864  Okt  80.,  eentr.:  Süd- 
Amerika,  atlant.  Oz.  —  Äq.  25.  A.] 

ad  16)  Ehiir^^o  scharfe  Stöfs«.  — [Sonnenflnat.  1865  Apr.  25.,  eentr.:  Süd*Amerika, 
Afrika.     Äq.  24.  P.J 

'ad  17, 18)  Zwei  Stöbe.  —  Schon  am  23.  September  begannen  StShe  ffleichsei% 
mit  einer  Eruption  des  Mt.  Hood,  welch  letztere  bis  8.  Oktober  dauerte. 
Während  dessen  erfolgten  Beben  am  2^.  Sept.,  1.  Okt ,  3.,  5.,  8.  und  er- 
reichton am  8.  Oku  das  Maximum,  weitere  Stöbe  folgten  am  !).,  12.,  13., 
14.,  15.,  1«.,  SO.  bia  S7.  Oktober.  —  IHondflnst  1865  Okt  4.,  paa,  4  S  ZoU, 
iinsirhtb.;  3.  Äq.  .5.  P.,  also  4  Flttthfaktoren].  —  (Sonnenflnat  1869  Okt  19., 
eentr.  D  Zoll.  17  Äq.  19.  A.] 

ad  1 9)  Gruppe  leichter  StSflie.  —  [Mondflnat  1869  Jan.  fB.,  part.,  5  •  6  Zoll,  aichtb., 
Äci-  21».  P.) 

ad  20)  Zwei  Stiifse.      [SomH  iifiiist.  ISHfl  F?'U.  II.  i-ontr:  Südafrika,  •    Äq.  13.  A.]. 
»d21)  Zwei  StÖfso.  —  [.Moudtinst.        Juli  23.,  pai1.,  6  -8  Zoll,  Beginn  sichtb.. 
^  Äq.  —  P.J 

ad  SS)  Betriichtlicber  Einzelstofs.  —  {Sonneafinat  1871  Dez.  13.,  oentr.:  Südaden, 

Australien.      Äq.  12.  P.] 
ftd23)  Stöfs.  -    [MondliuÄt.  1872  .Vlui  22.,  part.,  1   <i  Zoll,  unsichtb.  19  Äq.  24.  P.J 
*ad  94)  Seharfer  Stob  ndC  betrilohtlioher  Ausbreitongr.    -  [Sonnenflnat  1878 

Nov.  20..  pnrt.,  südliche  Hemisphäre;  --  A<|.  -  P.] 
'ad  25)  Zwei  leichte  titöfee.  —  [Sonnenfinst  187i>  März  2a.,  eeut.,  8  •  8  Zoll,  25. Äq. 

30.  P.  FriH^ahiiquin.  Alao  5  Fluthbktorent) 
ad  26)  Ein  Stöfs.      [Sonnenflnat  1877  Sept7.,  i)art,  aüdJ.  Hemisph.  8Äq.6.P. 

4  Pluthfaktoren.j 

ad  27)  Einzelner  StoCa.  ~  [SonuenAust.  1878  Juli  29.,  CMitr.,  8-8  Zoll,  —  Äq. 
1.  Mai  P.l 

ad  28)  Stöfs.  -  [SonnenfinsL  1880  Jan.  11..  contr..  11-5  Zoll,  Ä^.  10.  P.  Be- 
deutendste Sonnentlnstermfe  für  S.  Francisco  während  der  Epoche  1822 
bis  1888  ij 

ad  99)  Stob.  —  llfondflnat  1880 Juni  SS.,  tot,  IS  •  9  Zoll,  Beginn  eicbtb.  —  Äq.92.F] 

♦ad  30)  u.  31)  Dor  Dezfiu her  1880  war  i-eichhnltig  ;in  Sir.rs.  ii:  7.,  10.,  12.,  14.,  19., 
20.,  21.,  26.,  2.4.  Dez.,  .*>— 7  Jan.  1881.  -  [MondflnsU  1880  Dez.  IG.,  tot.. 
16 -6  Zoll,  Beginn  fliefatb.,  -  Äq.  —  18.A.].  [Sonnenfl]tttl880Dei.31.,  part,, 
8  Zoll  in  Deutachland.  —  Äq.  31.  P.] 
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«dS8)  S(  )i;ii  r.  I  StofH.      [Somwiiflnat  1883  Not.  10.,  oentr.:  AustraLfpr.  Ommm. 

—  Ä(i.  A.j 

ad  3ä)  u.  34)  ijcichte  und  schärfer«  eH6it*e  in  der  Aufeiaanderfolg»/  Ata  &,  Ü., 
10.,  Iß.,  22.,  -24.,  :U).  (Metober.  -  [Mondfliirt.  1868  Okt  IC,  part,  3*8  Soll 
sichib.  14.  Äq.  1&  P.].  (SonnenfliiBt  1888  Oki  80.,  oentr.:  gr.  Oman,  ^  Aq. 

30.  A.) 

«d  ;i5)  u.  3i;>  Eine  Reiht»  Ifichter  Stöfse  folgte  rim  lö.  März.  '2r>.  fsdiurf).  ß.  A]<r., 
11.,  17.,  20.  "  [äoimenfliist,  ISSi  Mäiis  27.,  part,  (sehr  uuU-duuteudj. 
»  ÄII.89.P.  4  Ftuthfoktoren.].  (MondAnit  1884  Apr.  10.,  tot,  17 . 4  Zotteiehtb. 

-  Äq.  13.  A.] 

»d87)  Ein  leichter,  ein  »fharfer  Stöfs.      (Moudflnst.  18^  OkU  4.,  tot.,  18-SZoll, 

unsichtb.,  4.  Äq.  7.  P.,  4  Fluthfaktoreu.] 
■4  88)  Zwei  Btötoe.  —  [Moadflnst  1886  MXn  30.,  peri,  1 1  Zoll,  unaiehtb.«!  Äq,  -P.J 
ad  89)  Im  August  am  13.,  17.,  19.,  24.,  Stüf.-^e.  —  (BonnonfliMt  1887  Aag.  19.  oentr.: 

Deutschland,  Asien;      Ati.  -.'l. 
ad  40)  Leicht.  —  IMoudflnst.  \im  Jan.  28.,  tot.,  19  •  9  Zoll,  —  Äq.  —  P.] 
ad  41)  Leicht  --  [Soonenflnet  1888  Juli  9.,  part,  eOdL  Hemlsph,,  —  Äq.  —  P.| 

Die  ueben  d<'n  Finsternisson  augosetzte  Flulhkuustellattoii  läfst 
besonders  in  den  mit  *  inarkiiien  Fällen  erkennen,  dafs  es  sich  bei 
den  g'leiohzeitigcn  oder  der  Zeit  nach  nicht  weit  ablieg-enden  Beben 
um  Zufälligkeit  und  nicht  um  Folgen  jener  Konstellationen  handelt. 
Die  ")  Fülle,  wo  4  bis  5  Fluthfaktoreu  zusaiuuit  n wirkten,  also  g-aii/. 
beeundors  „kritische"  Tag^  waren  (ad  8.  11.  17.  25.  37)  brachten  gar 
uicbts  Besonderes;  in  dem  Falle  von  1866  sind  die  Finstemiase  vom 
4.ond  19.  Oktober  80  uxuM^uldigwie  nur  irgend  möglich, denn  dieb^Bnde 
Oktober  daaemden  Beben  waren  eine  Folge  der  Eruption  des  Moimt 
'  Hbod  im  September,  nioht  der  Finatomiaee,  und  am  Tkge  vor  der 
Bruption  war  der  Mond  in  der  BnUbme.  Aueh  die  Finatemiase  im 
Deaamber  1680  und  Oktober  1883  beweisen  niohta,  aie  fallen  eben 
sufalUg  in  eine  bebenreiohe  Periode.  Die  gröÜBte  flonnenfinatemilis» 
die  San  Franoiaoo  swisofaen  1682^88  gebebt  hat»  niimlieh  die  ▼om 
11.  Januar  1680,  braohte,  obwohl  die  Mondnähe  verstärkend  mitwirkte, 
einen  der  leiohten  StofiM,  wie  sie  in  San  Franoisoo  jede  Wodfae  vor- 
kommen. Den  sehaxfen  Stoib  vom  22.  Nov.  187S  mnfato  die  verschämt 
kleine  Sonnenflnstomift  vom  20.  Nov.  von  der  afidliehen  Erdhemi- 
apbSre  at»  allein  beaoi^geo,  da  es  um  diese  Zeit  keinen  MAequatorstand^ 
und  keine  nMondnähe'*  als  Hilfskräfte  in  der  Nähe  gab. 

(Bei  dieser  Gelegenheit  bemerke  ich,  dafs  au  den  Zeiten  der 
folgenden  centralen,  in  Californien  sehr  aufTällig  gewesenen  Sonneti- 
flnatemisse,  nämlich  1822  Febr.  21,  1834  Nov.  30.,  1860  JuU  18.,  1869 
Aug.  7.  und  1886  Mä»  16.  keine  Erdbeben  aua  Californien  gemeldet 
werden.) 

Mancher  wird  nun  sagen,  dafs  es  leicht  möglich  sei,  dafs  xu  den 
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153  Finsternissen,  die  zwischen  1850 — 88  auf  der  Erde  überhaupt 
stattgefunden  haben,  viele  gleiclizcitioe  Erdbeben  ßefunden  werden 
könnten,  die  sich  aa  anderen  Orten  der  Erde  ereifi^iei  haben  und  alsn 
aus  Caliluruien  nicht  gemeldet  werden  künueu.  üowifs  liefson  sieh 
solche  und  zwar  für  jede  Finstomifs  finden.  Der  Leser  kann  sich 
aua  den  ErdbebeDlisten  der  neueren  Zeit  (z.  B.  aus  der  Sammlung  der 
Erdbeben  dea  Jafaraa  1886  in  der  Zeitaohrift  «rAstronomie"  September- 
und  Oktoberheft  1889)  Überzeugen,  daCs  ea  tagtäglich  auf  der  Brde 
irgendwo  bebt  (Man  sehe  die  Mitttieilimg  Aber  die  Erdbeben  Japans 
in  der  Zeitodhrift  ^Himmel  und  Erde"*  Novembeffaeft  1889).  Es  ist 
also  keine  beaondere  Kunati  fOr  jede  FinatemiCii  ein  Erdbeben  ala 
deaeen  Folge  herronuauidien.  Aber  iat  diee  Beweia-Verfahren  wiaaen» 
aohafUioh?  Wir  wollen  daa  spater  beantworCeo. 


(Bchlufs  folgt.) 


Digitized  by  Google 


1 


Die  Fluthbewegung  des  Meeres  und  der  LufL 

Von  M  Dr.  R.  Mniitofai  in  BnUi. 

(Schiufa.) 


^fCiideii  wir  uns  nun  zu  den  at  inosphiiiischcii  (lezeiten,  so 
^"(oj^  können  die  Betnichluugen  über  Veränderlichkeit  der  Schwere 
anclj  hier  in  ^imz  dersellM-u  Art  wie  hei  (h'r  MeeresfUith  zu 
(4runde  L'^eleyt  wer<h»n.  Denn  aueli  diu  ljult  isf  scliwt'i-,  ein  Kubikmeter 
atmuspliärisclicr  f^uft  bei  0'^  und  dein  niittk^rn  Haiomptcrstand  von  76(hnm 
wieirt  1,21)3  Küügnimm.  Und  die  Verhältnisse,  welche  aul  die  Gezeiten 
einuirkt'u,  sind  hier  viel  einfacher,  weil  die  Bewegungen  in  der  Luft 
nahezu  ungehindert  vor  sich  gehen  können.  Auch  die  höchsten 
irdischen  Gebirge  überragen  nicht  ein  Fünftel  der  Atmosphäre,  so 
dafs  die  Unebenheiten  der  ElrdoberQäche  nur  als  mäfsige  Erhebungen 
und  Senkungen  auf  dem  Boden  dei  Lnftme^res  »i  betnahtan  sind. 
Man  darf  aioh  darum  die  Fluth  und  Ebbe  der  Luft  sehr  viel  r«gel- 
maAdger  Torstellen,  als  die  Geseiten  de«  fiflialgcsi  Meere«,  und  es  ist 
wenigstens  su  Termnthen  ertaubt,  dafo  an  der  obem  Grense  der 
Atmosphäre  Schwankungen  stattfinden,  welche  der  Fhith  und  Ebbe 
des  Meeres  entsprechen,  jedoch  ohne  solche  Störungen,  wie  sie  die 
aus  dem  Meer  aufragenden  Lindermassen  erzeugen,  und  also  ohne 
eine  der  Hafenxeit  entsprechende  VenSgerong.  Vergebens  suchen 
wir  aber  nach  einer  Möglichkeit,  diese  yermutheten  Oeseiten  der  Luft 
auch  wirklidi  durch  Beobachtung  oder  Messung  nachsuweisen.  Dean 
da  wir  allein  auf  dem  Grunde  des  Luftmeeres  unssse  Brfidmiqgen 
saouneln  können,  mQfIrte  das  Suchen  nach  jenen  Vorgängen  sich  be- 
sohrSnken  auf  die  genaue  Eirforsohnng  der  Aenderungen  im  Lufldradc, 
▼QU  welchen  die  vormutheten  Schwankungen  der  Lufifaöhe  wahrschein- 
lich begleitet  sind.  Unsere  vorher  ausgeführte  Heohnung  ergiebt  aber 
alR  hödistmögliohe  Mondwiikung  eine  Aenderung  der  Sohwere  um 
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ein  Zehnmilliuiilcl ;  uin  (l('iisf>lben  Bnielitlieil  kann  nieli  die  Höhe  und 
mit  ihr  der  Druck  der  gesamten  ljul'tsäule,  die  über  dem  ßeobach- 
tungsort  steht,  verändern.  Der  gewöhnliche  Betrag  des  Luftdrucks 
am  Brdboden  ist  760  mm  Queoksilbenlruck,  nlso  würde  0.000076  mm 
die  Mondwirkmig  dantelleo.  Oulmimreii  Mond  und  Sonne  sutammen 
im  Zenith  (resp.  Nadir),  was  aber  nar  unter  den  Tropen  und  bei 
Neu-  oder  YoTlmond  vorkommen  kann,  ao  ^»ikdiat  jener  Betrag  noob 
um  die  Hälfte^  und  ea  kann  alao  diese  natmoepbariaehe  ^ringflutfa" 
den  Barometersland  um  ein  Zebntoueendstol  eines  Mfllimelmra  eiliöhen. 
Derartig  kleine  Aendemngen  aber  vermögen  wir  nichl  au  messen, 
und  wenn  man  aie  etwa  aus  Bütlelwerthen  dea  I^iUdnioks  bei  vielen 
auf  einanderfoigenden  OnbninationeQ,  resp*  Auf-  und  UntergSngmi  des 
Mondes  bereohnen  wollte,  so  würde  xwar  die  Genauigkeit  des  Besul- 
tals  in  gersdem  VerhiUtnib  aur  Zahl  der  verwendeten  Barometerab^ 
lesongen  stehen;  um  indessen  noch  Zehntauaendstel  dea  MiUimeterB 
(oder  eigentlioh  nooh  kleinere  BetrSge)  mit  Sidiadieit  festaustellen 
und  die  etwa  erkennbare  Gezeiteubeweguug  von  den  vielen  und 
grorsen  Schwankungen  des  Lufidruoka,  die  aus  anderen  Ursachen 
herrühren,  an  tremv  n  raüCBto  man  eine  sehr  bedeutende  Zahl  von 
Beobachtungen  der  Rechnung  au  Grunde  legen.  Laplace^)  entnimmt 
aus  Pariser  Barometerständen  und  aus  den  Orundsiitzen  der  Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung, dafs  mindestens  40(K)0  Beobachtungen  erfor- 
derlich wären,  imi  sichere  Angaben  über  die  atmosphärisohen  Gezeiten 
2U  erlangen. 

Dennocli  hat  man  vielfach  vei-sucht.  die  FInth  und  Ebbe  des 
Luftmeeres  durch  ZusammenstelhiDjET  von  15ainmeterständen  heraus- 
zurechiion.  Dafs  der  Mond  «^inen  Kinfliifs  auf  das  Weth-r  liabt>n  müsHe, 
ist  ja  ein  alter  und  weit  vertu citetei  Glaube,  und  et»  lug  nahe  genujj, 
den  beweislosen  Volksglauben  durch  die  unzweifelhaften  Ergebnisse  von 
Beobachtung  und  Rechnung  ersetzen  zu  wollen.  Doch  haben  die 
hierauf  trerichteten  Bestrehnns?en  einen  sichern  Erfolg  noch  nicht  ge- 
habt, wie  die  folgende  Zusammenstellung  zeigt. 

Houvard^j  stellte  die  dreimal  täglich  zu  Paris  abgelesenen 
Barometerstände  von  IP/4  Jahi'cu  zusammen  und  land  darin  den  ESn- 
ittifli  das  mianfkliidi. 

KreiH)  bcrnntzte  nakesn  8000  in  18  Monaten  an  Prag  gemaehte 

*)  Laplace,  Ann  d  rhim.  (i)  XXIV.  281,  1823;  Pogfe'.  Ann.  XIII.  HI,  182> 

Bouviird,  M^ui.  de  Taoad.  roy.  des  eoiencea,  T.  VII     267;  im  Auszug; 
Foop.  Abb.  JaiL  1S7— 149,  1628. 

«)  Kreil,  Abh.  d.  Kgl.  b5hm.  Oek  d.  WisB.  (5)  n.  Abhsndl.  33^,  1841/12. 
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Ablesungen  des  Luftdrucks ;  es  erj^aben  äioh  fQr  Sommer  und  Winter 
gaos  venohiedttie  Sohwmkungen,  und  «ueh  das  0«B«nleq(ebnifs 
der  untenniobten  SSeil  läfst  keine  deutliche  Bextehunif  za  den  Mond- 
stainden  hervorlretra. 

Dagegen  entnahm  ßaliu^)  aus  Königsberger  astronoroisdhen 
Beobachtungen  und  den  dabei  auftretenden  Aenderungen  der  atmo- 
sphäriseben  Strahlenbrei^ang,  dafe  bei  jeder  Mondoulminatioa  das 
Barometer  füllt,  bei  Auf*  und  Untergang  dee  Mondes  dagegen  steigt 
Der  Betrag  der  Schwankung  wird  au  fest  0,6  mm  angaben. 

Ifiermit  sowie  mit  den  yorher  erwShi^n  Resnltetsn  stehen  in 
völligem  Oegenaatz  die  Untersuchungen,  welche  von  mehreren  For* 
Schern  an  Kttsten  oder  auf  Inseln  angestellt  wurden.  Bs  hab^  nini- 
lieh  Sabine  auf  St.  Helena,  Elliott  in  Singapore,  Neumayer  in 
Melbourne  und  Bergs ma  in  Batavia*)  den  Qang  des  Luftdrucks 
während  des  scheinbaren  tiglichen  Mondumlaufs  untersucht  und  dabei 
der  Erstcre  täglich  je  12,  die  Anderen  je  24  Barometerablesungen 
wahrend  mehrerer  Jahre  zu  Grunde  ir>'l^?t.  Alle  diese  Arbeiten 
sttmmen  darin  überein,  dal^  der  Luftdruck  während  der  Culmination 
oder  unmittelbar  nachher  seineti  höchsten  Werth  erreicht,  beim  Aut- 
und  Untersrnng-  des  Mondes  dagegen  Minima  hat.  Die  Uröfse  der  gi*« 
samten  Schwankung  beträgt  etwa  t),l  mm. 

Diese  Arbeiten  sind  die  einzigen,  in  welchen  die  Natur  der 
beobachteten  ^^chwankung  und  die  Hintritlszeit  ihrer  verschiedenen 
Phasen  mit  denjenigen  Thatsachen  übereinstimmt^  welche  wir  nach 
Analogie  der  Meernstrezeiten  erwarten  durften.  Freilich  «üh  Höhe  der 
scli»'inl)ai-  naeliiit'wiost'nt'ti  Lul'lfhith  i'*t  uiu't  wailt't  ;zrofj»,  dt'iiti  nur  ein 
Taast'tulstfl  (IcrscllHMi  würilc  «Ifr  Theune  euisprechen.  Wir  niüssen 
einerseits  bei  dem  wisseiisch.iltlichen  Ansehen  der  genannten  F«tr«oher. 
sowie  bei  der  Ueboreinstiiiiinuno'  ihrer  Krgelmisse  <lie  L'eschilduiieii 
Schwankungen  des  Luttdruckä  aiit  Mondwirkung  zuriicklühif u,  denn 
auf  keine  andere  Art  wäre  das  zeitliche  ZusammenTalleu  dieser  Sohwaii» 
kuogen  mit  den  Culminationen  des  Mondes  au  erklaren.  Aber  anderer- 

*)  Ballo,  BinfluAi  der  «tmosphirianhon  Ebbe  und  Floth  »uf  den  Bmiv- 
meterstand  und  die  a-!tronomi«che  Rcfrai-tion.    KonigslKTg'  18-'»;' 

•)  Sfil.inf,  IMuI.  Trans.  London.  IH47.  I.  4.'>— 'lO.  —  Füi.  n  IMiiI  li  t»-. 
I^ondou,  lö.V>,  I.  l^J.  ^  Neuuxa.ver,  Prov.  lioy.  Suc.  I^ondon,  XV.  4xi. 

1W7;  Refarmto  Out.  Zdtsehr.  t  Met.  IV.  60c;-4i07,  ItM»  u.  Natiuf.  I.  19«.  I»X 
—  Hor^sma,  V«irHl.  en  Medi'dcol.  d.  Kon.  Akad.  van  Wetensrh.  Afdeel. 
Natiiurk.  (2)  V,  7  1»;.  Amstordani  IHTI;  Ma^rnet.  and  Mei<M>i  nht».  KaUvia. 
I,  1871;  III,  1878:  V,  1582.    Heferat  Ut-sl.  Zciuthr.  f.  Met.  XV.  l  lU    I U?.  IvS^sy 
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sdLs  zwiniii  uns  die  (iröls«'  »Ipv  Schwan kuugeii  dazu,  eine  bisher  nocli 
uicht  von  lais  bi'iücksicülig'te  ßeziehunii'  zu  suchen,  welche  allen  ge- 
wonnenen EifahruugsUiatsachcn  gerecht  wird.  Auf  eine  solche  Be- 
ziehung weist  bereits  Laplaoe^)  hin,  iadem  er  für  das  Auftreten 
atmosphärischer  Gezeitea  folgende  drei  mög'lifihen  Ursachen  su> 
sanunenstelU: 

1.  Direote  Wirkung  von  Sonne  und  Mond  auf  die  Atmosphäre. 

2.  Periodische  Hebung^  und  Senkung^  des  Oceana,  als  der  beweg^- 
lioben  Unterlage  des  Loftmeerea 

8.  Ansiehung  der  Luft  durch  das  Meer,  dessen  Gestalt  periodisch 
«rechseU. 

Di(t  Bemerkungen,  welche  La  place  daran  knüpft,  sind  so  lehr* 
reich,  duTs  sie  hier  einen  Platz  ßnden  mögen.    Sie  lauten: 

„Welchen  Einfhifs  haben  aber  die  erwähnten  drei  Ursachea  der 
atmosphärischen  Fluth?  Dies  ist  schwer  zu  beantworten.  Die  geringe 
Dichte  des  Meeres  in  Vergleich  mit  der  mittlem  Erddichte  macht  es 
unmÖ£rlich,  der  periodischen  (ieslaltSiiiiflerung  des  Meeres  einen  merk- 
lichen Einllui's  (^näinlich  auf  die  Anziphun^)  zuzuschreiben.  Oimc  die 
Xebeiiumstände  würde  in  unseren  Breiten  dit;  direcle  Mondwirkung 
unmerklich  sein.  Zwar  halten  diese  Nebenumstände  einen  grofsen 
Einiiufs  auf  diu  Hohe  der  i  luili  in  unseren  Häfen,  da  aber  die  Lufl 
weit  wenigt?r  unrcgelmäfsig  als  das  Meer  über  die  Erde  verbroilct  ist, 
so  mttfs  der  Einflute  der  Nebenumstande  anf  die  atmospturische  Fluth 
weit  geringer  sein,  als  auf  die  Meeresfluth.  Diese  Betrachtungen 
führen  mioh  daiwif,  in  unseren  Breiten  die  periodische  Hebung  und 
Senkung  des  Weltmeeres  als  Hauptorsaohe  der  atmosphärischen  Mond- 
fluih  anzusehen.  Tjüche  BarcHnelerbeobaohtungen  in  Häfen,  wo 
die  Fluth  eine  grofse  Höhe  erreicht,  würden  diesen  sonderbaren  Punkt 
in  der  Meteorologie  aufklären.** 

Die  suletzt  erwähnten  Beobachtungen  sind  nun  in  der  That  an- 
gestellt worden.  Sie  eigeben,  wie  wir  sahen,  Schwankungen  des 
Luftdrucks,  welche  zu  grofs  sind,  als  dafs  sie  der  ersten  jener  drei 
Ursachen  zugeschrieben  werden  könnten;  auch  die  dritte  kommt  aus 
den  von  Laplace  erwähnten  firründen  nicht  in  Betracht.  So  lileibt 
also  nur  die  zweite  übrig-,  um  die  Schwankungen,  deren  zeitliche  Ver- 
theilunL''  ihre  Abhängigkeit  vnni  Mnudc  zweifellos  macht,  7a\  erklären. 
Ek>  ersclieint  dies  utn  so  eher  begründet,  als  ja  die  Beobachtungen, 
bei  welchen  atmospiiunsche  (iezeiten  von  der  Art  der  Meeresgezeiten 

LapUco,  Traitö  d«  M^rrmiquo  »-Lieste  V.  lOa,  ]825;  Ami,  d.  chim. 
(2)  XXIV.        1823:  Pogg.  Ann.  .XIII.  138-141,  1828. 
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erkennbar  sind,  sUrotiich  Ton  solehea  Orten  slaoiinen.  die  auf  Inaela 
(St  Helena,  Batavia)  oder  an  Kflsten  (Singaporc,  Melbourne)  liegen. 
Hier  werden  die  unteren,  auf  der  Meeresfläche  ruhenden  Luftmasaen 
ron  jeder  Aenderung  des  Wasserspieg-els  mitbetroflen.  Hebt  eioti  in 
der  Fluth  das  Meer,  so  diiickt  es  die  Luft  nach  oben  hin  zusammen; 
mit  der  Ebbo  erhält  die  Luft  wieder  iiaum  und  kann  sich  nacli  unten 
ausdehnen,  und  dt'ni!;ric!i  sind  Fluth  und  Ebbe  des  Meeres  von  Sfoig-eu 
und  Sinken  des  Liiltdrncks  beirloitet.  Zwar  wird  sich  diese  nuten  er- 
zeugte Dnickschwankung  in  der  sehr  elastischen  liUtt  nach  oben  und 
seitwärts  lurt[)ilanzen  und  vertheilen,  so  dtir«  djp  volle  Wirkung  mcht 
auf  die  untersten  Luftschichten  beschränkt  bleibt,  aber  wenn  auch 
eine  genaue  rechnerische  Verfolgung  des  Vorganges  sehr  schwierig 
sein  durfte,  kann  doch  immerhin  als  sicher  gelten,  dafs  ein  gewisser 
Theilbetrag"  jener  Schwankung  wenigstens  in  der  Nähe  des  Meeres 
noch  durch  das  Barometer  erkennbar  sein  raufs.  ^^'l'nn  nun  die  I-luth- 
welle  des  Oceans  begleitet  von  einer  Lultverdichtung  bich  (\em  I.Ande 
nähert,  so  wird  bei  aboelimender  Wassertiefe  die  Meeresiluth  geuöthigi, 
rieh  der  Boden-  und  Küetoigestalt  anzupassen  und  ihre  Waaser  doreh 
die  gerade  Torhandenen  RMiune  und  Kanäle  hindarobzuzwängen,  am 
mit  der  als  pHafenzeit^  uns  schon  bekannt  gewordenen  Verspätung 
die  Küsten  zu  troffen.  Die  Lull  dagegen  findet  «olohe  Hindernisse 
nicht,  Bondem  wogt  frei  übw  Wasser  und  Land,  und  ihre  von  Meere 
stanunenden  Drucksehwankungen  verschwinden  durdi  Atisgleiohung 
allmählich  in  entsprechender  Entfernung  von  der  Köata  So  können 
wir  als  Bestätigung  dieser  Betrachtung  den  Umstand  ansehen,  dafo  die 
Angaben  des  Barometers  bei  den  vorher  erwähnten  Untersuchungen 
keine  erheblidie  Hafenzeit  erkennen  lassen,  vielmehr  mit  der  Mond- 
Stellung  im  directen  zeitliehoi  Zusammenhang  erscheinen,  und  dab 
insbesondere  diese  Schwankungen  des  Luftdrucks  unabhängig  von 
der  Eintrittszeit  der  Meeresgezeiten  an  den  nüchstgelegenen  Küsten- 
orten  auftreten.  Wie  sehr  die  Hafenzeit  von  der  Lage  des  einzelnen 
Orff  M  abhängt,  geht  aus  der  grofsen  Verschiedeidieit  derselben  inner' 
halb  geringer  Abstände  hervor.  So  trillTt  z.  B.  die  Fluth  des  Meeres 
in  Helgoland  IV4  Stunde  früher,  in  Haniburg  dagegen  fast  41/2  Stunde 
später  ein,  als  in  Cuxhaven:  in  Dovor  3  V2  Stunde  früher  und  in 
Hnll  4^/2  Stunden  später,  als  in  London;  in  Cherbourg  4  Stimdon 
später  als  in  lirest,  und  es  wäre  leicht,  diesen  Beispielen  ^^alilreidie 
ähnliche  iiinzuzufügen.  Diejenigen  Umstämle  aber,  wolclie  die  Hafen- 
zeit der  Meeresgezeiten  so  auffallend  und  manni^lallif^  bfu-inIUissen, 
wirken  uioht  auf  die   vom  ofTenen   Meer  herankommenden  baro- 
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metrischen  Druckschwankimgen,  also  sehen  wir  die  letzteren  tut  ohne 
seitliche  Verschiebung^  gegen  die  Mondstellung^n  auftreten. 

Wären  die  au  den  Küsten-  und  Inscistationen  beobachteten  ban>- 
metrisclien  Aenderung'eu  nicht  aus  der  Bewegung  des  Meeresspiegels 
entstanden,  pondcrn  nu^  iriiond  einer  andern,  vom  Meere  unabhängigen 
Ursacho.  su  nüilsle  man  ähnliche  Vorgänge  in  der  Luft  auch  an 
Orten  des  Binnenlandes  wahrnahmen  könnrn.  Das  ist  abfi-  niclit  der 
Fall,  senden?  wif»  olteii  frw.ihnt,  lialirni  die  hierauf  gerichteten  b'nter- 
tiuchungen  kein  irgrndwii^  deutliclu  s  Ergebnifs  gehabt. 

Und  hieraus  müssen  wir  scidiefsen,  dafs  ein  auf  Erfalmmi;-  i^i  - 
stützter  Xiichweis  atmosphärischpr  (Jezeiten  überhaupt  nicht  j^ciührt 
ist  und  wohl  auch  kaum  je  gelingen  wird,  weil  dir  in  der  Luft  vor- 
handene Gezeiteubewuguug  zu  klein  fiir  unser  ^^'alll ij<  hinungsvennögen 
ist.  Nur  eine  indirecte  Wirkung  des  Moudus  auf  diu  Lul'tdiuck- 
verthoilung  in  der  Nähe  des  Meeres  ist  erkennbar,  eine  Wirkung, 
die  ihren  Ursprung  in  den  untersten  Luflsohichten  hat  und  nicht  weit 
Qber  diese  hinatisreiehen  kann. 

Für  die  in  alter  und  neuer  Zeit  stets  gesuobte  und  snwefleo  be- 
hauptete Beziehung  zwischen  dem  Mcoide  und  der  Witterung  haben 
unsere  Studien  keinerlei  Resultat  ergeben.  Wenn  der  Mond  auf  das 
Wetter  überhaupt  einen  EinfinÜB  hat»  so  beruht  derselbe  nicht  auf  der 
atmoaphärisdien  Fluth  und  Ebbe. 

!5l'  l  ieh  t  i  ^"11  n 

in  diesem  Aufsatz  luul's  auf  Seite  210  des  vorif^on  Hefte»  dieser  Zeit- 
schrift dreimalt  und  zwar  in  der  7.,  11.  und  12.  Zeile  statt  des  Buchstaben  E 
gelesen  werden  „C  und 
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Die  Urania  nach  ihrer  Fertigstellung. 

Bmieht  dM  INnklon  Dr.  H.  WQhebi  M «jw. 

(Schlüte.) 

i  sAman  mögfe       mir  erlauben,  ehe  ich  meine  DarsteMuiifr  der  Ein- 
"^ir^  richtung'eii  unserer  Anstalt  fortsetze,  eine  Abschweif'unjLr  auf  ein 
'       scheinl)ar  sehr  fernlie»jren<les  fl(>biet  einzulleeliten,  Hessen  Zu- 
8»inmeiihan<r  mit  den  Zielen  der  Urania  bald  zu  Taj^e  trett  ii  wird. 

Die  Physik,  welche  in  letzter  Linie  die  Anf|i-abe  verfolut.  den 
j»eheinnulsvollen  Kräften  nachzuspüren,  die  in  der  Materie  vei-lxu-gt-n, 
die  bewunderten  Krselu'inim<»en  und  HeweLrungen  derselben  licivor- 
bring'en.  hat  längst  eine  Heibe  von  DelinitKuien  solclier  versciiiedenen 
Kräfte  aufg-estellt,  weicht-  im  Kerne  aller  Ding-e  verborg-en  lulien  und 
sich  nach  aufsen  strahlend  bethätig'en  srdlen.  Abei-  es  g-elit,  nament- 
lich in  jüniister  Zeit,  ein  be<leutungsvoller  Zug-  durch  die  Entwicktdung" 
unserer  t  Jrinidbegriffe  über  diesen  letzten  Urgrund  der  Erscheiinuigen. 
Man  beginnt  allmählich  unter  der  Zahl  der  Kräfte  aufzuräumen,  gegen 
deren  geisterhaft  unsichtbares  Wesen  sich  unsere  aus  der  Erfahrung 
konrtniirende  Vemnnft  unwidenrtehliofa  sträubt  So  ist  man  gegen- 
wärtig im  Begriff,  die  Elektrizität  als  selbständige,  völlig  eigenartige 
Brsohwnungsform  aus  der  Welt  zu  schaffen.  lioht  und  Blektrixitit 
bringt  man  in  immer  innigere  Verbindung.  Man  wird  also  auch 
sagen  können  „Eiektriat&t  ist  Bewegung**,  Bewqgong,  allerdings  her^ 
TOigerufen  durch  eine  andere  unbekannte  Kraft,  welche  der  gemein- 
same Urgrund  yielleicht  aXler  jener  strahlend  auftretenden  Brschei- 
nungen  der  Blektrisitat,  des  Lichtes,  der  Wärme  und  audi  der  idlge- 
meinen  Grayitation  ist.  Selbst  die  chemischen  'Vf^rkungen,  jene  selt- 
aam  wShleiisohen  Kräfte,  welche  den  yerschiedenen  Stoffen  in  so 
▼ersobiedenem  Grade  suertheilt  scheinen,  TomMdit  man  längst  aus  der 
ewig  gleiohbleibeiiden  Anciehuag  der  einzelnen  Moleküle  einheillidi 
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XU  erklären,  indem  man  nur  die  verschied rn  g-eformteu,  sieh  jpegen 
einander  bewegendem  kleinaten  Theile  »itoprediend  ihrer  Form  sieh 
verschieden  grupptren  läfet  Auch  hier  iet  also  nur  scheinbare  Ver> 
finderuDir,  welche  nur  veränderten  Lage-  und  BewegungR-Veriiait- 

nissen  fulgl,  keine  Veränderung-  an  sich,  kein  Schauplatz  neuer  KrSfte. 

Und  auch  die  allgemeine  Anziehung-  will  man  versuchen  als 
einen  blofsen  Hewegungs-Zustand  des  Aethers  aufzufassen.  Geradlinig 
den  leeren  Raum  durchschiefsende  Uratome  etofsen  die  massigen  Körper 
vor  sich  hervori  alloii  J^fitfii.  und  nur  wo  eine  andere  Masse  als  Schirm 
für  diesp  Stöfsn  dient,  dahin  kann  der  allseitig  gestofsene  Knrp*^r  nm- 
weichen.  Die  Krde  beispiclswt  i.si'.  meinen  die  Anhänger  dieser  idi*e, 
welche  wohl  allordm^s  der  Hcstati^ung  durch  das  Experiment  noch  be- 
darf, ist  für  den  faUendcn  Sit  in  ein  solcher  Schirm.  V^on  diesem  Schirm 
prallen  eine  L u/.ahl  von  strifscndeu  Aetheratomeii  zurück,  so  dafs  sie. 
wenn  auch  ursprünglich  in  gerader  Richtung  auf  den  Stein  lossteuernd, 
ihn  nicht  erreichen,  während  von  oben  her  der  freie  Weltraum 
kein  Hindemifs  bietet  Naeh  dieser  Aneobauung  wohnt  also  der 
Erde  oder  der  Sonne  oder  irgend  einem  Weltkoiper  dorohans  keine 
geheimniravolie  Kraft  inne,  welche  durch  den  leeren  Raum  hindoreb 
ausstrahlt  und  den  angesogenen  Korper  wie  mit  rieaigen,  unsidit- 
baren  Tentakeln  umgarnt  und  xu  aich  hinxerrt  Die  Erde  weifo  nichts 
von  dem  fallende  Steine,  wie  der  Baum  nichts  von  dem  Schatten, 
den  er  wirft  Also  Auch  der  Anziehungskraft  geht  man  auf  den  Leib; 
man  sucht  audb  sie  als  eine  Bewegungserscheinung  aus  der  Urbe- 
wopmg  der  Atome  2U  erklären,  welche  seit  Ewigkeit  war  und  für 
welche  es  keiner  wetteren  Erklärung  bedarf,  weil  von  den  beiden 
Zuständen,  die  einem  Ding  überhaupt  anhaften  können,  der  Ruhe 
üd«»r  fh»r  Rpweiriing,  die  crstere  aufsor  dem  Bereiche  unserer  Kr- 
keuntnifs  liegt,  Ruhe  haben  wir  niii^euds  an  irirend  einem  Dinge 
bfH)barhtet,  nicht  oinmnl  relative  Ruhe  zu  unsr-iin  ln  wesften  W'elt- 
körper.  Ruhe  ist  eint)  Abstraktion,  welche  niemals  durch  irL-ond  eine 
Erfahrung  als  vorhanden  od»  r  möc^lich  nachgewiesen  ist.  Hewei^ung 
ist  überall;  sie  ist  die  unvei wiistliclie  L'reigenschaft  aller  Maturu». 

In  letzter  Linie,  so  hofft  man,  wird  sich  defsbalb  jede  beobachtete 
Kraftaufterung  auf  eine  Umsetzung  jener  urspi  üuglichen  geradlinigen, 
gleichmafsig  schnellen  Bewegung  der  sonst  eigenschaftslosen  Atome 
zurückfuhren  lassen.  Wollen  wir  also  den  Urgrund  der  Dinge 
kennen,  so  müssen  wir  ihre  Bewegungen  studiren:  Jene  Bewegungen, 
welche  die  Atome  des  Astronomenj  die  Millionen  Sonnen,  in  eilendem 
Laufe  durch  den  Weltraum  fUhren  ebensowohl,  wie  jene  GeflrenstSnde. 
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welclK-  i!i  unseren  Händen  ein  Spiel  der  Naturkriit'te  sind,  und  endlich 
ancli  jt'iie  allerkleinsten  Wesen,  bis  zu  denen  unsere  schärfsten  Mi- 
kroskope hinabdring'eu.  Alle  diese  Boweg-ung'en  sind  ohne  allen  Zweifel 
Folsren  einer  einzigen  an  sich  unwandelbaren  I'rsach(':  Es  rnufs  ein 
Gemeinsames  geben  /wischen  den  Rig'en-Bewegungen  der  Sonnen  im 
Milchstrafsensrürtei.  wodureh  sich  die  Künstellationen  über  uns  im  I^uf 
der  Jalii  miiliuuun  anders  gruppiren,  und  jpnen  Bewegun^-eii  der  aller- 
kleinsten  Theile,  welche  wir  etwa  als  Wäi  me,  Elektrizität  oder  chemische 
Affinität  als  vorhanden  vermuthen  müssen.  Die  Atome,  welche  sich 
in  dem  ^Bbemisoben  Molekül  zusammenfinden  und  duroh  die  Daswischen- 
kimfl  einer  fremden  Gruppe  yon  Atomen  eich  anders  ordnen,  das  sind 
Sonnen,  wie  jene  am  Himmel;  ihre  Bewegung  mate  denselben  Gfund- 
gesets«!  gebondien. 

So  fhürmen  eiob  drei  ungeheure  Stookwerke  übereinander,  welohe 
das  Weltgeb&ude  bilden  und  einer  gemeinsamen  Hausverwaltung  nnter» 
worfen  sind.  ETaa  oberste  Stockwerk  birgt  die  Welt  des  uniiübbar 
Grofeen;  der  Astronom  ist  hier  au  Haussw  Im  tieferen,  dem  Brd* 
gescholis,  wohnt  der  Mensch,  umgeben  von  den  Dingen,  die  er  greifen 
und  begreifen  kann.  Hier  ist  das  Reich  des  Physikers.  Ihm  folgt 
endlich  die  Stufe  des  unfatebar  Kleinen,  die  uns  das  Mikrodcop 
erschliefet  Alle  diese  drei  Stookwerke  greifen  so  unmittelbar  in 
einander,  dato  heute  kaum  eines  noch  ohne  das  andere  zu  denken 
ist.  Aber  immer  noch  mehr  müfsen  die  hier  waltenden  Forscher 
Hand  in  Hand  arbeiten,  um  dem  letzten  Urgründe  der  Dinge  näher 
und  näher  zu  kommen.  Nimmermehr  wird  einer  unter  ihnen  oder 
werden  selbst  die  vereinigten  Forscher  eines  tüeser  Stockwerke  den 
Schleier  lüften.  <lur  den  geheimnifsvollen  Begriff  der  Kraft  heute 
noch  dicht  umhüll».  Nicht  nur  im  technischen  Sinne  ist  das  Mikroskop 
ein  umgekehrtes  Fernrohr,  es  ist  »»in  Fernrnhr  in  Wahrheit,  mit  «lern 
man  Weltsysteme  übersielil  v<iu  einem  Umlange,  den  kein  Fernrohr 
der  A5;trtmiiinen  jemals  in  jetunn  nlu  rsten  Stockwerk  der  Natur  um- 
spannen wa*d,  wo  wir  einige  Atome  zu  dem  Molekül  zusammenfassen 
Jprneu,  das  wir  unfern  MilchftrafMpnL'^iir'.ei  nennen.  Das  MiUi-oskoii 
w  ird  das  Weltbild  vervcjtlsländigen  uuieisen.  von  welchem  die  yewalti^-e, 
weltdurciidriugende  Kratt  imserer  Rieseuierni'olire  el)en  nur  einige 
wenige  .Mosaiksteine  umfafsr.  Henii  im  Mikioskop  sehen  wir,  was 
<lie  Natur  aus  solchen  Hlciuen  hani;  Die  Kleniuate  übersieht  der 
Mikroskopist  bereits  im  ganzen.  Er  sieht  das  Bild,  nicht  die  einzelneu 
Mosaikstoine,  wie  der  Astronom.  Deshalb  erscheint  es  gewissermafsen 
als  ein  Vorzug,  daTs  das  Mikroskop  noch  längst  nicht  imstande  ist, 
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zu  den  Molokülen  oder  ^a^  den  Atomen  vorzudringen,  denn  diese 
mufs  mau  .sich  noch  ungeiueiu.  viel  kleiuer  döukeji  als  die  kleinsten 
Körper,  die  wir  im  Mikroskope  noch  einzeln  unterscheiden  können. 

Dennoch  möchte  es  uns  euweilen  so  bedünken,  als  ob  wir  uxib 
niobt  sUsaweit  tou  jener  untevston  Grause  entfernt  befinden.  Wir 
können  es  uns  nioht  anders  vorstellen  nnd  alles  deutet  darauf  hin, 
da£s  die  Moleküle  der  verseliiedenen  Körper  gewisse  einfiuliste 
geometrisohe  Gestalten  besifseui  deren  Toracdiiedene  GruppiniiigeiL 
nnd  Bewegung«!  ihre  Tersohiedenea  Elgauwiiaften  bedingen.  Nun 
seigt  es  sich  andererseits,  daTs  die  kleinsten  Lebewesen,  welche  wir 
im  Mikroskope  noch  wahrnehmen  k5nnen,  sich  aus  Kieset*  oder 
KaUcmolekiUen  Panzer  von  genau  geometrischen  Formen  snflMuien. 

Die  Umrisse  der  Diatomeensohalen  sind  wie  auf  dem  Reisbrett 
mit  Zirkel  und  Lineal  vorgesMOfanet  und  selbst  die  sierlidien  Muschel- 
sehslen  ähnlichen  Foraminilbren  oder  auch  die  noob  oomplioirteren 
Globigerinen,  welche  den  Solilaaun  unseres  Meeresbodwis  bilden, 
zeig-en  noch  verhältnirsm.ärsig'  einftkOhe  Kurven,  die  geometrisch  ^enau 
leioht  SU  reproduciren  sind.  Sehr  complicirte  Mittel  und  Wege  — 
so  sollte  man  wenigstens  denken  —  kann  die  Natur  kaum  angewandt 
haben,  um  dieso  Gehäuse  ihrer  niedrigst  stehenden  lebenden  Geschöpfe 
zu  bauen.  Und  in  dor  That  habe  ioh  einmal  eine  Diatomeenschale 
von  grofsen  Dimensionen  von  Menschenhand  auf  die  einfachste  Weise 
orzenn^nn  sehen.  Herr  Professor  DecandoUe  in  Genf  machte  das 
Ex[)eriinen(  in  d^r  durtiu-i'u  physikalischen  Gesellschaft.  Kin  niudcs 
Gefafs,  wie  eine  Öchaclitei,  das  oben  mit  t  int  iu  Glasdeckel  verschlossen 
war,  wunl**  foweit  mit  Was<?<'r  frefiillt,  dals  nur  eine  verhältTiifsra.'ifsis^ 
klcini-  Luftblase  darin  zurückblii't).  .\ut' dem  Grunde  des  Getafses 
lag-  etwas  leirier  Sand.  Wenn  mau  dieses  Gefäfs  auf  eine  (htihbare 
Scheibe  stellte  und  es  nun  in  bestimmten  Intervallen  hin  iiud  her 
rotiron  liefs,  so  lagorte  sich  (li>r  Sand  in  ganz  bestiinmteu  Rippen 
auf  ddjm  Grunde  des  GeHirses  ;il>,  uihI  diu  Zeichnung  gewann  schliefslioh 
eine  f^anz  fiappautf  Aehulichkeit  mit  einem  der  vorhiu  erwähnten 
Diatomeenpanzer  oder  mit  einer  Chladnischen  Klangfigur.  Erstere 
aber  sind  auch  solche  gesohlosseaen  GefiUbe,  welche,  wie  beobachtet 
worden^  gleiohfitUs  scdtilie  raskweisen  Bewegungen  ausfahren.  Stellt 
man  sich  nun  die  Kieselatome,  welche  den  Panser  bildmi,  als  Sand^ 
kömer  vor,  welche  gdegentUoh  firei  im  Innern  des  Thierchens  umher- 
flottiren  kennen,  so  mOlMn  sie,  wie  das  Bxperiment  beweist,  nolb- 
wendig  sich  an  jenen  Stellen  absetsen,  wo  es  in  der  That  geschiehti  und 
der  gaose  Voigang  hat  durchaus  nichts  Unb^reifli<dies  mehr  fUr  uns. 
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Doch  genug  solcher  Spekulationen,  die  dui-chaus  nichts  Anderes 
besweoken  sollten,  als  zu  zeigen,  wie  zur  VerroUstKndigung  des  Natnr- 
bildee,  welches  wir  unseren  Besaohera  in  der  UraaU  durch  lebendige 
Aofloiuuiung  Tor  die  Augen  —  und  nioht  nur  die  leiblicihen,  sondern 
ganz  besonders  auoh  die  inneren,  tiefer  bliokenden  —  stellen,  das  Iii- 
kroskop  gieiehberechtigt  neben  dem  Fernrohr  und  dem  Apparatenpark 
des  Physikers  auftreten  mufste,  wenngleich  die  Welt,  welche  es  uns 
hauptsächlich  Torführt,  die  lebendige  Natur,  scheinbar  wohl  von  anderen 
Qeseteen  «dj^ebaut  und  verwaltet  wird,  als  die  des  Physikers  und 
Aatronomen.  Dafs  die  letzten  Gnmdursachen  der  sichtbaren  Lebens- 
tliätigkeit  keine  anderen  sein  werden  als  die,  welche  die  Bewegungen 
rings  im  Weltall  beherrschen,  daTOn  ist  man  ISngst  überzeugt  und 
jede  wichtige  Eäitdeokung  auf  dem  Gebiete  der  BMorsohmig  des  Lebens» 
prozef^ses,  zum  groben  Theil  gelungen  durch  die  ersohliefsende  Kraft 
des  Mikroskopes,  ordnet  eine  beobachtete,  ehemals  räthselhaft  er- 
scheinende Bewegung  oder  Veriinderung  im  lebendigoi  Organismus 
bekannten  physikalischen  G^esetzen  unter. 

Durch  die  vorangegangmen  Betrachtungen  ist  es  zur  Genüge 
dargethan,  welche  Stellung  die  mikroskopisch-biologische  Abtheiliing 
der  Urania  im  Gefiige  der  ganzen  Anstalt  oinzunolimon  hat  und  unter 
der  sfeistvollen  Leitung  des  Ilerni  P^()^('S^^or  Frt  yer  inelir  und  mehr 
auch  erringt,  wenng-lcieh  eben  alle  unsere  Eiui'iuhtunticii  in  ilin  r  Ent- 
gtehnnc'  Rieh  ihrGoliiet  erst  nach  und  nach  selbst  umi^renzen  müssen. 
W'iv  siiul  weit  entfernt,  ein  irgendwie  vollstündiucs  Bild  tlei-  Icbr'ndiij-cn 
Natur,  auoh  nur  soweit  sie  das  Mikioskoji  orschliel'st,  o-eben  zu  wulieo, 
wir  können  dem  Naturkunde- Mu^uum  koiue  Konkuirenz  raachen. 
Unser  Bestreben  ist  es  vielmehr,  in  einzelnen  herausgegriffenen  und 
durch  die  unmittelbaif  Anschauung-  besonders  frappant  wiikenden 
Beispielen  die  .Schaffenstiiiitiykoit  der  Natur  auch  iu  diesen  klemstca 
Ausdehnungen  vorzuführen  und  dadiu'ch  zum  Nachdenken  über  das 
Qeseheae  und  sum  weiteren  Studium  dar&ber  anzuregen.  Es  sei  mir 
sohliefhlioh  erlaubt,  nur  einiges  aus  den  Hunderten  von  interMsanten 
Objekten  herauszugreifen,  welche  in  dieser  Abth^ung  sur  Schau  ge- 
stellt weiden. 

Längs  der  westlichen  HiOfte  der  Noidseite  des  groftien  Physik» 
saale«,  welche  auf  den  beiden  dem  Februar-Hefte  beigegebenen  Pholo> 
^rtphien  dieses  Raumes  nicht  mit  abgebildet  ist,  dann  auch  längs  des 
Westfiensters  und  endlich  unter  dem  grofiMn  Oherlicbte  auf  einem 
runden  Tische,  der  auf  dem  Bilde  vom  mittleren  Theile  des  Physik- 
saales  sichtbar  ist,  sind  im  gansen  fUnfsig  «Jsamm^igesetKte  BÜkro- 
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skope  und  viel(^  andere,  •Ih'j  Sehen  erleichternde  Lupen-VorricJituogOO, 
sowie  auch  mauoiierlei  inak.iubkopische  Objekte  aufgestellt. 

Zunächst  bewundern  uir  an  «ranz  vorzüjErlioh  priipanrten  Diinn- 
Hchliffen  die  eiit/.iickendt'  Farlieiiwirkung'  des  polarisirten  Lichtes. 
Hier  befiiulen  wii'  uns  nuch  ^ari/.  aul"  physikalischem  Gebiete,  und  es 
möchte  uns  gelüsten,  im  Mikroskop  direkt  der  gitterartigen  Gruppirung 
der  Moleküle  nachzuspüren,  welche  allerdings  nur  das  geistige  Auge 
des  Forschers  als  Ursache  dieses  wunderbaren  Auswählungsprosesses 
innerhalb  der  bewegten  liohtwellen  so  erkennen  glaubt,  den  ein  aller, 
sehr  ungeeigneter  Spracbgebranoh  mit  Polarisation  des  liobts  be- 
seiohaet  hat  Von  diesen  PrSfiaraten  kiyetaUinieoher  Oeeleine^  deren 
gruppirte,  mM  geordnete  molekulare  Zusammenflefzung  eben  dnndi 
diese  polarisirande  Wirkung  yemUhen  wird,  seheint  uns  der  Ueber- 
gmg  SU  den  sieh  sehr  oft  der  KjTstalUban  merkwürdig  nihemden 
Riesel-  und  Kalk]NUisero  der  Diatomeen,  Foraminiferea  und  Radio- 
larien,  welche  uns  eine  Reihe  anderer  Mikroskope  in  theils  sehr 
werfbvollen,  aus  den  groflBten  je  erreiehten  Meerestiefen  hevanijg;eholteii 
Proben  vorweisen,  nicht  eben  sehr  sprungfaafL 

Aber  wir  mflssen  nun  weiter  gehen  in  xathselvoUere  Gebiete  der 
NatorthStigkeit  Wir  sehen  die-feineik-jQe^iBeiie  der  Pflansen  su  siAr> 
liehen  Spitzendessins  geordnet';  aber  diei  feinsten  Brüsseler  Spitien 
mit  dem  blofscn  Au<ro  betrachtet,  sind  ein  grobes  Fadengeflecht  gegen 
jdiese  Arbeit  der  Natur  in  hundert-  und  mehrfaoher  Vei^röfserung  ge> 
sehen.  Hier  drängen  sich  die  Kapillarröhrchen  von  kaum  noch  im 
Mikroskop  mefsbarer  Feinheit  dicht  aneinander.  Die  in  ihrem  Innern 
wohnende  Kraft  der  besonderen  Anziehung  ihrer  Gefäfswände  über- 
windet hier  die  allcremeine  Schwerkraft  und  besorgt  so  die  Zirkulation 
der  Safte,  welche  zuv  iMnährun«^  der  Pflanze  dienen.  Auch  gehen 
hier  in  sehi'  engen  Uäiinien  die  chemischen  Zersetzung-en  und  Ver- 
hiudun^'^eu  vermöge  dieser  Kapillar-Anssieliung  in  anderer  AV  ei-jf-  vor 
biüh  als  in  grofsen  Gefäff^c  ii.  i£s  ist  zweifellos,  dafs  das  Spiel  der 
Naturkräftp  in  diesen  engsten  Räumen  ein  wesentlich  anderes  ist  als 
das  in  der  grtiibaren  Welt  des  uns  anirewiesencn  mittleren  Stock- 
werks der  Natur.  Nicht  die  mysteriöse  Lebenskraft  ist  es,  jenes  selber 
unerklärliche  Agens,  mit  welchem  man  ehemals  l  'nerkliirliches  erklären 
wollte,  sondern  nur  die  Modifikation  der  allg-enieinen  Gesetze  der 
Physik,  welche  durch  die  ungemeine  Kieiulieit  des  lLu;iues  bedingt 
i8t|  wodurch  uns  die  Naturprozesse  im  lebendigen  Organismus  so 
wesentlich  von  denen  der  Materie  im  todlen  Zustande  verschieden  er- 
scheinen. 
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Steigen  wir  nun  zu  diu-  lioheitu  ^lule  der  Thicrwelt  empor, 
so  begegnen  wir  hier  zwar  scheinbar  ganz  ähnlichen  Fasergewebeii, 
die  tiiw  doch  bei  näherem  Hinbliok  wesentlich  anderen  Zwecken 
«Uenen.  Hatten  vir  anch  hier  hwiptsSohliQlk  die  Anknüpfun^punkte 
an  die  Phjsik  fest,  so  sehen  wir,  wie  fUr  den  thterischon  Oiganis- 
mos,  um  eine  aobneUere  Zirkulation  der  Säfte  zu  ensiehm,  die  der 
intensiveren  Lebensthätigkeit  derselben  enteprioht,  die  Kraft  der  Kapil- 
larität nicht  mehr  aasroioht,  eondem  noch  ein  Pumpwerk  hinzugefligt 
werden  mufo,  das  wegen  semer  nothwendig  gr^fseren  Dimensionen 
den  einfacheren  Gesetzen  der  Physik  auch  nothwendig  entepreohen 
mnbte.  Die  EUnriohtung  des  Henens  wird  heute  von  unseren 
Masohinenbauem  genau  kopirt  und  mit  Vortheil  in  den  Pulsometem 
benutat  In  unserer  Anstalt  wird  die  Arbeit  des  Hersens  au  einem 
HOhnohen  im  Eä  geaeigt,  das,  für  unsere  Augen  freigelegt,  durch  einen 
beeonders  von  Herrn  Professor  Preyer  konstruirten  elektrischen  Ei- 
wärmer  am  Leben  erhalten  wird  Auch  der  geheimnifsvolle  Ent- 
wickelungsprozefs  des  Lebens  läfot  sich  in  diesem  Apparat  auf  das 
Interessanteste  verfolgen. 

Wir  sind  so  unvermerkt  auf  fl<i-  iM  ikroskopische  üebiet  über- 
gegangen, das  bei  an9  vertrüten  ist  dutt^h  Repräsentanten  verschiede- 
ner besonders  frappanter  Bethäti^ng"on  des  Lebensprozesses.  Selt- 
same Ocsfaltcn  nvis  der  Insektenwelt,  deren  Flü^■e]decken  ihre 
srhillenule  Farlteiiinucht  inlolize  ihre?  mikroskopisch  fein  g-erippten 
Zustandes  deinHelben  rjichfl>eui;iumspro/.esf5e  HÜein  verdanken,  welcher 
die  802"enaiinten  Gilterspekfren  erzeii^t;  L;T(*rsi"  wiui'iiTvrilif  Kalu-r  aus 
tropischen  Ländern,  riesenhafte  Käfer,  «'ine  veuvÜL' lielie  Satnniluag'  viin 
rteesterneii,  welciie  letztere  von  Heiiii  FrnCessiir  I'reyor  beibst  ge- 
sauiuiek  und  der  Urania  zum  Oescheiik  ui  inaoht  wurden,  trefflich  zu- 
sammengestellte Pr.i[)arate,  welche  das  Leben  der  kunstreichen  Biene 
illustriren  nn<l  viele  andere  interessante  Dinge  sieht  mau  hier  aus- 
gestellt, die  heute  unbeachtet  an  uns  vorübergehen  müssen,  da  an 
dieser  Stelle  ja  kein  Kaulog  unserer  Sammlungen,  sondern  ein  haupt- 
sächlich nur  die  bewegenden  Ideen  zusammenfassender  Ueberbliek 
gegeben  werden  soll. 

Jener  westliche  Theil  des  grofsen  Ausstelhingssaales,  welchen 
die  mikroskopisob'biologisohe  Abtheilung  umfufst,  ist  von  dem  mitt- 
leren TheUe  des  Saales  durch  eine  Reihe  von  Schränken  getrennt,  in 
welobcD  die  Ausstellung  von  Präaisions-Instrumenten  PUUs 
geftmden  bat.  Es  ist  ohne  weiteres  verständlich,  daTs  in  einem  Insti- 
tnte,  wo  die  vefsohiedenartigsten  aatronomisoheo,  physikalischen  und 
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luikroskopiBofaen  Inatrumeute  im  Gebrauche  sind,  einerseits  die  Verfer- 
tiger floleher  lofltmmente  deren  in  mannigüudister  Konstruktion  zu  ihrer 
eigenen  Empfehlnng  anlMellen  und  «ndrenelts  daa  Fnbliknm  dieeelbw 
zur  Erwerbung  hier  suchen  würde.  Die  Absieht  der  Oeaellsdiaft  bei 
Begründung  dieser  Abtheiiung  wer  es  in  erster  Linie  dem  Publünun 
eine  Mustersanunlung  deijenigen  wtssensobaiUichen  Werkseuge  vor- 
xnführen,  welche  snr  Brforsebung  der  in  den  Tersofaiedenen  anderen 
Abtheilungen  des  InstitulB  beobaehteten  Nfttorersoheinungen  gedient 
habeOf  wahrend  sugleioh  auch  diess  wiasensdisfUiohen  Instrumente 
als  bewunderungswürdige  Meisterwerke  mensohliofaer  Intelligens  und 
Kunstfertigkeit  wohl  einer  eingehenderen  Beaehtnng  werth  sind,  de 
sie  deren  in  den  vorubeigehenden  Landes-  und  Weltausstelinngen 
bisher  finden  konnten.  Sinn  und  Zweek  dieser  Instrumente  konnten 
eben  nirgends  klarer  vor  Augen  gefOhrt  werden  als  gerade  in  unserer 
Anstalt.  Während  nun  allerdings  unsere  ganse  Anstalt  eigentlich  be- 
reits eine  Ausstell un;r  von  Prftsisionß-Instnimenten  isti  die  sich  zugleich 
auch  im  Gebrauch  befinden  —  man  denke  nur  an  den  grofsen  Refraktor 
unserer  Sternwarte  —  so  wird  man  doch  andrerseits  begreifen,  dsfs 
die  speziellere  Ausstellung  von  zum  Verkaufe  stehenden  Instrumenten 
nicht  auch  zn/^loich  die  siibtili^ten,  bewundernswürdigsten,  nur  selten 
anüfefertiutcn  Instruinento  aufweisen  konnto,  s^ii  dernn  Herstellung  sich 
ein  Mechaniker  nicht  eben  sogleich  auf  die  Gefahr  hin,  ein  solches 
sehr  werthvollcs  Tnsfrnment  Jahre  lan«"  nnverkaull  stehen  Ib^^hti  m 
müssen,  cntscliiieisea  kann.  Aijh;  Hifsi^m  «IninHe  stellt  fieh  (Ucst-  Ab- 
theiiung uiiseicr  Anstalt  im  ^e^eiiwuiti^öu  Muinent  noch  alb  am  ent- 
wickelungsbedüi  fti^^st»  n  heraus.  Es  ist  jedoch  kein  Zweifel,  dafs  die 
Betli('ilii;len  den  Werih  einer  von  wissenschaftlioher  Seite  geleiteten 
<  euuah  (TmittehuiBTSStelle  für  den  Verkauf,  und  /ugleicJi  aucli  die 
daaiil  verknüjjften  Prüfungen  wissenschaftlicher  Instrumente  einsehen 
und  demzufolge  immer  mehr  Sorgfalt  und  Liebe  dieser  Ausstellung 
zuwenden  werden. 

Die  fünfte  Abteilung  unserer  fiSnrichtungen  enthält  das  soge- 
nannte wissenschaftliche  Theater,  das  bestimmt  ist,  ein  verklei- 
nertes Bild  der  Natur  nur  in  ersten,  allgemeinsten  Umrissen,  aber  mSg^ 
liehst  wirkungsvoller  Form  dem  unmittelbaren  YersländtuÜi  einer  grofeen 
Menge  ange|»aJlBt  und  nur  dem  Zweck  der  allerersten  Anregung  dienend, 
SU  entwiokehi.  Welcher  Art  |die  Darstellungen  dieses  Thealeis  sem 
sollten,  ist  schon  bei  früheren  Gelegenheiten  oft  genug  erörtert  worden, 
und  wir  können  wohl  behaupten,  dab  wir  das  Angestrebte  im  groüBen 
Oansen  erreicht  haben.  Es  erübrigt  mir  deshalb  nur  noefa,  an  dieser 
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Stelle  eiuige  Worte  über  die  Einrichtung  des  Theaters  eelbel  und  einen 
Ueberblidc  unserer  bisherigen  Thätigkeit  in  demselben  hinxiunilOi^. 

Die  Bühne,  deren  Dimensionen  eioh  leider  als  bedeutend  zu  klein 
bemessen  hetausgeetellt  haben,  ist  in  ihren  masohinellen  Einiiohtungen 
im  wesentliohen  die  verkleinerte  Kopie  einer  grofiran,  mit  allen  Aus« 
rflstungsstücken  yersehenen  Theaterbühne,  und  der  Plan  xu  diesen 
masehinellen  Einrichtungen  ist  von  dem  Maschinerie  •Oberinspektor 
der  hiesigen  königlichen  Theater,  Herrn  Brandt,  entworfen.  Die 
BfllmeneffektbeleuchtUDg8>EinrichtuDg  ist  wie  alle  übrigen  elektrischen 
Anlagen  von  Siemens  &  ITalske  ueliefert.  Von  einem  Punkte  des 
Kulissenraumes  aus  lärst  sich  der  elektrisobe  Liobtstrom  in  beliebiger 
Stärke  einschalten  und  reg-uliren,  sowie  auch  in  blau  oder  roth  ge- 
färbte Olühlainpen  leiten,  um  beliebig-e  Farben  Übergänge  zu  «Tzeucren. 
Die  Versenkunor  wird  durch  eine  hydiauHsche  Vorrichtung  von  dem- 
selben Hnchdruck-Akkuniulator  aus  bewegt,  welcher  auch  auf  der  Stern- 
warte die  früher  beschriebenen  Leistungen  auszuführen  hat.  Die  ge- 
samten li^jdraulischen  Anlajren  sowie  die  grofse  Kuppel  der  Stern- 
warte sind  von  der  Firma  C.  Hoppe  hier,  hergestellt 

Kb  ist  begreiflich,  dafs  wir  aufser  diesen  auf  allen  modernen 
Bühnen  anautreifenden  Vorrichtungen  auch  noch  eine  geraume  Anaahl 
anderer  venronden  mufsten,  durch  welche  die  besonders  auf  unserer 
Bühne  eraeugten  Effekte  hervorgebracht  werden  konnten. 

Da  auf  unserer  Bühne  bekanntlich  keine  Personen  auftreten  — 
der  Vortragende  befindet  aich,  wie  auch  die  beigefügte  Abbildung 
des  Zuschauerraums  (Titelbild)  setgt,  vor  der  Bühnenoffhung  auf  einer 
besondem  Kanael  —  so  brauchten  wir  dieselbe  für  gewöhnlich  nidit 
mit  einem  Podium  zu  überdecken.  Dagegen  ist  die  Einrichtung  ge- 
troffen, ein  solches  für  die  Vnrtiap^^abonde  über  Experimentalphysik 
herzustellen;  die  Bühne  zeigt  dann  das  Bild  einer  Art  Säulenhalle, 
in  welcher  ein  längerer  Experimentirtisch  aufgestellt  ist.  Letzterer 
ist  mit  Wasser-,  Gas-  und  Elektri?:jtüts-Zuleitung  in  hcfiuoinor  Weis»' 
versehen.  Für  eine  Anzahl  anderer  Vorträg-e.  welche  nur  duroh 
eh'ktrisch  erleuchtete  Projektionsbilder  ilhisti'irt  werdi-n,  läfst  sich  die 
Bühueuülljiunfr  durch  eine  weil'se  Leinewand  verschliefsen;  auf  ihr 
werden  vom  Lude  des  Zuschaut 'rraums  aus  di(!  Bilder  (hirch  einen 
g-ruFsen  Projekt!ons-A])parat  entworfen,  welcher  uns  vun  Plijssl  ^:  Co. 
in  Wien  geliefert  worden  ist.  Eine  elektrische  Bogenlampe  vuu  ca. 
6000  Kerzenstärke,  die  zu  ihrer  Speisung  eines  Stromes  von  40  Am- 
peres bedarf,  entwirft  die  Bilder  in  glanaend«r  Liohtstärke.  Der 
Apparat  ist  aufserdem  aur  direkten  Projektion  von  mikroskopischen 
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Pr&paraten  bei  starker  VeigrSberung  (als  elektrisches  Mikroskop), 
ferner  zur  objektiTen  Darstellung  der  spektroskopischen  und  Polari- 
sations-ErBolieinungen  des  Laohtes  und  selbst  sor  Darstellong  gröfserer 
ondurehsichtiger  Gegenstände  eingerichtet.  In  den  letsterwahnten 
EigenschaftoD  wurde  jedoch  dieser  wertbvoUe  Apparat  bisher  nur 
selten  dem  Publikum  yorgefQhrt,  weil  sich  eine  andere  in  unserem 
Besitz  befindliche  ähnliche  Vorrichtung,  die  sogenannte  optische  Bank, 
von  Schmidt  &  Haensch  hier  herg-estelh,  für  solrl«»  Vorfühmngen 
als  praktischer  und  besonders  auch  päda^og-iscli  wirksamer  erweist. 
Diese  optische  Bank  ist  in  dem  sogenannten  Hörsaal  aufgestellt  und 
hat  im  Laufe  des- Sommers  liei  vieleji  kleineren  Vorträgen  über 
mikroskopische  Gegenstiinde  die  besten  l)i(M?«te  ir«*than 

Gegenwärtig  werden  die  sämmtliclien  kleineren  haittstünriigen 
Naclimittagsvürtriige.  deren  im  ersten  Halbjahr  des  Best«'hens  unserer 
Antiliilt  im  ganzen  503  slatifauden,  im  Theaterraume  abgeli.ilteii ;  grüfsere, 
den  Abend  füllende  Vorträge  erreichten  in  dieser  selben  Zeit  die 
Zahl  von  187,  darunter  die  120  öflentüchen  Wiederholungen  des  mit 
Dekorationen  ausgestatteten  Vortrages:  «Von  der  Erde  bis  lum 
Monde",  weleher  seil  Wethnaditen  von  dem  über  .Die  Uesohicht** 
der  Urwelf*  verdrangt  worden  ist  Als  Vortragender  dieser  beiden 
vom  Verfasser  dieses  Berichtes  herrührenden  Vortrage  fungirt  be> 
kanntlioh  Herr  Bergmann.  Es  folgt  hier  die  Liste  der  bis  Ende 
1889  im  übrigen  gehaltenen  grotoeren  Vorlrige.  Es  sprach: 
Herr  Gustav  Arobeig      3  mal  über  Spectral- Analyse, 


F.  8.  Archenhold 
Fr.  Dreyer 
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Dr.  Felix  Kürber 


Dr.  Henry  Polonid 
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Akustik, 

Wärme. 
Elekfrioitüf, 

den  Bau   t.  s  Weltalis, 
da.s  Heieb  der  I'rwe.sen. 
das  Leben  in  den  Tieleu 

des  Ozeans, 
Fretindüebaff«  Verhält- 
nisse zwischen  Pflan- 
zen und  Thieren. 
die  i>ünne, 
Kometen  und  Stern* 

6Chhu|>(ien, 

das  Planetensystem, 
Bau  und  I^ben  der 
POansen, 
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Hevr  FlHil  Siktes 
„    Sophus  Tromhold 


Imal  über 


Spectral-Analyse, 
die  Soime, 
den  Mond, 


«1 


« 


n 


M       n  ft  8  „    „    das  Planeten^tem, 

»        n  n  3       „    die  SCemenwclt, 

„    Dr.  Max  Zwink       4  ^    ^    den  Abendhimmel. 
Bs  eei  mir  gestattet  hier  noch  einige  Worte  einaufleehten  über 
die  besondere  Aufgabe  dieses  wissenscbafttioben  Theaters  im  Rahmen 
unserer  Anstalt  nnd  anoh  die  besondere  Art  der  populären  Darstellung« 
welche  hier  gepflegt  wird. 

Die  sehr  oft  wiederholten»  dekorativ  aasgestatteten  Vortrage  unter- 
seheidea  sich  wosentlioh  von  dem,  was  man  bisher  unter  einem 
popnlär-wissenschaftlichen  Vortrage  verstand.  Das  sonst  denselben 
gelegentlich  iu  fast  zaghafter  Sohüohternheit  hinzugefügte  Anschauunga- 
rnaterial  ist  hier  mit  besonders  kOnstlerieoher  Sorgfalt  und  Liebe  als 
das  Hauptsächlichste  an  der  Darstellung  ausgearbeitet  Durch  die 
farbenprächtigen  malerischen  He  Iii  Iderungen  aohöner  und  grofsartiger 
Naturscenerien  soll  mit  dem  leiblichen  Auge  auch  zugleich  und  ge- 
wissermafsen  unhewurst  der  Oeist  gefesselt  werden.  Mau  soll  in  unser 
Theater  gehen  mit  (iorselboii  Absicht,  mit  wcinhor  man  iriü-end  ein  an- 
deres Theater  l)i.'sucht,  wo  citi  ernstes,  zu  lidenMii  Naclulenkon  aii- 
i-egendes  Schauspiel  uns  vorgeführt  wird.  Hier  wii'  dort  darf  von  dei- 
(Jedankpnarbeit  des  Hiiicr.-s  nicht  allzuviel  vorlangt  werden.  Die  (n  - 
darikt  II  und  liulwitk**luni;(Mi  müssen  ohne  vorher  mitp'obraclite  Vur- 
nussetzuageu  leicht  aus  oinaiidor  folgen,  und  in  gleichtsni  MaTse  mit 
dem  Verstände  sollen  auch  dif  Sinne,  die  ästhetische  Kmpfindung,  das 
Herz,  d.  h.  der  ganze  Mensch  beschäftigt  werden.  So  Imut  sich  in 
dem  neuesten  Repertoirstück  der  Urania,  in  der  Geschichte  der  Ur- 
welt, ein  Xalurdiama  auf,  das  zwar  wie  die  Schauspiele  aal  unseren 
übrigen  Theatern  nur  als  ein  ungemein  schwacher  Abglanz  der  Wahr- 
heit dennoch  geeignet  ist  das  allgemeine  Interesse  zu  fesseln.  Wir 
sehen  stofenweise  die  £rde  sich  aus  chaotischem  Wirrsal  des  Umebels 
bis  sn  ihrer  hentigen  Vollendung  empor  entwickeln.  Aus  den  Wirren 
der  dunklen  Urseiten,  die  am  schwars  bebangenen  Himmel  noch  keine 
Sonne  kennen,  wo  dröhnende  Donnerschläge,  Vulkanausbrüohe,  Erd- 
beben und  der  schreckliche  Kampf  des  Feuers  mit  dem  Wasser  uns 
ernttem  machen,  erhebw  wir  uns  in  immer  lichtvollere,  freundlichere 
Zeitalter,  bis  wir  endlich  an  den  Gestaden  des  Miitelmeeres  im  Glänze 
der  untei^ehenden  Sonne  in  der  Fülle  des  malerischsten  Farbenreich- 
thnms  nnserer  gegenwärtigen  Schöpfung  schwelgen.  Mit  den  leisen 
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Klängen  einer  fernher  tönenden  Musik  scblielt  dieses  Schauspiel  ab, 
welche  bedeuten  sollen,  wie  all  die  Schönheit  und  Poesie  in  der  grorsen 
Schöpfung,  welche  sich  in  Jahrmilliouen  langem  Kampfe  vorbereiten 
mufite,  ihren  Zweck  doch  erst  zu  erfüllen  begann  als  die  empfindende 
Seele  dee  Hensohen  geboren  ward,  welche  sich  zuerst  für  solche  un- 
deflnirbaren  und  dooh  unandlioih  beseligenden  Jffiindrüoke  der  Poesie, 
der  Musik,  d«8  OeheimniTiB  des  Rbythmus  und  dee  SbenmallMB 
empfanglieh  zeigte;  und  wer  eolofaen  SSndrOokea  TereohhMsen  bleibt 
—  das  kann  niobt  oft  genug  wiederholt  werden  dem  fehlt  ein 
Theil  dessen,  was  uns  ni  Menschen  nuusht  Deshalb,  wollen  wir  mit 
Mensohen  eindrooksroll  reden,  dürfen  wir  dieses  seeUsohe  Element 
neben  dem  des  bloftem  Verstandes  nicht  vernachlässigen,  wie  es  leider 
in  sehr  Tielen  der  sogenannten  iiopulBr-wissenBchaftliohcm  Vortrage 
geschehen  ist  Ja  bsi  den  gfoC^en,  unser  Bepertoir  haaptsachlich 
füllenden  Vortrügen,  welche  für  ein  sehr  grofiBcs  Publikum  yon  yom- 
herek  berechnet  sind,  sollte  sogar  dieses  seelische  Element  in  ge- 
wissem Sinne  vorwiegen. 

Dieses  besonders  xu  betonen  schien  mir  hauptsächlich  deswegen 
nothwendig,  weil  mir  Ton  wissenschaftlicher  Seite  gelegentlich  Vor- 
stellungen wegen  des  geringen  wissensobaftUchen  Umfanges  des  in 
diesen  Vorträgen  behandelten  Stoffes  gemacht  worden  sind.  Es  ist 
von  vornherein  begreiflich,  wie  sehr  man  auf  der  Oberfläche  bleiben 
mufs,  wenn  man  die  ganze  Geschichte  der  Krdrntwickelung  in  einem 
Zeitraum  von  1'  ^  Stunden  wiedergeben  will,  indem  man  das  sranze 
Gebäude  von  unten  auf  ohne  alle  Voraussetzung  aufbaut.  Es  stellt 
sich  bei  solchen  skizzenliaffen  Darstellungen  oft  sogar  die  Nnthwendi«"- 
keit  heraus,  um  diis  Hiid  nur  klarer  zw  gestalten  —  was  die  Ilaupt- 
äoobe  ist  -  einige  Züge  iiinzuwerfen,  wrlche  pedantischen  Kritikern 
als  direkt  unrichtig- erseheinen.  Als  charakteristisches  Beispiel  niüchte 
ich  hier  folgendes  anführen:  Am  Schlüsse  des  Vortrages  „Von  der 
Erde  bis  zum  Monde"  sieht  man  die  Souue  hinter  dem  mittelländischen 
Meere  untergehen,  so  dais  sich  dieselbe  auf  der  Wasserfläche  sijiegelt; 
das  Spiegelbild  ist  elliptisch,  dadurch  die  Kugelgestalt  der  Erde  be- 
weisend, loh  sage  nun  in  dem  Vortrage:  „Wir  beobachten,  dafs  das 
Spiegelbild  der  Sonne  auf  der  MeeresoberflSehe  einem  deutlich  ge- 
drückten Kreise,  einer  Ellipse  also,  gleicht,  während  es  doch,  wenn  es  ▼on 
einer  TÖlIig  eben«!  Flache  aurflokstrshlte,  einen  TOllkommenen  Kreis 
bildra  milfste,  gans  ebenso  wie  die  Sonne  selbst  Nun  wendet  man 
mir  ein,  daCs  die  Sonne  sich  ja  bei  dieser  Clelegenheit  nahe  am  Hori- 
sonte  befindet  und  die  •Strahlenbrechung  in  der  Luft  deshalb  auch  der 
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direkt  gesehenen  Scheibe  der  »Sonne  schon  eine  elliptische  Form  gebe, 
Währt'nd  ich  sie  kreisforuiig"  darstelle.  Dies  ist  in  der  That  eine  Ab- 
weichuui,''  von  der  Wahrheit,  di<;  völlig  Ijei'ochti^t  ist,  um  an  dieser 
Stelle  die  Zuhüror  nicht  erst  durch  weitläufige  Auseinandersetzungen 
über  die  hinzukommende,  aber  für  das  blofse  Auge  kaum  merkliche 
Wiikung  der  Refiraktion,  welche  hier  in  den  Gedankengang  gamioht  hin- 
eingefaören,  xu  ennüdeii  und  »i  Ter  wirren.  Ebenso  habe  ich  es  in  dem 
«weiten  Vortrage  über  die  Uigesdiiohte  Torgezogen,  die  alte»  mehr  und 
mehr  von  den  hentigen  Forsohem  Terlaasene  Anaidit  des  eigentlieh  wl- 
kanieoben  Unprungs  der  ktTataUinischen  Sdiiefer  beiznbehaltni,  weil 
aie  dufohaiohtiger  nnd  Teratändlioher  iat  als  die  nene.  Das  Wissen 
über  diese  Dinge  mag  dann  im  Geiste  der  Znhorer,  wenn  sie  doh, 
angeregt  durch  das  Au^enommene,  weiter  mit  ihnen  bebssen  wollen, 
nacdi  darwinisdkfin  Gnmdeälxen  aus  diesen  embiyonaleUf  ihren  eigenen 
DenkbediirfiiiBsen  verwandten  Anafttsen  einer  vergangen«!  Stufe  sioh 
um  so  leiohter  weiter  emporarbeiten.  Unsere  Anstalt  soll  ja  den  Hooh- 
sohulen  keine  Konkurrens  maehen«  welche  man  im  ernsten  Drange, 
sein  Wissen  über  ein  bestimmtes  Gebiet  zur  gegenwärtig  erreiohbaren 
Stufe  emporzuheben,  besucht  Es  sollte  bei  uns  nur  eine  wohlthuende, 
keineswegs  allen  neuesten  Wendungen  der  H^'pothesen  im  einzelnen 
folgende,  sondern  nur  im  wesentlichen  aufklärmde  Anregung  ge<^eb(m 
werden,  bei  weleher  es  gewife  auch  für  neunundneiincig  unter  hundert 
unserer  Zuhörer  seiu  Bewenden  hat.  Das  müssen  wir,  die  wir  im 
Dienste  der  jungen  Urania  stoben,  stets  vor  Auj^en  belialten. 

Die  grösseren  Prnjeklions-  und  Experimental- Vorträge,  die 
wöchentlich  ein-  bis  zweimal  den  das  Kep»;rt()ir  beiherrschenden, 
dekorativ  ausgestatteten  Vortrag  ersetzen,  sind  dag'eu'en  bestimnit,  eine 
weiter^'-ehende  IJefriedicrung-  des  Wissensdrantres  anzustrel)en ;  sie  sind 
von  voi-nherein  füi"  ein  »■n;;-ei'es,  ernstere  Ziele  verfolgendes  und  iu 
gewissem  Sinne  vorgebildetes  Publikum  bei^chnot. 

Eine  noch  höhere  Stufe  ondlieli  sind  wir  gegenwärtig  bemüht 
in  geschlossenen  Vortrags-(  ykh  u  /.n  .  iiiaslon,  iu  welchen  einem 
kleinereu  Kreise  in  einem  fortlaufenden  Kurse  speziellere  Belehrung 
über  den  Gebrauch  astronomischer  Instrumente  und  das  Sehen  im 
Femrohr,  über  das  Experimentiren  mit  pbysikalisohen  Apparaten 
oder  die  Kunst  des  Mikroskopirens  geboten  werden  wird.  Hieran 
kannen  sieh  sogar  im  nSehsten  Winter  ausgedehntere  Vorträge  über 
mathematisohe  Geographie,  fiber  Pl^ik  mit  besonderer  Berficksioh- 
tigung  der  BSradieinimgen  und  Bedürloisse  des  tiglicdien  Lebens  oder 
endlioh  sneh  über  das  mikroskopisoh-biologisohe  Gebiet,  welches 
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mvln  als  andiTii  in  tiiu>  tägliche  Leben  einyreift,  schliefseii.  E^; 
ist  damit  dauii  wohl  tieu  Anfordurimgen  aller  geistigen  Stufen  genüg-t. 
für  welche  (nne  Art  von  populärer  Heimstätte  für  das  naturwissen- 
schaftliche AnsohauuDgsbedUrfnifs  sich  als  erforderlich  herauBgestoltt 
hftt  Was  an  uns  ist  auch  diejenigen,  bei  denen  ein  noch  höherer 
WissBensdrang  sich  als  ernst  und  dauernd  faerausstellti  zu  befrie- 
Uigen,  wird  stets  geschehen. 

Im  KellergeschofI»  des  Oeb&udes  befinden  sich,  wie  der  dem 
vorangegangenen  Hefte  beig^ebeno  Plan  seigt,  die  Laboratorien  and 
die  Maschinen-Anlage.  Es  ist  wohl  kaum  der  Ort  hier  davon  em- 
gebender  zu  berichten.  Doch  miScbte  itih.  nicht  verfehlen  im  all- 
gemeinen auf  die  interessante  Organisation  der  Kraft-Erzeugung  und 
-Uebertragung  hinzuweisen,  welche  TOn  diesen  unteren  Räumen  als 
dem  Centraipunkte  ausgeht  Ein  höchst  complioirtes  System  von 
Röhren  und  Drittiten,  welche  den  verschiedenste  Zwecken  dienen, 
dunsbsieht  von  hier  aus  das  0«baude^  wie  die  Nerven  und  Adern  einen 
lebendigen  Organismus.  Es  mag  ein  UeberbKok  derselben  hier  von 
verschiedenen  Standpunkton  interessant  sein. 

Nach  au^^^en  hin  steht  die  Anstalt  mit  Kraftquellen  dreierlei  Art  j 
in  Verbindung^:  Durch  die  (lasleitung,  die  Wasserleitung  und  einen 
vierfachen  Kabel,  der  unser  elektrisches  Schaltbrett  mit  der  Maschinen- 
station der  Herren  Siemens  &  llalske  verknüpft,  welche  sich  etwa 
«iroihtmdert  Meter  von  unsenn  Ciebäiide  ontlernt  im  Landes-Aussfellungs- 
parki'  Iirfindf'f  und  uns  atn  Abend,  sobald  u)iser  Lichtb^darl,  naiiiant- 
lich  für  die  Tl;eittt'i -\'oi-5tellim2  ein  sehr  grofser  wird,  mit  dem  nölhigen 
elektrischr-n  Strotii  vfi'sudit.  Dort  arboitpf  im  Wintfr  von  5  ITir 
AI>ond^  an  «■iiic  urul'se,  von  einer  oO-pfer<liü'en  Daiupfniaschiiie  L^e- 
triebeue,  einen  uiaximalen  Strom  von  r)00  Ainjirres  liefernde  Üynainn- 
maschiue.  Um  das  IJüd  d(M'  nach  aufsen  hin  geheadea  \'cubiuUu«geu 
dar  Ausiali  vtir\uilstii,ndigen.  ist  auch  der  telcphonisehen  zu  ge- 
denken, welche  wöclientlich  ('iuuuil  dazu  l»enin/.t  wird,  um  vuu  der 
könißlic  hl  II  Sternwarte  die  astronomiache  Ztit  direkt  auf  den  söge* 
uanuteu  Cbronographeii  unserer  Sternwarte  mit  einer  Genauigkeit  von 
einem  Iluuderttheile  der  Sekunde  zu  übertragen. 

Die  Gasleitung  speist  zunächst  unsem  12-pferdigen  Gasmotor,  d«r 
SU  Kraftleistungen  zweierlei  Art  verwendet  wird:  Er  bewegt  einer- 
Seite  unsere  bis  70  Ampere  gebendes  Dynamomaschine,  wolohe  uns 
bis  6  Uhr  Abends  mit  filektricität  zu  Beleuohtungsxwecken  versotgt 
und  auch  anr  Ladung  der  elektrischen  Akkumulatoren  dient;  anderer- 

Hetreibt  er  eine  Waaserpumpe,  durch  welche  das  Waaser  unter 
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einon  luii  10250  kg  belaslfU*n  Stemp«4  gepn^fsi  und  «Itulurch  t'inem 
Drucke  von  etwa  60  Aiwospliären  ausgesetzt  wird.  Von  hier  aus  geht 
eine  Hodidnick-Rohreiileitusg  durch  das  Oebaad«,  um  dieses  Wasser 
cur  Arbeitsleifitnng  einerseits  auf  die  Buhne,  zur  Ht^bung  <ler  Ver- 
smkung  und  Bewegung  der  sogenannten  Flugbahnen,  und  weiter  zur 
groben  Kuppel  zu  befördern,  wo  es  die  Kuppel  selbst  um  ihre  Aohse 
zu  drehen,  den  Spaltversohlufe  zu  öffhen  und  zu  sohliefsen  und  endlidi 
das  grobe  Podium  unter  dem  Instrumente  zu  heben  hat. 

Aueh  die  gewöbnliobe  Wasserleitung  hat  hei  uns  gelegentlich 
aufserordentlidien  Zwecken  zu  dienen.  Sic>  ist  bis  zur  Hauptuhr  des 
etgeuartigon  und  ganz  vorzüglich  funktionirenden  Uhrensystems  von 
Mayrhofer  gefiihrtjWelohesjetztzur  Vei-sorg-ung  von  gröberen  einzelnen 
oder  von  kleineren  zusammenhängenden  Gebäudt-n  innerhalb  d«'r  Stadl 
Berlin  imd  mehrerer  anHcrtT  deutschen  und  ntTsländischen  Städte  mit 
stets  gvnaiior  Ztit  «mulk  Iii  Ii  rt  werden  wird.  Die  Urania  hat  ein  solches 
System  in  ilin-n  lü^uinen  im  kleinen  Umfana"«'  »'ing-elührt.  Di*-  llauitt- 
iihr  des  Hvstcnis.  welche  durch  die  Irühcr  schon  erwähnt«  v/mk- 
trisclie  Verbindung-  mit  der  kuniirl.  öurnwarte  stets  mit  der  richtigen 
Zeit  versorgt  wird  (die  wir  lai  übrigen  auch  mit  unseren  eigenen 
Instrumentt-u  direkt  vom  Himmel  ablesen  können)  macht  jede  Stunde 
einmal  einen  elektrischen  Kontakt,  durch  welchen  ein  Gewicht  aus- 
gelöst wird.  Dieses  Öffnet  einen  Wuserleitimgshahn,  worauf  das 
Wasser  eine  sogenannte  Streupumpe  durchströmt  und  aus  einem 
Röhi'en^steme  die  Luft  pumpt  Diese  Luf^hren  verbinden  die  Haupt- 
uhr mit  etwa  einem  Dutzend  Kebenuhren,  welche  in  den  yersohii^enen 
Arbeitsräumen  aufgestellt  sind  und  dadurch  mit  Hülfe  einer  ingeniösen 
Vorrichtung  bis  auf  wenige  Sekunden  richtig  gestellt  und  aufgezogen 
werden.  Auch  die  Hauptuhr  wird  automatisch  durch  die  Kraft  des 
gewöhnlichen  Leitungswassers  aufgezogen,  so  dafs  man  das  ganze 
System  jahraus  jahrein  vl'AWn:  imVM>anrsichti(rt  und  imbornlu  i  lassen 
dari^  vorausgesetzt  nur,  dafs  die  Haupt n In-  mit  richtiger  Zeit  versorgt 
bleibt,  was  schliersliob  auch  völlig  automatisch  unter  Benutzung  des 
Telephon-Netzes  geschehen  soll. 

Das  Röhren-  und  DrahtsvfJti  m.  welches  den  organischen  rpcr 
der  Urania  durchzieht,  setzt  sich  domnarh  ans  fnicrenden  Leiuiiigun 
zusammen;  1.  Die  Hoixgasleitung  zur  Speisung  <l<s  Motors  und  der 
Gasöfen,  mit  denau  verschiedene  kleinere  Arbeits-  resp.  Wohnräume 
geheizt  werden:  2.  «lie  LeuehlgasUiUiug,  welehe  (ias  gewissen  i>li,vsi- 
kalischen  Apparaten  zulüliit;  .1.  die  gewöhnliche  Wasserleitung  und 
ihre  Rückleitung  des  abgehenden  Wassers;  4.  die  Hochdiniokvvasi*er- 
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leituog  mit  ihrer  Rückieituog;  5.  die  Luftleitung  zu  dea  Uhren;  6.  die 
Dampfleitung  was  der  Central-Heic-Äiüage;  7.  die  elektilBelie  lidit- 
leitung,  welohe  eich  ans  einer  grorsen  Zahl  verschieden  etarker  DriQile 
IQr  die  yeraohiedeiien  bei  nne  in  Verwendung  konunenden  elektrieohen 
Beleuohtimgekörper  snsanuneneetit;  8.  die  Leitung  für  die  elektrisoben 
Akkunmlatoren,  beetehend  aus  awei  LadongsdrShten  und  den  iHlher 
Bohon  erwiUmlen  11  Arbeitaatromleitungen,  welehe  das  ganze  Oebaoda 
durehcidien;  9.  eine  groltae  Zahl  TelephondriQite,  welohe  die  in  den 
mdatm  Arbeilarimneii  aul^eafellten  Telephone  miteinander  yerbinden; 
10.  eine  Anzahl  von  elektrisoben  Driihten  auf  der  Sternwarte,  welehe 
yenMdiiedeiien  zur  elektrieohen  RegiBtrirong  der  Beobaehtangen  in 
den  betrefienden  Beobaohtunganuunen  dienenden  Apparaten  angehören. 
Bndlieh  mag  wohl  am  besten  an  dieser  Stelle  gleieh  eingeeohaltel 
werden,  dafs  in  allernächster  Zeit  auch  nooh  eine  andere  höchst  in- 
teressante  Verbindung  der  Urania  nach  aufoen  hin  heigesteUt  werden 
wird,  nämlich  die  mit  der  hiesigen  königlichon  Opo.r,  um  die  dortig«! 
Musikauffühnmgen  in  unseren  Räumen  mit  Hülfe  des  Telei^ons  ge-- 
niefeen  zu  können. 

In  ttU  diesen  viel  verzweigten  Röhren-  und  Dralitnetzen  pulsen 
«lie  den  grofsen  Organisrrm«?  der  Urania  bolcbendon  Kräfte  geschäftig 
auf  und  ab  und  verwandeln  sich  proteu!sarti^•  in  einander.  Das  Gas, 
welches  sich  im  Motor,  mit  atmosphärischer  Luft  vermischt.  exp!odirond 
zu  Wasser  Tinsainincnzieht,  setzt  Ttunächst  dii'  uno-elieuHre  Kraft  der 
chemiöcliüii  Aüinilät  m  Bewegung  um,  das  Ju  ilsu  MttJekularbewpgiing 
verwandelt  sich  in  sichtbare.  Die  dadurch  getriebene  Dynamo- 
maschine verwandelt  die  letztere  in  elektrische  Kraft,  in  einen  Strom, 
der  in  reifseiidiM'  Schnelligkeit  sich  durcli  die  Nervenstränge  des 
Gebäudes  liinbuwegt.  In  den  Glühlampen,  welche  da?«  laicht  der 
untergangenen  Sonne  ersetzen  müfsen,  geht  die  elektrische  Bewegung 
zimäohst  in  die  andere  molekulare  Bewegung  der  Wärme  und 
soUieblieh  bei  steigender  Energie  in  die  rerwandte  Bewegung  des 
Liehtes  über.  Damit  ist  ein  höchst  merkwürdiger  Kreisprozcb 
gesohloasen.  Jenes  den  Motor  bewegende  Gas  ist  ein  Produkt  der 
Steinkohle,  diess  ein  solohes  des  Sonn«iliehtos  und  der  Sonnenwärme^ 
welehe  sieh  in  dem  vollkoomtoisten  der  Eralt- Akkumulator^  den 
Pflanzenkgrpwm  jener  riesigen  Unkrautwälder  der  Steinkohlenzeit 
angesammelt  hatte.  Das  vor  Jahrmillionen  versohlnokte,  siuftek- 
gehaltene  Sonnenlicht  belenditet  uns  heute  im  elektrisehen  Flammen- 
bogen: Die  Nator  vorenthält  uns  niohto.  — 

Aber  auch  wir  haben  es  bereite  gelernt^  Kraftspeicher  sn  sohafleo. 
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In  (It.'in  luckeren,  sühwaimnartitrt'ii  Faserwnrke  der  elekirischeii 
AkkiHiuilaturen,  welches  dein  Zeilgoflccht  der  Pflanzen  wohl  in 
gewissem  Sinne  zu  vergleichen  ist,  vci  wainltdl  sich  dit»  aus  chemischer 
Affinität  erzcugtü  iebendiirf^  ploktrische  Kraft  ;iuljj  uuuc  in  zuniichst 
wieder  latente  chemische  Aitmuai  /.urüek,  um  in  jedem  o-ec^-obenen 
Momente  sich  in  jede  beliebige  andere  Kruft  oder  Bewegungsfurm  zu 
kleiden.  Ein  neuer  Kreislauf  ist  geschlossen,  sobald  dieser  Akku- 
mulatorenstrom  in  dem  Uhrwerk,  das  unser  Fernrohr  der  täglichen 
Bewegung  der  Sterne  naohfübrt,  sieh  wieder  in  kreisende  Bewegung 
tunsetzt  Im  Physiksaal  wird  gelegentlioh  nodi  ein  anderer  Kreielanf 
des  KraftspielB  geschlossen  in  jenem  Apparate,  in  welchem  dnroh  den 
elektrieohen  Strom  das  Wasser  wieder  in  seine  beiden  Bestandtheile 
diemtsoh  getrennt  wird,  welehe  siob  vorher  im  Gasmotor  ezplodirend 
▼ermnigt  hatten* 

Und  wieviel  andere  Leistungen  hat  dieser  Strom  noeh  in  diesem 
Saale  aussulUhrent  Selbst  in  Schall,  in  muslkalisohen  Wohllaut,  in 
den  Klang  der  mensehliohen  Stimme  mnfs  sieh  jene  urspröngliohe 
Explosivkraft  un  Gasmotor  verwandeln,  wenn  der  Akkumulatorenatrom 
unsem  Phonographen  bewegt  nnd  so  die  Vibrationen  der  wiedertönen- 
den Membran  und  die  Sehallwdlen  der  Luft  hervorbringt  Welche 
InriL'  -  R'  ilif  von  Wandlungen  mufste  hier  die  allgemeine,  letate,  un- 
bekannte Naturkrafl  durchlauft^i,  bis  sie  tnis  als  Musik  zum  BewullBt-  ' 
sein  gelaogii  Die  chemische  Aflinität  des  WaaserstolT-  und  des  Sauer- 
sto%ases  zu  einander  wird  im  Gasmotor  au  rotirender  Bewegung, 
diese  zu  strömender  Elektrizität  in  der  Dynamomaschine,  diese  wieder 
zu  ch*»mtschpr  Affinität  im  Akkumulator,  diese  wieder  zu  Rtrömender 
Elektrizität,  diese  zu  i'otirender  Bewegung  im  Motor  des  Phonoi^  raphen, 
»liesp  zu  vihrirender  Bewegung-  der  Membran,  diese  zu  elastischer 
>{*.werrinif|;'  (Un-  Luft,  diese  wieder  zurück  zu  vibrirender  Bewegung 
ujiseres  Troitnnellellos,  welches  offenbar  seinerseits  «lurch  die  Um- 
setzung eiuoö  Thüilüs  dieser  Bewegunsr  zurück  in  Elektrizität,  der 
empfindenden  Gehirnzelle  die  Mittheilung-  des  erzeugten  Wohllautes 
macht.  Und  nun  endlich  wird  diese  Elektrizilüt,  dieses  Fiiukchou 
.Sonnt'iiUcht,  das  ein  wucherndes  Uukraut  der  Urzeit  t'in-  uns  auffing, 
zur  Empfindung-,  zu  Vibnilioueu  der  Seele!  Hier  al)er  ^;tehen  wir  an 
«ler  letzten  Grenze  unserer  Erkenntnifs,  vor  jenem  grofüen  liäthsel, 
wie  sich  diese  unendlich  geschmeidige  Kraft  in  den  Gedanken  umsetzt, 
welcher,  gewaltiger  als  alles,  was  aus  ihr  sonst  entsprang,  gelernt  hat 
die  eigene  Ensengerin  zu  behcHnradien.  — 

Doch,  80  bestrickend  auch  die  weitere  Verfolgimg  des  wnnder- 
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bftren  Spieles  der  Nalurkräftc  sein  mag,  welche  sich  in  ilou  Dienst 
der  Urania  g<^8telU  haben  und  hier  ihr  Wirken  aller.  Welt  zu  offen- 
bwed  gezwungen  werden  —  wir  müssen  doch  endlich  zum  SdilosBe 
dieser  fiberbliokenden  Sohilderun^  unserer  Elinriohtungen  eilen. 

Wir  sind,  wag  endlich  noch  mit  Genugtuung  hinzugefügt  werden, 
durch  die  mogUdiBt  yiehurtige  Zei^ltederung  unserer  Anstalt,  wel<die 
hier  beschrieben  worden  ist,  in  die  glQokliehe  Lage  Tersetst.  tob  den 
wdtesten  bis  zu  den  engsten  Kreisen  der  QesdlsohsAsstufen  freudige 
-und  dankbare  Anerkennung  zu  ernten,  denn  über  00  000  Personen 
besuchten  im  ersten  Halbjahr  unseres  Bestehens  die  Urania.  Darunter 
beÜanden  sich  eine  grofee  Anzahl  Studirender,  welchen  der  Zutritt  zu 
einem  auf  die  Halfle  ermäCngten  Preise  gewahrt  wird  und  besonders 
auch  Lehrer  der  städtischen  Schulen,  denen  eine  Zeitlsag  der  Zutritt 
—  in  Berücksichtigung  einer  vom  Magistrat  unserm  Institut  zugewandten 
äubvMition  —  völlig  unentgeltlich  grstattpt  wurde.  AuCBerdem  be- 
suchon  seit  Mitte  November  während  der  Morgenstunden  an  drei 
Wochentagen  je  200  300  Schüler  unter  der  Leitung  ihrer  Lehrer  die 
Anstalt,  ferner  seit  Hude  des  verflossenen  Jahres  regelmärsig  Sonntags 
zwischen  8  und  10  Uhr  früh  ArlHMtnrvereine  zu  dem  minimalen  Ein- 
trittspreise von  20  Pfennigim  lür  die  Person,  wofür  ihnen  im  beson- 
dcni  r  in  läiim  rt  r  Projektions-Vortrag  gehalten  wird.  Endlich  belegen 
schon  wiilireiid  des  <;anzpn  Winters  Vcrrine  und  Korporationen  die 
nnttä^licln  ii  Stunden  des  Sonntatrs,  um  imtcr  ermärsii^trn  HedingungiMi 
den  dicoi ,i(iv  nnsp-fstattfMfn  Vortrag  als  SoiKlcivor.sti-llung  zu  hön-n. 
An  diesen  fsOiintiiLirn  wird  dann  dif  Anstalt  statt  um  12  Uhr  er>t  um 
3  T'hr  für  das  giulsc  Publikum  geülliifl.  l)]i'  <>utt^  Bestandfähigkeit 
unst»rt)r  N't  i  waltung  ist  durch  dieson  reiben  iiml  immer  wachsenden 
Besuch  auffeiT  Zweifel  gesetzt,  uml  sn  liiuh'n  wii-  doun  also  in  der 
Befriedigung,  wilciie  wir  vielen  gfwiihren,  auch  in  vollem  Mafso 
unsere  eigene  wieder. 
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John  Murrays  Ansichten  über  die  Entstehung  der  Koradlen-Rüfe 

und  Atolle. 

Charles  Darwins  Anschauungen  über  die  Bildung:  der  Korallen- 
riffe konnten  sich  nur  so  lan^e  in  der  Gunst  der  Forscher  erhalten,  bis 
durch  eingehendes  Beobachten  des  Tiefseelebens  und  der  physischen 
Vorgänge  auf  oceanischom  Gebiete  gründlichere  Kenntnisse  an  die 
Stelle  der  bisherigen  Vermuthungen  traten.  Der  während  der  Welt- 
umseglung  des  „Beagle'*  (1836)  untersuchte  Keelings-Atoll  bot  be- 
kanntlich mit  seinen  Erscheinungen  die  Grundlage  der  Darwinschen 
Spekulation,  aber  gerade  eben  jene  schienen  einem  späteren  Besucher 
dieses  Ortes,  O.  Forbes  (1879),  so  wenig  einer  allgemein  gültigen 
Beweiskraft  zu  enthalten,  dafs  sich  ihm  berechtigte  Zweifel  an  der 
bisher  mafsgebenden  Auffassung  aufdrängten,  obwohl  hervorragende 
Geologen,  wie  Lyell  und  Dana,  mit  dem  Vollgewicht  ihrer  Autorität 
für  dieselbe  eintraten. 

Vor  Allen  nimmt  der  ausgezeichnete  Kenner  des  Tiefseelebens, 
John  Murray,  einen  abweichenden  Standpunkt  von  der  Darwin- 
schen Lehre  ein.  Er  verfocht  denselben  vor  einiger  Zeit  in  einem  in 
der  Royal  Institution  zu  London  gehaltenen  Vortrage,  der  in  der  Zeit- 
schrift .,Nature-  (Vol.  XXXIX,  1889,  S.  424)  zur  Veröffentlichung  ge- 
langte. Da  die  Forschungen  des  englischen  Zoologen  während  der 
Challenger-Expedition  in  vieler  Beziehung  zu  neuen  Aufschlüssen 
über  die  Entstehungsart  der  Korallenbauten  geführt  haben,  wollen 
wir  unsem  Lesern  die  Ergebnisse  derselben  unter  Bezugnalime  auf 
die  nicht  minder  bedeutsamen  Darlegungen  unserer  deutschen  Fach- 
kenner Semper  und  J.  J.  Rein  vorführen. 

Die  Grundlage  der  Darwinschen  Theorie  bildet  bekanntlich  die 
Voraussetzung,  dafs  die  Korallonthierchen  ihren  Bau  längs  der  tro- 
pischen Kontinentalküsten  und  am  Rande  oceanischer  Inseln  inner- 
halb beschränkter,  den  Lebensbedingungen  angemessener  Meerestiefen 
von  etwa  18  bis  45  m  begannen,  dafs  der  unterseeische  Boden  mit 

nimmol  und  Erde.  U.  (i.  19 
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den  umbftutaa  Küsten  und  Ineelii  im  Laufe  der  Jahrtausende  allmählioti 
jm  weiehen  anflog',  und  die  Bewohner  des  Korallenstockes  somit  naob 
oben  hin  einen  weiteren  Spielraum  fanden,  um  das  begt)nneae  Werk 
fortsetzen  zu  können.  Während  die  in  ^öfscro  Tiefen  gelangenden 
Theile  dos  Rillus  abstarben  und  durch  den  ßinilufs  der  Atmosphari» 
üen  zu  festen  Kalkfelsen  erhärteten,  wurdo  den  nachwachsenden  Ge- 
schlechtern auf  den  verödeten  Wohnstätten  der  Vorfahren  ein  sicheres 
Fundament  für  die  weitere  Entwickelung-  g-eschafFon.  In  dieser  Weise 
soll  sich  durch  steticpos  Wachsthiim  der  ^\nsiedlungen  die  Umwand- 
lung' eines  KüstenrifTes  in  einen  rin^'-förmig'en  \\'allrifT,  und  aus  letzt»^r*>nf 
endlich  die  Entstehung  eines  Atolls  oder  Lagunenritles  durch  weilereü 
Einsinken  des  centralen  inselberg^s  vollzogen  haben.') 

Murray  zeigt,  wie  aerade  daf  diesem  Erklärungsversuch  sdB 
Voraussetzung-  dienende  Versmkuü  der  Meeressohle  dem  Verständnifs 
der  mannig-faltigen  Erscheinungen  so  bedeutende  Schwierigkeiten  in 
den  Weg  legt,  dafs  in  dieser  Weise  die  Deutunfr  zur  Unmöglichkeit  wird. 

Die  Tiefseeforschungen  der  letzten  .lahrzelinte  bieten  durchaus 
keine  hinreichenden  Belege  für  das  Verschwinden  zahkeiclier  luseln 
und  ausgedehnter  ehemaliger  Küstenstriche  unter  den  Gewässern  der 
tropischen  Meere,  dergestalt,  dafs  an  ihrer  Stelle  emporstrebende 
Koralienklippen  und  atOle  I^gunea  von  dem  früheren  Bestände  des 
vsrsunhenen  Brdreiohs  Kunde  geben;  vielmehr  liegen  genügende  An* 
aeiohen  Tor,  die  ein  langsames  Aufsteigen  des  Seebodens  ganz  be- 
sonders in  dm  typischen  Gegenden  des  KoraUenanbaaee  beaeugen, 
.wie  denn  gerade  die  in  der  fmhe  vulkanisohsr  Inssln  so  rneh  entp 
wickelte  Konllenlkuna  eher  anf  Hebungen  und  Anftohtittnngen  in> 
folge  imteneeiseher  Tulkanisoher  Ausbrüehe,  ala  auf  ein  Niedefsinken 
des  Meeresgrundes  sohliefoen  üibt  In  neuester  Zeit  sind  Atolle  und 
Riffe  an  Orlen  gefonden,  welohe  die  unsweideutigstra  Spuren  einer 
fortsohreitendem  Hebung  an  sidi  tragen.  Eine  derartige  Niveauver^ 
aaderung  konnte  beispielsweise  A.  Agassis  «m  Alaoran-Bilf  an  der 
Küste  Ton  Jueatan  beobaohtoi,  und  den  gleiohen  Vorgang  stellten 
Semper  bm  der  nordlidien  Gruppe  der  Palaos-biselii,  sowie  Guppy 
bei  den  Salomons-Inseln  fest  Allerorten  finden  sich  auch  grofse  Er- 
hebungen  vou  Kiffen  vor,  wie  beispielsweise  auf  den  Bennudai^ 
Inseln,  woeelbst  Rein  bei  seinen  üntersuohungen  einen  80  m  über 

1)  Eine  neue,  von  Prot  Bonne 7  bemigle  Aiugabe  der  Darwinschen 
Abhandlung  ^The  Struetore  and  Distiibutiott  of  Ckwsl  Beefr"  iai  in  Torigm 
Jahre  «graohieoen. 
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dem  Wasaenpiegel  hervomigeiid«a  KorftUenfelmn  antraf.*)  Diese  und 
eine  Reihe  anderer  UmatiUide  haben  das  Bedürihifs  nahe  gelegt,  fOr 
den  ffildungsvoigang  der  Eorallenbauten  eine  LSaung  sa  anohen, 
▼elohe  nicht  in  nothwendiger  Verbindung  mit  der  HjypalheBe  einer 
allgemeinen  Senkung  einBelner  Theile  der  Erdrinde  steht 

Naeh  Murraya  Darlegung  haben  idr  uns  den  Boden  der  Welt- 
meere als  eine  vidfaoh  geAdtete,  yon  Thälem  nnd  Hügelketten  dnroh- 
zogene  Fläche  vorzuste  llen.  EBer  and  da  matten  im  Meere  wadiaen 
hohe  Kegel  vulkanischen  rt^pninga  aus  dem  tiefen  Qrunde  heraus, 
und  wo  diese  über  den  Wellen  emporrn<ren,  da  bilden  eie  'ene  in  der 
Waaaerwüste  einsam  etehonden  Eilande,  wie  die  Insel  Ascension  und 
den  Su  Pauls-Felseii,  mitunter  in  Gruppen  vereinigt,  wie  die  Azoren, 
die  Sandwich-,  Fiji-,  Samoa-  und  Oesellschafls-Insoln.  Dafs  solche 
Berpfkegel  auch  untpr  dem  Wns8erspiL'ü:el  in  Mfng^en  verbfirg-en  lierron, 
}iaben  die  Auslotunuen  der  britischen  Corvette  Challenger  an  dor 
afrikanischen  Wcstk-isto  erwiesen,  und  Sondirung'en  zum  Zwecke  einer 
F\abt"llesrunjr  zw  isdicn  Lissabon  und  Teneriffa  führten  zur  Auffindung 
Bieben  solcher  Berggipfel,  zweifellos  vulkanischeu  Ursprungs,  welche 
sich  ÜÜÜ  bis  20  Meter  dem  Wasserspiegel  nähern. 

Diese  unterseeischen  Bänke  und  Erbebungen  gewähren  nach  der 
Ansicht  des  englischen  Zoologen  den  riffbauenden  Polypen  die  (Jnmd- 
pfeiler  zu  ihren  Ansiedluugen,  lUhofem  sie  die  den  Tiiieren  zusagende 
Tiefe  nicht  überschreiten.  Ohamiss o  gelangte  gelegentlich  seiner 
Weltreise  bereits  zu  einer  ähnlichen  Muthmafsuag,  indessen  die  da- 
malige Unkenntnitls  der  zur  Anlage  «inea  Eorallenbattes  nSttigen  Be- 
dingung einer  geringfügigen  Meerestiefe  verhinderte  die  weitere  Ver- 
folgung seines  Gedankens.^ 

Selbst  in  dem  Falle«  wo  die  Felseokuppe  wogen  ihrer  au  tiefen  Lage 
unter  dem  Wasaer  den  Korallen-Polypen  unerreichbar  war,  konnte  ein 
geeigneter  Bsuplats  mit  der  Zeit  geeohaJfen  werden,  indem  die  fohlende 
Höhe  durch  Mitwirkung  anderer  Lebeweaen  aioh  eigänate.  Vielbohe 
Unterauohongen  haben  Murray  den  Beweia  geliefert,  dab  die  ungeheure 
Menge  aller  jener  die  tropiachen  Meere  bevölkernden  Oiganismen,  der 

*)  Die  deutsche  Planklou-Expedition  dürfte  hierüber  näheren  AufBohliib 

Diese  Lehre  findet  sioh  am  SebluMe  des  IIL  Bande«  de«  Kotiebiiesohen 

Reisewerkes.  Murray  bezeichnet  Chamisso  als  Urheber  derselben,  jedoch 
hat  Dubois  -  Rcv  mond  in  einer  akademischen  Festrede  (..  A  d  al  h  ort  von 
('hamisso  als  Naturforschor",  Ueidlb^;^  1889)  übei-zeugond  nachgewiesen»  daTs 
jene  Lehre  von  deaeen  Beieebegleiter,  dem  SchilEuste  Fried  rieh  Esohscholtit 
henilanuttl 

ir 
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Algen,  Krustaoaen,  Rhoopoden,  Medusen,  Infttsorien,  MoUuBkea  —  durch 
die  beständige  Aussoheiduiigf  Ton  kalkhaltiger  Materie,  sowie  durch 
du.s  Niedersinken  ihrer  abgestorbenen  Sohsisn  und  Skelette  zur  Bilduog 
bedeutender  Schiohten animalischen  Trfiprungs  beigetragen  haben,  so  dafs 
also  durch  Absetztinpr  Boleher  Stoffe  an  die  Folsraassen  eine  hinreichende 
Höhe  für  den  Anbau  des  eigentlichen  Korallen-Polypen  erreicht  werden 
kann.  Für  die  ungemeine  FüUo  solcher  organischen  Ablagern n<]ren 
spricht  /.  H.  (iio  Thalsache,  dafs  während  der  Fahrt  des  Challeiiger  ein  <^uj- 
zipT  Zuy  (Ips  Travolnotze?:  ans  einer  Tiefe  von  4260  ra  mehr  ah  hundert 
Ziiline  von  Haien  und  dreifeig  bis  \  iftziu'  Qehörgäng'e  von  Oetacoen  zu 
Tage  brachte,  obwohl  das  Geräthe  nur  wenige  Centimeter  in  den  Meeres- 
boden eindranü:. 

Die  KüraUeiirifle  kiitmt  ii  <ii**9(«r  Darleerung  gemäfs  nur  HiMimgen 
aul'  der  Oberfliiehc  soIcIu-t-  (iiireb  die  Absonderungen  der  Tiefsee- 
thiere  und  durch  die  Ablagerungüii  dei  Meeresströmungen  erhöhten 
unterseeischen  Gebirge  sein.*)  Wo  dergleichen  zur  Ansittdiung  ge- 
eignete Sedimentbänke  in  grofsor  Menge  vorhanden  waren,  entstanden 
auch  dichte  Gruppen  von  Korallenbauten;  dort,  wo  aber  groCBe  Meeres- 
tiefen  rieh  fluiden,  war  auch  keine  Muglielikeit  zur  Bildung  derselben 
gegeben.  In  dem  uiBelannen  Gebiete  der  Westküste  Amerikis  ist 
dämm  die  Korallenfaima  nur  spärlieh  entwiokeU,  wShrend  sof  dem 
lang  faingestreoktsn  gipfehmohen  Rücken  des  südlichen  stillen  Ooeans 
die  eigentliche  Heimstätte  des  riffbauenden  Polypen-Gesobleohtes  an> 
getrofllni  wird. 

Die  maimigfhohen  Formenimterscbiede  der  KoraUoilMuiteii,  ins- 
besondere der  Atolle,  haben  nach  Murray  in  der  Yersidüedenheit  der 
NahmngBSoAihr  ihren  Qrund.  Diese  letstere  ist  wiederum  durch  die 
StrfimuDgs-  und  Temperatursustande  des  Meeres  bedingt  Die  an  der 
Anüsienseite  der  Riffe  gelegene  Ansiedlungen  erhalten  reiohlldiere 
pelagtsohe  Speise,  sie  sind  weniger  beeinträchtigt  durch  die  Sohlamm- 
und  Sandmassen,  welche  das  Aufkommen  und  den  Fortbestand  der 
im  Innern  der  Atolle  lebenden  Bewohner  erschweren.  Durch  dte 
kräftigere  Entwicklung  der  der  See-  und  Windseite  zugekehrten 
Bauten  soll  sieh  in  der  Hauptsache  die  Entstehung  der  Lagunen  er- 
klären; allein  einen  bedeutenden  Einflufs  an  derselben  aobireibt 
Murray  auch  der  LösungskrafI des  kohlena&urehalügen  Meereawattwcs 


M  Die  Koralleu-Aiisio<llungon  dr?  l  ollien  Metnos  sind  ebenfalls  uui- diW«' 
Krusten  auf  unterseeischen  Felscuzüt^on ;  ihnen  fehlt  jedes  Wachsthum  iW 
oben,  welches  naeh  Darwin  den  auf  sinkendem  Grunde  stehenden  Atoi^ 
des  stillen  Oceans  oigonthUmUoh  sein  solL  (J.  Wsllher,  «.Die  X«fmU«nr[l^ 
der  SinaihalbiiUBl;  Ueologisohe  und  biotogisoheUntersuehungen,*  Leipzig,  1891^ 
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zu^  das,  mit  der  Fliith  in  die  Lagunenbeoken  eiuströmend,  diese  tiefer 
und  tiefer  aushöhlt.  Letztere  Vorptelluno-,  sowpit  sie»  das  chomisehe 
Erosionsvermrigon  dpg  Mnereswassers  anbetriflt,  dürfte  mit  Recht  bt> 
/weitt'lt  worden  '),  dals  al^er  dia  Wallriffe  und  Atulk'  als  selbständige 
Bildungen  auf?:nfflsspn  seien,  die  sich  ohne  Vermittlung  von  Boden- 
senkungen allein  aus  den  Wachsthumsverhältnissen  pbenso  einfacli  wie 
«genügend  erklären  lassen,  ist  »'ine  Ansicht,  weiche  ilit*  Mciirzahl  der 
Fachküimer  —  so  z.  B.  Agassiz  in  seiner  letzten  Bebrüt  über  die 
Sandwich-Inseln    -  mit  Murray  Üieilt. 

Obwohl  die  Frage  nach  d^r  Entstehung  der  Korallenriffe  durch 
die  neueren  Untersuchungen  Murrays  wicnicrum  zur  lebhaften  Be- 
sprechung gekommen  ist,  an  der  sich  iu  dmi  Spulten  der  „Nature" 
uamhafto  englische  Gelehrte  (Irwine,  Röss,  Guppy,  Wharton, 
Bonrne)  betheiligten,  harrt  sie  dennoch  einer  weiteren  BhrtMsheidiing. 
Namentliob  bedarf««  noQh  eingehender  Foraohuugen  über  dieTiefgrense. 
in  der  die  liffbaiieade  Eonüle  fbse  Tfaätigkeit  ent^ten  kann,  sowie 
einer  genaoeren  geokgiaohen  Feetstellung  der  Mäehtigkeitaverhältnisse 
der  Ealkablagerungen  TermitAelst  der  Tiefbohrungen  bei  Anlage  arte- 
fliaoher  Brunnen.  Solehe  Tiefbohrangen  Bind  bisher  ntir  von  Dana 
auf  der  Lieel  Cahu  unternommen  worden,  und  die  fiigebniete  fUlurten 
ihn,  der  Darwinaohen  Theorie  entspreeheod,  wiederum  mr  Annahme 
einer  Senkung  der  Inael. 

Aber  genauere  Seblflase  aind  zur  Zeit  nsofat  möglioh,  da  die 
durch  Bohrungen  su  Tage  geförderten  Koralien  mit  den  jetst  lebenden 
Arten  nioht  in  Vergleich  gestellt  werden  können.  JedenlUls  ist  auf 
Mnrrays  Anregung  die  Frage  naeh  der  Bildung  der  Korallenbauten 
wiederum  in  den  Vordeigmnd  des  Jbteresses  gerückt,  und  die  Wissen- 
schaft kann  aus  mancherlei  Widerspruch  nur  Gewinn  ziehen,  weil 
sich  die  Verthoidiger  einer  jeden  Ansieht  bemühen  müssen,  durolt 
Tbatsachen  und  Beobachtungen  ihre  Behauptungen  zu  belcrfifiigen. 

Sohw. 

Schlagwetterexplosionen  und  Sonnenflecken.  Aus  einem  Manu- 
skript des  Herrn  Huguenel  in  Potsdam  bringeu  wir  mit  Genehmi- 
gung des  Verfassers  folgende  Mittheilungen  zum  Abdiiick. 

Das  vormehrte  Auffrotenvon  KohlenwasserstüHgasen  in  den  ^^tein- 
kohlenbergwerken,  mit   welchciu    die  Gefahr   einer  Explosion  eine 

'■')  I'oIhm  (lif  1  f  liclikrit  tlcv  Kalkcarlionate  im  Seewasscr  Herfen  neuere 
Untursuchimgen  vuii  Robert  Irwine  vor  (Proc.  of  Edingb^  1888,  VoL  XV,  S.  316). 
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betriichtiiclie  Steigerung'  erlangt,  wird  von  lit  irn  Hugueael  in  Bo- 
xiehung  zu  solarer  Thätigkeit  gesetzt,  woraus  liic  N'othwendiykoit  sich 
ergab,  daä  zahlreich  vorhandene  stÄlislisclu'  Material  der  Wetter- 
explosionen  mit  den  für  eine  solche  Unteisiiclniiii^  «lie  sicherste  Grund- 
lage bietenden  Wull sehen  Relativzahien  zu  verLrleichen.  wie  dies 
auch  von  11.  Fritz  in  seinem  neuesten  Werke:  „Uic  wichtigsten  pe- 
riodischeu  Ersclitiuungen  der  Meteorologie  und  Kosniulon|-ie'"  S.  'Mu 
befürwortet  wird.  \n  der  tollenden  Tabelle  stehen  neben  den  W'olf- 
schen  Relativzahlen  die  Anzahl  der  Schlagwetterexplosionen,  welche 
von  1861—87  auf  den  einselnen  Kohlenzechen  des  gefahrdetstea  aller 
Kohlenreviere,  des  prenfsieohen  Oberbergamtebeeirkefl  Dortmond*),  ein- 
getreten sind. 


Jahr 

R  h 

>xi>iot^. 

■hihi 

R 

Explos. 

Jahr 

R 

Explos. 

1861 

17.-1 

32 

1Ö71 

111.2 

40 

1880 

32.3 

62 

1862 

59.4 

28 

1872 

101.7 

36 

1881 

54.2 

76 

1868 

44.4 

ai* 

1878 

66JI 

57 

1882 

S9.6 

120 

1864 

47.1 

26 

1874 

44.6 

46 

1888 

6S.7 

116 

1666 

82J» 

83 

1876 

17.1 

52 

1884 

68.4 

101 

1866 

17.6 

88 

1876 

11.8 

48 

1886 

62.2 

100* 

1867 

7.a» 

65 

1877 

12.8 

87 

1886 

35.4 

114 

1868 

87.8 

46 

1878 

8.4* 

61 

1887 

18.1 

64 

1869 

78.9 

47 

1879 

6.0 

9» 

1888 

6.7* 

t 

» 

1870 

34* 

Für  die  boideji  ersten  hier  mitgetheilten  Perioden  der  Häu- 
figkeit der  Sonnenilecken  zeigt  sich  ein  zwar  ziemlich  unregel- 
mäfsifires,  jedoch  dontlioh  ausg^esproehenes  umgekehrtes  \"erhalten 
beider Ersclieinuageii.  Die  gröfstellauligkeitdor  Schhi|»-svotterexplosiouen 
fällt  auf  die  Jahre  der  Sonnenfleckenminima,  die  geringste  Anzahl 
derselben  auf  die  der  Maiim».  Bei  der  grorsen  Zunahme  der  Bhc- 
vcm  1882  an  Terwisalit  sich  dfeser  entgegengesetsle  Gang 
beider  Ersdheinungen  aber  ikst  Tölljg,  denn  für  1884  und  1886  zeigt 
sieh  eine  nur  sehwsobe  fiÜnsrakung  In  der  Ourve  der  Ssplosionssahlen. 
indessen  ist  hiwbei  in  Erwägung  sn  äehen,  dofti  mit  der  von  Jahr  su 
Jahr  wachsenden  Zunahme  der  Kohlenförderung  anoh  der  Binflufe  der 
ZufiUligkeiten  in  erhebliohem  Anwaohsen  begrilliDii  ist,  so  dafe  «ne 
etwa  vorhandene  Periodicitiit  seitweiUgr  duroh  dieselben  giinslioh  som 
VersohwindcMi  gebracht  werden  kann.  Sofern  nun  überhaupt  ein  so- 
larer ^nflufs  wirksam  sein  sollte,  mäfote  er  auch  in  einaelnen  hervor- 

')  Anlage  II  zum  Uauptbericht  der  Preursisctien  HchlagwetterkommiBsioii, 


Digltized  by  Googl 


298 


tretenden  Fällen  merklich  werden;  es  lag  daher  nahe,  diejenigen  Tagfe 
näher  zu  untersuchen,  an  welchen  eine  beträohtliohe  Erhöhung  der 
Souueathätigkeit  sicher  zu  konstatiren  war. 

AIb  solche  Tage  erschienen  diejenigen  am  meisten  geeignet,  an. 
welohen  ein  sehr  schrofTei  Wechsel  des  Fleckenareales  stattfand^  an 
denen  also  z.  ß.  li^anze  Fleckengruppen  plötzlieb  versohwaiiden,  andre 
Gruppen  nicht  minder  plötzlich  neu  erschienen,  sonach  TOU  heftigen 
Revolutionen  in  dem  Sonnenkörper  Kunde  gaben.  Auf  eine  in  diesem 
Sinne  an  Herrn  Professor  R.  Wolf  in  Zürich  gerichtete  Anfrage  theiU 
derselbe  folf^ende  Tabelle  von  besonders  au^g"ezeichnelen  Tagen  mit, 
wo  R  wiederum  die  Helativzahl  für  die  betrefTeuden  Tage  bedeutet 


Datam. 

R 

MaBflflneKpiosion  auf  Zeohe:  Todte. 

1861  April 

18 

76 

19 

42 

11 

ao 

89 

1884  Okt 

19 

14 

20 

19 

Reden-Meridiwfliler  (&HBfbr6okea)  .  .  . 

84 

21 

82 

1868  Jan. 

14 

24 

16 

11 

Neu  Iserlohn  bei  Langendreer  .... 

81 

16 

0 

1870  De«. 

11 

222 

12 

206 

86 

18 

171 

1871  April 

1 

191 

2 

196 

10 

8 

143 

1671  Dez. 

26 

62 

27 

86 

Sdittrbank  u.  GharlotiMibur^  b.  Apletbeok 

18 

28 

70 

1880  Jan. 

28 

28 

• 

29 

18 

Preussiseh^CluB  bei  Minden  

17 

80 

26 

1881  Juni 

28 

50 

24 

46 

Louise  u.  ErbstoUen  bei  Barop  .... 

17 

25 

80 

1881  Sept. 

10 
11 

49 
86 
66 
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Die  neben  die  von  Prof.  Wolf  ^^etzten  Datüii  der  Explosioaeu 
nebBt  Zatil  der  todtliob  Verunglückten  finden  Bich  in  der  amtli<Aeii 
SttttiBtik^)  als  die  umAogreiefasten  der  840  tödüiehen  BzpIononBfiUle 
in  Preufeen  bis  finde  1881  auf  S.  18  aufgerührt  In  nnsrer  Tabelle 
üBlilt  der  8.  Joni  1860  (Neu-Iserlohn  28  Tbdte),  dooli  seigen  aneb  lOr 
diesen  Tag  die  ▼orangeheoden  und  folgenden  BelatiTsalileii  eine  nsohe 
Aenderung  (13, 28,  35);  der  dort  angefahrte  10.  September  1881  (Zollen 
bei  Dortmimd  lOTodte),  welobar  die  Ueberonstunmongnoofa  ontarstütaea 
wurde,  ist  irrthündiob,  da  die  Explosion  auf  Zeohe  2oUem  erst  aa 
15.  Septmber  stattbnd. 

JedenlkUs  ist  die  Uebereinstimmung  d«r  von  Prot  Wolf  ange- 
fOhrten  Tage  starken  Wechsels  der  Flookenareale  anf  der  Sonne  mit 
denen  umfimgreioher  Sehlagwetterexploaionen  in  Preulton  an  anlhilend, 
um  mit  Stillsdiweigen  übeigangen  an  werden.  Indessen  dürften  wir 
uns  bis  auf  weiteres  mit  dieser  Thatsache  begnügen  müssen,  da  der 
ursächliche  Zusammenhang  beider  Birsch^iuung-en  noch  ganz  in  Dunkel 
gehüllt  ist,  und  Erklärnntron  unt«  Beaiehung  auf  die  therm isclieo 
Wirkungen  elektrischer  Erdströme  u.s.w.suB8olist  nur  als  geistreiche  Ein- 
falie  gelten  dürften.  Weitere  Forschungen  werden  auch  hierüber  viel- 
leicht später  helleres  Licht  verbreiten,  auch  mufs  man  sich  bei  allea, 
die  Sonnenthätigkeit  in  Betracht  ziehenden  Untersuch uns^en  des  von 
H.  Frit/  1.  c.  S.  420  au.^^-t'sproclifnon  Mahnwortes  erinnern:  -Sehr 
gewa^-t  ist  es  stet«,  «ine  irgeudwiu  auffallende  Erscheinunjar  an  der 
J^onne  niii  einer  solclien  ij'lpichzpitiir  auf  der  Erde  C'intret'jn»ieu  in 
direkte  Verbinchniii'  /.u  bringen.  Schon  ilas  h.^nficre  Voikouiinen  der- 
artig'er  Er.-^elieinuiiiiPn  an  Hei-  Suune,  ohue  dafs  sich  auf  der  Erde 
etwas  AulTalleiKies  ereignet,  sollte  zur  Vorsicht  mahnen;  noch  mehr 
abof  iliü  Walirscheinlichkeit,  mit  der  sich  für  jeduu  VorfTiuiy-  auf  der 
Erde  irgend  eine  Ei-sch«'inuug  an  der  Sonne  auffinden  läfst.- 

t 

Kosten  der  Lidc-Stemwarte.  Dem  kürslioh  erschienenen  Jahres- 
belichte  der  University  of  California^  entnehmen  wir  folgende  Zahlen 
aber  die  bisherigen  Kosten  der  grorsen,  aof  dem  Mount  Hamilton 
gelegenen  (im  Mai-  und  Junihefle  1889  in  unserer  ZSeitaohrift  besidicie^ 
benen)  Sternwarte.  Das  Stiftongsfcai^tal  für  den  Bau  imd  die  Ein- 

^  Uafslacher.  Die  auf  deu  ätemkohlenbeiYwerken  PreuÜMiis  m«l«a 
Jahren  1861—81  dnroh  soUagendB  Wetter  ▼enulsfiiteB  UnglüoksfSUe.  Im  Auf- 
trage dar  Schla^fltt«r-Kommimiao  bearbeitet   Berlin,  1889. 

1)  Annual  repot  l  of  thc  gecretary  of  the  board  of  rogeata  of  tbe  UniTeni^ 
of  California,  for  the  year  1889  (Bacramento,  1889). 
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ncliiung  des  Observatormms  betrug  700000  Dollars.  Iiis  I.  Januar  1881» 
waron  hiervon  ausgfeg-ebeii  übor  504  000  DnlUirs;  die  luduiitendslen 
Quoten  absorbirten  <lie  Eisenaihtuteii,  Kuppeln,  nämlich  1371K)0.  und 
die  Iiuib'uineQte  111900  Dollars.  Die  Vemnsim^  eines  Kapitals  von 
90000  Dollars  dient  zur  Bestreitung  der  laufenden  Aus^iraben.  Die 
Jahresauslagen  (Gehälter  u.  dgl)  beliefen  sich  für  1888/89  auf  19840 
Dollars.  Das  Observatorium  besobaftigt  6  Astronomen,  3  Werkleute 
und  wurde  1888/89  von  etwa  6800  Personen  besucht.  Die  Bibliothek 
zahlt  deneit  gegen  8000  Bände.  Der  Jahresbericht  fuhrt  auch  die 
Jahresaufligab^  einiger  anderer  grofser  Sternwarten  auf:  jene  des 
NaTal-Obsenratoiy  in  Washington  beCragm  über  80000  DoUara  (7  Astro- 
nomen, 9  Seeoffiisieiv.  5  Mechaniker  ßtc.)«  jene  des  Harvard  Gollege- 
ObservatoiT  30000;  das  Royal  Observatory  zu  Greeiiwich  bodarf 
jährlich  42000  DoUarE;  (10  Astronomen,  10  Rechner  etc.).  Das  kaiser- 
liche Observatorium  zu  Pulkowa  bei  PeKM-sburg  brnuclite  schon  184Ö 
über  33000  Dollnr^  jährlich,  bo'^chiiffig'te  1885  olwa  14  Astronomen 
und  50  Personen  in  verschiedener  dieostlicher  Vei'Aveodunji:.  * 


Crscheinangen  am  Stemeuhimmel  im  Monat  3Iärz-April 
^bntUohe  Zeitangaben  gelten  fUr  Berliner  Zeit) 
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3.  Vcrflnstcrongen  der  Jupiterttabanten. 
(Nur  einige  in  di»'  Morgenstunden  fallende  VerÜnstorungen  «ind  boobaciilbai  / 
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4.  8tirnbcdeckungen  durch  den  Mood. 
(Für  Berlin  sichtbar) 
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5.  Veränderliche  Sterne 
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Maximum  Kelligkoit  im  I89() 


R  Librae 
R  Soorpü 

n  Sagitlarii 
ä  Cygni 
T  Aquarii 


ATT)  Max.  Min.  R<<icta8.  Declin. 

i>i).  Mar/.  y^K»  13  lö  il    23  -  15  54.4 

10.  Ai»rU  10  12  16  11     6      22  40.6 

22.  Mär/.  7  12  19  10    14       19  30.0 

6.  April  9  13  20    3    12  +  .57  40.1 

ß.     .  7  t2.S  20  44    8  —  5  ».8. 


(JGephet 

Algol 
U  Corou*e 
SCkncti 
i  Librao 


b)  Minima  tler  Sterne  vom  Algol-Typu»: 
.  18.,  23.,  28.  März,  2.,  7.,  12.  April  Nm. 

.   16.  März  Nrn.,  22.  .Mg.,  28   Mg  .  I   .Apiil  AU,  8.  Mitt.,  14.  Mff. 
.  22.  März  Mg,  2a.  Mg.,  5.  AprU  Mg.,  12.  Mg. 
.  16.  Mitrs  Nm.,  26.  Mg.,  4.  April  Nm.  14.  Mg. 
.  IT  März  Mk.,  21.  Ab.,  26.  Mitt.,  31.  Mg.,  4.  April  Ab.,  2.  Vm. 
14»  Mg. 


c)  Minima  einiger  Veribidatliolier  kuner  Period«: 


T  Monoc.  . 
W  Virginis 


.  4.  April. 
.  30.  Märx. 


6.  Nachrichten  über  Kometen. 


Betrefb  der  im  JanuaivHefte»  angezeigten,  ganz  anlkergewöhnlieh  laagvn 
äiohlbarkeit  des  Barnardschen  Septembcrkometen  haben  wir  zu  bemerken, 
dafs  dieser  K-Mw-f  lall»  er  im  Friihjaiir  durch  die  trrofspn  Instrumente  dei- 
Wiener,  PulKowaer  oder  der  L ick -Sternwarte  wieder  aufgefundou  wird,  an 
Dauer  der  Sichtbarkeit  selbst  den  lüngst  beobachtbar  gewesenen  Kometen  die«« 
Jahrhnndorts,  Jonen  von  ISll,  iibci  tn-ffen  würde,  da  letzterci'  '  10  Tairc  verfol;:! 
worden  konnte,  während  der  BarnardHche  eine  Sichtbarkeit  vom  2.  September 
1888  bis  Mai  1890,  also  Otwa  600  Tage  Bßol>achtung8dauer  aufweisen  würde.  Der 
zweitgi-örsto  Komet  unaen  Jahrhunderts,  der  Doaatiache  vom  Jahre  1858,  konnte 
nur  275  Tage  gesehen  worden.  Die  viel  schwächorm  vom  Juli  1825  und  vom 
Juni  IS61  wurden  dagegen  fiist  ein  Jahr  lang  beobachtet.  Der  sehr  licht- 
schwache  zweite  Komet  des  Jahres  1847  Termoehte,  da  sieh  seine  Entfernung 
von  der  Erde  und  Sonne  nur  langsam  vergröfserte,  8  Monat«  lang  für  unit 
sichtbar  zu  bleiben.  Der  Barn  ardschn  Sc  ptombei  komet  wiixl  schon  im  niU  listcn 
Monate,  im  März,  und  zwar  in  den  ersten  Morgenstunden,  wo  er  etwa  um 
3  Uhr  aufgeht,  gesucht  werden  können.  Er  bewegt  sich  bis  Mai  vom  Stem- 
bilde  dos  Scliiitzcn  lanf^s.im  durch  die  MilchBtrafsi'  ^'•egen  die  drei  Hauptsterne 
des  Sobiesky sehen  Schildes;  seine  Entfernung  von  der  Erde  wird  dann 
100  Mill.  Meilen  beti-agcn.  Die  Balm  des  Kometen  ist  durch  den  Umstand  bc> 
merkenawerth  geworden,  dato  sie,  naeh  einer  neueren  Rechnung  Berberioha. 
eine  hyporbolische  fmlgop^on  der  sonst  für  Kometen  allgrmtMn  g'pitcndeii 
Parabel)  zu  sein  »chuint;  der  Berechner  muthmalst,  dafs  die  ursprünglich  para- 
bolische Bewegung  infolge  einer  Annlherung  dea  Kometen  an  Uranua  im 
Jahre  1882  dureh  dessen  Attraktion  in  eine  h.rp<»rbo1iache  Terwandelt  worden 
sein  kiSnute. 
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Kleyers  Enryklop&die  <ii>i'  f?e»aniteii  iiiatheinatisohen,  tPchnÜMrhc n  und 
exAkten  NaturwlstMiiiscliaften.  KichardKiimpert:  Dyiuunik  fester, 
Kflrper  700  Seiton;  Allgemeine  Phyiik  9li  Seiten;  W.  L&eka:  Sphiriedhe 

und  theoreti.xc  h.-  Astroiioinin  und  metlieniatieehe  Gleogimphie  880 Seilen. 

StuUprart,  Jul.  Maier  ISSil,  8". 

In  der  oben  genannten  Encyklopädie  werden  in  einigen  dreifsig  Bänden 
welchen  noch  beständig  weitere  folgen,  alle  Zweige  mathematiBoher  und  phy- 
dkalischer  Wiesenecheften  sowie  die  Anwendungen  derselben  eaeinhrlicb 
behandelt.  Joder  Band  enthält  die  hotrofTendi*  Disziplin  in  eino  fTofso  Anzahl 
von  Fragen  und  Antworten  zerlegt,  unter  Beifügung  von  Erklärungen,  welche 
dee  enf  die  geetollto  Frage  bezugliche  htetorieohe  Detail,  Auereehnnng  der 
Formeln  u.  s.  w.  enthalten.  Durah  sweckmäraig  gewählte  Aufgaben  nebet 
vollständiger  Ausrechnung  auch  der  inimorischeti  Beispiele  wird  für  die  gehörigre 
Einübung  und  Sicherheit  in  der  Anwendung  dets  vorgetragenen  Lehrsatzes 
gesorgt.  Wiewohl  dofch  dieee  in  allen  Lehrbfiohern  d«  Syetems  dnrohgefahiie 
Form  der  StofT  sehr  weiteohiohtig  wini,  die  UeberaiohttieUceit  leidet,  und  viel- 
fache Wiederholungen  nnvemieidlich  sind,  ist  dagegen  namentlich  für  den 
Selbstunterricht  die  grofse  Ausführlichkeit  und  gründliche  Durcharbeitung 
eaeh  der  kleineten  Nebenrechnung  dem  wiridichen  yerettadnib  mid  der 
FUliglBeit,  Ten  dem  Erlernten  Anwendung  zu  machen,  entschieden  förderlich  — 
wenn  nur  das  ganze  Buch  wiiklich  durchgearbeitet  wird,  wa.s  aber  keine  un- 
beti'ächtlieiie  Arbeit  ist!  Fachleute  und  Lehrer  werden  in  den  massenhaften 
Anllgebea  and  Anwendungen  Tielee  Bmaohhere  finden. 

Die  „Dynamik  feeler  KSrper*'  heheadelt  enniehel  die  reine  Bewegonge* 

lehre  (Phnrnnoniie).  .sodann  die  Dynamik  des  materiellen  Punktes,  iler  festen 
Körper,  endlich  die  Lehre  vom  Stöfs  fester  Körper.  Das  „Lehrbuch  der  all- 
gemeinen  Physik"  enthlll  die  genaue  Festatellung  der  physikalischen  Grund- 
begriffe, die  eUgemeinen  Bigenaoheften  der  KBrper,  die  OntTitatioii  mid  die 

Molekulnrkräfte. 

Das  „Lohrbuch  der  Astronomie-  setzt  bereits  einige  KenntniTs.  soweit 
sie  durch  eines  der  populären  Lehrbüciier  zu  erlangen  ist,  voraus,  auXsenlem 
•her  eine  mathematieehe  Yotbildang,  welohe  ee  geeletlel,  In  den  epileren 
Theilen  des  Werkes  Differential-  nad  btegralrcchnung  in  Aktion  treten  zu 
lassen.  Es  wird  etwa  soviel  geboten,  wie  an  den  polytecbiiischi-n  Hochschulen, 
wo  die  AHtronumie  als  Nebenfach  der  höheren  Geodäsie  vorgetragen  wird. 
Zar  BrgftnKang  iat  eine  kongefhlMe  Dantollong  der  theoretieehen  Aelronomie 
beigefügt  Tn  den  Angaben  der  Zahlenwerthe  ist  möglichste  Genauigkeit  und 
VoUständiirkeit  ange.*«trebt  worden,  ebenso  in  den  historischen  Erläuterungen. 
Wir  zweifeln  nicht,  dafs  dieses  Lehrbuch  jüngeren  Studirondon  der  Astronomie 


vielfacU  wUlkommeue  üulerätützimg  bei  dem  Studium  dor  klassisuhen  Autoren 
QuM  FMhfl»  gewiihren  wird.  Zw^ekaätrig  sind  die  jedem  Bende  am  Sohluh 


Heriuaau  Jrritz:    Die  Hiebtig^iteu  periodiücbeu  ErHt'beiuuugeu  der 
Mtttwrologle  und  Kosmolofie.    (Internat.  wiieeBBota.  Bibliotliek, 

68.  Band.)   Lcipzi^^  Brock  haus  1889.  Preis  bi-och.  7  M. 

Üie  Kenntnir»  jenoi  Eisclicinungen  auf  den  Ofhipton  der  Astruiiomie, 
Meteorologie  und  Geopliymk,  welche  iii  ihrem  Aultreten  einem  bostimmtou 
Weoluel  unterworfen  sind  und  auf  eine  periodiaeh  wirkende  Grunduraaelw 
It  utea,  hataich  in  neuerer  Zeit  un)>'emein  erweitert.  Während  man  wr  zwanzig 
Jahren  von  dicsiMi  Dingen  mit  SichorJu  it  kaitin  iiu  hr  d'  ti  Znsnmmt  nhang' 
der  ErHcheinuugeu  des  Erdmagnetiämus  und  dor  Polarlicitter  mit  der  bekannten 
Sonnenileckenperiode  amroführen  wulMe,  beettsen  wir  heute  ein  wahres  Hev 
▼on  Perioden;  für  die  Bexiehungen  der  Sonnenthitigkeit  zu  den  ErschoitHii>;r(  n 
iinserp^  Lnftmeere.«»  liefsen  sieh  nlleii!  gegon  dreirsig  solcher  Perioik-ii  auf- 
zählen. Wenn  nun  auch  giu*  manche  dor  diesbezüglichen  wissonscbattlichon 
CTnteinraohungen,  sei  es  wegen  Mangels  eines  geborig  aureiehendon  Beotiacb« 
tUDgsmaterials ,  8oi  es  wegi<n  anderer  in  der  BehandlunjLTsart  dm  Materials 
lioK''^ndpn  Ursachen,  /um  Thoil  auf  noch  rerlit  schwachen  Füfscn  stohen,  m 
ist  i<8  jedenfall»  sein*  an  der  Zeit,  oinom  grolaereu  Publikum  eine  wügiichat 
T<dlslSadige  Bammlnng  und  Uebenüoht  der  bisher  gewonnenen  Resultate  Tor- 
zulegen.  Mau  wird  deshalb  dem  Verfasser  sehr  dankbar  sein  dafür,  dafs  er 
mit  ohi^fm  Buche  eine  dpiartifrr»  Arbeit  n!it»>rnf>mmen  hat.-  Wenn  vielliMcht 
ein  besonders  kritischer  Leser  aus  dem  FritzHchon  Werke  findet,  dals  aut 
dem  Gebiete  des  Periodensuchens  ein  wenig  des  Outen  su  viel  gethan  wird 
und  ihm  manche  der  Zahlen  noch  recht  be/wolfi-lhar  scheinen,  so  kann  ich 
ihm  nur  beistimmen ;  indefs  möge  er  sich  daran  erinnern,  dnTs  auch  die  Negation 
und  der  Widerspruch  der  Ergebnisse  für  die  wissexuichaflliche  Ei-konntnif« 
eines  gewissen  Werdies  nicht  entbehren. 

Der  ptstc  .Vhsf  hnitf  des  Hiiches  ist  ein  kurz  gefafstor  Abrifs  beschi-eiben- 
der  Astronomie  der  vornohmiichsten  Körper  unseres  Bonnensystems  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Forschungen  über  die  Sonne;  die  Erscheinungen 
der  Sonnenfleoken,  Fackeln  der  Sonne,  deren  Verliiideriiohkeit,  die  Bigebnisse 
der  8poktra!.nn:ilytischpn  üntereuchnnKTn  darüber,  die  Messungen  über  Wärme- 
strahlung und  chemische  Wirkung  des  Sonnenlichtes,  sowio  die  .^Vnsichten 
aber  die  Konstitution  der  Sonne  werden  daselbst  behandelt;  daran  reiht  sich 
ein  Ueberbliok  über  die  Erdwärme,  die  ▼ertheilang  des  Feotsii  mut  FUfaM^fan 
auf  der  Erric ,  einige  Eigenthümliohkeiten  der  ErdatmoophKre  und  die  fie- 
achafifenheit  des  Mondes. 

IHe  Darlegung  der  Perioden  von  tiglioher,  monatlicher  und  jährlicher 
Daner,  sowie  jener  von  mehijUirigem  Wechsel,  welche  bis  jetet  mit  mehr  oder 
wonifrer  Sirhorhoit  nn  verschiedenrn  Ei'scheinuti;.ren  lialx'ii  knnstntirt  werden 
können,  folgt  im  2.  und  3.  Abscbuitte  des  Werkes,  liier  werden  insbesondere 
siniisefiihrt:  Die  tüglichen  Schwankungen  und  die  jährliche  Variation  der  Bio» 
roente  des  Erdmagnetismus,  der  Luft-  und  Bodentemperatur,  des  Luftdruckes, 
der  Vi'nUin.^tung  und  dor  Niedersrhlä;^^.  der  Wimic  und  Stürmp.  dor  Gewitter 
und  Blitzschläge,  die  Perioden  des  Polarlichtes  und  der  Ebbe  und  Flutb,  sowie 
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(iie  weni;/  sichere,  noch  nirist  Mörsen  VenauUlttllgcii  untt>rii>';^i'nde  Pwioditittt 
der  Sonnen-  und  Mondhiife,  Rfltrenl»og«n,  des  Wachstliums  und  «lor  Ver^ing'- 
licbkeit  in  der  organischen  Welt  etc.,  ferner  eine  etwas  breiter  gehaltene  Be- 
traehtang  p«riodiaoher  konmaoher  Wiriraniren  als  Uraache  der  Vatindaraagwi 
(Ips  Küinaf.  dor  Erderwärniunfr  und  (irr  Ki</<  it  EiiuT  besondorpn  Abtheilun|r 
sind  die  yielfachon  ÜeziobunKßii  K^widiiu-t.  welche  man  /wischen  der  Sonnen^ 
UUItii^it  und  Tencbiedenen  Erscheinungen  gefunden  hat  oder  derzeit  noch  Tar- 
mudiai  Der  YerfiuMwr  findet,  dafi  die  II'/* jährige  Fleekenpefiode«  abgeaaben 

von  diTon  litn  rst  aiierkamilem  Zasaüirnonban^'-c  mit  d'-ir;  l'nlnisjrnetismns  und 
den  i'olariichtern,  noch  als  wahrscheinlich  bexcichnei  werden  muTs  bei  den 
Meereaatfinnao  und  Qyklonen,  bei  der  Bildung  Ton  Cirrigewölk,  dem  Vorr&eken 
lind  Zurückgehen  der  Gletecher,  bei  den  Schwankungen  dee  Luftdruokea,  bei  der 
Hajfe!l>il(limir.  wiilirend  die  Einwirkunjr  der  SonnenlhiitiL'krit  noch  problema- 
tisch ist  auf  Fruchtertj'äge  (namentlich  Weinertrag  und  \Vein(^ualitäi),  auf  die 
Bigebniaae  der  Fiecherei,  das  Auftraten  von  Dfinjahran,  Hoehwiaaem,  Hian> 
aeihraokan,  auf  die  Veründorungen  dar  Jnpitaroberfliobe  n.  dgL 

nie  I^enultate  iilu  r  das  Ziitat^^ctreten  j^TÖfserer  Perioden  ,  namentlich  der 
•'M>-jabrigen  Sonnenperiode,  oder  gewisser  Verhältnisse  der  iManetenuniläufe,  in 
manoben  Breebefnungen  «ind  in  dnn  4.  Abeohnitte  enthalten.  liBt  Sieherlieit 
iat  die  66*jUirige  Periode  konstatirt  bei  den  Xordlirhtern  und  dem  Erdmagnp» 
tismus,  der  nestati;^un<r  noch  l)ediirflig  ist  sie  bei  eini  i  H-  ihi  %<mi  l'hiinomenon, 
wie  der  Jaiircstemperatiir  und  den  Nioderschliigen,  bei  gewissen  periodischen 
VarKnderungen  der  OewMaseretftnde,  beim  Luftdmok,  bei  Stflnnen  etc.  De« 
Vorhandenseins  einer  kui-x.en,  von  der  Sonnenrotatumabhäagenden  f27-täg'igen) 
Periode,  die  sicli  in  nianclien  Teniperaturlteobaelitunjren  und  in  den  Polurliehteni 
zeigen  soll,  gedenkt  der  Verfasser  im  ö.  Abschnitte  seines  Buches.  Mit  einem 
suaammenfiMaenden  allgmneinen  Ueberbliek  dea  Gänsen  sohliefM  er  daa  Weik. 

Die  Darstellungsart  des  Stoffes  ist  durchaus  knapp  und  aacbliob,  nicbt 
blofs  für  di-ii  F^arhrnann  bon-clinct.  sondern  aueh  für  den  wissensrhaftlich  ge- 
bildetuu  Laien  verständlich,  üulduiie  Worte  sind  es,  die  der  Verfasser  in  Be- 
sag auf  mabrere  modemiite  Periodenentdeokungan  (Falb,  Zenger)  Infiwrt:  iob 
will  hoffen,  dab  seine  Worte  auf  guten  Boden  fallen  und  manchem  xur  Ein« 
eicht  TerhelÜBn  über  die  Grundbedingungen  wiaaenschaftl  icher  Arbeit 


F.  K.  Oinzel. 


Frl.  E.  K.  iu  H.  (/ujifleich  auch  Uerru  \V.  Ii.  in  lt.).  Mit  grorsem  Ver- 
Knügen  beantworten  wir  einer  so  aufmerkHamcn,  denkenden  Leserin  ihre  sehr 
sachpremürsen  Fragen. 

Zu  dem  Ende  sei  /ur  allgemeinen  Aufklärung  über  die  Kigenbewegung 
der  8onno  vorausgeschickt,  dafs  die  letztere  zugleich  mit  dem  ganzen  System 
erfolgt,  ihre  Richtung  und  ihre  Gröfse  aber  nur  ganz  ungefähr  ermittelt  werden 
konnte.  Diese  Eigenbewegung  theilt  unser  Sonnensystem  mit  den  übrigen 
Sternen  am  Himmel.  Alles  bewegt  sich  dort  und  zwar,  soweit  wir  bisher  über- 
sehen können,  in  ganz  geradlinigen  Bahnen  mit  gleichförmiger  Geschwindig- 
keit. Was  wir  also  für  die  Eigenbewegung  der  Fixsterne  haiton,  ist  im  Grunde 
nur  ein  Gomii«ch  dieser  wirklichen  eigenen  Bewegung  des  Sterne»  mit  der 
eigenen  Bewegung  unseres  Sonnensystems,  durch  welche  der  Ort  des  Sternes 
nur  scheinbar  verrückt  wird.  Die  Gröfsen  beider  Bewegungen  können  wir 
leider  nicht  von  einander  trennen,  weil  wir  oinerseit^i  die  unserer  Sonne  nicht 
genau  kennen  und  andrerseits  auch  nicht  die  Entfernung  des  betreffenden  Fix- 
stemes,  da,  wie  unmittelbar  einzusehen  ist,  die  Abspiegelung  der  Bewegung 
des  Sonnensystems  eine  um  so  kleinere  Gröfse  wird,  je  weiter  der  Stern  ent- 
fernt ist,  an  dessen  scheinbarer  Vorrückung  wir  diese  eigene  Bewegung  zu 
konstatiren  versuchen.  Die  Lage,  in  welcher  wir  uns  diesem  Problem  gegen- 
über befinden,  ist  etwa  durch  folgenden  Vergleich  veranschaulicht:  .Stellen 
Sie  sich  vor,  wir  befänden  uns  auf  einem  Schiffe,  das  in  finsterer  Nacht  auf 
offenem  Ozean  seine  Strafse  zieht,  ohne  dafs  wir  über  die  Richtiuig  oder  die 
Geschwindigkeit  des  Schiffes  irgend  etwas  wissen.  Ueber  uns.  sagen  wir  in 
einem  Luftballon,  der  gleichfalls  mit  unbekannter  Geschwindigkeit  und  Rich- 
tung sich  fortbewegt,  befindet  sich  ein  Licht,  das  wir  beobachten.  Ks  ist  dann 
wohl  anzunehmen,  dafs  sowohl  der  Ballon  wie  das  SchitT  eine  Zeit  lang  eine 
geradlinig  fortnchreitende  Bewi'gung  besitzen.  An  den  Masten  des  S«'hiff«'s 
hinaufvisirend,  erkennen  wir  in  der  Thal,  dafs  der  leuchtende  Punkt  über  uns 
nicht  stille  steht  und  wir  können  vielleicht  auch  mit  einem  Winkelinstmment 
die  scheinbare  Bewegung  des  Licht]>unktes  durch  Abmessung  gegen  die  un- 
endlich weit  entfernteji  Sterne  des  Himmels  verfolgen;  aber  die  wahre  Be- 
wegung werden  wir  hieraus  niemals  erkennen  können.  Denken  wir  uns  nun 
aber  einmal  die  ganze  Luft  erfüllt  von  solchen  Ballons,  wovon  jeder  seinen  eige- 
nen Weg  mit  verschiedener  Geschwindigkeit  und  in  verschiedener  Entfernung 
von  uns  beschreibt,  dann  wird  man  aus  dem  Gewirr  der  scheinbaren  und  wirk- 
lichen Bewegungen  doch  bald  ein  gewisses  Gesetz  herausfinden,  dessen  Ursache 
unsere  eigene  Bewegung  ist.  Wenn  nämlich  die  Luftballons  stillständen,  so 
würden  sie  ja  infolge  unserer  eigenen  Bewegung  alle  sich  nach  rückwärts  zu 
bewegen  scheinen  und  zwar  die  über  unsern  Häuj»tem  am  schnellsten,  wenn 
auch  wegen  ihi-er  verschiedenen  Entfernungen  verschieden  schnell,  die  vor  uns 


,  Google 


803 


dem  Hori/.unto  näliüi-stciie ndcii  laii^'-hainer.  Da  sich  nun  aUerdiugs  diese  Lichter 
in  Wirklirlikcit  in  allen  m6>fli(  hcn  Kichtiingen  bi'WPjyen.  so  wird  dennoch  die 
rQckscbroitende  Bewegung  gerade  über  uns  besonders  vorherrschen  müssen 
und  himvns  kann  man  einen,  wenn  auch  nemlioh  Tagen  Sehlufli  fiber  die 
Richtung  unserer  eigenen  Bewi  iruiiir  m.n  lion. 

Nun  Tcrtritt  das  ächifl|  auf  welchem  wir  uns  beflodeu,  aber  nicht  etwa 
die  Stelle  unseree  Planeten  oder  aucb  nur  der  Sonn»,  eondem  miierea  ganaen 
Sonn*-ii.''vst«>ms.  Denken  wir  uns  die  Sonne  in  der  Ifitte  des  Schiffes  und  wir 
selbst  lauffu  als  Erde  rings  um  dieselbe  htMum,  so  müssen  di»-  Lichti  r  in  don 
Ballons  über  uns  aursor  jeuer  geradlinigen  Bewegung  auch  noch  Ivreise  um 
einen  allerdings  wieder  infolge  der  Eigenbewegung  fortaobreitenden  Pnnkt  be> 
schreiban,  KreiHe,  welche  wiederum  nur  die  Abspiegelung  onserer  eigenen 
Bowofiing  itjuerlialb  dos  Si  luCfes  sind.  Da  die.se  Kreise  nun  an  allen  Licht- 
punkten über  uns,  /.war  wogen  ihrer  verschiedenen  Kntfernung  Ten«chieden 
grofli,  doch  in  derselben  Richtung  und  dereelben  Zeit  ausgeführt  su  beobaehlm 
sind,  so  erkennen  wir  unmittrlliar.  dafs  sie  nur  scheinbare  Bewegungen  vor- 
stellen und  dars  nicht  etwa  alle,  von  einander  doch  ganz  unabhängige  Ballona 
solche  Kreise  in  gleichen  Zeitabschnitten  durchlaufen.  Da  wir  nun  aber,  ob- 
gleich wir  Uber  die  Bewegung  unseres  Schiffes  nur  sehr  ungeaane  Kenntnib 
besitzen,  doch  unBere  eigene  Bewegung  auf  dem  Schiffe  selbst  um  die  Sonne 
herum  sehr  genau  ausmesseu  können  und  andrerseits  auch  die  scheinbare 
Kreisbewegung  der  LichtpuDkle  fiber  uns,  abgesehen  Ton  der  geradlinig  fbrt- 
Bchreitanden,  so  können  wirana  der  rirofSeder  Abs]>i>  l>  ii.ng  die»ter  bekannten 
Bewegung  auf  «lic  lOntfemunfr  «chlielsen,  in  welcher  iiii'>e  .U>.';jiiegeliing  er- 
folgt. So  wird  ikiüo  das  Problem  der  Kutternungsmeasung  trotz  der  verwickeltun 
Bewegungen  tlieoretisoh  ganx  genau  sn  16een  sein.  Wir  nehmen  eben  von 
der  geradlinigen  Bewegung,  die  eine  SuflUae  unbekannler  BiweL^ungcn  ist. 
Abstand  und  verfolgen  nur  die  kreisförmige«  welche  uns  für  unsen»  Zwecke 
völlig  genügt. 


Verlaf  wo  Bsrmaaa  Paatal  In  Bartta.  —  Dra«k  von  WUhelm  Orenaa^  BecMrvdNMl  im  ■■rila. 

Für  diu  Kcdnoiiiiii  v.T»jit»  urUicli :  Dr.  M.  Wilhelm  Mojor  In  Berlin. 
CDt>*r*chUgt«r  Nactiüruck  aua  «lein  Inlialt  dieaer  Zvtt«cbrlft  unt«rsayt. 
UabwIseBgiwcht  voriMhatlMi. 


Lottiabweidiiingen  in  der  Umgetning  von  Berlin. 

Von  Prof.  Dr.  A.  Piacber, 
8MltaMct«r  te  KUIgL  PnoMMhM  OtedUtoAm  lailltat. 

'Tjrjnter  der  mathematisohen  Oberfläche  der  Erde  verstehen  wir 
(Yjr^,  diejenige  Oleichgewichtsfläche,  welche  aus  der  gemeinsamen 
Wirkunc  doi-  Anziehung  aller  Theile  der  Erdmasse  und  der 
durch  die  Umdrehunij  der  Krde  um  ihre  Axe  erzeuglen  Centrifugal- 
kraft  hervorgeht.  Wiire  dit!  Erde  v(.»llstandig  mit  Wasser  bedeckt,  s<» 
wünle  die  Oberfläche  des  Wassers  zut^rleich  auch  die  mathematische 
der  Erde  sein.  Da  dies  nun  nicht  der  Fall  ist,  so  denkt  man  sich 
ein  Netz  von  Kanälen  über  die  Kontineiife  yelegt,  welche  als  Forl- 
setzung der  Meeresoberfiäclu-  die  Ozeane  aal  die  mannigfachste  Weise 
untereinander  verbinden  und  somit,  wenn  man  von  den  l  nregelmärsig- 
keiten  der  Wasserflüche  absieht,  die  durch  Ebbe  und  Flutii,  Strimunii^'-en, 
Winde  u.  8.  w.  verursacht  werden,  die  mathematische  Erdoberiläche 
darstellen. 

Nimmt  man  nun  an,  dafs  der  Erdkörper  entweder  überall  gleiche 
Dichtigkeit  habe  oder  dab  dieeelbe  Ton  der  Oberllialie  naeh  dem  Ifittel- 
ponkte  hin  naoh  einem  bestimmten  Ctoeetm  su*  oder  abnehme,  so  haben 
berrila  Hiqrgfaeiis  mid  Newton  aoa  theofeHwihen  GrOnden  naohgewieeen, 
dato  die  mathematieohe  OberflSehe  ein  Sphlroid  oder  abgeplattetes 
UmdrehQAftellipeoid  sein  müsae. 

Nm  wiaaen  wir  aber,  dato  dieae  VoranaeelBang  awar  Ifir  den 
Matagm  Brdkero,  jedoeh  niidit  fOr  die  eratanrte  Brdkraate  gelten  kamt, 
auf  welcher  nicht  allein  dnroh  den  Oegenaata  awiadien  Meer  und 
Featland  grobe  Dioh%keitnmt6n0hiede  atattfinden,  aondem  wo  aooh 
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auf  den  Kontineateii  flelhil 'durah  die  IfeaeiYe  gewaltiger  Oebiigaattoke 
und  HoöhlBnder  gegenüber  weiten  auflgedehnteo  TielBbenen»  sowie 
durah  die  Lagerung  Ton  Maaaen  der  ▼eraohiedenaten  IKiditfla  neben-, 
aber-  und  duroheinander  in  der  Brdkruale  die  DiobtigkeitSTeriiiUtBiaae 
eine  fortwihrende  Awidernng  erleiden.  Aus  dieaem  Grunde  wird  dem- 
naob  die  mathematieehe  Erdoberfliehe  nieht  mehr  eine  einfMdie  mallie- 
nurtiaehe  Fläehe,  wie  daa  BUipaoid  aein,  sondern  wegen  der  anllMr> 
ordentlioh  Tensohiedenen  und  numnigiUtigBten  DichtigkeitBanderangen 
der  Brdrinde  gleiehfidla  eine  koraplidrle,  durah  einen  efnfliehati 
maihematiaohen  Auadmok  niciht  mehr  dantallbaie  FUohe  bUdeo. 

Obwohl  Heinrioh  Bruns  die  nothwendigen  Bedingungen,  besw. 
Beobaofatnngen  nnd  Messungen  angegeben  hat,  um  diese  TerwiekeUe, 
wirUioh  stattfindende  mathematiaohe  OberflSohe  unmittelbar  an  be- 
stimmen, so  bieten  sich  der  Ausführung  dieser  BrfiHrdemisse,  aufeer 
dem  Aufwand  an  Arbeit,  Zeit  und  Kosten,  welche  wohl  durch  die 
QeeellBohaft  für  internationale  Erdmessung  bewältigt  werden  könnten« 
anoh  noch  theoretische  Schwierigkeiten  dar,  da  es  der  Wissensohaft 
bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  ist,  die  Gesetze  der  terrestrischen  Strahlen- 
brechung so  zu  erforschen  tind  ffstaisfRlIcn,  diifs  man  die  Beträge 
dcrsplbra  nnd  doren  Abhänirig-keit  von  atmosphärischen  Zu-^fänden 
bei  trigonometrischen  liöherimessimgeu  in  Rechnung'  ziehen  könnte. 

Man  kommt  daher  sohnfller,  einfacher  und  siolierer  zum  Ziele, 
wenn  mau  die  Erde  als  Umdrehung^ellipsoid  annimmt,  aus  i^^odätischen 
Messungen  dessen  wahrscheinlichste  Gnifse  imd  Gestalt  ermittelt  nnd 
dann  die  Abweichuniren  der  wirklich  stattfindenden  mathematischen 
Erdoberfläche  von  diesem  Ellipsoid  bestimmt,  was  möglich  ist.  Bs  ist 
dies  Verlalaen  um  so  mehr  gestattet,  als  erCahrungsmäfisig  die  Unter- 
schiede beider  Flächen  nur  geringe  sind. 

Wir  haben  daher  zwei  matlumiatisohe  Erdoberflächou  zu  unter- 
scheiden; nämliob  die  ideale,  bei  welcher  überall  eine  gleichmäfsige 
Zunahme  der  Diohte  vom  der  Oberfläche  bis  sum  Mittelpunkt  ange- 
nommtn  wird,  die  aieh  durch  einen  emCuhen  malheDiatiaohen  Ansdrnok 
definiren  libt  und  die  wir  BUipaoid  nennen;  dann  aber  die  reale, 
weldie  den  statttndenden  DiohtigkeitaBohwankungen  entq»rioht  und 
die  von  Listing  den  Namen  0eoid  erhalten  hat  Das  BIlipsoid  sebmiegt 
sieh  im  allgemeinen  dem  Geoid  an,  so  dab  letsterea  daa  entera  bald 
berührt»  bald  konoentriseh  mit  ihm  lauft,  bald  daaaelbe  aobneidet,  so 
daC»  es  je  nach  der  Variation  der  Diohte  der  Brdkruate  einmal  nbar, 
das  aoderemal  unter  dem  BIlipsoid  liegt  Beide  Fliehen  sind  Gleioh- 
gewiohts-  oder  NiTeaufläohen  d.  h.  Flächen,  welohe  in  jedem  ihrer 
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l  Hakte  senkrecht  zur  Richtung  der  Schwere  oder  des  Lothes  stehen. 
Daraus  folgt,  dafs,  weuu  da&  EUipsoid  von  dem  Oeoid  in  einein  Punkte 
berührt  wird,  die  ^oidisohe  und  oliipsoidische  Schwererichtung'  oder 
die  Lotho  boider  Fliichon  an  diesem  Punkte  zusaniinüiilallea  müssen. 
Uaasülbe  wird  der  Fall  tiein,  wenn  beide  Flächen  kunceutriscli  laufen, 
da  sie  dann  als  parallele  Flächen  zu  betrachten  sind.  Sobald  sich 
aber  beide  Fliiehen  sohaeiden  oder  elnea  Winkel  mit  einaader  bilden, 
lUlea  aaeb  die  Lothe  mcht  mehr  CTsammep,  eondeni  biMea  ebenftUe 
einm  Winkel,  dessen  GrSÜBe  der  Wiricung  dw  an  diesem  Orte  statt- 
flndendan  Diehtigkeitsvetbältaisse  der  Brdrinde  entsprechen  wird. 
Dieser  Winkel  swiaofaen  den  beiden  Sohwereriohtungen  oder  Lethen 
wird  nun  liOthabweiohung,  Lothablenknng  oder  Lothstörong 
genannt  und  giebt  uns  die  Mittel  in  die  Hand,  die  Lage  des  Geoida 
nun  ElUipsoid  zu  bestimmen  und  in  Besug  auf  die  grSbere  oder  ge- 
ringere Di<^ile  der  BrdkruBte  der  betreffenden  Gegend  oder  über  die 
Diohte  der  stttrendea  Hasse  SohUisse  so  sieben.  Wir  verstehen  daher 
unter  der  störsnden  Masse  diejen^  Masssb  deren  Diohte  von  der 
nüiaeren  Diohte  der  ErdobeiflSohe  abweioht,  und  infolge  dessen  die 
Abwelohungen  swisohen  BUipsoid  und  Ctodd  bewirkt  oder  die  Lotfa- 
flt&mngen  yemrsaoht 

nun  allgemeine  und  lokale  LothstSrungen, 
je  nachdem  grobe,  wüte  Gebiete  der  Erdoberfläche  gemeinsam  unter 
der  Wirkung  von  räumlich  sehr  ausgedehnten  Dichtigkeitsversohieden" 

heilen  der  Erdrinde  stehen,  wie  sie  z.  B.  zwischen  Meer  und  Festland, 
TafeUändera  und  Tiefebenen  stattfinden,  oder  je  nachdem  sich  die  Loth- 
Störungen  nur  über  ein  kleines,  begrenztes  Areal  erstrecken,  hervor- 

p-ebracht  durch  die  unre^'Plmärsig'e  Dichte  sichtbarer  Massen,  wie  z.  B 
von  CTebir!j:en  und  llöhlnn  oder  durch  unteriph''sr!io  Massen laq-erungen 
von  gTüfsorer  oder  germgerer  Diohte,  wio  /..  R.  durch  Kv/.-,  Kohlen-,  Salz- 
l:ii/-f'r  n.  a.,  auf  deren  Vorhandensein  man  häutig  erst  durch  die  or- 
iitilleUen  Lothabweichunireu  iunufewie.sen  wird.  Man  spi'icht  dahor  von 
lien  allg'ouiüiuen  Lothabwüiohungen  Europas,  daj^egöu  vou  deu  lokalen 
Lothstürungen  im  Harz  oder  in  der  Um^c^oud  von  Moskau. 

Alle  Beobachtungen  und  Messungen,  seien  sie  nun  zur  Bestimmung 
der  Orörso  und  Fisfur  der  Erde  oder  zur  Erüiiilüluug  bestunniter  jafeo- 
dätischer  Auli^aben  und  Untersuchungen  angestellt,  bezidu  ii  sich  auf 
das  GüOid;  dagegen  legen  wir  für  alle  aus  denselbcu  hdrgeleiteten 
rechnerischen  Operationen  auf  der  Erdoberfläche  die  einfache  Fläche 
des  EUipsoids  zu  Grunde.  Kurz  ausgedruckt  heifst  dies:  Auf  dem 
Geold  wird  beobachtet,  auf  dem  BUipsoid  wird  gerechnet  ■  Daraus  folgt, 

*0* 
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dars  dicjenig^eti  Gröben,  welche  maa  wie  die  g-eo^raphisohe  Breite  oder 
Polhöhe,  die  g^ograpluMlie  Umge  und  (Tas  Azimut  (d.  Ii.  derjenige 
Winkel,  den  die  Richtung-  nach  Punkt  B  im  Punkte  A  mit  dem  Meridiaa 
des  letzteren  macht)  oinmnl  direkt  und  unmittelbar  durch  astrono- 
mische  Messungen  erhalten,  also  auf  dem  Geoid  bestimmen,  das  anderemal 
aber  auf  dem  Ellipsoid  rochnprisch  prmittoln  kann,  uns  in  den  Stand 
setzen  werden,  die  Abweiclnin2;en  hfidpr  Flächen  oder  die  J^othab- 
weirhungen  aul^zufinden.  Hierbei  ist  zu  bemerken,  dafs  man  das^ 
Kllipsoid  immer  als  die  ungestörte,  das  Ueoid  aber  als  die  gestorte- 
Fläche  betraclitet. 

Denken  wir  uns  nämlich  da>^  I.oth  eines  Ortes  nach  oben  bifi 
zur  Himmelskugel  verlängert,  so  triüt  es  dieselbe  in  einem  Punkte^ 
den  wir  den  Scheitelpunkt  oder  das  Zenith  nennen.  Sobald  nun  Lotb- 

fjtöruiifT  vorhanden  ist,  schneiden  sich  beide  iMhe  im  Erdort,  imd  wir 
erhalten  <hircli  die  Verlnnponnif»'  der  Lothe  zwei  Zenithpunkte:  das 
ellipsoidische  odei'  ungestörte,  und  lias  ireoidisohe  oder  das  f^estörte 
Zenith.  Es  ist  demnach  dio  Stönmg  des  Zeniths  der  Störung  der 
Schwerei'ichtung  tliametral  en tappen f^eset^et.  Wird  daher  das  Loth 
durch  die  störende  Masse  ü.  B.  nach  Süden  abgelenkt,  so  weicht 
das  gestörte  Zenith  uui  denselben  Winkel  nach  Norden  ab. 

Kennt  man  daher  das  Azimut  der  Richtung  des  gestörten  im 
ungestörten  Zenith  und  die  Entfernung  beider  Scheitelpunkte,  so  kann 
man  sich  die  Lothabweichung  im  betreffenden  Erdort  gn^hisob  TSr* 

sinnbildlichen,  wenn  man  die  Lage  des  gestörten  Zeniths  gegen  das 

ungestörte  auf  einer  Karte  nach  den  eben  genannten  firöfsen  ©in- 
zfMchnet.  Da  l>ei  l'ntorsuchuug  lokaler  Lofhstörungen  inuner  mehrert? 
btatiQuen  in  Betracht  kommen,  so  wird  man  aus  den  Richtungen 
der  gestörten  Zenithe  ersehen  können,  oh  die  T^thstörung^n  von  einer 
Masse  von  i;ri>sserer  oder  geringerer  Dichte  als  der  mittleren  der  Erd- 
kruste verursacht  werden.  Sti*ahlen  nämlich  die  Riehtnng'en  des  ge- 
störten Zeniths  nach  einem  Punkte  hin  oder  konvergiren  sie,  so  gehen 
die  gestörten  Lottie  auseinander.  Die  störende  Masse  wird  demnach 
eine  geringere  Dichte  besitzen,  da  sie  die  I^Üie  vou  sich  abslofst. 
Strahlen  sie  dagegen  von  einem  Punkte  aus  oder  divergiren  sie,  so 
werden  die  Lothe  von  der  störenden  Masse  angezogen,  weshalb  dieselbe 
demnach  eine  griiasere  Dichte  besitzen  rnnfs. 

Diese  Gesamt  -  Lothstoi  nng  Uil'j*!  sich  allerdings  für  einen 
Punkt  direkt  nicht  bestimincn,  aber  man  kann  dieselbe  in  zwei  Theil- 
störuugeu  zerlegen,  die  in  zwei  aufeinander  rechtwmklig  stehenden 


Digitized  by  Googl 


307 


Ebenen  wirken,  nämlich  in  die  LotliabweioUuii«^  im  Meridian  oder  der 
Bfeite,  und  In  diejenige  im  PusUd  oder  der  Länge.  Denn  d«  wir 
dieee  Gröben  sowohl  astronomieoh  oder  geoidiBOb,  »le  «»ob  geoditieob 
oder  ellipeoidisoh  bestimmen  kSnnen,  so  sind  die  Untersehiede  beider 
BeBümmangen  zugleich  die  LoUistörongen  in  Breite,  bezw.  in  Utnge, 
womuB  man  aledann  Azimut  und  Entfemimg  des  gestörten  Zeniths,  alno 
'  die  OesemtstÖrung  durah  den  Auadrnok  findet: 

r— 1 

tang  a  =  .      ooö  ^  und  A  =    —  <p)  soo  a  =  (l  —  l)  cos  f  ooseo  a 

wo  »  das  Azimut  nnd  A  die  Entfernung  dee  gestörten  Zeniths,  ausge- 
drückt in  Sekunden,  1'  —  I  die  Störung  in  Länge»  9'  —  9  die  in  Breite, 

9  die  greodätisohe  Polhöhe  bedeutet.  Die  Differenzen  1'  —  1  tmd  'f  ^  —  9 
immer  im  Sinne  «^tronomieoher  weniger  geodätischer  Betrag"  gedacht. 

Bekanntlich  bestimmen  wir  die  Qrölee  und  Figur  dee  £rdellip- 
soidB  ans  Breiten-  und  Längengradmessuiigen.  Hei  ersteren  verbinden 
wir  Kwei  Punkte,  die  in  demselben  Meridian,  bei  letzteren  zwei, 
<iie  in  demselben  Parallel  liegen,  durch  eine  Dreieckskette  mit  ein- 
ander. Naclulem  wir  nun  fine  f?rimdlinte  oder  Basis  unmittelbar  <»*e- 
messen  haben,  berechnen  wir  die  lineare  oder  geodätische  Entfernung 
beider  Punklo.  Den  Winkelwortli  doi'  Entfernung  besiiiumen  wir  aber 
aus  der  DitToienz  der  astronomisch  berstiiumten  Riciteü  bezw.  Tjängen 
!»eider  Punkte.  Zwei  Gradmessungen  sind  nüihig-,  um  üi  isf  und  Ue- 
ötall  des  Ellipsoidö  zu  ermitteln.  Natürlich  wird  die  Hestiiiiinunu  oines 
solchen,  nur  aus  zwei  Gradmessungen  hergeleiteten  EUipsuids,  eine  sehr 
unsichere  sein.  Man  vereinisTt  daher  mehrere  und  in  verschiedenen 
Erdgügendeu  Jvorgeuommeue  Messungen  zu  der  Ija-stimmung  dus 
wahrscheinlichsten  Ellipsoids.  Da  uns  dieses  nun  die  Gestalt  des  un- 
g^törtea  Eirdkörpers  darsteilen  soll,  so  ist  klar,  daTs,  wenn  auf  einer 
oder  mehreran  OradmessungeHtalionen  Loüiabweiohungen  vorhanden 
sind,  diese  Störungen  bei  Bestimmung  des  BUipsoids  mitwirken  und 
das  Resultat  TcrfiUsohen  werden.  Man  vermeidet  daher  gern,  solche 
gestörte  Stationen  zur  Ableitung  der  Erdfigor  zu  benutzen,  oder  man 
suoht  deren  Lothstörungen  zu  ermitteln  und  in  Rechnung  zu  ziehen. 
Von  vornherein  weife  man  aber  nicht,  ob  eineStation  gestört  ist  oder  nicht. 
Obwohl  man  annehmen  kann,  dafe  die  allgemeinen  Lothstörungen 
sich  in  der  Breiten-  oder  Langendifferenz  gegenseitig  zimi  gröfeten  "nieü 
aufheben  und  zerstören  werden,  so  bleiben  doch  die  lokalen  Loth- 
abweiohungen  übrig,  die  erst  dnroh  besondere  Untersuchungen  festzu- 
stellen sind.  Dedialb  hat  die  erste  allgemeine  Conferenz  der  liCÜtel- 
«uiopaisdten  Ghradmessung,  welche  im  Oktober  1864  zu  Berlin  tagte. 
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beBohloflBeii,  d*liB'  die  Umgebung  der  astroiKniiisohfla  Hauptpunkte  einer 
Gradmessiuig  in.Bezug  auf  Lottiabweidimigeii  unleraaclit  werden  eolle. 

Um  diesem  Verlangen  nafdisnkommen,  ordnete  der  Direktor  dae 
GeodatiBohen  Institals,  Herr  Profeeeor  Helmert,  an,  dab  aueh  die 
Umgebtmg  dea  trigonometriaohen  und  aetronomisdien  Haoptpunkla 
Ranenberg,  des  Ausgangspunktes  fQr  die  Berechnung  der  geoigra> 
phisehen  Breiten  und  Längen  der  deutschen  QeneralBtabskarte  einer 
Untersuchung  auf  lokale  LothatSrungen  unterxogen  würde.  Dieser  Ehmkt 
liegt  naheau  8  Kilometer  südlich  TOn  Berlin  auf  einer  kleinen  AnhShe 
des  Gutes  Marienhöbe,  etwa  150  Meter  nördlich  der  Chaussee  Ton 
Tempelhof  nach  Lankwitz. 

Die  für  diese  Aufgabe  nöthigen  Beobachtungen  wurden  in  den 
Sommermonaten  von  1886  und  1887  angestollt,  und  sind  dieselben  mit 
den  daraus  folgenden  Ergebnissen  in  der  Veröffentlichung  des  KönigL 
Geodätischen  Instituts,  unter  dem  Titel:  ^Lothabweichungen  in  der 
Um  geh  im  2"  von  Rrrlin"  niedergelegt  worden. 

Da  ilic  erhaltcii"!!  Resultate  auch  für  das  nicht  lachwisscnsohaft- 
liclic  Ful)likiini  manches  Interessanto  haben  dürften,  so  möfze  es  ge- 
stattet sein,  dieselben  durch  diosü  Zeitschrift  einem  gröfsereii  I^ese- 
kreise  in  Kürze  bekannt  zu  geben. 

(aohloTs  fo]|rt>) 
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Die  Californischen  Erdbeben  1850-88  in  ihrer  Beziehung 

zu  den  Finsternissen. 

Von  F.  K.  IUbbcI, 

Astronom  am  Recheninstitut  der  Königl.  Sternwarte  in  Berlin. 

(Sohlub.) 

8  mag  noch  ein  Interesse  für  den  L»;ser  haben,  diejenigen  Erd- 
beben dos  Hold  ensch('ii  Kafal(»Lres  mit  den  gleichzeitit^en  Fhith- 
konstellationen  zu  VL-ruleiclu-ii,  wolcho  nicht  mit  Sonnen-  und 
Mondfinsternissen  zusammcngrlalieii  sind.  Ich  hebe  aus  diesen  (  boreitt- 
in  dieser  Zeitschrift,  im  Oktul>erheft  188*J,  S.  ÖQ  initgetheiUen)  Beben  die- 
jenigen heraus,  welche  zwischen  1850 — 88  namimtlich  in  Califonneii 
beobaohtet  worden  sind.  Neben  die  Erdbebenmeldung  ist  die  Fiuth- 
konBtellatioii  gestellt;  wo  anftter  den  Angaben  Uber  ^Aequatoretand" 
imd  nPorigS^**  keine  Bemerkung  fiber  Neu-  oder  Vollmond  gemaobt 
ist,  tritt  in  der  Nähe  dee  betreffenden  Tages  kein  Neu-  od«r  Vollmond 
ein.   Be  folgen  zuerst  die 

stärkeren  Stöfse  in  Ca!  i  fornien,  die  nicht  mit  Finsteruitisen 

zusammengotallen  sind. 

186J  Mai  15.  Beben  (-  Äq.  11.  F.  lö.  VoU.-M.J 

1858  Nov.  9.  Heftiger  Stoib  Fort  Yums  (8.  Iq.  11.  R] 

IWS  Feb.  1.      „  .       San  Siincon.  Grl.iiudebeschädi^i.  |      Äq.  .',  1'.] 

„     Okt.  23.  Mehrere  s.-hr  licftitrc  Stöfs.-  Ilumboldtbay.  (  -  Äq.  21,  A.J 

1850  Jan.  24.  HofUger  öt.  ziemlich  verbreitet  [—  Äq.  —  P.J 
n   Juli  10.  Heftie«  SttfAw  Los  Angeles,  Pt  San  Juan  (—  Äq  —  P.  14.N«u-M.] 

18fi6  Jan.  2.  u.  10.  Zwei  nämlich  heftige  StSIto  Oalifom.  f—  Iq.  —  P.,  iwp.  — 

Äq.  10  P.] 

1868  Nov.  26.  Sehr  heftiges  Beben  mit  sdiwereu  Beschädigungou  in  ä.  Fi  aucisco, 
&  Jos«.  [—  Äq.  9t.  P.  5  TSge  nach  dem  Yollmondl] 

\BC>\  Juli  ^.  Durch  einifrc  Tago  Bchärfere  Stöfsc  S.  Francisco  [  ■  Ä<i.  1.  A  ] 
1864  März  5.  Beträchtlicher  Stöfs  S.  Francisco,  S.  Jos^,  Stockton,  Santa  Cruz, 
[—  Äq.  7.  P.  8.  Nen-M.J 
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186')  Mai  24.  Scharfer  Stöfs  S.Fra  neig  M   s  Juiu,  S.Cruz.[-  Äq,  23.  P.  24.  Neu-M.] 
)S66  Fol..  17.  Dor  Lauf  dos  Baaniathllufs  g-psUirt.  [17.  Ä»].  18.  P.  i:».  Neu-M.J 
1868  Im  Gebiete  des  Kern-River  vom  3.~2ö.  Sept.  laehrfache  JSrdbebeii. 
1819  OoL  7.  u.  8.  IfehmM  ■twlca  StSte  OkUforn.  [~  Äq.  &  P.  5.  ll«a;il.] 
9    Des.  86.  Reihe  von  8t51ton  SaenmentA,  Stookton,  Ifaryivill»  u.  a.  O, 
f2G.  Äq.  27.  P.] 

1680  Jan.  30.  Anzahl  ätofae  Susan ville,  Lusseu-  und  Sierra  County.     Äq.  29.  P. 
90.  ToU-lf.} 

Ferner  lolgeii  tioch 

die  sehr  g^rofaeii  und  schweren  Erdbeben  Californiens 

swisohen  1860-1868. 

18!»7  Jan.  9.  Schwer  in  Fort  IV^on,  senriflrawi  in  8.  FnmoiwKS  San  Diogo-Bn*- 

naventura  u.  v.  a.  O.    (—  .Xq.      P.    10.  Voll.M.] 
1865  Oct.  8.    Zusammeahäogend  mit  der  Eruption  des  Mount  Uood.  Siebe 
ad      '»J.   8.  269. 

1867  Jan.  &  Schrecklichoa  Brdbeben  Fort  Klamalh  (Oregon).  [—  Äq.  —  P.6. 

Neumond.] 

1868  Oot,  21.  Das  gutiaie  Kixibebon  Califonüens;  daselbst  in  den  meisteu  Ort«ii 

serettürend  und  fiborans  hofUg.  [  lin.  —  P.  Weder  Ken-  noch  Voll- 
mond, u.  am  25.  Mond  in  der  Erdfeme.]  Mit  Naohwirknngen  am  81.,  H, 
2'  ,  27  :.o  .^1  Oktober  und  Beben  in  gfttberen  Intervallen  im  Nov., 
Doz.  bis  Januar  i86*j. 
1878  Min  86.  Qrofeee  Beben  im  Inyo  County  mit  grofwm  Verbroitongsgebiet; 
heftig:e  und  grofso  Zerstörungen;  Unzahl  Stöfse.  Nacballg'ler  bis  tief  in 
den  AprU  hinein.  \1b  Äq.  -~  P.  VolUl  8&.]  Vertier  waren  Sttfitao  am 
17.,  18..  23.,  2:..  MäiTt. 

Stellen  wir  noch  die  Resultate  zusammen.  Zun&ohst  ergeben  eieh 
unter  den  41  früher  aufgefülu  ton  Beziehungen  von  Brdbeben  ni  Finaler^ 
niflsen  28  Fälle,  wo  die  betreffenden  Sonnen-  oder  MondflnatonuflBe 
von  einijven  BrdetöüBen  oder  einem  scharfen  StofiBe  gefolgt  waren  oder 
letztere  ihnen  vorausgingen.  £s  traten  ein 

8  FUIe  bei  Sonnenfinsternissen, 

^      ^  -    Sonnenlinst..  Aequatorstand  ii.  Pt  rigftum, 
kein  Fall   .   äonueufinst  und  Aequatorstaud, 

6  FUle  4  Sonnenfinei  und  Peri^um, 

'i      f,  .   Sonnenfinst.  und  Apoginm, 

2  ,  Mondfinsternissen, 

H      -  -    Mondttnst.,  Aequatorstand  u.  Perigäum, 

1   Fall  w  MondBnst.  nnd  Aeqnatoreland, 

8  Fülle  .    Mondflnsl.  und  Perigäum, 

8  .   Mondfinet.  und  Apogäum. 

2«. 

Unter  den  als  starke  Beben  beaeiehneten  16  Fällen  (1868  «os- 
•roschlosson),  von  denen  keiner  mit  einer  FinstemifiB  susammenflel, 
fanden  sieh 
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"i  Fälle    bei  Aoquatorstantl  uiul  Porig'ätim, 

1  Fall      „   Aetiuatorstand,  Perigäum  und  Neumond 
kein  Fall  «  AequMontend, 

2  raie  ,  Perigättm  mid  Vollmond, 
S  p  r  Pori^um  und  Nonmond, 
8     .        .  l'&rigäum, 

a     ^        ,  Apoifäum, 

g-8  „     «ukabhüngiir  v»tt  FluthkAnstelUtionBn. 
Ifi. 

Voll  den  6  sohr  Bohwerea  xeratöreadea  Brdbeben  fand  «inet 
bei  Netmumd»  2  bei  Vollmond  (ohne  Verbindung  mit  weiteren  Flatii- 
Ikktoren),  eines  uaabhäng^  von  jeder  Koostellalion  und  eines  als  Folge 
einer  ▼ulkanisohen  £rapiion  statt 

Wenn  also  die  Erdbeben  der  Hoidensohen  Reihe  so  imbekfim» 
niert  nm  die  FinsteniisBe  (41  FiUe  gegen  168  Finsternisse)  statthatten 
und  zwar  die  schärferen  SfSIto  eben  so  hihiflg  bei  MondnShe  wie  bei 
Mondferne,  wie  ohne  besondere  Rttoksioht  auf  die  verstärkenden 
Fluthfaktoren,  wenn  ferner  die  starken  und  die  schweren  Beben  gar 
ohne  jede  Beziehung-  zum  III.  und  VIL  Fiuthfaktor  (Finsternisse)  und 
so  anderen  Konstellationen  sich  ereigneten,  so  spricht  das  wahrhaftig  herz- 
lich wenig  für  die  Falbsche  Fluththeorie.')  Und  doch  soll  der  Eiu- 
Hufs  df»s  Mondes  auf  die  Häufigkeit  und  Stärko  dor  Erflboben  „so 
deutlich  in  der  Statistik  ausgesprochen"  aeiii.  dals  .,nui'  L'nkenntnifs 
<ier  Thatsachen  Zweil'el  darüber  erzeugen  kann.'*  (1)  (Falb,  Umwäiz.  im 
WeltaU  221.) 

Nun  muTs  ic^ii  dem  Leser  ein  Oeständnifs  machen,  das  ihm  ein 
weniii  unerwartt  i  kommen  wird:  ich  halte  nämlich  diesf  meinr  nio-en«? 
hislit'iiize  ! 'nN'rsnclunii^"  dor  Hoidensohen  Rrdhehenreihe  in  Bezug 
auf  deieu  Abliäugigkt?ii  von  i'^iusternisseii  selber  nicht  für  sehr  wissen- 
schaftlich, obwohl  ich  dab  »i  imiuer  noch  wisseuöohaftlichpr  verfahren 
bin,  als  Herr  Falb  in  Hemt  ii  Büchern.  Warum  sollte  tjs  nämlich  nicht 
gestattet  sein,  iranz  nach  Falbsclieni  Vurbilde  solche  Statistik  ohne 
wissensehafilicho  Diskussion  und  Kritik  zu  treiben;  wird  eine  solche 
Methode  (lern  Begründer  einer  grofsen  Tlioorie  nicht  verübelt  und 
findet  er  damit  genug  (Tläubige,   so    darl   doch    einmal   auch  ein 

*)  loh  könntp  hier  noch  hinzufUtifen,  dafi  sich  spesMI  unter  jenen  ISO 
hiatorischeu  Sonnen-  und  Mondfinsternissen,  die  ich  behufs  {fewissor  Aufgaben 
seinerzeit  sehr  eingohoiul  lioziigü -h  der  ihnen  zu  Grunde  liogendon  geschicht- 
lichen Berichte  habe  uuterauclien  müssen  (m.  s.  Dezember-  u.  Januarheft  de« 
L  Jahfg.  dieser  Zeilaohrift),  nur  etwa  8  FlUle  Torflndea,  wo  Ton  den  Ghroniaten 
gleichzeitig  mit  den  Finstemiaaen  Ton  eingetretenen  Erdbeben  Meldung 
gemalt  wird. 
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Steniw«rt«iL-AuArteiit  sich  vor  der  Haarspalterei  methodischer  Behand- 
longsari  seitwfirts  in  die  Büsche  schlagen.  In  welcher  Weise  werden 
wir  (zum  xten  Male  schon)  darüber  belehrt,  dafs  die  Fluththeorie 
riobtig  ist?  Folg-endemiarsen :  Weun  ein  besonderer  kritischer  Tag 
vorüber  ist,  werden  sämtliche  Arten  von  Welterstinz,  die  Erdl»öbeu 
u.  8.  1'.,  die  sich  niehieie  Tage  vor  und  nach  der  kritischen  Epoche, 
gleichviel  wo,  ereignet  haben,  zusanimengestelh  unil  als  Beweis  aut^- 
gegeben.  Dafs  es  aber  ein  nur  weniy^e  Qnadratmeilen  umfassendes 
Gebiet  war,  ei«  winziges  FleekcJien  Kmopiis.  wo  eine  solche  Störung 
vorkam,  daJs  ungeheure  (Jebiete  der  Erde,  gegen  die  jene?  Fleckchen 
▼eraohwinden  würde,  au  demselben  kritischen  Tage  ruhig  geblieben 
sind,  daÜB  aber  dafür  an  gar  nicht  kriliBeh^  Tagen  sehr  grofse  Areale 
der  Erde  gleiolueitig  von  bedeulenden  Störungen  betroffen  wurden, 
ohne  dafe  die  drohenden  Zeichen  der  Pluthkonstellationen  am  Himmel 
slaaden,  wird  wohlweislich  verschwiegen  oder  nicht  der  Erwägung 
Werth  belünden.  Ein  richtiger  Gläubiger  der  Fluththeorie  nimmt  el>en 
die  Kämpen  her,  wo  er  sie  findet  und  ohne  Rticksicht  auf  ihre 
Tauglichkeit.  Die  quecksilberartige  Beweglichkeit  und  Dehnbarkeil 
der  Theorie  erlaubt  es  ja,  fortwährend  Beziehungen  in  den  Epochen 
des  Mondumlaufes  zu  den  Ereignissen  aufzufinden.  Nehmen  wir,  um 
ein  B>  ispiel  zu  geben,  dm  März  und  April  des  Jahres  1872  vor.  In 
beiden  Monaten  giebl  es  folgende  Fluthfaktoren : 

*i.  MKrz  LetzU's  Viertel,  1.  April  LeUt  V.  a.  Perig.  * 

.\i'>|iiatoi"8tand.  * 
Neuiuoud, ' 
Erst  V.  u.  A|io(:«ttiii. 
Ac<iUHtnr8tandi,  * 
Vollraontl,  • 
.     Perigäum,  * 
L*»txt.  Viertel. 

Da  haben  wir  also  gleich  ielui  kritische  Taee  (•)  (wobei  wir  (he 
Mondviertel  nicht  als  Fluthfaktoren  mitnehmen),  die  nach  Falb  noch 
jeder  um  mindestens  swei  dehnbar  sind,  so  dafs  kaum  der  halbe  Marx 
und  halbe  April  unkritisch  bleiben.  Naturlich  bestätigt  sich  diese  kri- 
tische Zeit  an  den  Ereignissen  sofort;  denn  es  gab  folgende  Erdbeben: 

«.  Mkiz  in  DeuUcliland.  a,  April  Atitiochia  (acbwerer  ätof»K 

Qoldkttste  v.  AJKka, 
Vulkan  Merapi  (Jstb). 

Island, 

Veauv«ruption. 


6.  . 

7. 

9.  , 

Neumund, ' 

8. 

10.  . 

Aequalorstand, ' 

15. 

17.  . 

Enlaa  Viertel, 

21. 

18.  . 

Apogäum, 

2n. 

VuU-M.  u.  AeijUtttoi-st.  * 

-»7. 

»0. 

II.  . 

Japan  (tenlSrend), 

14. 

•2.3.  . 

Nordamerika, 

1'.. 

Califüniion  (p.  Seite  810), 

16. 

m  • 

Stadt  Mtixiio. 

17. 

2«,  . 

Salneeatadt, 

IS. 

24. 
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Die  iiücii  ofiföueu  Platze  kann  man  sogleich  beeetzen,  wenn  dio 
califoraiBchen  Erdbeben  Jiiazugczogun  werden:  18.,  23.,  25.,  28.,  29.  M.h/, 
3.,  %  10.,  IL,  12.,  la.,  18.,  23.,  28.,  30.  April,  liüchnet  mau  noch  alle 
Erdstöße  hinzu,  die  in  der  gleichen  Epoche  an  andern  bebenreiohen 
Gebieteii  der  Erde  wahrooheinlioh  wahi^noitimen  worden  sind,  ao 
bleibl  mletzt  vom  MSrz  nnd  April  1872  kein  Tag  übrig,  der  nioht 
^beweisen**  könnte.  Nun  komme  mir  nodi  Einer  und  sage,  die 
Falb  sehe  Theorie  stimme  niohtl  Im  Qegeatheil,  mein  Leser,  sie 
mufs  immer  stimmen,  denn  man  wird,  selbst  wenn  das  Zusammen« 
treffen  yaa.  nur  zwei  Fluthlkktoren  als  kiitisdier  Tag  betrachtet  wird, 
im  Jahre  immer  eine  Anxahl  Tage  finden,  die  sieh  mit  Depreaaionen, 
Erdbeben  u.  a*  w.  bequem  in  Verbindung  bringen  IMIliiL  Der  Leaer 
möge  aur  Probe  die  Erklärung  der  meteorologischen  VoigSnge,  Erd-^ 
beb«!  und  sdilagenden  Wetter,  die  sich  im  Laufe  eines  Monats  an 
▼erscbiedenen  Orten  Europas  abgespielt  haben,  mittelst  der  Fluthkon- 
stellationen  versuchen;  er  hat  nur  «nen  der  7  Falbschen  Heiligen 
(id  est  Ftuthfiaktoren)  anzurufen  und  er  wird  einen  dieser  dienstbaren 
Geister  immer  in  der  Nähe  vorfinden. 

Was  folgt  nun  anf  alldem?  Ich  habe  im  Vorhergehenden, 
wie -Herr  Falb  mit  der  Statistik  für  seine  Theorie  beweist,  auf  dem- 
selben Wege  iTPq-en  seine  Theorie  bewiesen.  Solche  l?<'weisart,  sagte 
ich  schon,  ist  überhaupt  kein  hinreichender  Beweis.  Es  fehlt,  um  es 
ijleich  in  ein  Wort  zu  fassen,  die  wissenschaftliche  Kritik  darin. 
Darüber  wollte  ich  dem  Leser  die  Auot  n  iiPfnen.  >^'as  man  unter 
wissenschaftlich  kritischer  Behandluiiu  ciwm  gegebenen  Henbachtungs- 
inatpriale«:  versteht,  ist  nicht  IHcht  auseiiiandersüiisptzen.  da  es  zn  sehr 
auf  den  vorgelegten  Fall  und  das  beübsichtig'ie  Resultat  ankommt. 
Aber  es  läfst  sich  etwa  dahin  ausdrücken,  dafs  mau  darunter  die 
gleichmäfsigü  Betrachtung  der  Beobachtungen,  sowohl  der  für  eine 
Theorie  sprechenden,  als  auch  der  ihr  widersprechenden,  versteht, 
dafs  man  dabei  nach  Grundsätzen  der  W'ahrsehoinlichkoitsrechnung- 
verfahrt,  die  aus  der  Vergleichung  von  Theorie  und  Beobachtung 
hervorgehenden  Fehler  auf  die  ganze  Beobachtungsreihe  vertheilt  und 
80  ana  dem  Qanaen  ein  den  mittleren  VerfaältniaMn  entaprechendes, 
also  ein  sugleleh  der  Wahilieit  am  nichaten  kommendes  Endexgebnifo 
zu  erhalten  sucht  Dieser  Grundaata  ist  gegenwärtig  in  der  Aatronomie 
und  Meteorologie  mit  Recht  acoeptirt,  wo  es  gilt,  hypothetische  Vor^ 
aaaaetaungen  mit  Beobachtungen  au  vergleichen  und  daraus  Schlüsse 
iiir  die  Brkenntnifa  von  Naturgesetzen  au  aiehen.  So  kann  die  Nicht* 
beafditung  dieses  Verfahrens  unter  Umstanden  a.  R  bei  der  Ermittlung 
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<ler  Üatm  eines  Kometen,  piii  s«>hr  von  dei-  Wal  tri  um  {  abweichendes, 
wenn  nicht  lEranz  falsches  Itesuital  eigel»eii.  Welcher  Wirrwarr  würde 
in  der  meteoi-ologischen  Forschunt;-  hervorgenüen  werden,  wenn  man 
tlio  kritische  Behandlung'  der  Beobachtung-en  bei  Seite  setzen  wollte. 
Diese  Bemerkung-en  mögen  nur  darauf  hinweisen,  in  welche  Sackgasäou 
und  Irrwege  man  mit  blofsen  statistiscben  Aufstellung'en,  ohne  deren 
wisseaschaftliche  Diskussion,  bei  der  L'iitersuchung  vua  Naturerschei- 
nungen gerathen  kami  und  namentlich  das  Aufsuchen  vqa  Perioden, 
d.  h.  Tou  gesetzmälisig  wiederkehrenden,  «uf  ein  und  dieselbe  Grund- 
umobe  deiiu»deii  FSUen,  ist  mit  ▼Haler  Gefthr  ▼erbundeo.  B»  iit 
ganz  ungerechtfertigt,  in  dieser  Weise  Wetter-  und  Erdbeben-StstiBtik 
SU  treiben  and  auf  einige  Soheinreaaltate  ein  Propbstonthum  sn 
gründen.  1) 

Diese  Torfain  erwähnte  kritisohe  Behandlung  muis  also  andi  bei 
der  Frage  des  Einflusses  der  MondkonsteUationen  auf  Erdbeben  Teriaagt 
werden.  Des  Pudels  Kern  bei  der  ganaen  Saehe  liegt  niabt^  wie  das 
Publikum  oft  mein^  in  dem  BSntrelbn  oder  NiohteintrefliBin  der  Fal  b aehA 
Proplieseihungen,  sondem  in  dem  ginslieben  Mangel  eines  wissensehaft- 
lioh  geführten  Bewedsee  auf  Omnd  wirklich  ausreiehenden  Beobaohmngs- 
matMiala.  Einra  so  gestalteten  Nadiweis  haben  wohl  nicht  die  0egaer 
der  Falb  sehen  Theorie  su  lieÜBm,  sondem  er  fiUlt  dem  Begründer 
dieser  Theorie  selber  zu.  Es  ist  dabei  noch  die  Frage,  ob  die  Beob- 
achtungen der  Erdbeben  su  soloh*  einer  Untersuchung  derzeit  schon 
ausreioiien.  Denn  es  wäre  von  besonderer  Wichtigkeit,  dafs  diese 
Beobachtungen  systematisch  gemacht  worden  sind,  also  der  Zeitfolge 
nach  möglichst  wenige  Lücken  haben.  Die  älteren  Reihen  von  Perrey* 
u.  A.  sind  in  dieser  Hinsicht  alle  viel  zu  lückenhaft.  Erst  die  neuerfia, 
an  sei  smographischen  Instrumenten  gemachten  Aufzeichnungren  diirfton 
allmählich  ein  geeignetes  Materi;!l  ropräsentiren.  Oh  die  japanische 
Bebuny-sreihe  (s.  Novemherheit  S.  109)  Bohon  zureicht,  würde  ♦•in 
nähei*e8  Eingehen  auf  diescUn?  lehrou.  Derzeit  stehen  wir  luit  soichetu 
Material  erst  am  Anfange.  Die  Prophezeihungen  werden  zur  Vermehrung 

^)  Jener  ThtSl  der  TageepresBe,  der  die  Jcritiachen  Tage*  Terbreitaa 

hilft  (in  der  Xf!)eiiabsirht.  ilicsell'fn  als  Sensation? futtor  vor  den  Lesern  aus- 
zustreuen) tuigebliüh,  damit  da»  Publikum  sich  seine  eigene  Ansicht  bilden 
könne,  diii'fle  diese  Politik  kaum  Uberlegt  haben.  Das  PubUkuai  kann  siob 
gw  moht  «ine  Amioht  bilden,  deon  ea  ntOlbto  dasa  jeder  Zritangeleeer  eMtoai 

bei  jedem  rorkoinmeiulon  Falle  üb<M-  das  «ri'samte  nothwondige  raeteorolog'ische 
and  seismische  Beobachtun^materiai  verfügen,  und  zweitens  müfste  jeder 
wiasensohaftlich  hinreichend  geschult  sein,  um  die  Dinge  richtig  zu  unter» 
sofaeiden  und  daran  Kritik  ttben  sn  kannen. 
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der  BeobAohtungen  wenig  Qütsen,  da  die  sobwiohereii  Kidbeben  der 
Allgetneinbeit  xa  sebr  entgehen;  es  bleibt  nur  derselbe  nftionelle 
Weg»  den  die  Meteorologie  unseres  Jahrhunderts  gegangen  ist:  die 
mSglidiate  Vermehrnng  dw  Brdbebeninstrvmente  nnd  die  Oiganiaation 
auBgedehnfer  Beobaditangniebse  in  bebenreiidien  Besirken.  Nament' 
lioh  betreffe  der  mikroseianiiedhen  Beben,  d.  b.  dm  selir  sobwadben 
und  sehr  bSnflgen  BSracdiotteningen  eines  und  desselben  beben  reichen 
(Gebietes  (Japsa,  Galifbniien,  Gentralamerika  n.  s.  w.)  darf  man  die 
Holfiinog  hegen,  dafe  ee  bei  der  riditigen  Behandlung  gerade  solcdier 
Reiben  am  eheste  geüngen  wird,  die  Ursachen  der  Brdbeben  auf> 
xudeoken.  Für  die  Theorie  der  FluthkonsteUationein  müswn  diese 
Reihen,  da  sich  in  ümea  der  etwaige  Hondeinflufii  klarer  ansapredien 
mnfe,  entsdieidend  s«n.  Sollte  die  Erscheinung  der  Erdbeben  that- 
sSchlidi  an  kosmische  Ursachen  £rekniipft,  also  periodischer  Nattir 
sein,  so  müfsten  siob,  wie  Prof.  H.  Fritz  sehr  richtig'  bemerkt,  ^täg- 
h'che,  jährliche  Sonnenperioden,  Perioden  des  Moudumlaufes,  seines 
Breitenwechsels,  wie  (U<*  Bewegung  seines  Perigäums  und  Apogäums 
und  des  Umlaufs  der  Xfondknoten,  welche  die  l&,6jährige  Nutations- 
periode  der  Erdaxe  erzeugen,  in  den  Erscheinungen  abspiegeln."  Der- 
zeit aber  ist  es  noch  viel  zu  frühr-.  auf  dfm  «chwankendra  Gründen 
unaureichemler  Erf!\liruni>'«'ii  schon  Sehliissr  aus/usprechon. 

Die  Frage  des  Mondein iiueses  auf  Erdb^hf  n  soll  liier  garnicht 
irelcuLmet  werden:  ja  dieser  Einflufs  wäre,  im  Falle  die  Lehre  von 
einem  flüfsigen  Erdinncrn  i'ichtiü:  i?t.  wahrscheinlich,  obg'leich  (lieser 
Einflufs  sich  noch  uoririfrt'r  heraiisfstellt'n  und  für  Erdbebenvurhcr- 
.  »aguugeu  unbranchl)anM'  sein  wird,  als  fs  die  ohnehin  verachwindfnd 
kleinen  Ueberbchiissc  smd,  die  man  aus  der  Mondwirkung  auf  das  im 
Vergleich  zum  Erdinnem  viel  beweglichere  Element  des  Lullmeeres 
(Druck,  Bewölkung,  Gewitter  u.  s.  w.)  hat  finden  können.  Unsere 
Opposition  richtet  sich  erst  in  zweiter  Hinsicht  gegen  die  Sache,  in 
erster  Linie  aber  gegen  die  Art,  wie  die  Falb  sehe  Theorie  das  An- 
sehen von  WiswnsohafiliQhkot  annehmen  und  in  der  Oeffentliohkeit 
das  Feld  dominiren  wÜL  Dieser  Weg  mag  -vielleidit  gaas  daau  ge- 
schaffen sein,  das  Publikum  fBr  sioh  einsnnehmen;  vor  der  'Wissen- 
sebaft  aber  ist  dieser  Weg  (so  paradox  ee  klingen  mag)  ein  falscher, 
selbst  wenn  die  Theorie  richtig  wäre. 

«st» 
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Ueber  Kometen  und  Sternschnuppen. 


Vortrag,  gehalten  in  der  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  in 

Künig8bei*g. 

Von  Prof.  C.  F.  W.  Pet«r«, 
Diroctor  der  KgL  Staruwarl«  lu  Ktfoigsbary. 

nter  den  Himmelsersoheinungen  giebt  es  eine  Anzahl,  welche 
zu  allen  Zeiten  und  bei  allen  Völkern,  auf  welcher  Kulturstufe 
dieselben  auch  gestanden  haben,  stets  das  allergröfste  Aufsehen 
erregten  und  auch  noch  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  den 
Beobachtern  manches  unerklärte  Phänomen  darbieten.  Zu  diesen  Er- 
scheinungen gehören  namentlich  die  totalen  Sonnenfinsternisse,  femer 
das  plötzliche  Aufleuchten  heller  Sterne,  stärkere  Stemschnuppenfalle 
und  grofse  Kometen.  Dieses  Aufsehen  ist  ein  verschiedenartiges  bei 
oivilisirtcn  und  uncivilisirten  Menschen,  und  während  den  ersteren 
durch  bisher  unerklärte  Erscheinungen  Anlafs  gegeben  wird  zu  Unter- 
suchungen über  die  Ursachen,  welche  sie  hervorbringen,  wird  bei  den 
Völkern  einer  geringeren  Kulturstufe  darin  das  Walten  höherer  Mächte, 
Zeichen  und  Wunder  gesehen,  die  irgend  welche  böse  oder  gute  Vor- 
bedeutung für  die  Geschicke  der  Menschen  haben.  So  wird  über  das 
Faktum  dos  Eintretens  von  Sonnen-  und  Mondfinsternissen  sich  jetzt 
kein  halbwegs  gebildeter  Mensch  mehr  aufregen,  wir  können  uns  aber 
nicht  darüber  wundern,  dafs  in  alten  Zeiten,  so  lange  die  Ursachen  der 
Finsternisse  nicht  bekannt  waren,  und  noch  jetzt  bei  wilden  Völker- 
schaften, durch  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  Furcht  und  Schrecken 
entsteht  Es  liegt  eben  in  der  menschlichen  Natur,  sich  bei  auffallen- 
den, unerklärlichen  Naturereignissen  zu  ängstigen,  darin  Vorbedeu- 
tungen, meist  bevorstehender  schlimmer  Ereignisse  zu  suchen,  und  da 
ja  zu  allen  Zeiten  dieses  oder  jenes  Ueble  vorfällt,  das  unangenehme 
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Braignilli  mit  der  BOlieiiibar  BoUimmeii  Vorbedoutuog  in  Verinndiuig 
ga  BBtzea,  Und  da  bei  den  HimmelBorsdheinungen  m  allen  ZeiHen 
Tiele  tmerUirbare  Vorgiuige  stettfittiden,  so  hat  sieh  ja  anoh  s(i  allen 
Zeilen  der  Abeiglaube  ihrer  bemSehtigt,  und  seit  JahrtauBeaden  bie 
in  die  neueste  Zeil  hinein  hat  ee  Leute  gegeben,  die  aus  Eraeheinungen 
am  fiinunel  auf  gieiohzeitige  oder  sukünfUge  Brngnisse  auf  dw  IMe 
geseUoesen  haben.  Zu  solohen  Bohlüssen  taugen  nun  offenbar  not 
di^eoigai  ffiaunelaersoheinungen,  deren  Utseohen  nicht  bekannt  eind, 
oder  Tielmehr  die,  welche  man  selbst  nioht  yorhersi^^  kann.  Die 
Bewegung  der  Sonne  und  des  Mondee,  deren  R^felmärsigkeit  eohon 
in  frühen  Zeiten  erkannt  wurde  und  deren  Qeeetee  eohon  eeit  Hipparch 
im  zweiten  Jahrhundert  vor  CSkuristas  so  genau  erkannt  waren,  'daTs  der 
Ort  jedes  der  beiden  Qestime  auf  lange  Zeit  im  vonuiB  für  jeden  Tag 
angegeben  werden  konnte,  haben  weit  weniger  zu  astrologischen 
Zwockon  g-ediont  als  zum  Beispiol  die  scheinbar  verschlungenen  und 
keinrn  eintachnn  (iresetzcn  rolucndon  Bcwoo-uii^en  der  f'lanetpn  Und 
es  war  auch  in  der  That  keine  andere  Er^chfinun^-  am  llimniol  sn 
«geeignet  zu  astrolos  If^rbf^'i  ^^tudien  wie  dietje  Bewegungen.    Das  Aut- 
leuchten eines  neuen  Fixsii  1 1  -  das  Erscheinen  grofser  Kometen  waren 
zwar  weit  auflklleuderö  Phänomene,  als  der  ruhige  Gang  der  Planeten, 
aber  dafür  war  der  eine  oder  andere  dieser  letzteren  allnächtlich  zu 
sehen,  und  vor  der  Entdeckung"  der  Kopemikanischen  und  Keplersohen 
Gesetze  waren  ihre  Bewegungen  scheinbar  so  willkürlich.  weuig 
bestimmten  Gesetzen  unterworfen,  dafs  der  Gedanke  wuhl  entschuHbar 
ist,  sie  seien  im  Zusammenhang  mit  den  ebenfalls  dem  Zufalle  und 
keinen  erkennbaren  Gesetzen  unterworfenen  Sohioksalea  der  Menschen. 
Dann  selbst  deijenige  unter  den  Astrosomen  des  Alterthuma,  weleher 
*  sieh  am  meisten  Mühe  gab,  Gesetse  für  die  Planeteobewegungen  su 
finden,  Pto  lern  aus,  kam  bei  seiner  AufMellong  der  Theorie  der  epi- 
cjküsohen  Bewegung  der  Planeten  auf  so  zusaomieogeselste  Bäder- 
werke, welehe  ihren  Lauf  allein  erklaren  Jumnten,  dafti  ihm  sein  Q^stem 
sehlieMioh  sdbst  unwahisoheinlioh  ersohieiL  Und  so  weaoig  war  er 
fiberseugt  davon,  dab  in  ursprüngUeh  einüMihen  Qesetsen  die  Trieb- 
fedem  der  komplisirten  Bewegungen  su  suehen  seien,  dab  auoh  er 
auf  den  Inw^g  der  Astrologie  gerietfa.  Diese  triigerisahe  Wissensohaft 
konnte  erst  naoh  den  Zeiten  eines  Kopernikus,  Kepler  und  Newton 
feilen ;  erst  dann  hatte  die  Astrologie  jede  Berechtigung  verloren,  als 
es  nicht  mehr  nöthig  war  naoh  dem  Himmel  su  sehen,  um  dm.  Stand 
der  Planeten  zu  wissen,  sondern  man  sich  ihren  Stand  für  jede  Zeit 
naoh  bekanntm  einüaohen  Gtosetsen  bereohnen  konnte. 
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Es  bleiben  mdefloen  immer  nodi  manebe  PbinoniMie  am  Hnnmei, 
welche  nioht  vorbeigeeagt  wwden  können  und  paaz  nnerwwtet  eia- 
treleii»  Zu  dieMa  gebort  TOr  allem  das  Eraobeinen  giofaer  Kometen, 
die  sehen  deawegen  jederzeit  daa  Aufsehen  der  Menaeben  erregt 
haben,  weil  sie  sich  dureh  ihre  Gestalt  so  anlßUUg  von  allen  anderen 
Himmelakorpem  untersobeiden. 

Die  aobwaohen,  sogenannten  teleakopisohen  Kometen,  welche  nur 
mit  Hilfe  Mobtatarker  Fernrohre  erkannt  werden  können,  seieiuiett 
sieh  allerdings  nur  wenig  vor  einer  g-ewissen  Art  Ton  anderen  Ge> 
Stirnen,  den  NebelOecken  aus,  und  sind  von  ihnen  meist  nur  da* 
durch  zu  unterscheiden,  dafs  sif  ihren  Ort  am  Hinunel  verändern, 
wiUirend  die  Nebelflecke  su  wie  die  Fixsterne  feststehen.  Ein  solober 
Komet  erscheint  meistens  als  matt  1t  nchtende  elliptische  Scheibe,  in 
der  Mitte  wenig  heller  als  am  Rande.  Kommt  der  Komet  nun  in 
seiner  Bahn  der  Sonne  und  der  Erde  niiher.'  so  verändert  sich  sein 
Aiissclien.  Kine  Piirtir,  meist  nicht  in  der  Mitte,  sondern  mehj-  nach 
einem  Knde  zu  ^.M'lciien.  verdichtet  sich  und  bildet  deu  sogenannten 
Kern  de«  Kometen  noch  frröfsprer  .^nnäheninp"  erscheint  an  der 
ffeni  Kern  ye<renült'erlieg'enden  i^eite  eine  scliweifartige  Verlängerung, 
welche  allmälilich,  je  melir  der  Komet  sich  der  Sonne  und  der  Erde 
nähert,  gröfser  und  trrörser  wird,  und  unter  Umständen  ganz  aufser^ 
ordentliche  Dimensionen  annehmen  kann,  wovon  wir  in  den  letzten 
Jahrzehnten  niehrlacho  Beispiele  gesehen  haben. 

Die  Länge  des  Schweifes  ist  mitunter  ungemein  bedeutend,  sie 
betrug  z.  B.  bei  dem  Kometen  vom  Jahre  1861  über  100  Grad.  Aber 
nicht  inuDer  sind  die  Kometen  von  so  langer  Scbweifausdebnung  zu> 
gleich  die  hellsten;  so  war  z,  B.  der  Donati  sehe  Komet  vom  Jahre 
1858  nicht  so  grofiei  wie  der  ihm  nach  8  Jahren  folgende,  aber  be- 
trüobtlieh  beller.  Ueberbaupt  sind  die  Erseheinungen  der  Kamelen 
sehr  Tcrecbieden.  Mebrfticb  sind  Kometen  ersohienen,  die  so  hell 
waren,  dafe  sie  den  ganzen  Tsg  über,  selbst  in  unmittelbarer  Nahe 
der  Sonne,  gesehen  werden  konnten;  der  letzte  von  dieser  ungewöhn- 
lichen Helligkeit  war  einer  vom  Jahre  188S.  So  wie  die  Helligkeit, 
ist  auch  die  Gestalt  sehr  yersehieden,  sie  sind  bald  nach  der  einen, 
bald  nach  beiden  Seiten  gebogen,  bald  gana  gerade,  bald  flammen^ 
artig  gewellt.  So  finden  wir  denn  auch  in  alten  Schnften  vielÜMdie 
Vergleiohungen  ihrer  Fonnen  mit  b«Aannteii  Oegeoatinden.  Sie 
werden  verglichen  mit  Besen,  Ruthen,  Fackeln,  Balken,  Sohwerlen 
und  dergl.  m.  Und  somit  werden  sie  denn  zu  Verkündigeni  grolter 
Ereignisse  schon  durch  ihre  Form.  Sie  verkünden  Seuchen,  wnidie, 
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wie  ein  Besen  den  Kehricht,  so  die  Menschen  von  der  Krde  weg- 
fegen, ihre  Gest&lt  als  Ruthe  bezeichnet  ein  bevorstehendes  Straf- 
gericht für  die  Sünden  der  Menschen,  ein  Schwert  ist  Vorzeichen 
eines  drohenden  Krieges.  Es  folgt  nun  aus  dem  Gesagten,  dafs  die 
Kometen  nicht  immer  gerade  Unglück  prophezeihen  konnten,  denn  bei 
beginnenden  Kriegen  mufsten  sie  für  ein  Volk  die  Niederlage,  und 
dadurch  nothwendig  für  das  andere  den  Sieg  bedeuten,  und  wir  ßnden 
denn  auch  häufig,  dafs  die  Völker  einen  Kometen  sich  zum  Vortheil, 
den  Feinden  zum  Nachtheil  deuten.  Einen  glückbringenden  Kometen 
erwähnt  auch,  allerdings  in  eigenthümlicher  Weise,  Seneca,  der  von 
ihm  sagt:  Wir  sahen  alle  während  der  segensreichen  Herrschaft  des 
Nero  den  Kometen,  der  den  schlechten  Ruf  dieser  Gestirne  zu 
Schanden  machte. 


Fig.  I.  Der  Halleysche  Komet  am  37.  Oktot>er  1835  (aach  Stnive). 

Ich  sehe  nun  ab  von  denjenigen  Einflüssen  der  Kometen  auf  die 
Menschheit,  welche  nur  der  Aberglaube  finden  konnte,  und  wende 
mich  zu  anderen,  die  mit  etwas  mehr  Berechtigung  in  ihnen  gefunden 
wurden.  So  lange  man  noch  annahm,  dafs  die  Kometen  in  der 
irdischen  Atmosphäre  ihren  Ursprung  nahmen,  konnte  wohl  mit  Recht 
geschlossen  werden,  dafs  durch  das  Ausscheiden  so  kolossaler  Körper 
die  Luft  verändert  und  dadurch  der  Gesundheitszustand  der  Mensc  hen 
und  Thiere,  sowie  auch  das  Gedeihen  der  Pflanzen  beeinflufst  w^erden 
könnte.  Die  Erweiterung  der  Kenntnisse  über  die  Kometen  zeigte 
freilich,  dafs  sie  nicht  unsei^er  Atmosphäre  angehörten,  sondern  im 
Himmelsraume  umherirrten  und  zwar  wahrscheinlich,  da  doch  nur 
der  kleinste  Theil  in  den  Bereich  unserer  Sehkraft  gelangen  kann, 
in  aufserordentlich  grofser  Zahl.  Hierdurch  entstanden  aber  neue 
Gefahren.   Die  Planeten  bewegen  sich  alle  in  Bahnen,  die  nicht  wesent- 

Bimm»!  unU  Brdr.  II.  7.  21 


,  Google 


880 

Üoh  vom  KiraiM  veraohlfiMten  flfnd,  und  ihre  BntfermiiigeQ  von  der 
'SoniM  läfaid  deimiiflri  dift  kemisr'  f  dn  ihhea  jemsbi  mit  der  EM»  io 
Kollifioii  kämmeB."  kAnn.  AadevB  irt  es  mit  den-  Komettto,'  deten  bfp 
femmijpen  von  der  Sonne  in  den  rendiiedenen  l^ieilea'  üerer  Belm 
eishr  vegeehieden  find.  -  Der  Komet  .vom  Jelire  IMO  nlherfi»  sMi  der 
Obetflieto  der  Bona»  bie  iiif  SSCNX)  g«Qgre|du8elie  Meilen,  eine  fiü- 
fernung',  welohe  nur  ehre  eeehs  Zdintel  der  nüttlerwi  Entfernung  dee 
Mondes  von  der  Er(]f>  beträgt.  Dabei  entÜBnien  sich  die  meist«! 
Kometen  wieder  bi!=;  auf  unmersbare  Distanzen  von  der  8onne.  Manche 
durchschneirlon  die  Bahn  der  Erde,  und  es  ist  demnach  durduHis 
nicht  unwahrscheinlich,  dars  ein  Zusammenstofs  der  Erde  mit  einem 
Kometen  stattfinden  kann.  Noch  leichter  als  mit  dem  Kopfe  wird  die 
Erde  mit  dem  f^chwoiff  oin^s  Kometon  zusainmontrolTen;  dicR  wird 
munentiich  hef^unstijrt  durch  die  ricsifrr  (  Jröfse  mancher  KoaiPtcn  Der 
Schweif  des  Kometen  vom  Jalir»^  1H8(I  war  25  Millionen  geographisch*» 
Meilen  iHiitr.  d^r  des  zweiten  K  ':!.*  ten  von  1811  hatte  eine  TJinsre  von 
30  Miikoneu  Meilen  und  der  des  ivonieten  von  1848  eine  Läti^-e  von 
40  Millionen  Mellen,  eine  Lanjüft*.  welche  doppelt  so  orofs  ist,  wie  die 
Entternunif  der  Erde  von  der  Soune.  Eine  geleg^entliche  Kollision 
der  Erde  mit  einem  Theile  eines  Kometen  ist  demnach  sehr  wohl 
denkbar. 

Die  Gefahr,  welche  der  Erde  Ijei  einer  grofsen  Annäherung 
eines  Kometen  drohen  kann,  hängt  nun  offenbar  von  der  physischen 
BesoheffiBoheit  dee  Kometen  ab.  Diese  Gefahr  kann  von  vereehledener 
Art  sein.  Denn  erstens  kdnnte  die  Mmso  des  Kometen  eo  grol^  sein, 
dsfii  seine  Ansehung  gegen  die  Exde  diese  aus  ihrer  Bsbn  lenken 
könnte,  ja  beim  Zuaammentnrfllni  nngllbddiohw  Umstinde  icönnte  die 
Wirkmiir  selbst  darin  beetehen,  dab  die  Erde  direkk  in  die  Sonne 
stGrsfe.  Bine  solehe  Gefslir  Isi  nnn  sum  Glilok  niohk  vorhsaden 
w^gen  der  -nngemein  geringen  Masse  der  Kometen.  BSner  von  Am 
Kometen,  welohe  der  Brde  bisher  am  nSohsten  gekommen  sind,  war 
d«r  Lezellsobe  vom  Jahre  1770;  sem  kflrsesler  Abstand  von  der 
Erde  war  300000  geographisebe  Meilen,  ungeführ  die  seohsmslige 
Btatfemimg  des  Mondes  Ton  der  EMe,  und  die  Binwirkong  der  Skde 
auf  den  Kometen  war  so  stark,  dab  seine  Umlaofrseit  sich  dsdoroh 
um  zwei  Tage  verSaderte.  Aber  durch  die  Anziehung'  des  Kometen 
^egen  die  Erde  mufs  sich  auch  die  T^tnlaufszeit  der  Erde,  und  somit 
die  iiänge  des  Jahres  ändern.  Eh  laT^^t  sich  berechnen,  dab,  wenn 
die  Masse  des  Kometen  gleich  der  Masse  der  Erde  grewesen  wäre 
sich  die  Lange  des  Jahres  um  2  Stimden  68  Minuten  Terändert  haben 
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mfUMok  Sie  haX  ä«h  abtr  g«i«ib  ]Mt  na  swei  Sekuaden  ge&ndert, 
«od  OB  folgt  «faMOf,  dalli  die  Meeee  dei  Kometen  iiMil  den  .fOaf- 
twueadeten  Thell  dm  Erdmeiee  erreioht'liai,  DflMetbe  Konet.  JMtte 
«nprOiiglMi  em»  sienliok  beteSohtUoto  ümlaniwi»  ¥0b  48V,  JehfeiL 
Im  Jeltin  1707  Diiherle  er  tk0»  in  aemev  Belm  e»  eehr  dem  Jupiter, 
dellB  w  rnftten  dureta  dae  Sjsleiat  der  Monde  dieaea  Planeten  liindttioh- 
giog,  ebne  darin  eine  morkbare  Stttmag  au  Ternnaohen.-  Dagegen 
-woide  die  Balm  dea  Komelen  aiirk  ^iSndert;  er  bekam  eine  Uml'auie- 
left  Ton  6V9  Jabiea.  Im  Jahre  1779  begegnete  er  dem  Jupiter  aum 
aweitett  Mate;  er  ging  wieder  durah  deaien  SateUiteoijBtem  btadandi, 
ohne  darin  SMSrungea  ao  YentraaebeiH  aber  aeine  Baha  wurde  wieder 
gewilteim  geündert,  ao  dab  aeiae  Dmlatifwrit  wieder  anf  16-  Jahre 
gettfegon,  und  seine  kikxeste  Entfernung  von  der  Sonne  8Va  Mal  ao 
grofs  gevrorden  ist,  wie  die  Entfernung  der  Erde  von  der  Sonne;  wir 
haben  demnaoh  mnatweilen  keine  Aussicht,  ihn  jemals  wieder  zu  seilen. 

Wenn  aber  auoh  die  Masse  der  Kometen  so  gering  ist,  dali  eine 
Ablenkung  der  Erde  ans  ihrer  Bahn  nicht  zu  befiirofaten  steht,  80 
könnte  doch  ein  Zueaauneostofo  eines  Kometen  mit  der  Erde  von 
unangenehmen  Folgen  sein,  und  zwar  einmal  dann,  wenn  der  Komet 
aus  foBten  Bestandtheilen  zusammengesetzt  ist,  durch  die  gewaltsame 
Wirkuiiij^  <h.'B  Stofsos  auf  rli«»  Erde,  zweitens  abor  könnte  der  Komet 
au«  trasartigen  Stoffen  giltig'er  Natur  liesfelien,  durcli  deren  Ver- 
ini.soliuug  mit  der  Almnsphärp  der  (Jesundheit  Oefalir  drohen  könnte. 
So  lange  wir  aiso  nichts  über  die  physische  Heschadonheit  der 
Kometen  wissen,  können  wir  einen  Zusammenstora  mit  ihnen  aielit 
als  unbedenklich  ansehen. 

Ich  werde  hierauf  nachher  wieder  zuriickkouuiiea,  und  wende 
mich  zunächst  zu  der  Betrachtung  der  Bahnen  der  Kometen.  Nach 
dem  Gesetze  der  Tnisfheit  bewegt  sich  uiu  Körper,  auf  den  keine 
Kräfte  wirken,  von  dem  wir  also  auch  voraussetzen,  dafs  er  sich 
aufserhalb  der  Anzieliungskraft  anderer  Körper  befiodct,  freradlinifir  und 
mit  gleiobförmiger  Geschwindigkeit  durch  den  Weltraum.  An  und  fiar 
steh  tet  dabei  jede  Qeeohwindigkeit  von  gleicher  Wahrscheinlichkeit, 
nie  kann  also  anoh  gleieh  Null  sein,  d.  h.  der  KQrper  kann  im  Räume 
etilletehen,  aber  die  Wahraehehilielikeit  eined  adcAien  spesiellen  Falles 
der  Oeaehwindigkeit  ist  offenbar  sehr  klein,  ebenso  klehi  wie  die 
Wahiaoheinliohkeit  iigend  eines  anderen'  speaielien  Fta.llea,  a.  B.  einer 
Bewegung  mit  genau  derselben  (Haohwsndigkeit  wie  die  Bonne  sie 
hat  Wenn  nun  aber  irgend  eine  Kraft  auf  den  Körper  wirkt,  so 
hört  die  CHeidhmlliigkeit  semer  Bewegung  ao£   Ist  dieee  Kraft  die 
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Aoneliinigtkraft  and  geht  sie  nur  tim  einem  mozigen  Punkli  m,  R. 
von  dem  Mittelpunkt  der  Sonne  tn^  ao  molk  der  KSiper  am  diesen 
Punkt  eioii  in  einem  Kegeleehnitt  bewegen^  und  die  LKnge  der  grofren 
Acibee  dieses  Kegelsoimitto  sidit  in  unmittelbsrem  yh*TfiTnwt**^f*|^  mit 
der  isngentielen  Oe<i|hwindigkeit|  welehe  der  Kdrper  an  iigend  einem 
beliebigen  Punkte  seiner  Bikn  knt  Wesoi  wir  uns  nun  TunlBllen,  dslk 
im  Wellrenm  eine  grobe  Ansalil  Toa  KSrpem  beliebig  verlheilt  Ist, 
welehe  ufSprüngUeh  sieh  geradlinig  In  allen  mögliohen  Riebloiigen  fiirt- 
bewegti  so  werden  sieh  TOn  diesen  Söipem  imVerisnfederZdtmamohe 
infolge  ihrer  eigenen  und  der  Bewegmig,  welehe  die  Sonne  im  Weltraum 
hat,  dieser  nShern  und  von  ihr  angMEQgan  werden.  Wir  kSnnen  nun  be- 
rechnen, wie  gTors  die  Wahrscheinlichkeit  ist,  dsAl  sieh  ein  soloher  Körper 
in  einer  Hyperbel,  in  einer  Parabel  oder  in  einem  anderen  Ke^leohnitt 
um  die  Sonne  bewegen  wird.  Als  Resultat  erg^ebt  sich,  dafs  unter 
der  gemeehten  Voraussetzung  kein  einuger  Körper  in  einer  ge- 
scblose^en  Knnre,  d.  h.  in  einem  Kreise  oder  einer  Ellipse,  die  Sonne 
umkreisen  kann,  dafB  sich  wenige  in  der  Parabel,  bei  weitem  die 
meisten  dag-ep-pn  in  einer  Hyperbel  um  tlif  Sonne  beweq"en  müssen. 

Wenn  dio  ^oinachtfA'orausFotztinpdie  richtige  ist,  su  nuifs  die  Statistik 
der  Beweguiifzfn  der  HimmelKknrper  dasselbe  Kesultiit  f-rg-ebcTi,  Wir 
finden  dagegen,  dafs  sämtliche  Planeten  ihre  Hewegiing-en  um  die 
Sdune  in  Ellipsen  ansführen,  welche  wenig-  vom  Kreisp  abweiclien; 
wir  finden  fernei-,  dafs  die  grofBe  Mehrzahl  der  Kometen  liaiinen  b<- 
sf  hreibt.  welche,  so  weit  wir  sie  bestimmen  können,  von  der  Parallel  gar- 
nitht  abweichen,  dafs  dieBewegung  rinerverhältnirsmäfsig geringen  ZäIjI 
in  lanpgeslrecktui  Kllippen  geschien i,  und  dafs  eine  noch  viel  geringere 
Anzahl  sioh  in  der  Hyperbel  bewegt.  Es  geht  daraus  hervor,  dafs 
unsere  Voraussetzung  für  diese  beiden  Klassen  von  Weltkörpern  nicht 
zutrifit,  und  dafs  bezüglich  ihrer  noch  andere  Verhältnisse  obwalten, 
welche  bestimmend  auf  die  Form  ihrer  Bahnen  eingewirkt  haben. 
Die  einiiiehste  und  planaib^ate  Annahme  besteht  nun  darfn,  daflB  so- 
wohl die  Planeten  als  aooh  die  Kometen  von  Anfang  an  Olieder 
des  Sonneniig^tems  gewesen  siud.  In  weleher  Weiss  naoh  der  Ksnt- 
•Lsplacesohen  Hypothese  angenommen  wird,  dalli  die  Planeten  sioh 
von  der  Bonne  abgetrennt  haben,  ist  allgemein  bekannt  Dieoe  Hypofiieee 
findet  eine  bedeutende  StGtse  in  demUmsImide^  dab  sSmlUshe  Pbnelen 
und  ihre  Satelliten  slofa  in  Bahnen  bewegen,  weldie  gegen  die  Bbene 
des  Sonnenäquators  nur  sehr  wenjg  geneigt  sind,  sowie  in  der  voll- 
kommenen Uebereinstimmung  der  Riohtung  ihrer  Bewegungen.  Es 
geht  hieraus  mit  grofster  Wahraoheinliohkeit  herror,  daOi  die  Sonn« 
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siir  Zeit  der  JJik<Ukmiag  der  PlMielea  sohoa  eine  Itotatkiii  am  ihre 
Aohae  im  giMtBit  Sinne  wie  jetet  gOuibt  hat  Die  QeeebwindiflrlEeii 
üirer  Umdrehnog  ist  alwf  dabei  tidier  nioht  JbmstMit  geblieben,  sondern 
bSebetwailunelieinUoh  in  LbuIId  der  Zeit  gewaobeen,  nnd  so  können 
wir  nne  denn  noeb  mne  Zeit  «oreleUen,  in  welober  die  Drehung  noidi 
eine  sehr  geringe  und  nnmerUiehe  gewesen  iel^  w&hrend  hiervon 
nnnbhängige  Bewegungen  der  einselneu  Theile  dee  'Bonneokürpere 
in  weit  gittllwreni  Mabatebe  ala  jelat  atattgeAmdan  haben  mSgen. 

Wenn  wir  nnn  eine  yeis^eichung  der  Bahnen  der  bisher  be- 
kannten Kometen  anstellen,  so  finden  wir  durchaus  keine  Ueberein* 
stinunuagen  in  den  Bahnebenen  und  Richtungen  der  Bewegungen, 
wie  solohe  bei  den  Planeten  vorhanden  sind,  und  wir  können  daraus 
sohliefimt,  dafls,  wenn  die  Kometen  ebenfalls  au  allen  Zeiten  Glieder 
dea  ScnnMuqrMna  geweeen  sind,  ihre  Ablösung  yon  dem  eigentlichen 
Sonnenkörper  zu  einer  Zeit  stattgefunden  haben  murs,  als  eine  meik.» 
liehe  Achsendrehiitig'  desselben,  wonio^stens  auf  ^eifK^r  äufsoren  Ober- 
fläche, nocli  nicht  stattfand.  Dafs  aber  dif^  K  uii'ten  wirklich  Mit- 
g-liednr  des  Sonnensystems  sind,  i^oht  an'«  ihrer  last  dnrchw-g  para- 
bohsclien  Bewegunor  hervor.  Wenn  sioii  nuinlioh  ein  K  upei  in  der 
l'arHbf'l  um  din  Rnniio  bewegt,  so  hat  er  seine  g-röfsU'  (loschwindig'keit 
an  denijenig  i)  l'uukte  seiner  Bahn,  au  welchem  er  der  Sonne  am 
nächsten  ist.  Wenn  er  diesen  Pnnkt  paasirt  hat,  öo  nimmt  seine 
Geschwindigkeit  foitwahrend  al>  mi  l  niihert  sich  mehr  und  mehr  der 
Mull  als  Grenze.  Nach  einer  überaus  lang'en  Zeit  wird  demnach  seine 
Beweg'ung  einen  unmerkhch  kleineu  Betra^^  erreichen.  Umgekehrt 
lial  aber  die  [Bewegungsgesoh windigkeit  dos  Kijrpors,  ehe  er  die 
Honnehnähe  erreicht,  fortwährend  zugenommen  und  war  vor  einer 
überaus  langen  Zeit  gleiohfldla  der  Null  aelir  nahe.  Hier  spreohe  ich 
aber  nklit  von  der  abeoloten  Bewegung  dea  Körpers  im  Ranme, 
aondiita  vcm  aeiner  relattTen  Bewegung  sur  Sonne,  nnd  ea  folgt 
damna,  dab  der  eben  erwähnte  Chmisfidl  niidit  ehun  StÜletand  im 
Räume,  aondem  eine  Bewegung  bedeutet»  welohe  parallel  der  Sonnen- 
bewegung vor  aioh  geht,  und  eine  ihr  gleiohe  Ctaediwindigkeit  hat 
Die  grofbe  Mehrsahl  der  von  una  beobaehteten  Kometen  hat  aiph 
deninaoh  in  IHiheren  Zeiten  änfherat  nahe  geradlinig  und  parallel  der 
Sonnenbewegung  fortbewegt  ISne  aolehe  QtetoliniSlBigkeit  der  Be- 
wagung  deutet  aber  mit  der  grateten  Wahraeheinliofakeit  auf  einen 
IHÜieran  :Zuaanunenhang  der  Kometen  mit  der  Sonne.  Wenn  nun 
eine  relatir  geringe  Annhl  von  Kometmi  aioh  in  E|lipaen  und  I^yper- 
beln  bewegt»  ao  beweiat  diea  kehieawegBi  dab  ihre  ur8priingliohe,Ba- 
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W9gang  eine  «öden  war  als  die  derMStea  enderea  Kometen,  eondern 
es  trt-aefap  wohl  nSglitb,  dato  ml  bei  iliMai  BiiiMe»  i&  deaBenMli 
de«  MiiwteiMrjwtem»  voik  idem- .einen  oder  «adetaii  dteaer  WeUkBfjpar 
aus  ihrer  nnprOngUohea-  Bafan-  ahgeienkt  wuideo»  ■  . 

'  loh  fariaaae  jetat  amiehat  die  JEomelaii  imd  weadB  aäah  m 
einer  aehefaibar  -  gao«  veraeldedanan  Art  Tcn  Hinoialaeraeheinuiifan, 
nSndlah  aH  den  Stenaeliniippen. 

In  jeder  atamenhellai  Naeht  «iehl  nNn  dnrdiaehmtttiflh  in  der 
Stande  •'vier  bie  Anf  dieser  eigemfafisiliflhea  steraartigen  KSiper  am 
Himmel  entlaog"  fliegen,  bald  in  sehr  greringem  Glamm^und  sofiMi 
sporloa^  erldsohend,  bald  Ton  beträchtUoher  Helligkeit,  mitunter  in 
einer  minnlenlaog^  iu  seltenen  Fällen  stimdenUmg  leuchtenden  Linie 
eine  langsam  versehwindende  Spur  ihros  Wegea  zurücklassend.  In 
manchen  Nächten,  namentlich  alljährlioh  gegen  den  10.  August  und 
13.  NoTember,  steigert  sich  die  Zahl  der  stündlich  fallenden  Stern- 
schnuppen erheblich,  und  es  sind  an  diesen  Togen  stündlich  im 
Durchschnitt  18  bis  IH  zu  orwarton.  Bisweilen  kann  die  Zalil  der 
SternscluiuppoTi  aurserordeiitlich  steigen;  so  fielen  in  der  Nachl  vom 
12.  aiil'  (liMi  13.  N'dvemhf^i-  1833  wälireiid  neun  Stuntleu  über  240  000, 
was  für  die  fesiund««  im  Uurchechnitt  jLceiL^'t'n  27  000  erg'iel)!.  In  der 
Nacht  vom  \'\.  auf  <Wn  14.  November  lb66  Helen  iu  einer  Stunde  über 
U  000,  am  27.  November  in  einer  Sfmide  gegen  18  000  Stem- 

pchnuppen,  also  in  jeder  Sekunde  durüliHchnittlieh  fünf,  am  27.  No- 
xeniber IHST)  jresren  8000  in  der  Stunde,  und  zwar  bezeichnen  diese 
Zahlen  niclit  die  der  teleskupischen,  sondern  die  der  mit  freiem  Ai^ 
sichtbar»;»  Sternsclniuppen. 

Solche  Pliiinonione  niiif.'^ien  KiHin  iich  alltii  Zeiten  grofses 
Aufsehen  erregen,  und  seit  dem  Jaiire  644  v.  Clir.,  der  Zeit  de» 
zweiten  messenischen  Krieges,  aus  welcher  in  den  chinesischen  Auualen 
berichtet  wird,  dalk  in  einer  Nacht  ein  Hegen  von  Sternen  fiel,  haben 
wir  nHHMhe  Naehriohten  ähnlieher  Braeheinongeii.  Zum  Theil  sind 
die  Besehreibmigen  sehr  kurs,  aber  oharakteristiseh.  So  atehl  in 
einem  altindisehen  Gedieht^  „daib  man  irom  mimamant  die  fflmmala- 
faokehi  fidlen-  sah,  wie  ron  Raneb  nmhfiUte  Fbunmen,  nnd  die  Stmne 
au  Tanseoden  TOm -Himmel  henbflelett.''  Femer  lesen  wir,  dato,  am 
2B.  April  1096  „nmlhlbare  Angen  in  FrankreiBh  die  Steens  an  disbt 
wi»  Hagsl  Tom  HhDmel  üdlen  sahen»*'  nnd  -  dieaea  üreignilb  vuide 
ala  Verbedeutaag  der  Kreanfige  gedevlet.  Die  Oternschnoppen« 
sdliwtae  werden  -  Sllers  vergUohen  mit  Sohnesflodkea,  Raksten  snd 
dsfgleiobtak 
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In  der  Naoht  vom  11.  auf  dea  12.  November  1799  gegen  ä'/a  l^'lir 
Morgens  beobachteten  Humboldt  und  Bonpia nd  in  Cumana  in 
SOduMoka  vier  Btondea  lang  viele  Tausende  von  Stemsohnuppen. 
BQiiplftjid,d«cdieBw4>«inung  zuM^tb^nerlde^Teiddiectokdafe  gleich 
SU. Anfing  kflin  Stüok  m  Himin«!  ßo  grollB  als. drei  Monddurehmeuer 
gewpMn  wire^  du  mobt  jeden  Augenli^iek  voa  Steniadhnuppen  ge- 
wimmelt hätte.  Die  ESnwohiier.  von  Chunua»  welehe  eohim  TOr  vier 
Uhr  ans  dea.  Häneem  gingen,  oai  die  RriihmeuBe  au  hören,  gerieChen 
dnrah  die  Bweheinung  in  Aagtt;;  die  ältoalen  yiu  ihnen  erinnerten 
sichi  dab  dem  grofeen  Brdbeiben  dee  Jahren  1766^  alee  88  Jahre  vor- 
her, ein  gans  Ihnlinhee  Fbänomen.  voreuagqgaogen  war. 

Derselbe  StemaehnuppeniUl  wurde  beobauhtetin  dem  franaöeiaoben 
Givana,  «wo  nun  den  Hinunel  gegen  Norden  wie  in  Flaounen  stehen 
sab.  Anderthalb  Stunden  lang  aohoeaen  unaShlige  Stemsohnuppen 
durch  den  Hinunel  und  verbreiteten  ein  eo  starkes  lioht,  dafo  map  die 
Meteore  mit  den  ^trübenden  Fankengarben  bei  einem  Fenorwerk  ver^ 
gleichen  konnte."  Der  Astronom  der  Vereinigten  Staaten,  E  Iii  cot, 
der  sich  auf  einem  SohiflB»  im  Kanal  von  Bahama  befand,  sah,  wie  er 
echreibt,  am  ganzen  Himmel  eo  viele  Meteore  als  Sterne;  sie  fuhren 
nach  allen  Richtungen  dahin ;  manche  schienen  senkrecht  niederzufallen 
und  man  gflaubto  jeden  Anj^enblick,  sie  würden  aufsScbifT  herabknmmen. 
In  Labrador  zu  Xain  und  ilufTeuthal,  in  (ri-onland  zu  Lichtenau  und 
\eu-flerrnhut  j^eriethen  die  Eskim'>R  in  Schreck  Iher  die  ungeheure 
Xft  nijf  von  \fptforen,  die  in  der  Daaunerting  nach  allen  Hinunels- 
gegei  I '  i  t '  1 1  u  1  eU  erii  el  en . 

Vuin  Jahre  179i)  au  tiel  längere  Zeil  hindurch  kein  l  '  s  .nder« 
giofser  Stemschnuppenschwaim;  dagegen  wurde  jetzt  bemerkt,  imTs 
alljährlich  am  12.  und  13.  November  eine  mehr  als  j^ewühnlich  frn,rpe 
/Calil  Hiüiitbar  v  uide.  und  man  wurde  liadurch  zuerst  auf  die  Periodizität 
der  Erscheiuuug  auimcikdam.  Im  -JtUirt  IB.'U,  also  32  Jalut-  nach 
Humboldts  Beobachtung  in  Cumana,  am  13,  November  früh  morgens 
wurde  wiederum  ein  gröfserer  Schwärm  beobachtet,  der  in  der  Minute 
durobaabnittUeh  mindestens  2  Stemsohnuppen  brachte.  Im  folgenden 
Jahre,  hi  der  Kaeht  vom  12.  auf  den  18.  November  1882  wurde  wieder 
ein  starker  Ifleteorftll  beobaohtet^  und  im  Jahre  1888  fiel,  wieder  in  der 
Naebt  Tom  12.  auf  den  18.  Korember,  sclMm  Toriiin  erwShnte 
kolossale  Sohwani,  welcher  In  einer  Nacht  fiber  240000  Stent- 
sefannppan  braohte.  In  diesem  Jahre  wurde  nmn  auf  eine  besondere 
Bmdwfauittg  aoflnerksauL 

Die  vielen  Meteore  namliebf  welche  scheinbar  in  allen  möglidien 
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Rkihtongan  dtn  Hioinnl  dorchkrewlm,  MigtaB  in  «ioer  Bengh—g* 
einen  merkwürdigen  ZaMBinenhaQg*  WsBD.  nw.  tteh  nllinliwii  die 
B<thneHt  die  bis  auf  gaiui  ywefauelte  Aosnahinen  genidUiiig  am^ieneo, 
veriSngert  dachte,  so  trafeE  m»  alle  in  einem  Punkte  des  Hiiiiiiidl%  der 
naheau  auf  den  Steiti  Gamma  des  groteen  Löwen  fiel,  zusammen,  and 
dieser  sogenannte  R»(liationspuakt  der  Sternschnuppen  blieb  die  gaaae 
Naeht  inuner  an  demselbeu  l>rte  in  der  Nähe  des  genannten  Stents, 
er  nahm  also  an  der  scheinbar  täglichen  Bewegung  der  Fixsterne 
theil,  oder  mit  anderen  Worten,  er  nahm  nicht  theil  an  der  Drehung 
der  Erde  um  ihre  Achse.  Hieraus  wurde  es  nun  aber  j^leich  klar, 
dafs  die  Sternschnuppen  nicht  in  der  Atraosphäre  entstehen,  denn 
sonst  hätten  sie  au  der  Drehung-  der  Knie  theilnehmen  müssen,  son- 
dern dafs  sie  kosmisclier  N'Btiir  seien  und  von  aufs^'n  aus  i\rm  Welt- 
raum in  unsere  Atmosphäre  kamen.  Wenn  man  tinnalmi  i^ifs  alle  zu 
dem  Schwann  g'ehörij.'en  Sternscluiuppen  parallel  unter  einander,  aua 
einer  Richtung  gegen  die  Erde  flögen,  die  durch  den  Stern  ( tarama 
des  ]>iiwen  bezeichnet  w  i  i.  s  i  mufste  sich  deu  Beobachtern  g-erade 
die  beobachtete  Erscheinuiig  dai  bieten,  nämlich  eine  scheinbare  Diver- 
Lienz  der  Baiuicn  nach  allen  mög-lichen  Richtung-en,  aber  ein  Zusammen- 
heilen der  in  Gedanken  über  den  AuTaugäpuukl  hinaus  verlängerten 
Bahnen  mit  dem  mehrfach  erwühnten  Fixsterne. 

Ich  iGasse  jelsl  zusammen,  was  aus  den  Btemsehnuppenbeobaoh- 
lungen  bis  aun  Jahre  1888  gefolgert  wwden  komita 

Da  die  Sternsollnuppen,  wie  jetst  nit  Skdiertieit  erkannt  irar,  ▼on 
au^rhalb  in  die  AtmosphSre  eindrangen,  also  im  Wellranni  unab- 
hängig von  der  Erde  sieh  bewegende  Körper  waren,  so  mulMe  man 
nothwendig  sohUeÜBen,  da  sie  im  Bersioh  der  Ansiehungakraft  d/wr 
Sonne  steh  befiinden,  dafii  sie^  ebenso  wie  die  Planeten  und  Komeleo, 
aioh  in  einem  Eegelsdinitt  um  die  Sonne  bewegen  mObten.  Da  mm 
ferner  die  Evde  an  bestimmten  Jahrestagen  oder,  wenn  wir  einstwdien 
nur  den  Noremberschwarm  berttoksiohtigen,  immer  am  18.  bis  14.  No- 
vember mit  einer  besonders  groben  ZshI  von  Stemsehni^pen  zusanmien- 
trilll,  die  alle  denselben  Radiationspunkt  haben,  so  mub  daraus  ge- 
sohlossen  werden,  dab  der  K^gelsohmtt,  in  dem  die  Stetnsobnuppen 
sieh  durch  den  Himmelsraum  bew^pen,  die  Erdbahn  in  der  Gegend 
durohschneidet,  wo  sieh  die  Eide  am  12.  bis  14.  November  befindet. 

Aus  den  bisher  genannten  Daten  konnte  man  also  darauf  schliersen, 
dab  sich  die  Sternschnuppen  in  einem  Kegelschnitt  bewegen;  in  wel- 
chem Kegelschnitt  aber,  diese  Frage  war  noch  nicht  definitiv  zu,])«s^ 
antworten.  Indessen  lieTs  sieh  bisher  doch  aolum  eine  Yemothmig 
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aUbteUeiL  loh  erwähnte  schon,  dafs  im  Jahre  1766,  dann  wieder  1799 
und  emUioli  1832  und  1833  besonders  starke  Stemsohnuppenfälle  be- 
obaohtet  wurden,  und  es  schien  dies  darauf  hinzudeuten,  dafs  die  be- 
dontflodarea  FSiUe  eine  Penode  von  3ft — 34  Jahren  hätten.  Unter 
dieser  Annahme  wagte  es  zuerst  01b  ers,  das  Erscheinen  eines  stär- 
keren Schwanns  für  den  November  1867  vorher  zu  verkündig"en,  und 
dieser  kam  auch  wirklich  in  ganz  besonderer  Stärke,  jedoch  schon  ein 
Jahr  früher,  in  der  Nacht  vom  18.  auf  den  14.  Nnveinr)er  1866.  Nun 
kiHinto  »n  der  HH  — 34jährigen  Periode  nicht  mehr  gezweifelt  werden, 
und  hieraus  wuixie  eine  wichtige  FoljErerung  gezoi^en 

Wenn  nämlich  die  Erde  in  gewissen,  sich  imuiei  u If^i'  liblcihendeu 
Zeitintervaiien  beim  ÜurchpaBsiren  durch  die  SternBchnuppt ulmhii 
immer  wieder  auf  einen  besonders  grofsen  Sternsohnuppenschwaiin 
stöfst,  so  ist  es  sehr  wahrsclieinlich,  dafs  es  immer  derselbe  Schwärm 
ist,  mit  dem  sie  ^susammentrifft  Ist  dies  aber  der  Fall,  so  kann  die 
Balm  der  Sternschnuppen  weder  eine  Hyperbel  noch  eine  Parabel 
dein,  weil  dann  der  Schwärm  nie  wieder  auf  denselben  Punkt  seiner 
Bahn  zurückkehren  könnte,  sondern  die  Balm  mufs  eine  in  sich  ge- 
schlossene Curve  sein.  Sind  aber  die  Hyperbel  und  Parabel  ausg^ 
■ddoBsen,  m  bleiben  voa  Kegelsehnittaii  mar  wIk  die  Btlipse  und 
der  Kreis  übrig,  und  da  ans  TeiMliiedeDeii  Qrlbiden  an  einen  Kreis 
nioht  gedacht  werden  kann,  so  bleibt  nur  noch  die  Annahme,  dab 
sich  die  StstiiSQhnappen  der  NoTemberperiode  in  einer  EUipse  um  die 
Sonne  bewegen,  und  swar  findet  man  fOr  die  (Jndanlteeit  jeder  Siem* 
schnappe^  wenn  man  alle  bekannt  gewordenen  stärkeren  FSIle  be- 
r&ekiiohtigt,  9»%  Jahra 

Die  Stenisohnuppen  der  NoTemberperiode  bewegen  sieh  also  in 
einem  ell^pttsohea  Ringe  nm  die  Bonns.  An  jedem  Punkte  dieses 
Ringes  befindet  sich  eine  gr5DMre  Ajuahl  TOn  Stocnschnuppen,  an 
einseinen  Funkten  befinden  sich  dsgegen  slSrkere  Anhiuftuigen,  und 
mit  einer  derselben  trifft  die  Brde  ungeführ  alle  88  Jahre  susammen. 
Man  ist  nun  im  stände,  aas  der  La^  des  Radiationspunktes  und  der 
Umlaufszeit  die  Qröfse,  Form  und  Lage  der  Ellipse  genauer  zu  er* 
"M**«*«,  und  SO  hat  sich  denn  gefunden,  dads  die  Bahn  der  November- 
stemschnuppmi  in  ihrer  gröfsten  Nähe  gegen  SO  Millionen  geographisclie 
M^lftti^  in  ihrer  gröfsten  Entfernung  dagegen  um  394  Millionen  Meilen 
v(m  der  Sonne  absteht,  d.  h.  in  ihrer  gröfsten  Nähe  ist  sie  von  der 
Sonne  etwa  so  weit  entfernt  wie  die  firde,  in  ihrer  gröfsten  Entfernung 
so  weit  wie  der  Uranus. 

loh  erwähnte  nun  sohon,  dafs  aufser  am  12^14.  November  noob 
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an  anderen  Tag«n  im  «Mm  nMhr  Bjynichnnppen  ol»  diirehniiiiiltiidi 
za  aefaen  sind.  Bei  maneham  dieser  BVIla  iat  ea  nun  anoh  mligiiah» 
einen  beatinmiten  Radiationapimkt  feaiioatellfln,  und  dadurali  dia  Balm 
der  Sternaalmuppen  au  bealinunen,  an  manohen  Tagvn,  wie  a.  BL  an 
IOl  Aogual,  tnth  dagegen  die  Brde  mil  mebrecen  StannofanniiiNB- 
eehwimieii  augleieh  suaanunen,  waa  dadaroh  erkannt  «eidan  kann, 
dab  die  Stemaehnuppen  mehrere  Radiaä<mBpunkte  haben.  Ks  lamo 
rieh  nun  bei  weitem  nicht  alle  Bahnen  von  Stemaohnuppenaoihwinnan 
durch  eine  Etlipae  darateUeUf  aondem  gana  wie  bei  den  KooMien  ist 
die  Bahn  in  der  Regel  von  der  Parabel  gar  nicht  au  unteEacheidan. 
Hier  haben  wir  nun  eine  auffällige  AehnUohkeit  zwischen  Kometen  und 
StemBchnupponsch wärmen;  beide  bewegen  sich  in  einzehien  Fällen 
in  Terhältniüunärsig  kleinen  Ellipsen  um  die  Sonne,  in  den  meistaa 
Fällen  dag^fen  ist  ihre  Bahn  so  lang  geetreekti  dais  aie  nicht  merk- 
lich von  einer  Parabel  abweicht 

Beide  Arten  von  Weltkörpern  haben  aber  noch  einen  innigeren 
Zusammenhanc,  wie  im  Jahre  rnn  Schiaparelli  naohi^ewiesen 

wurdo.  wtilchoi'  zciuto,  dafs  einer  der  McteorschwärniP  des  10.  August 
dieselbe  Bahn  im  Räume  verfolgte,  wie  der  dritte  Kumet  des  Jahres 
1862.  Eh  traf  sich  lerner  ztjrällig",  dafs  am  Ende  de^  Jahres  1865  eiu 
Komet  euldetjlvt  wurde,  von  welchem  die  Heohachtungen  /'>ieudich  bald 
zeigten,  dal«  er  sich  nicht  in  einer  Parabel  bewege.  Ks  wurden  daher 
von  verschiedenen  Seiten  elliptische  Bahnen  gerechnet,  und  da  fand 
es  sich  denn,  dar»  »1er  Komet  eine  Uralaufszeit  von  etwas  über  38  Jahren 
habe.  Als  nun  im  X(>vend)er  18fiÜ  der  ^-rofse  Sternsclinuppenschwarni 
fiel,  wurden  von  diesem  auch  elliptische  Bahnen  gerechnet,  welche, 
wie  ich  vorhin  schon  sagte,  ebenfalls  eine  Umlaufszeit  von  etwas  über 
33  Jahren  ergaben.  Einem  und  dem  andern  fiel  diese  gleiche  Um- 
lanftaeit  auf;  der  Gedanke  lag  nahe,  aueb  die  übrigen  BahnalMnente 
heider  Sracheinungen  au  vergleichen,  und  dn  fimd  eich  denn  ala  Re- 
auttat,  dafh  almtliidie  Bahnelemente  dea  Kometen  und  dea  Stam- 
BohnuppenaehwarmeB  dea  Norember  ebenfdla  fut  genau  gleidi  waren, 
woraua  folgte,  dab  der  Komet  aidh  in  dem  elliptiachen  Steniaohnuppen-* 
ringe,  mit  deradben  Qeaehwuidigkeit  wie  die  Steniachmippen  aelhal» 
um  die  Sonne  bewegt  Dieae  beiden  fibemachenden  Braoheimmgen 
muflrtmi  dasu  anregen,  ähnliche  Verwandtachaften  aulknauaiian,  und  in 
der  That  hat  aieh  denn  auch  Aat  bei  jedem  petiodiaohan  Stamaehmippfln- 
lUle  der  Zuaammenhang  mit  einem  Kometen  naohweiMn  laiwen. 

Die  Auf&ndung  dieaer  Verwandlaehalten  swiadien  ITooMten  mid 
Blemaehnuppen  mulMe  nun  au  der  Fngp  fBhren:  hat  aiah  der  Blem- 
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schnuppensohwarm  aus  dem  Kometen  gebildet,  oder  ist  der  Komet  nur 
ein  Theil  des  Sternschnuppen ring'es,  vielleicht  nur  eine  starke  An- 
häufung von  Sternschnuppen,  ähnlich  wie  der  Schwärm  vom  18.  No- 
vember? Hierüber  waren  die  Ansichten  ursprünglich  getheilt,  indessen 
kann  jetzt  nach  den  eingehenden  Untersuchungen  Schiaparellis 
nicht  daran  gezweifelt  werden,  d&fs  die  erstere  Ansicht  die  richtige 
ist,  dars  sich  nämlich  der  Sternschnuppenschwann  aus  dem  Kometen 
entwickelt  hat. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  schon  Erscheinungen  an  den  Kometen 
beobachtet  sind,  welche  auf  ein  solches  Zurücklassen  von  Körpern 
in  ihrer  Bahn  schlieTsen  lassen?  Ich  erwähnte  schon  früher,  dafs  sich 
die  Kometen  in  ihrem  Aussehen  stark  verändern,  wenn  sie  sich  der 


Y'xvi.  2.  Kopr  des  Donatischen  Kometen  am  36.  Sept.  1858. 

Erde  und  der  Sonne  nähern.  Jetzt  niuTs  ich  zwischen  diesen  beiden 
Fällen  unterscheiden.  Wenn  sich  nämlich  ein  Komet  der  Erde  näliert. 
so  mufs  er,  wie  jeder  Gegenstand,  der  sich  uns  nähert,  sich  scheinbar 
vergröfsem,  ohne  dafs  darum  eine  wirkliche  Vergröfserung  eintritt. 
Aber  auch  das  Aussehen  kann  sich  ändern.  Schwächere  Partien,  die 
in  gröfserer  Entfernung  nicht  gesehen  werden  konnten,  werden  in 
gröfserer  Nähe  deutlich;  der  Kern,  der  gewöhnlich  nur  klein  ist,  kann 
in  grofser  Ferne  einen  so  kleinen  Winkel  ergeben,  dafs  er  nicht  mehr 
wahrgenommen  werden  kann,  —  kurz,  alle  Erscheinungen,  die  ich 
vorhin  über  Schweifbildung  und  dergleichen  beschrieb,  können  ein- 
treten, wenn  sich  der  Komet  der  Erde  und  nicht  der  Sonne  nähert,  — 
es  ist  dabei  nur  nicht  zu  vergessen,  dafs  die  Erscheinungen  dann  nur 
scheinbar  sind. 
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Anders  ist  die  Sache,  wenn  sich  ein  Komet  der  Sonne  nähert, 
ohne  sich  dabei  der  Erde  zu  näliern.  Auch  in  diesem  Falle  tritt  eine 
Vergröfserunjf  des  Kometen  ein,  und  diese  ist  für  uns  besonders 
wichtig,  denn  sie  kann  nicht  blors  scheinbar,  sondern  sie  mufs  reell 
sein.  Auch  das  Aussehen  des  Kometen  ändert  sich,  namentlich  wird 
er  bei  grofser  Annäherung  an  die  Sonne  bedeutend  heller  und  sein 
Schweif  wird  gröfser.  Es  treten  also  bei  seiner  Annäherung  an  die 
Sonne  physische  Veränderungen  im  Kometen  ein,  welche  wir  beob- 
achten können.  Offenbar  sind  nun  die  günstigsten  Bedingungen  für 
die  Beobachtungen  dann  erfüllt,  wenn  der  Komet  sowohl  von  der 
Sonne,  als  von  der  Erde  nicht  zu  weit  absteht. 

•  .'.  Es  ist  nun  im  Verlaufe  des  voriiren  und  des  jetzigen  Jahr- 
hunderts eine  grofse  Anzahl  heller  Ktjnieten  be(»bachtet  worden,  und 
sie   haben  in  ihrer  Erscheinung,  wenn  auch  im  einzelnen  mannig- 


Fig.  3.  G«fen  die  Sonne  gerictttete  Ausströmung  des  Halleyschen  Kometen 

vom  s.  bis  8.  Oktober  1835 

fache  Verschiedenheiten,  so  doch  im  ;ill<»»'nieiiii'M  alle  eine  grofse 
Aehnlichkeit.  Von  dem  eigentlichen  Kerne  der  Kometen,  der  übrigens 
niemals  scharf  begrenzt,  sondern  am  Hände  sehr  verwaschen  ist, 
scheint  nämlich  eine  Lichtmaterie  meist  fächerförmig  gegen  die  Sonne 
hin  auszuströmen,  die,  wenn  sie  sich  eine  Strecke  von  dem  Kometen 
entfernt  hat,  sich  seitlich  wendet,  und  dann,  wie  es  scheint,  von  der 
Sonne  abgestofsen  winl,  an  dem  Kometenkern  vorbeizieht,  und  sich 
im  Schweife  des  Kometen  verliert.  Je  mehr  sich  der  Komet  der 
Sonne  nähert,  um  so  stärker  tritt  diese  Erscheinung  auf.  Die  Aus- 
strömung geht  nicht  immer  genau  in  der  Richtung  auf  die  Sonne  vor 
sich,  sie  neigt  sich  bald  mehr  nach  der  einen,  bald  mehr  nach  der 
andern  Seite,  sie  nimmt  oft  pendelartige  Schwingungen  an,  und  ihre 
Bewegungen  gehen  mitunter  sehr  rasch  vor  sich;  so  sah  Bessel  am 
Halleyschen  Kometen  im  Jahre  1835  in  wenigen  Stunden  die  Rich- 
tung der  Ausströmung  sich  um  36  Grad  neigen. 
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Bi  ist  achon  acit  laogw  Zeit  aneriuiiiit,  dtte  diese  «igeathfim- 
UeiMn  Vbigiiigs  im  KonelMi  sieh  nielit  altoiii  duish  die  Newton- 
eehe«  OmviliüoiisKesolM  erkUren  lassen,  sondsm  dste  liier,  aoeb 
sadsro  Kiiile  im  Spiele  seiii  mfieseo.  NsoMntlieh  wird  wohl  UMei 
die  BlekirisilSt  eine  Rolle  spielen. 

Wodnreh  die  elektrisslien  Vorgiage  im  Komsten  aber  hervor- 
gemfen  werden,  darflber  wissen  wir  noch  niohts  (>ewissss;  wshr- 
seheuiiUeh  werden  sie  aber  bewii^  durch  die  Sonnenwlrme^  welehe 
▼ieUeteht  anf  der  der  Bonne  sogeriofatelen  Seite  des  KomelwikeRis 


Fig.  4  Str  DoiMliNk»  Kooitt  am  s.  Okttbtr  ilst. 

eine  Art  von  Siedeprozefs  hervorruft  Unzu  eitelhafi  f^i'ia  aber  aus  dein 
äbereinstimmenden  Aussehen  der  grörseren  Kometen  hervor,  dafs  die 
Sonne  auf  gewisse  Theile  der  Kometen  eine  abstoßende  Wirkung  übt 
Wenn  nnn  dnreh  irgend  eine  Ursaobe  K5rperlbeile  vom  Kern  des 
KosMlsn  weggesohlendert  werden,  so  milseen  diess^  wenn  die  Sonne 
abetotoend  anf  sie  wirkt,  eine  hyperbolische  Bahn  besdbreiben,  in  deren 
einem,  und  swar  dem  naeh  der  konTexen  Seite  der  Bahn  liegenden 
Breanpnnkte  die  Sonne  steht  Je  stirker  nun  die  repulsiTe  Krsft  der 
^oane  isl^  um  so  niUier  werden  die  Bsbnen  der  Teraohiedenen  K&rper 
bm  mnsnder  liegen,  und  nm  so  sohmfiler  muÜB  der  Schweif  ersoheinen. 
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Nun  hat  B red  ich  in  in  Moskau  nachgfewiesen,  dafs  es  im  wesent- 
lichen drei  Typen  von  Kometenschweifen  giebt:  1.  ganz  lange,  sehr 
schmale,  2.  breitere,  meist  federförmige,  und  3.  sehr  breite,  kurze 
Schweife.    Bisweilen  kommen  auch  bei  einem  und  demselben  Kometen 

mehrere  Schweife  von  verschie- 
denem Typus  vor. 

Aus  der  Form  der  Schweif© 
kann  man  nun  auf  die  Oröfse  der 
Hepulsionskraft  einen  Schlurs 
ziehen,  welche  die  Sonne  auf  dif 
in  den  Kometen  befindlichen  Stoff«' 
ausübt,  und  nimmt  man  nach 
Zül  lner8Untersuchungenan,daf> 
diese  Hepulsionskräfte  in  umge- 
kehrtemVerhältnisse  zu  den  Atom- 
gewichten der  in  den  Schweifen 
enthaltenen  Substanzen  stehen,  so 
findet  man,  dafs  die  drei  ver- 
MM      n.n  schiedenen  Typen  der  Kometen- 

Pig.  5.  Der  Komet  Sawerthal  im  April  i888.  schweife  entstehen  können ,  wenn 
die  Substanzen,  aus  welchen  sie  orebildet  werden,  resp.  Wasserstofi. 
Kohlenwasserstoff  und  Eisen  sind.  In  der  That  läfst  sich  das  Vor- 
handensein von  Kohlenwasserstoff  auf  spektroskopischem  Wege  fast 
an  allen  Kometen  nachweisen. 

Die  elektrische  Wirkuni,»-  der  Sonne  wird  also,  wie  es  scheint,  zur 
Folge  haben,  dafs  im  Verlaufe 
der  Zeit  die  Masse  eines  Ko- 
meten verringert  und  aufge- 
löst wird. 

Aber  eine  Auflösung  des- 
selben mufs  auch  durch  die 
Gravitation  selbst  hen'orge- 
rufen  wenlen,wenn  der  Komet 
aus  vielen  Körpern  von  sehr 
geringerMasse  besteht.  Durch 
die  Anziehung  des  Mondes  und 
der  Sonne  gegen  die  Erde 
entsteht  bekanntlich  die  P^bbe 
und  Fluth.  Die  Anziehung  6-  Der  grofse  Komet  von  i86i  am  So.  Juni, 
wirkt  nämlich  stärker  geiren  die  dem  anzieiienden  Körper  zunächst 
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Ii«g«od»  Pirlie  dat  Sidoberfllolie  als  fliegen  doa  Mittalpimki  der  Brdfl^ 
und  gegfen  dieeea  Btirker  tia  gegea  die  nodi  weiter  entfernten  Th^e  der 
IM&  Dadnrdi.  entfldit  dne  Briiebung  der  Meere  gegen  den  Mond  und 
die  Sonne  Idn,  vid  dieielbe  wflrde  sehr  regelmlllrig  der  Bewegung  des 
Ifondes  und  der  Soone  folgen,  wenn  die  ganse  Brde  Toa  Wasser  be- 
deekt  wire,  und  sie  wflrde  sehr  erheblich  sein,  wenn  die  Ansiehungs- 
laetA  der  Brde  selbst  nioht  sehr  bedeatend«wSre.  Daroh  diese  wird  die 
BHiebanir  sehr  besehrinkt,  weil  eben  die  Brde  mit  grofeer  Kraft  daa  Wasser 
in  einer  Rishtong,  welohe  senkreoht  anf  ihrer  Oberfläche  steht,  ansieht 
Bbe  Shnliehe  Arsehstanmg,  wie  die  Floth  auf  der  Brde,  wird 
nun  die  Anziehungskraft  der  Sonne  aof  dem  Biometen  hervorrufen. 
Aoeh  in  dem  Kometen  findet  eine  gegenseitige  Anaiehung  der  ein- 
Sehlen  Theile  statt,  wie  bei  der  Erde;  aber  wegen  der  äurserst  ge- 
ringen Masse  des  Kometen  nur  in  relativ  geringem  Ch-ade,  und  wenn 
der  Komet  der  Sonne  sehr  nahe  kommt,  so  kann  die  Anziehungskraft 
dieser  letzteren  die  ihr  näher  gelef»'enen  Theile  des  Kometen  so  weit 
von  den  entfernteren  abziehen,  dafs  diese  auflösoiide  Wirkung  die 
g^g-enseitige  Anzioliune^skraft  der  einzelnen  Theile  des  Kometen  über- 
steifirt.  Es  werden  dadurch  Theile  des  Kometen  von  der  Gesamtheit 
abgesondert  und  verfoljiTti  von  der  Zeit  an  iiirt;  eit^ene  Hahn  um  die 
Sonne,  die  allerdings  der  Bahn  des  Kometen  sehr  ähnlich  sein  mufs. 
Bei  gröfserer  Kntfernuuf,'' 
des  Kometen  von  der  Sonne 
wird  ihre  aullösende  Kraft 
geringer,  und  kann  wohl 
ganz  unmerklich  werden, 
aber  bei  Kometen  von 
elliptisoher  Bahn  werden 
sioh  jedesmal   bei  ihrer 

MUkkehrsorSonneTheile  -         Bielasche  Doppelkomet  am 

aM8scB,  und  diese  müssen  19.  Ftfanuu- 1846. 

aofaliefalioh  die  ganae  Bahn  erlOlien  und  einen  elliptiaohen  Ring  um 
die  Sonne  bilden. 

Dieser  Vorgang  bringt  mioh  auf  einen,  der  Tielleieht  hiermit, 
TieUeiolit  aber  aoeh  mit  der  Toriun  erwihnten  elektriaohen  Wirkung 
der  Sonne  in  Zusammenhang  steht,  es  ist  dies  die  mehrCMh  beobsdhiete 
Zweitheilung  von  Kometen.  Diese  war  besonders  auffidlend  bei  dem 
Bielasohen  Kometen  im  Jahre  1848.  Dieser  Komet  hat  eine  sehr 
knne  UndsnÜBSsit,  nimlioh  von  nur  8*/«  Jahren.  war  sehen  firfiher 
hinflg  beobaohtei  und  aeig^te  niehte  besonders  AnflUliges,  er  ersehien 


- 
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nämlich  als  blasse  Scheibe  ohne  Spur  eines  Schweifes  mit  einem 
feinen  Kerne.  Im  Januar  1846  theilte  er  sich  aber  in  zwei  Kometen, 
die  zuerst  sehr  nahe  bei  einander  waren,  dann  sich  etwas  mehr  von 
einander  ('ntfernten.  Sie  blieben  auch  anfänglich  offenbar  in  einer 
gewissen  Verbindung  mit  einander,  da  bald  der  eine,  bald  der  andere 
heller  war,  und  es  auch  einigen  Beobachtern  erschien,  als  wenn  beide 
Kometen  durch  eine  gemeinsame  Lichtmaterie  verbunden  seien.  Man 
war  nun  gespannt  auf  die  nächste  Wiederkehr  des  Kometen  im  Jahre 
1852,  und  in  der  That  erschienen  auch  wieder  beide  Kometen,  die 
sich  aber  unterdessen  ziemlich  weit  von  einander  entfernt  hatten. 

Diese  Theilung  des  Bielaschen  Kometen  steht  nicht  allein  da. 
Schon  Seneca  spricht  von  der  Zweitheüung  eines  Kometen.  Am 
26.  Februar  1860  entdeckte  femer  Liais  in  Olinda  in  Brasilien  einen 
Kometen,  der  auch  aus  zwei  getrennten  Nebeln  bestand.  Die  Kometen 
von  1618  und  1652  haben,  wie  von  den  Astronomen  Wendel  in 
und  Hevel  berichtet  wird,  ebenfalls  mehrere  Kerne  gehabt,  und  in 


Fig.  8.  Der  Komet  von  165a  (nach  Hevel.) 
neuerer  Zeit  sind  bei  mehreren  Kometen  ähnliche  Erscheinungen  be- 
obachtet worden.  Ganz  besonders  merkwürdig  in  dieser  Beziehung 
war  aber  der  zweite  Komet  des  Jahres  1882.  Eine  Theilung  de« 
Kerns  dieses  Kometen  in  zwei  Theile  wurde  zuerst  am  5.  Oktober 
auf  der  Sternwarte  in  Kiel  bemerkt.  Am  13.  Oktober  zeigten  sich 
drei  Kerne,  einige  Tage  später  vier  und  im  Januar  1883  fünf  Kerne. 
Ferner  entdeckte  schon  am  9.  Oktober  Julius  Schmidt,  der  Direktor 
der  Athener  Sternwarte,  dafs  sich,  wenige  Grade  vom  Kometen  ent- 
fernt, ein  nebeiförmiges  Gebilde  befand,  welches  sich  parallel  dem 
Kometenkeme  bewegte,  aber  schon  nach  wenigen  Tagen  verschwand. 
Am  14.  Oktober  fand  Barnard  in  Nashville  sechs  bis  acht  gesonderte 
Nebelmassen  in  der  Nähe  des  Kometen,  die  aber  ebenfalls  rasch  ver- 
schwanden, und  einige  Tage  später  erblickte  Brooks  in  Phelps 
wiederum  einen  kurze  Zeit  sichtbaren  Nebel  an  einer  anderen  Stelle. 
Es  haben  sich  also  unzweifelhaft  Theile  des  Kometen  abgetrennt  und 
binnen  kurzer  Zeit  gänzlich  aufgelöst 
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Dreierlei  Vorgänge,  die  Tlieiiinig  der  KometeD,  die  W'irkim^  der 
polaren  Kräfte,  welche  die  Sohweifbildimg  verursachen,  und  endlich 
4ii»  waÜSaimd»  Kjntt,  welche  dareh  die  Attraktion  der  Sonne  bewirkt 
wird,  fflüflsen  nno,  wie  sohflin^  nothweniUgr  m  Folge  haben,  dafe 
die  Kometen  atimühliiih  immer  kleiner  and  »Qhiiüoher  werden.  Niflbt 
bei  jedem  Kometen,  nnd  hier  kann  nur  tob  denen  mit  korzer  Cmlmt^ 
seit  die  Rede  aeio,  iat  nnn  eine  solche  Abnahme  mit  Sicherheit  koa- 
elatirt  Bei  einigen  aUerdinga.  So  war  z.  B.  der  Halleysohe  Komet 
bei  aeinea*  Erdnähe  im  Jahre  1456,  wie  die  Chromaten  aohreiben,  Ton 
einnr  eraohrecklichen  Orttfee,  sein  Sehweif  hatte  eine  acheinhare  Lange 
Ton  60  Grad.  Bei  aeinoi  beiden  folgenden  Eracheinimgen,  1681  und 
1607,  war  er  ebenlUUa  noch  aehr  grofa,  dann  aber,  1682,  1769  und 
1895  hat  die  Grofae  stufenweiae  abgenommen.  Vermuthet  ist  eine  ähnliche 
Abnahme  auch  bei  dem  Bnckeaohen  Kometen  von  dVa^Jähiiger  UmUnife- 
aeit ;  indessen  war  dieser  bei  neueren  Sracheinungen  zvobbl  Theil  wi^er 
reoht  hell.  Solohe  Zunahme  der  Helligkeit  tritt  bisweilen  aehr  plötslieh 
ein,  so  z.  B.  wurde  ein  im  Frühling  1B8B  sichtbar  gewesener  Komet, 
während  er  sicli  von  der  Knie  und  der  Sonne  entfernte,  plötzlich  be- 
deutend heller.  Diese  Uelligkeitszunalime  wurde  zuerst  auf  der 
Königsberger  Sternwarte  Yon  Dr.  Franz  bemerkt.  Dagegen  sind 
theilweise  Kometen  von  kurzer  Umlaul'szeit  später  nicht  wieder  auf- 
gefunden, also,  wie  es  scheint,  gänzlich  autgelöst,  und  hier  iat  be- 
sonders wieder  d*T  Hif^hiscbo  Knmot  zu  nf^iini'Ti. 

I)ipf:or  Konift  wurilf  uäiulicb  nach  seiner  Ki <(.'luMmiiio-  im  Jiiht.i 
18~>'J  mein  wietler  aultjrrundfn.  trotz  ili's  <orL't;iltiL:sit  ii  Siiclit'iis  mit 
ilfii  1  ichtsttti'kbleii  Feruröhreu,  tiii'l  ist  soiuii  wolii  anzuii<ihmen,  dals 
er  sich  nach  soinor  Zweitheilung  noch  ucitp?'  anfirplnst  liaf. 

-lalir  braclue  hierfür  «'ine  lieatäugunii.  Dt;i'  ßjelascho 

Kuiiift  hattr  näiiilich.  sobald  seine  iialin  festgestellt  wnr.  vielfacli  Be- 
sorgnisse Wfk'cii  riiK's  ini'iglichen  Zusam^u•rl^!tofses  mit  (in  l-^ide  erregt, 
weil  seine  Balm  m  einem  Punkte  ta.si  genau  mit  der Erdbahn  zusammen- 
tallt.  Diesen  Punkt  sollte  der  Komet  nach  der  Rechnung  in  den  ersten 
Tagen  des  September  1872  passiren;  denselben  Punkt  pasairte  die 
firde  am  37.  November.  Hatte  sich  nnn  der  Komet  ganz  aufgelöst, 
80  mulMe  sich  in  der  Nähe  seines  früheren  Standea  eine  atarke  An- 
häufung TOn  Stenis<dmuppen  befinden,  und  es  war  wahrscheinlich, 
da&  in  den  lelaten  Tagen  des  NoTcmber  die  Erde  bei  ihrem  Fluge 
durch  die  Kometenbahn  einen  Theil  der  Kometenmasse  anlBng.  Dies 
Ereignifo  trat  in  der  That  ein.  Am  Abend  des  27«  November,  noch 
während  der  Dämmerung,  fiel  manchen  Beobachtern  eine  grölbere  An- 

Hlmawl  and  Brde.  IW».  IT.  7.  ä2 
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zahl  vcm  .Sterusohnuppen  auf:  die  Zaiil  wuolia  rasoh,  bis  auf  stündlich 
18  000,  beträchtlich  nie}ir  als  am  13.  November  18ÜÜ;  aucli  liatte  jeder 
dieser  beiden  Fälle  seiue  individuelle  Eigenthümliohkeit;  die  Meteore 
des  Kometen  von  18ö6  waren  im  allgemeinen  ^rölsor  und  heller,  alB 
die  des  Bi elaschen  Kometen,  im  Jahre  1790  überetieg  ihre  scheinbare 
Giöfbt)  zum  Thoil  weit  die  scheinbare  Gröfse  des  Mondes ;  die  Meteore 
dea  Biela  erreichten  nur  ausnahmsweise  die  scheinbare  Gröfse  und 
HdUigkeit  des  Jupiter.  Anoh  die  Fiurbe  war  ▼enohiedea;  die  Mefeofe 
des  18.  November  waren  rorwiegemd  grünlich,  die  des  Biel»  orange- 
fivbig.  Erstere  hinterliefeen  laM  Mhmale»  helle  Sohweife,  letstece 
breitei  beinahe  nwioharlige. 

Ans  diesen  liuteeren  Braoheinungen  wird  es  sehen  wahrsoheinlioh, 
dab  die  Meleore  beider  Komelen  und  somit  |Wohl  aoob  die  Kometen 
selbst  in  phjrsikalisoher  und  oheauseher  Beriehung  nieht  von  ganx 
gleiciiartiger  Besohaffenheit  sind.  Genaueres  darüber  sn  erlUiren  ist 
aehwieiig.  Denn  nooh  niemals,  selbst  nieht  bei  den  grOl^ten  Stem- 
sohnnppenlKUen  ist  mit  Sioherfaeit  konstatirt»  dalli  eine  Stemsofanuppe  die 
ObeiflSohe  der  Brde  erreioht  bet  und  hierinuntersoheiden  sie  sieh  von  den 
Feuerkugetal  und  Meteorsteinen,  weldie  sohon  durah  ihre  siuigepriigle 
hjperboliBohe  Bewegung  zeigen,  dafs  sie  wesenflioh  anderer  Natnr  sind 
imd  ursprünglich  keinen  Zusammenhang  mit  dem  Sonnensystem  haben. 
Die  ungeheure  Oesohwindigkeit ,  mit  der  die  Sternschnuppen  durch 
ihre  Bahn  fliegen  und  welche  im  Durchschnitt  zu  fünf  deutschen  Meilaa 
in  der  Sekunde  ermittelt  ist,  bewirkt  bei  der  Berührung  der  Meteore 
mit  der  Erdatmosphäre  eine  so  gröfse  Erhitzung,  dafis  sie  in  Brand 
kommen  und  sich,  wie  scheint,  ohne  merkbaren  Niederschla»"  s?u 
hinterlassen,  verflüc]iMu:en  und  es  <leutet  dies  darauf  hin,  dafs  ihre 
Masse  wesentlich  anders  ist  als  die  der  Feuerkugeln.  Wnhl  g-iebt  es  ein 
Mitte!  in  der  Spektralanalyse,  durch  welches  auf  weite  Entfernungen 
ein  Urtheil  iilter  die  cheniis^che  Besohatlou/ioii  der  Himmelskörper  er- 
langt werdeil  kann,  aber  dieser  Weu^  hat  bei  den  Sternschnuppen 
bisher  nicht  zu  ^-rofsen  Aulsohlüssen  jrefiihrt.  Die  Ilaupusüli  wierigkeit 
liegt  iiier  in  der  kurzen  Zeit  der  Sichtbarkeit  und  der  sciinellea  Be- 
weguner.  welche  jode  genaue  Messungf  vereitelt, 

Lauge  Zeit  war  es  der  Wunsch  der  Astronomen,  den  Vorüber- 
arang  eines  Kometen  vor  der  Sonnenscheibe  beobachten  zu  küoiiea, 
um  auf  diesem  Wege  vielleicht  näherea  über  die  Beaehaffenheit  des 
KometenkemB  zu  er&hren.  Durch  den  mehvMi  erwähnten  zweitem 
Kometen  des  Jahres  1882  wurde  dieser  Wunsoh  unerwartet  etlBIli 
Bei  seiner  Annäherung  an  die  Sonne  erhielt  dieser  Komet  euie  aolehe 
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Lichtintensität,  {lafs  er  am  hellen  Taoo  gesehen  und  bis  zu  seinem 
Eintritt  in  den  Sonnonrand  deutlich  l)eol)achtet  werden  kt>tiiite.  Sowie 
aber  der  Kern  in  die  Sonnenscheibe  eintrat,  verschwand  er  vijllig  und 
wurde  erst  wieder  sichtbar,  iiaclidera  er  die  Sonnenscheibe  passirt 
hatte.  Dieses  aufTallende  Eri^ebnils  liifst  darauf  sohliefsen,  dal's  der 
Kumetenkem  aus  Theilea  von  aurscrordentlich  geringen  Dimensioneu 
besteht') 

Auf  die  Bvwegaag  sehr  kleiner  Kürper  müfste  aber  eine  im 
WeltrMim  etWB  Torbaiidene  fein  xertheilta  Materie  einen  relativ  grorsen 
Widentand  aiiafiben.  BekanntUoh  glaubte  Bnoke  bei  der  Bewegung 
des  nach  ihm  benannten  Kometen  die  Wirkung  eines  wideretehenden 
Mittels  au  finden,  indessen  sind  die  neuerm  Untersuohungen  dieser 
Annahme  im  allgemeinen  nieht  günstig  gewesen.  Denn  «nmal  hat  der 
Enekesohe  Komet  selbst  durohaua  nicht  bei  jedem  seiner  Umlaufe 
eine  solehe  Wirktug  erkennen  lassen,  dann  aber  ist  Mioh  bei  keinem 
andwen  Kometen  eine  ähnliche  Störung  in  der  Bahnbewegong  nach- 
gewiesen. Dies  ist  um  so  merkwürdiger,  als  manche  Kometen  sieb 
der  Sonnenoberfladie  überaus  genähert  haben  und  in  Regionen  ge> 
k<Hnmen  sind,  in  denen  bei  totalen  Sonnenfinsternissen  die  sogenannte 
Sonnenoorona  sichtbar  ist,  die  den  Eindruck  einer  ausgebreiteten  Sonnen* 
atmosphäre  macht  Von  diesen  Regionen  bleibt  dw  Enckesche 
Komet  immnr  weit  entfernt  und  wir  müssen  daher  annehmen,  dafs  die 
Anomalien  in  seiner  Bewegung,  deren  Vorhandensein  nicht  bezweifelt 
werden  kann,  durch  andere  Ursachen  als  duroh  ein  widerstehendes 
Mittel  hervorgebraciit  werden. 

Ich  komme  hiermit  zum  SchUjrg.  Vor  I'^nO  .Jaliren  schrieb 
^^eneca  in  einer  naturwissenschafiliclien  Abliandhin^-;  ..Wie  können 
wir  uns  darüber  wundern,  dafs  wir  von  den  Kometen,  die  ho  selten 
erscheinen,  so  weuig  wissen?  Wir  erblicken  wed<  r  den  .\nfan«  ri()cii 
das  Ende  ihrer  Rahneii.  in  douen  sie  aus  unermefslichfn  Entfemunt^en 
zu  uns  hermedersteigen.  Xoch  sind  nicht  1500  Jahre,  seil  Gnechea- 
land  die  Sterne  zählte  und  ihnen  Namen  gab.  Noch  giebt  es  viele 
^  ölker,  welche  die  Ursachen  der  Mondfinsternisse  nicht  kennen.  Es 
wird  einst  die  Zeit  kommen,  wo  durch  jahrhimdertlange  Arbeit  das 

1)  Auch  im  Jahre  1836  wurde  su  einer  Zeit,  als  nseh  der  Reehnung  «in 
Komet  die  SemwiiaeiMlbe  paMiren  sollte,  niehte  AttflSUigee  geAudon.  D»«ber 

dieser  Komet  am  Tage  nicht  sichtbar,  und  das  Wetter  überall  sehr  ungünstig 

war,  m  wurdo  damals  da?  negative  Resultat  .itif  di«»  l'^nsicherheit  der  BereriinitTiir 
geschoben,  hat  aber  ein  orhuhleji  Interesse  gewonnen,  da  es  mit  der  neuereu 
Erfahrung  vollkommen  in  Ueberein Stimmung  ist. 
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an  den  Tag  gebraoht  wird,  wm  uns  jelst  verboiyen  ist  Bb  wird  die 
Zeit  koamen,  wo  andere  Naohkommen  sieh  wundem  werden,  ditfii  to 
offenbare  Dinge  uns  onbeknmt  geblieben  mid.* 

Wir  miiseen  geBtehen,  dafli  diew  Zeit  noch  nieht  gekommen  iA 
Wohl  flind  wir  in  der  KenntniAi  der  Kometen  aeit  Seneeas  Zeiten 
bedeatttad  TOigesoliritten,  aber  sie  kann  bei  weitem  noch  nicht  als 
abgeeohlossen  angesehen  werden.  Ba  ist  nidht  daran  za  sweifefai, 
dafs  diese  ffimnMlskSrper  noeh  lange  Zeit  zu  interessanten  Uatet' 
suchungen  und  durch  sie  noch  lange  Zeit  sur  Auffindung  interessanter 
Resultate  (Uhren  werden. 
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Beimengung  von  Säuren  in  Regenwaisser  und  Schnee. 

Die  Annahme,  dafs  das  in  der  freien  Atmosphäre  gebildete  Wasser, 
welches  in  Form  von  Regen  oder  Schnee  zur  Erdoberfläche  gelangt, 
von  fremden  Stoffen  nahezu  ebenso  frei  sei  wie  destillirtes  Wasser, 
entfernt  sich  oft  beträchtlich  von  der  Wirklichkeit  Schon  seit  langer 
Zeit  war  man  auf  die  Anwesenheit  von  Salpetersäure  im  Regen wasser 
aufmerksam  geworden;  du»  namentlich  in  England  ausgeHihrten  Versuchs- 
reihen ergeben  Mengen,  welche  nach  verschiedenen  Bestimmungen 
0,33  kg  bis  0,83  kg  Salpetersäure  pro  Jahr  betragen,  welches  Quantum 
man  sich  auf  einen  Hektar  Landes  vertheilt  zu  denken  hat. 

Da  die  Bildung  der  Salpetersäure  hauptsächlich  eine  Folge 
elektrischer  Entladungen  in  der  Atmosphäre  ist,  so  war  zu  erwarten, 
dafs  die  tropischen  Regen  besonders  gewitterreicher  Orte  sehr  viel 
reicher  an  Salpetersäure  sein  dürfton,  als  die  Regen  der  gemäfsigten 
Zone.  Dies  bestätigt  sich  durch  chemische  Untersuchungen  von  Müntz 
und  Marcano'),  welche  das  Regenwasser  in  Caracas  in  Venezuela  unter- 
suchten. Die  Station  liegt  922  m  hoch  und  hat  häufige  Gewitter. 
In  den  Jahren  1883—85  wurden  121  Regenfälle  untersucht.  Da  die 
jährliche  Regenmenge  ziemlich  genau  1  m  beträgt,  so  erzielt  die  durch- 
schnittliche Menge  von  2,23  mgr.  pro  Liter  5,78  kg  im  Jahre  pro 
Hektar.  Auf  der  Insel  Reunion  ergaben  gleichartige  Bestimmungen 
eine  Menge  von  6,93  kg. 

Hiemach  ist  in  Breiten  der  gemäfsigten  Zone  die  Menge  der 
vom  Regen  herabgeführten  Salpetersäure  zu  gering,  um  von  irgend 
welcher  Bedeutung  für  die  Vegetation  zu  sein.  Anders  in  den  Tropen, 
wo  die  Natur  selbst  eine  Düngung  des  Bodens  ausführt,  welche  künst- 
lich nur  durch  die  Anwendung  von  50  kg.  Natronsalpeter  auf  den 
Hektar  zu  ersetzen  wäre,  und  wesentlich  geeignet  ist,  zu  der  reichen 
Entfaltung  tropischer  Vegetation  beizutragen. 

')  Comptes  rendues  CVIII.  1062. 
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Als  eine  weitere,  aber  dturohaus  imerwünBohte  Beigabe  tod 
Säuren  haben  wir  nooh  der  BohwefelBiore  Brwifanung  ni  thim.  IMeae 
findet  sieh  im  Regenwaaser,  jedoeb  nur  in  Südton  und  in  der  Nlbe 
derselben;  ihr  Auftreten  ist  also  eine  Folge  industrieller  Thitigkeit, 
und  unzweifeUiaft  auf  die  maiwtfflihallft  Verbrennung  Ton  Steinkohle 
sorücksaführen.  Unter  den  Yerbrennungsprodukten  der  Steinkohle 
tritt  auofa  sehweflige  Säure  auf,  welche  von  Than  oder  Regenwassor 
absorbirt  wird,  und  duroh  den  Sauerstoff  der  Luft  ozydirt,  sieb  su 
verdünnter  Schwefelsäure  umwandelt.  Im  Durchschnitt  ergiebt  sich 
für  eine  Ansahl  deutscher  Städte  0,02  gr.  Schwefelsäure  pro  Liter 
Reg:enwas8er.  Allein  durch  die  Anw  esenhoit  dieser  Säure  im  atmo- 
sphärisoben  Niederschlag  erklärt  sich  die  schnelle  Verwitterung  des 
Marmors  und  der  freien  Luft  ausgesetzter  Wandgemälde,  sofern  nicht 
ganz  besondere  Schutzmafsregeln  zur  Erhaltung  derselben  in  An- 
wendiinpr  kommen.  Viel  wenifrer  int  aber  hieran  das  Re^■enwasse^ 
f^rhiild:  als  miilster  Feind  des  Mai  nuns  in  den  Städten  hat  sich  viel- 
mehr der  äscliuof  erwiesen,  wie  es  (iic  sorirfälti^en  T'iiterciichungea 
von  R.  R  fruit  II  er  g^zeigi  habfii,  DtTsnllic  hat  iiauiluli  eine  viel 
gröfseiü  Fähigkeit  wiiliroiid  üeiin's  Italien?  die  zeitweilige  Saun-  aus 
der  Atmosphäre  aulzunuhmen,  als  das  Uegenwasser.  da  er  aber  liegeu 
bleibt,  80  ist  er  auch  dann  iiuch  iähig,  weileihin  zu  absorbiren,  es 
vermag  also  die  aufgenommene  Säure  längere  Zeit  auf  die  Unterlage 
der  Schneedecke  zu  wirken.  So  zeigte  frisch  gefallener  Sclmee  in 
München  7 — 8  mgr,  pro  Liter  Schmelzwasser,  nach  Verlaui  von 
14  Tagen  lieferte  die  gleiche  Menge  alten  Schnees  jedoch  61  mgr. 
Eine  Meile  von  der  Stadt  entfernt  enthielt  gleich  alter  Schnee  aber 
nur  7—8  mgr. 

Der  in  den  Städten  lagernde  Sohnee  nimmt  daher  bei  weitem  mehr 
eohweflige  Säure  auf  und  ozydirt  dieselbe  au  Sohwefelsäure,  als  der 
Sohnee  in  oinigeir  E^tfeinung  Ton  der  Stadt,  während  auf  das  freie 
Land  nur  ▼ersohwindende  Spuren  ^on  Schwefelsäure  entiUlen.  Hieraus 
geht  auch  henror,  dato  nicht  unser  nordisches  Klima,  sondern  die 
massenhafte  Verwendung  der  Steinkohle  an  der  Zerstörung  unserer 
Marmordenkmäler  die  gr^fete  Schuld  tragt,  somit  ist  das  wärmere 
Klima  der  Mittelmeerländer  nur  indirekt  die  Ursache  der  bewundems- 
werÜisD  Erhaltung  seiner  Kunstdenkmäler.  Natürlidi  werden  bhmke 
Metallllaohen  von  schwefliger  Säure  und  Sdiwefelsäure  in  ähnlicher 
Weise  angegriffen,  und  auch  die  Gartonanlagra  in  den  Städten  leiden 
sicherlich  durcli  dirsp  unangenehme  Zugabe  der  städtischen  Atmo- 
sphäre. Mit  Kecht  sucht  man  daher  die  Ursache  des  Absterbens  zabl- 
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reicher  Coniferen  in  München  während  des  stn-ngon  schneereiclien 
Winters  lf^7y/80  lucht  in  dem  Froste,  der  ja  auch  die  Bäume  auf  dem 
freien  Lande  in  gleicher  Weise  betraf,  sondern  in  der  andauernden 
sohädliohen  Einwirkimg  dieser  Säuren,  welober  die  Bäome  in  der  Stadt 
anflgeeetst  waren.  B.  W. 

t 

* 

Astronomie  in  Japan. 

Wir  haben  bereits  in  oincin  früheren  Helte  unserer  Zeitschrift 
(Bd.  I  S.  4H2)  der  Krrichtung  »  iiiei-  lunieii  Slcruwarlo  in  Tokio  an  Stelle 
des  Mai-ineobservatoriiimK  gedaclit.  Dieses  Institut  liat  soeben  seine 
ersten  VerÖflentUohungeii  versiUidt.  Der  erst*?  IJaml  der  „Aimules  de 
l  ubservatoirt'  astr.  de  Tokio"  (1889  Tokio)  enlhäll  zahlreiche,  von  dem 
Assistenten  Midicuhara  am  öViti  '^>>lier  der  Sternwarte  ausgefülirte 
Beobachtungen  des  Baruardscheu  iSeptemberkometen  vom  7.  Nov.  1888 
bis  4.  Febr.  1889  und  die  Ableitung  der  Bahnelemente  aus  dieser 
Beobaohtungsreilie.  Damit  sind  nun  also  auch  die  Japaner  in  die 
Kette  tbitiger  Beobai^iter  imd  Reebner  getreten.  * 

Nachtrag  zu  dem  Aufsatz  „Die  Plutht>ewegung  des  Meeres  und 

der  Luft." 

Der  in  den  beiden  letzten  Heften  dieser  Zeitschrift  erschienene 
vorerwähnte  Ant'sal/  enthält  versehrntlich  eine  Berechnunir  der  ranth- 
mafslichen  Fluilihöhe,  welelie  l>etr;iciithoh  zu  kleine  Werthe  ergiebt. 
Wenn  auch  der  sonstii;e  Inhalt  der  Abhandlung'  hierdurch  nicht  beein- 
flufst  wird,  80  möge  doch  jene  llerleitung  durch  die  folgende  correciere 
ersetzt  werden. 

Wäre  die  jSfanze  Erde  von  Wasser  bedeckt,  so  niiifste  dessen 
Oberfläclie  eine  solche  ( o  stah  annehmen,  dafs  in  allen  ihren  Punkten 
die  Schwere  gleichen  W'ertli  hat;  die  Begrenzung  des  Wassers  würde 
dann  eine  sogenannte  Niveaufläche  bilden.  Dieselbe  würde,  falls  keine 
Mondwirkung  Btattfände>  von  der  Kugelgestalt  nur  soweit  abweichen, 
als  dies  durah  die  aus  der  Erddrehung  entstehende  Centrilugalkraft 
bedingt  wird.  Unter  dem  im  Zenith  culminirenden  Mond  ist  die  Schwere 
um  ein  Zehnmilliimstel  verringert;  um  den  gleichen  Bruohtheil  wSchst 
also  daselbst  der  Abstand  der  Niveaufläohe  vom  Erdoentrom.  Dies 
ergib«,  da  der  Brdradius  etwa  6^3  Millionen  Meter  betragt,  eine  vom 
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Moade  bewirkte  Brhtthung  der  MeereafUohe  um  0,6  Meter.  A  dv 
Atmosphäre  würde  dieee  Hetrangder  NiveeuflSelie  eine  Flath  bedtulii. 
▼elohe  dem  Hinsukommen  einer  LuftsoliMdii  tod  0,6  Meier  Dkke 
gleiohkime  und  den  Luffcdruok  um  etwa  0,068  IfiUimeter  Qneekalbo- 
druck  Ycmehren  mutete. 

Seist  man  dieoe  Zahlen  an  Stelle  der  ms£  S.  216  und  268  het- 
geleiteten,  eo  mub  sugleiob  berüok8ioli1%t  werden,  date  sie  nur  für 
vollkommene  und  reibungeloee  Beweglichkeit  des  Wasser-  und  des 
LultmeereB  gellen  können.  Da  aber  dio^o  Voraussetzung-  der  Wirklichkeit 
keineswegs  entspriehl,  so  kann  die  Fluthlidhe  auch  nur  edir  viel 
kleiner  angenonunm  werden.  Und  wenn  die  Meeresfluth  an  den  Kustm 
erfahrungeniärsi  j  so  viel  höher  ist,  mufs  disoe  Wirkung  der  LJnl«^ 
breohuug  des  Meeree  durch  das  Land  zugeschrieben  werden. 

R  Börnatein. 
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20^46«»  — 1«''2«'   L't'^SMli.  11'' 40»Viii. 


2  35 
2  14 


20  49  —18  15 

30  52  r-iS  51 

20  54  -17  57  I  1  52 

20  56  1—17  50    1  29 

90  57  —17  46   1  7 


-  ,11  21 
.  ill  0 
,.  !lü  40 

-  10  19 
.|9  56 


1 

Saturn 

Unlerg. 

Ur  ftiitts 

!R«cUt8. 

i 

Declin.  '  Aufg. 

Rectas.  Decliu.  Aufg. 

Unterg. 

10.  Arril 

Ii  Oh  o» 

-f-I4*  r  ll«26«»Sm. 

4»' 

i;;ha;{m  _      4>  ^h  3m  ^ 

:.>>3ftm  lt. 

18.  „ 

1  d  59 

+14  4    0  54  . 

3  ;i8  - 

13  32    -  S  56    G  30  « 

5    C  . 

ai.  , 

9  59 

^.14  5  f  0  22  , 

3  6  . 

13  30  j-8  49|i  &  56  . 

4  84  , 

4.  M« 

9  59 

+14  4   11  50  Tl. 

n4  .. 

13  29    —  8  42   5  22  - 

4    2  , 

1«.  • 

|.«  0 

+14  OjjU  J9  , 

2   4  „ 

13  2»  1—8  85  ,  4  49  ^ 
1  Ii 

3  29  , 

Blongltion«  dM  Saturntra bauten  Titan:  21.  April  östl..  29.  April  WMtl., 
7.  Mm  östL,  15.  Mm  westL  EloDg. 


Rectas. 

N  •  p  t  u  n 

Declin.  i      Aufg.  Unterg. 

Ii 

II.  April 

4h  4m 

+       '}'  ' 

<;b  53™  Tb.    lOh  37«  ik. 

26.    ,  1 

t  4  6 

+  19  15  1 

,   5   .V,    „       9  41  , 

11.  Mai  1 

4  8 

+ 19  2t  1 

14.^..      8  44  , 

3.  Verflntternngen  der  Jupitertrabanten. 
16.  April  I.  Tntb.  Yerilnat  Eintritt  3i>  55a  Moiy. 
1.  Mai  n.    «  ,  ,1   29  , 

8,  «II.      »  n  ^        A      i      -  m 

9.  «1„  •  .46, 

15.   ,   III.     .  .  .      2    14  , 


4*  Stembedeckungen  durch  den  Mond. 
(Für  Berlin  »icbtbar.) 


4.  Mai 
6.  . 


^  ScorpU 


4.8«i 
2 


EHntritt 
2h  4>Mff. 

8  44  « 


Atiitritt 
»  49-  Mg. 

4  51  ,  {29- 
naoh  a4miienaufgang) 


R  Lyncis 
8  Unaft  maj. 


*)  Maxima  variabler  Sterne: 

IT'  lligkeit  im   1K|0  

am  Max.      Min.  Rectan.  De^iin. 

24.  April  9«        12»  Gl»  52»  14«  +  55"  29'2 

27.    •  8         11  12  39     8  +  61  41.8 
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Helligkeii  Im 

1  ^ 

am 

Max. 

Min. 

Do 

L-lin. 

U  Vir^riiiiB 

il.  April 

8"' 

12" 

12»- 

31' 

9.1 

z 

5.  Mai 

12 

14 

4 

26 

— 

12 

47.0 

U  LibFM 

4.  » 

9 

12— IS 

15 

35 

S9 

SO 

«J6 

V  Ophiuchi 

19.  April 

7 

10 

16 

20 

36 

1-2 

IGT, 

T  tforiulis 

22.  „ 

7.5 

12 

18 

4 

.^6 

+ 

31 

0.2 

R  Capricuriii 

y 

12 

•20 

5 

8 

14 

35.7 

S  Delphin! 

lo-n 

90 

88 

1 

16 

4U 

T  Pegaai 

18.  , 

9 

12 

22 

3  . 

32 

12 

0.0 

R  Aquarii 

6—8 

11 

23 

38 

8 

16 

63.7 

U  Cephei 
Algol 

U  Corona« 
S  Cancri 
0  Librae 


b)  Minimn  der  Stenie  vom  Alffol-Typua: 
17.,  22.,  27.  Apni,  2.  Mai,  7.  Nrn.,  12.  2ditt. 
19.  April  Ab.,  25.  Nm. 

18.  April  Ab.,  25.  Ab.,  2.  Mai  Nrn.,  9.  Nm. 

2?..  April  Nrn.,      Mai  Mj?.,  12.  Nm. 

lö.  AlJi  il  -Nrn.,  j;;.  Mjr  ,  -'7.  Mj^.  2.  Mai  Nrn.,  7.  Mg.,  11.  Mg. 


c)  Minima  einiger  Veränderlicher  kvirzer  Periode: 

TMouoc  .   .    1.  Mai. 

W  Virginia  .  17.  April,  4.  Mai. 

M         -  ■  ... — 

Von  den  beidflB  oonstanten  Sternschnuppenscbwai'men  dieses  Monate,  den 
Lyridcii  (Maximum  am  20.  Ajuil,  Ilailiiilinnsjiuiikt  hei  AR  =  ^TfV".  D  V  52*) 
und  den  Mai-Aquariden  (Maximum  ti.  Mai,  Hadiationspunkt  bei  AK  =  337*, 
D  s  —  2^  werden  die  enteren  gut  su  beobaehten  Min,  dagegen  iet  bei  den 
anderen  der  Vollmond  störend. 

7.  NadurloliliB  ttbcf  Kemstea 

Die  neben  dem  Kopfe  des  Breoksscben  Juli-Kometen  aufgetreteoea 
Nebelmaasen  (Nebenkomt-teiu  waren  im  Oktober  schon  sehr  lichtschwacb, 
aber  aocb  mebbar.  Im  November  war  auch  der  Uauptkoznet  bereits  schwach, 
könnte  aber  für  grelto  Femröhre  möglicher  Weise  gegenwiri%  noch  aiehtber 
sein.   Der  Komet  steht  westlich  von  den  Plejaden. 

Der  Swiftsühe  Nnrcniborkomet  war  um  Neujahr  schon  ishr  schwsoh 
und  ist  seitdem  nicht  mehr  lauge  verfolgt  worden. 


'-^iÄÄ^'  
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IMesterwces  populäre  Hintnielskunde  und  mathematische  Geo^^aphie. 
Neu  bearbeitet  von  Dr.  M.  Wilhelm  Meyer,  unter  Mitwirkung  von 
Professor  Dr.  B.  Sohwftlb«.  Mit  4  Stemkarten,  2  Uebernchtakarten 
daa  Flaneton  Mars,  einer  Curbig  anageführlen  Darstellung  einer  Sonnen» 
flnstcrnifs,  einer  Heliogravüre,  einer  farbig-t>n  Sppk»ral-TafoI,  fi  Voll- 
bildexn  und  97  in  den  Text  gsdmokten  Abbildungen.  Berlin,  üimil 
Ooldsehinidi  1880L  Prefa  broob.  Mk  6,  Preia  geb.  Mk.  74iO.  mUe 
Ausgabe.  0 

Zu  der  liundertjährigen  Gedenkfeier  Adolf  DieHterwegs,  des  unver- 
geaeeueu  i'ädagogen,  haben  Dr.  M.  W.  Meyer  und  Prof.  Dr.  B.  Schwalbe 
duroh  die  vorliegende  Nenbearbeitttng  des  Di eaterwegsohenWerkee:  «Popu- 
Itre  Hinunelakundc  und  astronomische  Oeographie*  einen  sehr  werthToUen 
Beitrag  geliefert.  Die  wirksame  Methodik  dr-s  urs]»riinglichon  Verfassers,  durch 
Hinweisung  auf  naheliegende  ethische  und  kulturhistorische  Momente  den 
Unterricht  in  der  Aatrononiie  su  einem  wabibaft  ersieberiaohen  zu  gestalten, 
ist  auch  in  der  Nenanagabe  zur  vollen  Geltung  (gekommen,  ao  dab  trots  der 
durch  die  ffrofsartig^n  Fortschritte  der  Himmelewisaonschaft  nothwendig  ge- 
wordenen gründlichen  Ueberai-beitung  der  früheren  Auflage  der  Charakter  des 
Buebee  in  der  neuen  Auagube  derselbe  geblieben  ist  Liobtrolle  Kflrse  des 
Auadrucks  vevbfndet  sich  mit  völliger  Bestimmtheit  des  Inhalte«.  Dio  .ntrenge 
AuBSchliersuDg  von  Quellennngabcn  liegt  in  der  jiopulären  Darstellung^weise 
begründet.  Der  beschreibende  Theil  des  Buches  isi  durch  zahlreiche  Iliusti-a- 
tionen,  theilB  wiasenschalUiofaen,  theils  mebr  malerischen  Charakters  besonders 
aniieliend  gestaltet. 

Unsere  Leser  finden  in  der  diesem  Hefte  alsTitelhild  heigegnben  ometen- 
landschaft"  eine  Illustrationsprobe  aus  dem  Diester  wegscheu  Werke.  Dieses 
Werk  sdieint  berufen,  nidit  nur  eine  bis  sum  neueeten  Stand  der  Wianoaohall 
gehende  Kenntnifs  der  einzelnen  Lehren  der  Astronomie  zu  verbrdtaii,  aondem 
mehr  noch  eine  ernste  Neigung  und  Reiz  zu  weiterem  Sttidium  zu  erzeugen. 
—  In  den  ersten  Abäclinitten  werden  die  scbeinbai'eu  Bewegungen  von  Sonne, 
Mond  und  Sternen  Uber  dem  Horixont  behandelt  AnHjgthmi  und  Fragen  er> 
leiohtem  das  Verständnifs  der  Erörterungen.  Durch  Folgerungen  aus  der  Kugel- 
gestalt der  Erde  in  Verbindung  mit  der  Bewegung  der  Erde  um  ihre  Achse 
und  um  die  Sonne  werden  alle  täglichen  und  jährlichen  Erscheinungen  am 
HimmdeikUri  DenÜnaehenderBewegungunddesOleietagewiohtsimSonnm- 
-vsfem  ist  ein  bpFonderes  Kapitel  gewidmet.  Aus  dem  reichhaltigen  Inhalt  dos 
elegant  auageatatteten  Buches  wollen  wir  noch  besonders  die  Abschnitte  hervor« 

')  Da  die  elfte  .Vueffabc  borelt«  TergTillln  Iii,  80  erschuiut  iu  dlt'Sciii  M  lUii'  ilif  zwölflo 
ud  dreüehBte  Aullago  des  Bucbes  in  uoTcrtUldMter  Form  uoler  Beritbtiguog  dor  Dnick- 
«Atar. 
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heben  „Ueber  die  plqrtiflohe  BeMhafhnheit  d«r  Bonne,  derPlmeten,  des  Mond««, 

der  Koraetcn,  Meteoif^  ftf^.",  „Nfessimg  und  Berech nnnfr  Hfr  Kntfemun<3fen 
auf  der  Erde  vmd.  am  Uimtuei-,  ^Yon  der  Zeit  und  dem  Kaieudttr",  »Von  den 
Fizflternen*',  »Die  Bntwieidungsfiresohiohte  des  Welt^bimdM".  Bi]iNMiieB*iiiid 
Sachregister  erlakilLtani  die  Benutzung  des  Buches  de  Neoheelüagewerk  und 
die  Boigabn  von  astronomischen  TaFpln  und  4  Sternkarten  setzen  den  Loser  in 
den  Stand,  selbständige  Beobachtungen  auaxuführen.     F.  S.  Archen  hold. 


J.  C'.  Uouzeau  et  A.  Laucaster:  Bibliographie  g6ii6rale  de  1* Astronomie. 
Bmzeile«,  F.  Hajes.   Tome  premier.   Premitoe  partie.  Juin  1887. 

Tome  premier.  Seconde  partie.  Ootobre  18S9. 

D«r  Werth  dipsps  jT-rofson  Werkes  ist  den  Astronomen  zu  wohl  Ix^k.innt. 
hIs  dafs  CS  hieiniber  iiier  iiocli  einer  liesondereu  Auseinandersetzung  bediirft«. 
Die  beiden  nenenebienenen  Bünde  rechtflnügeii  wiederum  die  Brwartiuigeii, 
welche  an  das  en=to  Auftreten  des  Werkes  geknüpft  worden  sind:  dafe  es  durch 
die^f»s  Buch  dem  Aslrouonifii  mofrlich  worden  würde,  fiir  jedes  spezielle  Gebiet 
seiner  Forschungen  die  «iiiäcliiägige  Litteratur  schneller  übei'selteu  und  sich 
dadwreh  raaeher  unter  der  Menge  der  geistigNi  Sohitse  oriantirea  an  kSmian, 
welche  der  men<-rhllclie  Flcite  seit  Jahrteuaenden  in  der  Brfömebung  das 
Himmels  aufgespeichert  hat. 

Während  die  früher  eracbienenen  Tbeile  des  Werkes  sich  mit  der  Samm- 
lung der  in  den  Teraehiedenen  Zeitaehriften  und  Aeadraiieberiehten  enfhaltaaen 
astrnnnniipclien  AMiamllun^eii  befaFsten,  es  II.Tuptzweck  der  beiden  ror- 
liegenden  Bände,  die  selbständig  erschienenen  astronomischen  W'erke  und 
Manuscripto  zu  ordnen.  Eine  schai-fe  Grenze  scheint,  indessen  in  dieser  Be- 
^hung  nioht  auHkwoht  gehalten  worden  au  aein,  denn  ea  werden  auch  Sdiriflen 
anp:efilhrt,  die  blnTse  Separatabdriicko  aus  reeelmafsig-  erseheinenden  Publi- 
cationen  sind.  Einen  beträchtlichen  Theil  des  eraten  Bandes  (325  Seiten)  nimmt 
ein  gesohichtlioher  Abnls  des  Entwicklungsganges  dei*  astronomiaehen  Er* 
kenntnib  ein.  Bai  dieaen  dureh  Form  und  Anafllhnuig  aetar  intaraaastittn 
HtU^  wäre  vielleicht  die  Berücksichtigung  der  Erg'ebnisse  neuerer  ITntcr- 
anehungen  etwas  mehr  zu  wünschen.  Ich  will  nur  einiges  henrorheben,  das 
mir  aufnUUg  ersohienen  ist.  Bei  Erwfthnung  der  von  den  griechisohen  Klaasünm 
uns  hinterlaaaanen  Besohreihungen  von  Sonnenfinsternissen  wird  zwar  (S.  196) 
einer  sehr  l)emerkenswerthcn,  auf  ein(>  totale  SonnenflnstemifB  sich  beziehenden 
Stelle  in  Flutarchs  «de  facie  in  orbc  Lunae,  cap.  lü"  gedacht,  aber  es  entgebt 
dem  Autor,  dafe  er  hier  eine  der  wiohtigsten  Flnstemiase  des  Alterthums,  und 
zwar  die  vom  20.  Miii/  71  n.  Chr.  vor  sich  hat,  wichtig  deshalb,  weil  der  Be- 
obaelitunfjTsort  der  Totalität  hei  riio.'^cr  Finstemifs  nii*  v:r\t  hiJherer  Sicherheit 
festgestellt  werden  kann,  ula  es  l)ei  jenen  Finstemisseu  der  Fall  ist,  die  d^r 
Autor  (8. 16S)  nach  Oppolzers  ..Syzygientafcln"  eftlri  Anok  die  Bemerkung 
(S«  180),  als  ob  eine  von  Piiilostratus  (Leben  des  Appolonins  TOD  Tyu») 
genannte  regonbogenartigc  Erscheinung-  auf  die  Beschreibung  einer  Cnrona- 
Ersoheinuug  sich  beziehen  könnte,  ist  nioht  haltbar:  ioh  sowohl  wie  schon 
frtther  Keeh  haben  naehgewieaen,  dato  ee  aidi  hierum  keine  Sennenflnatemili 
handeln  kann.  —  Der  weitere  Inhalt  des  Bandes  bringt  die  historisch>RStrono> 
mischen  Werke,  flii  r.ihlioKTaphien,  die  Schriften  übei-  flic  astronomischen  An- 
sichten der  alten  \  ülker,  die  Sammelwerke  der  Clasöiker,  Neulateiner  und 
mitMlalterliohen  Autoren,  die  über  Erfbrecbung  der  Aatronomie  dar  Heiwiar, 
Sjrrer,  Araber,  Pener,  Tttrken  exiatirendenWeike  nnd  Ibnuseripte.  Die  Havpl' 


Digitizcü  by  Google 


347 


wwk»  d«r  alten  SehrillateUer  sind  w»rgfiU%  behandelt :  ao  werdenfBr  eine  gamw 

Reihe  derselben,  wie  die  Historia  naturalis,  den  .\linage8t  und  verschiedene  an- 
der© Rueh  die  einzelnen  Ausg-aben  anffjffführt  Mit  den  Schriften  des  laidorus, 
Gregor  von  T  ours,  Beda  u.  a.  worden  twar  die  Astronomen  niciit  viel  aazu- 
fangan  wisaen;  iah  hitle,  wenn  aehon  jene  gegeben  werden,  vielmehr  «nah  für 
Paulus  niaconua,  Idacius  von  Chiaves,  für  die  Byzantiner  Leo, 
Mymocatia,  Glycas.  für  einifjo  Araber  und  Perser,  wie  Nasiri  Thosrau, 
Tubari,  Maeudi  u.  a.  piadirt,  welche  gar  manche  astronomische  Beobachtung 
enthalten,  die  aelbat  naeh  filr  uaaere  Zeit  Ton  Werth  iat.  —  Den  SohliiAi  dea 
Bandes  bildet  das  Heer  der  Bücher  Uber  Astrologie. 

Orr  zwcitf  Thf  il  enthält  als  Introdnrtion  eine  sehr  warm  geschriebene 
Biographie  über  iiouxeau,  den  vordienstvuilen  Begründer  des  Werkes.  Daim 
folgen  die  fiber  Aetronomen  enehienenen  biograpbiaohan  Werite,  Abriaae,  Brief- 
wechsel, femer  die  EIncyclopädien,  Revuen,  Gesellschaftsberichte  und  dergl. 
In  don  weiterm  Sectionen  brintrt  das  Buch  /.tinärh«:»  die  solhständipf  orsehie- 
uvuen  Werke  über  sphärische  Astronomie  (Nautik,  ünomouik,  die  Anleitungen 
sum  Gebranoh  dar  Globen^  die  LehrbOeber  Aber  aphUriaidie  Aatrenomie),  ftrner 
die  Littcratiir  über  thc^Tctische  Astronomie  (Bewegung,  Rotation  und  Beleuch- 
tung der  Planeten,  Halinbostimmnnir  dnr  Kometen,  dir-  astronomischen  Tnfoln 
in  geschichtlicher  Aufeinanilei  folge),  endlich  die  Werke  über  Chronologie  luid 
Katenderwaaen. 

Bei  dem  riesigen  Material,  welches  in  den  beiden  Theilen  des  Werkes 
zu  bewältigen  war  (6000  Titel  im  ersten,  gegen  ItiOOO  im  zweiten  Theile),  ist 
es  kein  Wunder,  dafs  einige  leichte  Verstölsc  vorgekommen  sind.  So  habe 
ich  z,  B.  unter  dem  Titel  «Caloul  dea  tftaienta  dea  orbitea*^  nioht  das  Werk 

Pontöcoulants  .Thi'orif  aiial yti'iur  du  syst  du  mondc"  gefunden,  uolohfs 
zwei  für  die  Bahnbestimmung  der  Kometen  wichtige  Mrthoden  enthalt;  dafür 
stiefs  ich  auf  Mille r-Uauenfeis  „Gesetze  der  Kometen'*,  eine  Schrift,  welche 
nur  eine  Hypotheae  über  die  Bntatehnng  der  Kometen  aalrtelltf  mit  Bahn» 
V^ef-timniTing-  alier  durcbaus  nichts  zu  thun  hat.  Mit  oiniwrn  Rofroindm  sah 
ich  auch  Littro  ws  ..Wunder  des  Himmels''  mit  desselben  Autors  .Lehrbuch  der 
theoretischen  und  praktischen  Astronomie"  in  einer  gemeinsamen  Abtheilang  mit 
einander  au^gp^hrt,  obwohl  daa  erste  Buch  ein  populäres  Werk  iai,  daa  swaite 
abpr  7.nm  Vor^tändnifs  den  bereits  mathcmatisph  völlig  durchgebildeten  Fach- 
mann verlangt  Das  soll  iudets  kein  Tadel  seiu  an  einem  Werke,  welches  für 
alle  Zeiten  in  der  Aotrononie  Tim  bleibendem  Werthe  und  Verdienste  sein  wird. 


Die  Sonne  unter  der  Herr«.oh:iff  der  1Mauet«u  Venus,  Erde  und  Jupiter, 
von  Wiih.  tjellmeiei.    ilalle  a.  Ö.  1890,  VerL  von  H.  W.  Schmidi. 
Der  durch  aeinetreflliohe  Theorie  der  anomalen  Diaperaion  dea  laehtea  rühm- 
lichst bekannte  Verfasser  siH;ht  in  der  vorliegenden  Abhandlung  die  Ursache 

der  Sonnfnnpckonppriodicität  in  (»itifr  d\irch  die  Planeten  Venus,  Erde  und 
JujHter  ausgeübten  Flulhwiikung  uacliziiweiseu,  wie  dies  in  ganz  älm- 
Hoher  Weise  auch  achon  f^Qher  mahrfach,  beaoiulerB  durch  Wioh*rd  tuid 

Fritz'),  erstrebt  worden  ist.  Der  Einflufs  des  Merkur,  der  an  (Jröfse  den  der 
Erde  noch  übertreffen  würde,  wird  von  Sellraeier  nicht  mit  in  Rechnung 
gezogen,  weil  seine  Wirkung  wogen  der  grofsen  Excentricität  zu  variabel  ist 


•)  Vn^l.  Woli;  Astr»».  Mitlb.  Ks.  «O-OQ,  8.  IM   Frlt^  die  periixiJsctHm  Bracbei- 
«nsgWD  8.  M. 


F.  K.  Qincel. 
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und  bei  der  schnellen  Bewegung  nur  sehr  kurze  Zeit  andauert.  Ffii*  die  mittlere 
Daner  dfsr  Periode  des  PlanetpnoinflusaeB  findet  dann  Hf»r  Verfasser  ILO«^**  fib-«», 
waa  mit  der  Sonuenileckenperiode  (lltlH  Jahre)  «dierJiags  sehr  nahe  Uber- 
•bwtimfflt  VenuHohAuUolit  nun  dob  jedooh  durdi  eine  grapfaiscbe  Damellung 
die  wechselnden  Oonstellationen  der  dni  Planeten  etwas  genauer,  so  zeigt  sich, 
dafs  fast  ebenso  günstifye  Stellunj^n  schon  Tiol  öfter  als  alle  11  Jahre,  und  in 
unregoImaTsigen  Zwischenräumen  (wegen  der  Inconunensurabilität  der  UmlauEs- 
seilen) -wtoderkefamn.  Bei  bat  ferner,  trottder  Ueberseugun^^  von  einer  inneren 
Unwahrscbeinliebkeit  des  behaupteten  Einflusses  der  Planeten  auf  die  Sonne, 
zahlenmäfsig  auf  Gnmd  der  wirlclichrn  Verhiiltnisse  die  Fluthfactoren  der  vier 
Planeten  (Merkur  nicht  ausgeschlossen)  für  die  Zeit  you  1850—1862  berechnet, 
obn«  jedooh  irgend  weldien  PanUeOamna  ifarea  Betnigaa  adar  «nali  mir  dar 
QrSlIie  ihrer  Schwankung  mit  den  SonnenfleekaorelatiTzahlen  finden  zu  kSnnan. 
Es  will  demnach  dorn  Ref.  scheinen,  als  wenn  die  Vorstellung  einer  Boein- 
fluasung  der  Sonnenthätigkeit  dui*oh  die  Planeten  nicht  geeignet  ist,  das 
muhaal  der  Sannanflaekenparioda  an  ISaan;  Tialmahr  dflilla  aidi  nonmabr  die 
Ueberzeugung  Bahn  brechen,  dafs  die  Ursaoba  daa  Sonnanpubschlu^s  nicht 
iiufserhalb,  sondern  im  Innern  jenes  Feuerballs  r.n  suchen  ist.  Wer  iibrie«»ns 
die  Sellmeiersohe  Theorie  rein  empirisch  prüfen  will,  möge  sich  merken, 
dafli  nach  ihr  daa  nSchata  Flaekamnaadnmm  aich  bawmdaia  doreh  Stlifca  aoB- 
saidinan  ond  baraita  1898,5  aintfatan  mOfeta. 

Dr.  F.  Körber. 
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Herru  Dr.  F,  in  W.  Sie  wundern  eich  mit  Recht  darüber,  dafs  nach  dem 
Kalender  die  wirkliche  Gleichheit  von  Tag'  uiid  Nacht  stets  bereits  einige  Tage 
vor  dem  2 I.März,  resp.erst  einige  Tage  nach  dem  20. September  eintritt,  während 
man  doch  allgemein  diese  beiden  Tage  als  die  Aequinoctialtago  bezeichnet.  Die 
Erklärung  hierfür  kann  natürlich  nicht  in  der  dui'ch  das  Schaltjahr  entstehen- 
den Verschiebung  gesucht  werden,  denn  dadurch  könnte  ja  die  Tag-  und  Nacht- 
gleiche nur  um  einen  Tag  verrückt  werden.  Vielmehr  wird  die  Berücksichtigung 
des  Unterschiedes  zwischen  dem  geometrischen  Verhältnifs  und  der  scheinbaren 
Wirklichkeit  die  Sache  aufhellen.  Wenn  die  Sonne  genau  im  Aequator  steht, 
so  ist  geometrisch  genommen  Tag  und  Nacht  genau  gleich  lang,  aber  die  Re- 
fraktion hebt  die  Sonne  noch  einige  Minuten  über  den  Horizont,  wenn  sie  in 
Wahrheit  bereits  untergegangen  ist,  und  es  wird  so  der  Tag  auf  Kosten  der 
Nacht  verlängert.  Die  Kalender  geben  nun  die  Zeiten  für  Aufgang  und  Unter- 
gang der  Sonne  bereits  mit  Berücksichtigung  der  Refraktion  an  und  es  mufs 
darum  eine  scheinbare  Gleichheit  von  Ta^  und  Nacht  bereits  vor  dorn  21.  März 
und  erst  nach  dem  2Ü.  September  eintreten.  In  der  Wissenschaft  bezeichnet 
man  aber  den  Augenblick,  wo  die  Sonne  den  Aequator  passirt,  als  das  Aequi-- 
noctium,  und  dieser  Zeitpunkt  fällt  thatsächlich  innerhalb  eines  Spielraums  von 
24  h  (wegen  des  Schaltjahres)  stets  auf  die  allgemein  alsTag-  und  Nacht-Gleichen 
bezeichneten  Termine.  Eine  wirkliche  genaue  Gleichheit  von  Tag  und  Nacht 
kann  übrigens,  wie  Sie  vielleicht  selbst  bereits  erkannt  haben,  nie  eintreten, 
weil  die  Sonne  auch  nicht  während  eines  einzigen  Tages  als  stillstehend  an- 
gesehen werden  darf,  sondern  sich  in  ihrer  zum  Aequator  schrägen  Bahn  be- 
reits in  zwölf  Stunden  um  ihren  eigenen  Durchmesser  woitorbewegt. 

Was  ferner  ilire  zweite  Frage  betrifft,  so  wird  Ihnen  mit  der  folgenden, 
ausNowcombs  populärer  Astronomie  entnommenen,  Tabelle  gedient  sein,  bei 
der  neben  der  in  Centimetorn  angegebenen  Oeffnung  eines  Fernrohrs  diejenige 
Stemgröfse  angegeben  ist,  welche  damit  im  allgemeinen  noch  eben  gesehen 
werden  kann: 


Oeffnung. 


Gröfse. 


o.y 

1.5 
8.0 
6 

10 

16 

25 

40 


7 
8 

y 

10 

11 

12 
13 
14 


Himmel  und  Erde.  IHäU.  II.  7. 


Den  „Wundern  des  Himmels-  von  Litti  ow  ontlehnen  wir  endlich  auch 
dl«  gewüuscbtüD  Angaben  über  die  scheinbare  Maximal*  und  Minimalgröflie  dar 
Planetenscheiben : 

DurolunMwr:  . 

Mtuc  Min. 

Merkur   12 '.9  4".5 

V«oiia  65  J  9.5 

Mm  26.6  SA 

Japiter  fiO  .7  30  .8 

Satom  ...........    81  15  .5 

Uitmita   4 .7  S  .9 

Neptun   2 .7  9 ,4 

Bezüglich  der  Trabanten  soi  folgendes  bemerkt: 
Mtfstrabanteu  in  Erdnähe  etwa  12.  Gröfse,  Deimos  schon  mit  8  Zoll  Oeflouiig 

unter  yOiurtigen  Unurtftnden  wahmehmbw. 
Jupitertrabantan  switotaen  0".9  uad  l'^A  im  Diirohm«Mer. 
Satnnitrahanten: 

Titan  uud  Japetus  schon  in  kleineren  Fernrohren. 

Bhaa,  Tethys  und  DIoiw  wnüm  bei  4  Zoll  OaUkmng  d^ttMur. 

Eno«l«du8  bei  7—8  ZoU  Oeflhung. 

Ifimas  und  Hyperion  nur  mit  d»n  bf»*tf»n  Femrohren  von  mindestens 
10  Zoll  unter  günstigsten  Beüingungeu  sichtbar  (^13.  bis  14.  Qröfse). 
Unuraatrabaiiton:  16.  Qrttlhw. 
N^ptuMtrabftni:  la.  bis  14.  Ortlto. 


▼Mise TOB  BemuiiB Paeta]  in  B«rilB.»DnMk  von  Wübelm Oronau^ Baohdmokerel la BtrUa- 

Für  die  RodaoUon  Terantwortliob:  Dr.  M.  Wilhelm  Moyer  In  B«rliD. 
Uab«rechUgter  Nachdruck  mvM  dAm  labAlt  dieMr  ZeJUohrlA  imteroa^ 
Uebenetnagsceelit  TeibatnUeiu 
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Lothabwelcliungen  In  der  Umgelmag  von  Berlin.- 

▼on  PioL  Dr.  A.  Hseker, 
(Bdllnlta.) 

a^)e^artigo  Untersuchungen  werden  nun  folgendermarsen  geführt: 
Um  den  astronomischen  Hauptpunkt  als  Mittelpunkt  werden 
in  möglichst  gleicher,  dem  Zweck  entsprechender  Entfernung 
eine  Anzahl  Stationen  gewählt,  die  man  durch  ein  Dreiecksnofz  mit 
demselben  und  unter  einander  verbindet.  Auf  jeder  Station  wird  die 
Breite  und  das  Azimut  einer  zum  Netz  gehörenden  Richtung  astro- 
nomisch bestimmt.  Dann  reclinet  man  vom  Hauptpunkt  aus  unter 
Zugrundelegung  seiner  astronomisch  l)estimraten  geographischen  Coordi- 
naten,  die  geodätischen  oder  elli{)soidischen  Breiten  und  Azimute  der 
andern  Stalioru'u,  erhält  thulurch  für  jede  Station  aus  dem  Unterschiede 
beider  Breiten  den  Betrag  der  Lothabweiehung  im  Meridian  inid  aus 
dem  Unterschiede  beider  Azimute  die  Lothabweiehung  im  Azimut,  woraus 
mittelst  der  Laplacesohen  Gleichung  die  Lothstürung  in  Lange 


reohneL  Nach  derselben  ist  nämlioh  1' — l  =    —  oder  in  Worten 

ausgedrQokt:  die  Lothabweiohiing  in  LSnge  ist  gleioh  der  Lothab- 
weiehung im  Ammnt,  dividirt  durch  den  nnua  der  Breite.  Bei  nahen 
Stationen,  wo  -viele  LSngenmiterachiede  m  meoaen  sind,  sieht  niai\ 
es  namiieh  Tor,  statt  der  direkten  Bestimmung  des  Zeitontersdiiedes 
sweier  Stationen,  deren  Asimate  au  messen  nnd  danuis  den  Längen* 
untarsohied,  wie  oben  gesagt,  herzuleiten,  weil  sur  astronomisohsn 
Bsstimmung  des  lefsteren  Untecsebieds  erstens  zwei  Beobsohter  und 
zwei  iBBtrumentet  nSmlioh  IQr  jede  Station  ein  Beobaphter  und  eia 
Instrument  (Ebunmer)  nSdiig  sind,  und  weil  zweitens  derselbe  durch 
telegraphisohe  Vsfgleiohung  der  Uhrzeit  beider  Stationen  ermittelt 

md  Srd«.  n.  I.  S4 
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wird,  wefswe^yen  beide  Slatinnfu  nuistfns  durch  eine  besondere 
Telepraphenleitung  verlnnidcn  werden  inüfstcn,  wodurcli  imverbälüüls- 
mäTsig  hübe  Kosten  entstehen  würden. 

Die  Luthstörungen  in  Breite  und  Lünsre  benutzt  man  mm  dazu, 
um  die  Höhe  des  Geoids  über  dem  Ellipsoid  sowohl  im  Meridiaa,  als 
im  Parallel  oder  in  irgend  einer  bestimmten  Azimutricbtung  zu  ermitteln, 
sowie  auch  dazu,  um  die  Lag-e  des  geatürten  Zenits  gegen  das  un<rp- 
störte  zu  finden,  damit  miin  auf  die  gröfsero  oder  geringere  Dieiite 
der  Btürenden  Masse  schliefsen  kann. 

Bei  der  im  ganzen  ebnen  Gegend  um  Berlin,  welche  bedeutende 
Lothstörungeu  Aioht  vermuthea  LLefs,  sohienen  20  Kilometw  die  xveck« 
entepreoliende  Bntfeniiing  der  Stadcmes  tcui  Raoenbeig  su  tein. 
Ausser  diesem,  als  Centralpunkt,  wurden  noch  folgende  Stattcmso 
gewählt,  die  in  der  Richtung  Norden  über  Osten  genannt  sind: 
Glienicke  bei  Hermsdorf,  ein  Punkt  im  Walde  nahe  der  Nordbahn; 
Gehrenberg,  eine  Anhohe  mitten  swisohen  den  Dörfern  Zepemik 
und  Sohwanebei^  an  der  Siettaner  Bahn;  Neuenhagen  an  der  Ost- 
bahn; Mfiggelsberg»  die  westUohe  Kuppe  der  MBggelsbefge;  der 
sogenannte  Weinberg  bei  dem  Dorie  Glienick  bei  Zossen  nnd 
der  Siohberg  bei  Saannund,  e&iostUoh  YOn  Potsdam.  Daau  tmten 
aus  einem  besonderen  Grunde  im  Süden  hooh  der  Golmberg  bei 
Stülpe  imd  der  Hagel  barg  bei  Belsig.  Um  konstante  persdnliohe 
und  instrumentelle  Fehler  au  eliminiren,  vnrden  Breitm  und  Asimnte 
auf  diesen  neun  Stationen  nach  ein  und '  derselben  Methode,  mit  ein 
und  demselben  Instrument,  sowie  von  ein  und  demselben  Beobachter 
gemessen.  Ausser  diesen  Stationen  wurden  noch  zwei  bereits  astro* 
nomisch  festgelegte  Punkte  des  Untersuchnnf^rsferrains  hinzugezogen, 
nämlich  Berlin-Sternwarte,  deren  Breite  bekannt  und  deren  IJingen- 
unterschied  mit  Rauenberg  von  Prof.  A  Ihre  cht  telegraphisch  ermittelt 
ist,  und  das  Astropliysikalisohe  Observatorium  bei  Potsdam, 
dessen  lireiln  von  Dr.  Kempf  boobachtpt  wurde. 

Das  Lothahweichmmsnetz  um  Hauenheri,'-  oih-r  für  die  Umgebung 
Borlins  hatte  (h-nmaeh  die  in  Fii^.  1  wiedi-ry eg-ebene  Gestalt. 

Die  Erg'ehnis««'  dor  („''.'in:/eu  Untersuduuiii' Bind  in  foliTfnder  Tabellf» 
zusammengestellt.  DicseliM-  enthält  den  Xamen  der  Station,  (He  astreim- 
mische  oder  geoidische,  die  gcddäti.selie  oder  ellipsoidische  Breite  und 
den  Unterschied  beider:  die  Lothabweichung  in  Breite.  Ferner  da*» 
astronomische,  das  geodätische  Azimut,  die  Differenz  derselben  oder 
die  Lothstürung  im  Azimut,  aus  welcher  die  Lothabweichung  in  Länge 
abgeleitet  wurde. 
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Den  geodäüschenReoimuDgen  wurde  B  e  s  8  e  1  s  EUipsoid  zu  Grunde  gelegt 


BwUOIi 

Breite 

geod. 

Lolh- 
abw. 

in 
Breite 

Asimut 

1 

im 
Itinut 

Loth- 
sbw. 

in 
Länpe 

astron 

^eod. 

Golm  ....  . 

.'iL'** 

r 

7' 

mOXJ 

3' 

.21 

-f4' 

.35 

334« 

28' 

53' 

.97 

.56' 

.72 

—2' 

.75 

.49 

Hagelberg  .  . 

52 

8 

2G 

.57 

24 

.39 

.18, 

64 

1 

5 

.46 

8 

.44 

-2 

.98 

——3 

.77 

16 

16 

.19 

12 

+3 

.6BI 

358 

12 

46 

.81 

45 

.79 

+0 

M 

.66 
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Die  Beträge  der  Lothstörungen  erreichen  demnach  sowohl  in 
Breite,  wie  in  Länge  recht  erhebliche  Betrüge,  die  sich  durch  die 
Wirktmg  siclitT)arer  Masson  nicht  orkläiTti  lassen,  folglich  duroh  unter- 
irdische Massi'ii  vorursacht  Averdcn  müssen. 

Zwar  zeigen  die  Breiten  NorddeutHchlands  im  ganzen  eine  Störung 

in  demselben  Sinne  wie  hier,  nämlioh  eine  negative  Zunahme  des 

24* 
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Störungsbetragws  uacii  Norden  hin,  so  dar«  die  Lothablenkung-eu  la 
Breite  mehr  allgemeinen  Charakters  sind,  dücli  während  dort  die  Stiiruny:«- 
beträge  auf  eine  ineridioriaio  Kiitfemung"  von  150  bis  200  Kilometer 
höchstens  3  ins  4  Sokuuden  erreichen,  erheben  sie  sich  hier  auf  eine 
Entfernung*  vun  ^egen  42  Kilunieter  zwisohea  Qlienick  bei  Zossen  und 
Gehrenberg-  bereits  auf  6  Sekunden. 

Es  beträft  demnach  im  Meridian  von  Rauenberg  für  1  Kilometer 
Entfeniuiio:  die  Breitestörunir  0,15  Sekunden  Winkel — oder  4,6  Meter 
lineiireö  Mafs,  oder  für  den  Bogou  vom  Parallel  von  Ghenick 
Zossen  bis  zum  Parallel  von  Gehrenbei^  rund  190  Meter,  um  welchen 
Betrag  der  eLUpsoidische  Bogen  gröDser  ist  Als  der  geoidische.  Will 
am  damnaoh  in  d«r  Umgebung  Beriina,  von  SOd  nach  Nord  manoldnQd» 
eine  Hinttta  Breitenunteraohied  surOoklegen,  so  wftrde  nuui,  wenn 
die  physiflohe  Brdoberfläoho  dem  Bee  sei  sehen  EUipeoid  entspriUdiA» 
rund  1865  Meter,  fiele  sie  dagegen  mit  dem  Oeoid  sosammen,  nur 
1847  Meter  an  gehen  haben. 

MerkwQrdiger  nodi  sind  die  LoffastSnmgoa  in  LKoge,  welebe  aof 
der  westliehsten  Station  HagelbeKig  mit  negativem  Zeiehen  beginnend» 
in  Olieniflk  bei  Zossen  einen  kleinen  positiven  Betrag  seigm,  um  sofort 
wieder  negativ  au  wadisen.  Dadurch  wurde  ea  mSglidi,  Union  gietoher 
Lotbatonmgen  in  LSnge  au  aeidmen,  welche  aämtlioh  eine  bimoifiimijge 
Qestatt  bilden,  mit  der  Linie  Rau«nberg>-Glie&iok  bei  Zossen  als  Aobae^ 
wie  nebenstehende  f%ur  2  aeigi 

Aua  der  Darstellung  des  Lothabweiohunganetaea  in  JBÜg.  1  enieht 
man,  dab  die  Statioion:  Gohn,  Glienick  bei  Zossen,  Rauenberg,  Berlin 
Sternwarte  nahesu  im  Meridian  des  Rauenberofes  liegen,  so  daÜB  man 
ihre  Breitenstörungen  unbedenklich  als  die  im  Meridian  von  Rauenberg- 
pfattfindenden  befrachten  kann.  Auch  wird  man  für  den  Schnittpunkt 
der  Linie  Glienicke  bei  H. — Qehrenbeig  mit  diesem  Meridian  inter- 
polalorisch  die  Breitenstörung  aus  denen  von  Glienicke  und  Gehrenberg- 
rechnen  können,  da  beide  Stationen  nicht  allzuweit  ausserhalb  des 
Meridians  sich  befinden.  Für  diesen  Punkt  ist  daher  als  Breitenstörung 
angenommen  worden:  '/^  der  Breitenstörung  von  Qebrenberg  -|-  'Ader 
von  Glienicke  bei  II.  —  --2"68. 

Aus  den  Störungen  dieser  fünf  Meridianpunkte  ist  alsdann  die 
]i;rliebnn£r  des  Geoids  iil)er  das  Ellipsuid  im  Meridian  von  Rauenberg 
nach  den  Formelu  gerechnet  worden,  weiche  Prof.  Helmert  im  I.  Theil 
S.  üG4  dpr  math.  und  phvs.  Theorien  der  höiiuren  Geodäsie  giübt, 
mit  Raueubero*  als  Nullpunkt,  d.  h.  unter  der  Annahme,  dafs  Rauenberg^ 
frei  von  Lothstörung  sei. 
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Fijf.  2. 

Die  BcroohnurifT-  wurde  von  5  zu  ">  Mitiuteu  Breitenimtersohied 
luit  Rauenbergf  durchgürühri  und  gab  fülgoudf  Resultate: 


Breitenuntorschied  mit 

Erhebung  des 

Ranenberg 

Ocoid« 

Von  +  10  bis  +  6' 

H-  0.10  Meter 

„   +  5  „  —  0 

+  0.08  „ 

«   -  0  „  5 

+  0.05  n 

^   -  5  „  -10 

+  0.17  „ 

,   —  10  „  -15 

+  0.84  H 

n     -15    «  -20 

+  0.53  „ 

„   —  20  „  -25 

+  0.72  , 
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Für  irgend  einen  ParttUel  des  LolhabweiohungsnetzeB  kann  eine 
ahnliche  Rechnung  nicht  angestellt  werden,  weil  hSohatens  immer  nur 
2  Stationen  als  auf  demselben  Parallel  liegend  yorhanden  emd.  Stall 
dessen  wurden  ans  den  Lothstorungen  der  4  Stationen:  Hagelberg, 
Eiohberg,  Interpolation:     Ranenbei^g  -|-  %  Qlieniok  bei  Zossen,  und 

Müggelsberg  die  Erhebungen  des  Geoids  im  Axi- 
mut  von  66<>  mit  Hagelberg  als  Nullpunkt  von 
J7  ^M^I  Kilometer  Entfernung  abgeleitet.  Dieselben 

-jä'         ^  betragen: 

Entfernung  Brhebun^rdfHCfCoids 

'^^jy  Von  0  bis  10  km         —  n.iji)3  Meter 

„  10    ..    20    «  —  11.012 


r  J/' 

.^^.Jf^mmtrit  „  30     ^    40  —  0.051 

«  50    „   00    «  —  0.172 


20    „    30    „  -  0.028 

30    ^    40  —  0.051 

40    ^    50    ,  —  Ü.ÜÖ7 


V^.  .  60    ^   71    „  —  0.284  „ 

.70    „80    ..  -  0.348 

Es  ergiebt  sich  demnach  hieraus  die  Thalsache, 
zc  dafs,  trotz  bedeutender  Lothstüruiigen,  die  Erhebim- 


gen  des  Qeoids  über  dem  EUipsoid,  oder  die  Ab- 
JV/'       .       weiohungen  beider  mathematischen  ErdoberlQidiea, 
^^^,6^aft^mt*Mx^  im  Lotbablonkungsgebiet  nur  geringfügige  sind. 
.L/*'  Die  Lage  des  gestörten  Meridians  von  Raum« 

berg  gegen  den  ungestörten  läfst  sich  am  besten 
L//'  graphisch  darstellen.  Tri^gt  man  nSmlifih  wie  in 

sg^  -  «V'  nebenstehender  Figur  8  mit  dem  ungestörten  Meri> 

dian,  der  als  gerade  Linie  gedacht  ist,  jene  6  Sta* 
-  tionen,  welche  sur  Herleitung  der  Erhebung  des 

Oeoids  über  das  Ellipsoid  berangesqgen  wurden, 
mit  ihrer  Breite  als  Absotssen  auf  und  nimmt  als 
Ordinaten  ihre  Lothabweiohungen  in  Lange,  nach 
•nß^r  C0tm,        Westep  negativ,  nadi  Osten  positiv,  so  wird  dann 
I  die  Verbindungslinie  derLängenabwetohungen  den 

gestörten  Meridian  darstellen.   lüerbw  ist 
1  Minute  Breitendifferenx  =  6  mm  oder  1  mm  =  871  Meter  angenommen 
und 

1  Sekunde  Längenabweich,"  2.5  mm  „  1  mm  s  7.42    „  „ 

so  dafs  eine  üeberhöhung  der  Ordinaten  im  Verhältnifs  von  1  :  50 

stattfindet. 
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Bei  Ableitung  der  Gesaintstiu  un^-  jeder  Station  oder  des  Azimuts 
und  Entfeinung  des  rrostorft'ii  Zt-mts  iu  Bezu|r  auf  das  imtrestürte  aus  den 
I-.üthabweichun;^en  in  L;iii<;o  und  Broito  sind  iu  der  ang-elührten  Publi- 
kation drei  Annahmen  gcmaclil  wurden: 

1.  dafs  Rauenberg  frei  von  Lothstönmg  sei, 

2.  dafs  Rauenberg  eine  Breitenstörung  von  6  Sekunden  und  dne 
ffleichgrotee  Längensföning  habe, 

3.  dab  lür  Rauenberg  die  Lothab  weichung  für  Breite  0,  für 
Länge  aber  5  Sekunden  betrage. 

Die  erste  Annahme  beruht  darauf^  dafs  man  sich  bei  derartigen 
Untersuchungen  den  Cmtralpunkt  als  frei  von  Lotfiabweiohungen  denkt, 
so  lange  als  über  die  Störungen  nichts  bekannt  isL  Bei  der  «weiten 
Annahme  war  mafsgebcnd,  dafs  Prof.  Helmert  in  den  Verhandlungen 
der  permanenten  Kommission  der  internationalen  Erdmessung  zu  Nizza 
im  Oktober  18Ö7  nachgewiesen  hat,  dafs  Rauenberg  in  Bezug  auf 
Centraieuropa  mit  einer  Lotbabweichung  in  Breite  von  5  Sekunden 
behaftrt  sei  und  nach  mündlicher  Mittheilung  derselben  Autorität  nach 
dem  voiliegenden  Material  auch  eine  solcho  von  i:^leichera  Betrag'e  in 
Länge  sich  ersrebe.  Die  dritte  Annahni(>  «'ndlich  findet  ilire  Hcchtfci  titfung 
in  dem  von  demselben  Herrn  Ibbd  in  Salzburg  ^rstattcii>n  Beric  ht  über 
Lothabweichuniren,  wonach  jene  Breitenstörung aul  liaut  uberir  tiuen  all- 
gemeinen Charakter  liabe.  Ist  dies  aber  der  Fall,  dann  kann  man  uie- 
selbe  bei  Untersuchung  lokaler  Lothstörungen  unberücksichtigt  lassen. 

Trägt  man  die  nach  diesen  Annahmen  erhaltenen  gestorten  Zenite 
nach  Azimut  und  Entfernung  graphisch  auf^  so  giebt,  wie  schon  früher 
bemerkt,  die  Richtung  derselben  Aufsohlufift  über  die  Dichte  der  stö- 
renden Masse. 


Es  ergeben  sich  nun  für  a,  das  Azimut  und  ilir  A,  die  Entfernung 
des  gestorten  Zenits,  für  diese  drei  Annahmen  folgende  Werthe  bzw. 
graphische  Darstellungen,  bei  weiften  für  A  l"s=2'^  angenommen  ist. 


Stationen 

Annahme  1 

Annahme  2 

Annahme  8 

Asimttt 

Bntr. 

■  Asiniut 

Bntf.  1 

Asimtti 

Bntf. 

333«  44' 

4».8  1 

5«43' 

9"  .8  i 

12»  27' 

4''.4 

Hagelberg  .... 

S13  16 

3  .2 

6  0 

7.2 

19  6 

2  .3 

Olienirk  b.  Zossen  . 

6  14 

3  .7 

22  12 

9  .1 

43  55 

5  .1 

m  31 

1  .3 

19  49 

6 .0 ; 

72  18 

2  .1 

MOggetsberg-  .  .  . 

284  57 

1  .5 

16  80 

8.6, 

73  38 

t  .7 

Rauonbcrg  .... 

0  0 

0  .0 

!      31  22 

r» ; 

90  0 

3  .1 

Berlin,  Sternwarte  . 

20S  38 

0  .<j  . 

31  22 

5  .3  i 

100  32 

2  .8 

Neuenhagen    .   .  . 

218  30 

2  .1  , 

27  26 

3  .8  ' 

132  6 

2  .3 

Olienioke  b.  Hermsd. 

»8  87 

3  .8  ' 

,       9  S9 

2  .3  , 

172  5 

2  .8 

Dehrenberg.  .  .  . 

191  3 

2  A 

44  18 

8  .8  1 

185  80 

3  .5 
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Jlioriiach  können  wir  als  das  Ofmcinsaiuf  ilcr  drei  Annalniu'u 
feststellen,  dafs  die  Ptörende  Masse  von  i,''erinu;-erer  Dichte  als  die  um- 
gebende Erdkruste  sein  imifs,  weil  entweder  alle  oder  doch  die  meisten 
Richtungen  der  gestörten  Zenite  naoh  einem  Punkte  strahlen  oder 
convergiren. 

Natürlifh  raufs  bei  Annahme  1  die  störende  Masse  senkrecht 
imter  dem  liauenberg  lieg'en,  weil,  wenn  eine  störende  Masse  vorhanden 
ist,  dieselbe  das  Loth  mir  für  den  Punkt  senkrecht  über  ihr  nicht 
stört;  es  würde  aber  westlich  von  Rauenberg  sicii  bereits  ein  neues 
Attractionsceutrum  bemerkbar  machen. 

Bei  Annahme  2  würde  die  störende  Masse  .nordöstlich  von 
Qehrenberg  liegen  und  gerade,  wie  bei  den  Kurven  gleicher  lüngen- 
Störung,  darthtuif  dab  dieselbe  von  geringerer  Diohte,  eohmaler  Bosie, 
aber  auberordentUeh  mftebliger  Dimeneioii  naoh  der  Tiele^  aiob  tinter 
dem  Unteraucbungsterram  siidwestiidi  hiaziebti  sieh  aUmahlioh  ver- 
breitert und  an  Höhe  abnimmt,  und  bei  Güeniok  b.  SSoseen  ihre 
grobte  Wirkung  auaübt  Annahme  3  zeögt  uns  die  atörende  Masse 
östlich  Ton  Müggelsbeig  in  nieht  allznweiter  Entfernung. 

Welche  von  diesen  Annahmen  der  Wahrheit  am  naohaten  kommt, 
läfst  si<di  naoh  den  vorliegenden  Messungen  nicht  entscheiden.  Logisoh 
dücfte  ja  die  dritte  Annahme  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  fär  sich 
haben.  Man  kann  daher  Torliuifig  nnr  sagen,  dalia  die  dundi  diese 
Untersuchung  fes^estellten  Lothabweiobungen  in  der  Umgebung  von 
Berlin  dureh  eine  unterirdisohe  Masse  von  einer  gegenüber  der  mittleren 
Dichte  der  Erdrinde  geringeren  Dlohtigkeit  verursacht  seien,  die  wahr^ 
SOheinlich  nordöstlich  oder  östlich  von  Gehrenberg — Neuenhagen 
ihren  Sitz  hat  Der  wirkliche  Ort  der  störenden  Masse  kann  aber  nooh 
nicht  festgestellt  werden.  Um  sicheren  Aufschlufs  darüber  zu  erhalten, 
genügen  die  vorstehend  angeführten  astronoinisc  Ii 'geodätischen  Mes- 
sungen noch  nicht.  Es  sind  dafür  noch  Pendelmessungen  oder  di- 
rekte Messungen  der  Schwere  selbst  nöthig.  Durch  diese  allein  wird 
es  möq-b'ch,  den  Ort  zu  bestimmen,  wo  die  geringste  Schwere  statt- 
lindet,  oder  wo  der  Sclnvcrpunkt  dei-  störenden  Masse  zu  suchen  ist, 
wodurch  man  vielhMcli!  auch  im  stände  sein  wird,  über  die  Natur  der 
störenden  Masse  Schlüsse  zu  ziehen. 

Allerdinga  wissen  wir  aus  den  im  Fntersuehuuii'fyebipt  vorire- 
nomnieiiea  Tiefbobrungeu,  dafa  sich  iiier  tranz  aljuorme  Massoalage- 
rungen  von  Salz  befinden.  Es  zeugt  dafür  nicht  blofs  das  Steinsalz- 
lager beim  Dorfe  Sperenberg  zwischen  Glienick  b.  Zossen  und  (lohn, 
dessen  Sohle  in  einer  Tiefe  von  1272  Meter  noch  nicht  erreicht  wurde, 
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obnohl  (Iiis  Halz  bereits  SO  Meter  unter  der  Erdoberfläche  beginnt,  son- 
dern .uK'li  die  Holii  iiug'eu  der  .\(lIniral^^2•artenbad-^e'^e11sehaft  zu  Berlin, 
weiclie  sowohl  an  mehreren  Stellen  der  Grofpstadt,  als  auch  im  weitt  n  a 
Umkreise  kräfiit^-e  Sinilqin-llfii  aufgeschlossen  lialu-n.  <  )b  dieses  Wälz- 
lager von  enormer  Miiclitii:k«'it  sich  aber  noch  öatlicli  l>c/\v.  nord- 
östlich von  Gehrenberir,  Ntueuhagen,  Müggelsberg,  und  zwar  not  scitn  r 
iiauptmasse,  hinzieht  und  ob  es  die  alleinige  Ursache  der  Lothsii^niugvu 
um  Berlin  sei,  läfst  sich  jetzt  nicht  entscheiden.  Dazu  brauchen  wir 
noch  die  Pendelmessungen. 
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Was  dann? 

Vortrag,  gehalten  iu  der  (Jesellsclialt  Aula  ia  München 
am  {>.  Dezember  1889 
von  Proiessoi  Dr.  L.  Sohncke. 

I.  Stellung  der  Frage. 
Hoobgeehrte  Anwesende  I 

Is  im  verg^angenen  Friilijahr  in  deti  Steinkohlengrubou  West- 
phalons  der  giofse  ßlreik  der  Hergieute  ausbrach,  durch 
welchen  diese  um  ihr  kärgliches  Brot  hart  arbeitenden  Männer 
ihr  trauriges  Loos  zu  verbessern  trachteten,  da  war  bei  allen,  denen 
das  wenig  menschenwürdigü  Dasein  jener  Bergarbeiter  damals  bekannt 
wurde,  die  erste  Regung  wohl  das  Mitleid.  Neben  dieser  Wirkung 
auf  das  Gemüth  brachten  aber  die  Nachrichten  aus  dem  Streikgebiet 
anoh  IQr  den  Ventand  «ine  eniBto  Ldire.  Als  nSmltoh  die  Folgen 
des  Streiks  sidi  föhlbar  zu  maoben  begannen:  als  wegen  Koblen- 
mangels  hier  vnd  da  ein  Hochofen  ausgeblasen  wurde,  als  es  sogar 
nSibig  ward,  stollenweise  den  Eisenbahnverkehr  einsoschriinken,  da 
molisto  es  jedon,  der  es  etwa  noch  nicht  gewuHst  hatto,  klar  werden, 
welch*  enorme  Wichtigkeit,  welche  fiir  unser  ganzes  Kulturleben 
fimdamentale  Bedeutung  dem  Arbeitsergebnisse  jener  Bergleute,  den 
SU  Tage  geförderten  Steinkohlen,  innewohnt 

In  der  That:  Wohin  wir  blicken,  überall  rings  um  uns  gewahren 
wir  Produkte  menschlichen  Fleifees,  bei  deren  Enseugung  die  Stein- 
kohlen mittelbar  oder  unmittelbar  eine  hervorragende  Rolle  gespielt 
haben.  Das  Leuchtgas  bereiten  wir  aus  Kohlen.  Das  Bisen  cmd 
andere  Metalle  gewinnen  wir  aus  ihren  Erzen  in  Hochöfen,  deren 
Oluth  durch  Kohlen  angefacht  wird;  wie  wir  ja  auch  vielfach  unsere 
gewöhnlichen  Oefen  mit  Steinkohlen  heizen.  Kohlen  sind  das  unent- 
behriiohe  Nahrungsmittel  der  Dampfmaschinen,  deren  tausendfältige 
Anwendungen  uns  ungezählte  Annehmlichkeiten  d<  -  inn  lfmen  Lebens 
versohaffen.  Lokomoti  ven,ScluiIsdampfma8cbineu,  Lokomobilen,  Waaseiv 
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haltimgsinasobinen  in  Bcrg^-erkrn  und  gonstige  Dampfpumpen,  TAa- 
schinen  zum  Betriebe  von  Walzwerken,  Ventilatoren,  Kreissägen^ 
Sohnellpressen  und  zu  hundert  andere  Betrieben  beruhen  auf  dor 
Dampfkraft,  also  auf  den  Knhlon.  Auch  dio  im  Kleingewerbe  heute 
80  viel  benutzten  Oasmoforen  verdanken  ihre  Leistungsfähigkeit  den 
Kohlen:  und  so  geht  es  fort. 

Hei  (iiefjer  l»eliei rschenden  Stellung,  welche  die  iSteinkohleii  in 
dem  Kulturlelten  der  Uecenwart  einnehmen,  ereoheint  die  FraL,'-e  wohl 
berechtig-l,  ob  denn  der  Koblenviu  rath  der  Erde,  wenigstens  fürintsnsch- 
liche  Bedürfnisse,  unerschöpflich  sei,  oder  ob  wir  uns  auf  das  der- 
einstige Ende  dieser  Herrlichkeit  g-efarst  niachen  müssen.  Diese  Frage 
ist  schon  vor  längerer  Zeit  aufguwürfen  worden.  Zu  ihrer  Unter- 
suchung hat  das  englische  Parlament  1866  eine  ei«-ene  Cuxuiuission 
eingesetzt.  Beruht  doch  der  Reiclithuui  Englands  ganz  wesentlich  auf 
seinen  Kohlenschätzen !  Alsdann  ist  die  Frage  besonders  von  Dr. 
William  Siemens  wiederholt  in  Vorträgen  und  Abhandlungen  er» 
Örtert  worden,  und  auch  andere  Gelehrte  (Orashof,  Claosius)  haben 
ihr  eingehendere  Betnehtongen  gewidmet.  Die  ErgebnisBe  sind  in- 
teressant genug. 

Wenn  wir  die  Erde  mit  dem  Mabstabe  unseres  eigenen  Körpers 
measen,  so  orsoheint  sie  riesengrofs.  Und  demenfspreohend  sind  die 
meisten  Felsarlen,  welche  sie  susammensetzen:  die  Granite,  Gneifoe 
und  Porphyre,  die  Thonsohiefer-,  Kalk-  und  Sandsteine  und  andere  in 
riesigen  Mengen  voihsnden.  Aber  für  die  Steinkohl«!  liegen  die 
Verhältnisse  doch  etwas  anders.  Die  Tersohiedenen  geologisohen  For- 
mationen, die  sich  im  Lauf  der  Torhistorisehen  Jahrmillionen  xumeist 
auf  dem  Boden  yon  Oceanen  und  von  Binnenseen  abgelagert  hiU)en, 
und  die,  beim  langsamen  Faltungsprosefe  der  Erdrinde  Tom  bedeckenden 
Wasser  befreit,  nun  den  Mensohen  als  Tummelplals  dienen,  weiwn 
zwischen  ihren  Banden,  Tbonen  und  Kalken  zwar  wohl  hier  und  da 
auch  Kiihlen  auf;  aber  Ton  wirklicher  Bedeutung  durch  die  Massen- 
hafUgkeit  ihres  Vorkommens  sind  die  Kohlen  doch  nur  in  einer 
jener  Formationon:  in  der  Steinkohlenformation.  Zur  Zeil  ihrer  Bddung 
erstreckten  sich  sumpfige  Niederungen  in  riesiger  Ausdehnung  längs 
der  Küsten  von  Continenten  und  Inseln;  auch  an  Flufsläufen  hin 
dehnten  sich  weite,  flache  Sumpfgelände,  häufigen  Ueberschwemmun^en 
ausgesetzt.  AU'  diese  NiederunL'-en  Avaren  erfüllt  von  Torfmooren  und 
SumpfwälfJem,  (lio  in  einer  giciehiiKiCsiu'  warmen,  dampffrepättijrten 
Luft  in  märchenhafter  Ueppigkeit  gediehen.')    Jene  Urwälder  und 

^)  Vgl.  unser  eine  denuüge  Steinkohlenlandsobaft  dantellendes  TiUitnld. 
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Moore  sind  es,  deren  langsam  Tennoderte  Ueberreste  wir  heute  als 

Kohlen  vor  uns  sehen. 

Die  Bedingimgen,  sei  os  zur  Bildnnf^  so  riesig-er  Pflanzmaii- 
sainmlungfcn,  sei  es  zuv  Hrhaltunir  ihrer  verkohlten  Reste,  fanden  sioh 
später  nie  wieder  in  j^-leiciiem  Mafso  erfüllt,  um]  «ie  können,  nach 
menschlicher  Voraussicht,  auch  in  Znkvmlt  nicht  so  wi-  l^rkehrrn.  In 
allen  Kwlturstaaten  sorgt  die  Forstwirthschaft  dafür,  dafs  zwischöUt d©m 
Verbrauch  und  dem  Nachwuchs  des  Holzes  inöi^Hichstes  Gleichgewicht 
herrscht.  Wo  aber  solche  üeberwachung  fehlt,  da  zersti)rt  der  Mensch 
womög-lich  mehr  Pflanzenwuchs,  als  sich  freiwillig-  wieder  erzeug-t,  — 
dies  trifft  uicht  nur  den  Holz-,  sondern  auch  den  Torfverbrauuli. 
So  kommt  es,  dafs  nennenswerthe  Ausainnilung'en  von  (lewüchseu, 
welche  Kohlenlager  bilden  konnten,  gegenwärtig  kaum  irgendwo  zu 
finden  sind. 

Die  Steinkohlen  bedeuten  also  für  uns  ein  onvennehrbares,  un- 
yerriiwlidi  angelegtes,  und  keineswegs  unendHoh  grolisee  Capital. 
Und  die  MMudiheit  benimmt  sieh  mit  ihrem  Kohlenrerbraudi  wie 
jener  glüokliohe  Spieler,  der  das  grofiM  Loofl  gewann  und  nichts  Besseres 
SU  thnn  wufbte,  als  das  gewonnene  Capital  so  schleunig  als  müglich 
SU  yerpraasen.  Thatsäehlioh  vergeuden  wir,  snmal  seit  Erfindung 
der  Dampfinaschine,  das  unersetsliche  CapilaI  der  Steinkohlen  in  der 
unverantwortliobsteii  Weisen  Wie  Isnge  werden  wir  damit  reichen? 

Die  Antwort  laset  sieh  auf  Grund  der  genauer  studirten  Ver- 
hältnisse Englands  mit  leidlicher  Sicherheit  geben.  England  gehört 
SU  den  am  reichsten  mit  Kohlenschätsen  gesegnetee  KulturlSndem, 
seine  nschwarsen  Grafschaften"  ^fidwates,  Northumberlaod, 
Dorham,  Lanoasbire  u.  a.)  sind  weltbekannt  Von  dem  gesamten 
Steinkohlengebieto  Europas,  (es  nimmt  eine  Fliehe  beinahe  so  groAB 
wie  Hävern  ein)  kommt  mehr  als  der  dritte  Theil  auf  die  britischen 
Inseln.  Diese  liefern  fast  die  Hälfte  der  gesamten  Kohlenproduktion 
der  Erde,  welche  sich  ituf  jährlich  circa  300  Millionen  Tünnen  beläuft. 
Nun  findet  Siemens  auf  Grund  der  Untersiielumfren  der  erwähnten 
englischen  Parlaments-Commission  die  Menge  der  abbaulahigen  Kohlen 
Grofsbntanniens  schätzungsweise  gleich  150000  Millionen  Tonnen. 
Davon  wurden  um  1H77  jährlich  etwa  1^2  Millionen  n-cfi^rdort;  jr-dnch 
wächst  der  Verbrauch  von  Jahr  zu  ,Talir,  und  zwar  nach  dem  Durch- 
schnitt von  20  Jahren  jährlich  um  ,  Millionen.  Hieraus  berechnet 
sich,  dafs  die  liritischeu  Kohlenfelder,  von  heute  an,  etwa  in  250  Jahren 
erschöpft  sein  werden,  Mai;-  nun  diiv^e  Si  hiitzuug  auch  nicht  sehr  zu- 
verlässig sein;  mag  jener  Bchreckenstermin  auf  3  oder  400  Jahre 
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iiiiiausgeschobeja,  werdoa:  Was  sind  eiu  paar  Jahrhunderte  im  Leben 
der  Völker! 

Wir  haben  also  wirklich  mit  der  Thafsacho  zu  rechnen,  dafs  die 
Kühleuvorräihe  Enjorlands,  und  ebenso  diejeniofen  cranz  Europas,  in  ab- 
Behharer  Zeit  eröchiipft  sein  werden.  Wenn  nun  iiiich  uufsjci'europäische 
Lüuder  noch  grofse  Kohleuscluitze  besitzen,  so  steht  doch  auch  diesen 
ein  Ende  bevor;  und  es  erhebt  sicli    i:  ujweislich  die  Frage:  Was  dann? 

Liegen  diu  VerhäUmsse  wirklich  so,  dufs  es  gerade  der  jelzi 
lebenden  Generation,  oder  sagen  wir  lieber:  dafs  es  den  Generationen, 
sRreiche  dieses  und  die  nächsten  Jahrhunderte  erfüllen,  bescbieden  ist, 
akh  der  liSobatea  BliUhen  der  Kultur  su  erfireuen;  und  wird  bald  nach 
ima  die  Hensebheit  in  Barbarei  zoTUokBinkeii?  —  Geht  ea  an,  dab 
wir,  leiditsionig  und  gewiaeenloa,  das  uns  in  den  SdiooEs  gefallene 
Gut  vurprassen  und  dmken:  Apröe  noua  le  d^luge?  Haben  wir  niebt 
eueb  PfUohten  gegen  die  kommenden  Oesobleoliter  au  eorfiilleD? 

Eine  kurze  Beantwortung  der  Frage:  «Waa  wir  aobon  jetzt  tfann 
können,  und  was,  wenige  Qoierationen  naoh  uns,  die  Menaohheit  wird 
thun  müaaen,  um  Kohlen  au  sparen  und  wo  möglich  entbehrUoh  au 
maohen"  aoU  den  Inhalt  dea  Folgoiden  bilden.  Hierb«  wird  der 
wiebtigate  Begriff  der  heutigen  Pbyaik,  nKmIioh  deijenigedea  Arbeite- 
Ter  mögen  a  oder  der  Energie,  eine  henrorragende  Rolle  spielen. 

IL  Vorbereitung  der  Beantwortung. 

Die  weitaus  grüf^^to  Kohlenmenge  wird  in  der  Weise  verwerdiet, 
dafs  die  durch  4hre  Verbrennung  erzeugte  Wärme  nicht  Selbstzweck 
ist,  sondern  nur  Mittel  zu  einem  anderen  Zweck,  nämlich  zur  Ver- 
dampfung von  Wasser  und  dadurch  sohiiefsiich  zur  Leistung  Ton  Arbeit 
Termittelst  Dampfmaschinen.  Wir  benutzen  also  die  Wärme  um  Arbeit 
zu  leisten;  und  somit  erkennen  wir  in  der  Wärnio  oiiio  der  verschicdenpn 
Formen  von  Arbeitsvermögen  oder  Energ-io,  wekha  die  Natur  uns  dar- 
bietet. Nnn  hf»5?tcht  (iio  wichtijrsto  l-jrrun^enscliaft  der  modernen  Naiur- 
forschimi;-  in  der  Krkenntnifs,  daTs  niernalö  Arbeit  aus  Nichts 
hervorijehen  kann,  soaderu  dafs  zu  ein^r  jeden  Arbeitsleistung  — 
wie  grofs  oder  klein  sie  auch  sein  nuiir  —  eiu  genau  irleicli  yrorser 
Betrag"  von  Arbeitsvorrath  aufi^ewendet  werden  mufs.  Letzterer  Vor- 
rath  ibl  dauii  also  verbraucht,  verschwunden;  al»er  an  seiner  Stelle  ist 
die  Arbeitsleistunsr  entstanden,  welche  ihrerseits  wieder  einen  gleich 
grofsen  Arbeitsvorrath  darslellt.  A\'enn  also  Arbeit.sverniüi^en  vou 
irgend  einer  Form  neu  auiuiii,  so  kimnen  wir  sicher  sein,  dufs  dasselbe 
nicht  auö  dem  >«iehtti  herv  urg^egaugeu  iät,  sondern  dafs  zu  seiner  Knt- 
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Stellung-  (  in  geuau  gleicher  Betrag  anderen  Arbeits veruiügens  verbraucht 
worden  ist.  Dies  ist  der  Sinn  des  berühmten  Satzes  von  der  Erhaltung" 
der  Energ-ie  oder  des  Arbeitsvermögens.  Er  sayt  aus,  dafs  das  ge- 
samte in  der  Welt  vorhandene  Arbeitsverniog-en  eine  ganz 
bestiaiiule  (Iröfsü  hat  und  durch  keinerlei  Mitlei  weder 
vermehrt  noch  vermindert  werden  kann. 

Dieses  wunderbare,  der  manniglaltigstea  Wandlungen  fiihige,  imd 
doch  unzerstörbare  imd  imerfloiuffbar^  alao  owige  Wesen,  welohes 
wir  MEoeri^e*'  nennen,  seheint  Bobon  Goethe  ahnend  eraohantxn  haben, 
wenn  er  in  awei  einander  folfirenden  Gediohtea  sagt: 

«Efl  soll  sich  legoii,  schaffend  bändeln, 
En;!  sich  gestalten,  dann  vorwMtdeln, 
Nur  srheinbar  stoht's  Momente  still. 
Das  Ewige  regt  sich  fort  in  allen^ 
Dean  alte«  mufi  an  niohts  serfallen, 
Wenn  ee  im  Sein  behftrren  will> 

Und  unmittelbar  darauf:  - 

«Kein  Wesen'  kann  su  niohts  zeFfiillenl 

Das  Ewijj^o  ivgl  sich  fort  in  allen, 
Am  äein  erhalle  Dich  beglückt! 
Das  Sein  ist  ewig;  denn  Gesetze 
Bewahren  die  lebendigen  Sobiltxe, 
Aua  welchen  lieh  dae  AU  geBehmUekt* 

Kehren  wir  indessen  au  d^r  besonderen  Energieform,  die  wir 
WSrme  nennen,  aurüek.  Wenn  wir  Wärme  eneugen,  so  kann  —  nach 
obigem  Satze  —  diese  Torrn  von  Arheitsrennögen  nur  durch  Auf- 
wendung eines  gleieh  grofisen  Betrages  von  anderweitigem  Arbeitatrer- 
mttgen  entatanden  aein.  In  welcher  Form  ezistirta  denn  nim  die  Bneigie 
der  Wärme,  beror  die  Kohlen  yerbrannt  wurden?  Augenscheinlich  als 
sdhlnmmemde  chemisdie  Energie!  Kuhlenstoff  und  SauerstofT  waren 
getrennt  und  harrten  nur  des  zündenden  Funkens,  um  sich  chemisch 
2U  Yereinigeo.  Der  nun  sich  fortspinnende  chemische  Proaefs  der 
Verbrennung  setzte  alsdann  das  schlummernde  chemische  Arbeits- 
vermögen in  die  andere  Form:  „Wärme"  um. 

Wir  können  aber  mit  unserer  Nachforschung  noch  weiter  zurück- 
jTj-ehen.  Der  Kohlenstoff  war  nicht  von  jeher  als  Steinkohle  vom  Patter- 
sfolT  getrennt  uikI  s*o  der  Verbrennung  gewärticr.  Steinkohlen  waren  ja 
ehedem  Püanzen;  <hese  nahmen  erst  während  ihres  Wachsthums  Kohlen- 
stoff auf,  der  ursprünglich  in  der  Kohlen.siiure  der  Luft  und  des  Btxlen- 
wassers  enthalten  war.  Hierzu  war  es  also  niUhig,  die  Kolilensäui  e  in 
ihre  beiden  Bestandlheile:  KohienstulT  und  Sauerstoff  zu  zerreifsen. 
Wer  leistete  denn  nun  .diese  ZerroiDsungsarbeit?  Antwort:  Die  Sonnen- 
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straliltjnl  Denn  nur  unter  Einflufs  der  Bestrahlung''  c'lit  Wachs- 
thiim  der  Pflanzen,  die  Zerreifsung  der  Kohlensäure,  vnn  statti  n.  Ein 
Theil  der  Sonneiistralüen^  welcho  die  Pflanzen  trefifen,  koninii  aus  ihnen 
nicht  mehr  heraus,  bleibt  darin,  wird  versohhickt,  verbraucht  zu  jener 
Arheitsleistiing.  Schliefslich  ist  also  die  Sonne  der  Quell  des  Arbeits- 
vermögens der  Steinkohlen.  Die  Steinkohlen  sind,  bildlich  gesprochen, 
aufgespeicherte  Sonnen  wärme!  Jene  Wärmemenge,  welche  die 
Sonne  dem  Baume  liefern  mufste,  um  1  kg  Kohlenstoff  aus  der  Kohlen- 
B&ure  m  beMeu  und  in  Oflstalt  von  Holifimm  anizuspeiohem,  kanmt 
vieder  som  Vonrahflint  wenn  dat  leg  Sohln  vejebrtnnk  wird. 

Aua  diesen  Eroiierangea  erkennen  wir,  dab  die  Frage  nach  etnem 
Ersätze  der  Kohlen  sieh  au  der  einfiMtben  Frage  zuspitzt:  Was  für 
veraohiedene  Formen  TOn  ArbeitSFormSgea  bietet  nna  denn 
die  Natur  im  grofaea  d%r?' 

Die  Antwort  ist  leioht  an  geben.  Zwei  Baergieformen  haben 
wir  bereits  kennen  gelernt,  nämlich  die  nnmittelbai«  Sonnenatrahloag, 
und  die  in  den  Pflanaan  (a»  B.  in  Hols  und  Torf)  und  in  den  Kohlen 
aa%eepeioherte  Sonnenwanne.  Nach  anderen  verbrennbaren  SCoffiBn 
als  Kohle  aieht  man  aich  in  der  Brdfeate  TOrgebena  um,  denn  alle 
anderen  sie  auesmmenseteeiiden  Messen  sind,  mit  verschwindenden 
Auanahmen,  bereits  Produkte  früherer  Verbrennimgen.  Eüie  dritte 
Bnergieform  ist  das  Arbeitsvermögen  der  Muskelkraft  von  Menschen 
und  Thieren.  Leicht  läfst  sich  nachweisen,  dafs  auch  diese  Energieform 
ursprünglich  von  der  Sonne  stammt  Zunächst  freilich  rührt  sie  ron 
der  Nahrung  her,  deren  Assimilation  unter  Beihilfe  der  Athmung  ein  lang* 
samer  Verbrennungsprozefs  ist  Die  Nahrung  aber  besteht  aus  Pflanaoi 
oder  atH  Thioren,  die  sich  schliorslich  selber  von  Pflanzen  ernährt 
liabcn.  Und  dafs  die  Pllauzi-n  nur  (lui'ch  Altsdrption  von  Sonnenstrahlen 
wachsen  können,  wurde  schun  vorher  auseiiiandergesotzt.  So  ist  die 
Muskelenert;ie  nur  umgewandelte  Sonuenenergie. 

Eine  vierte  hochwichtige  Form  verfüg-baren  ArbeitfJvermöi^pns 
ist  die  En e r^^f-i e  der  Lage,  welche  wir  z.  B.  in  g^eh()l)en<>m  Wrisser 
besitzen,  daü  durch  sein  Herabsinken  in  den  Kudkästea  eines  ul)er- 
ßchl.ichti^en  Mühlrades  odervermittelst  einer  Turbine  Arbeit  leisten  kann 

SchliefsUch  fünfstens  ist  eine  weitverbreitete  Form  des  Arbeits- 
vermögens jenes,  welches  bewegt*»n  Massen  (z,  B.  Wasser-  oder  Luft- 
mussunj  innewohnt:  die  soLM'iuunitc  Enerp^ie  der  Bewegung.  Demi 
der  Stöfs  und  Druck  dieser  Massen  vermag  das  untorschlächtige  Rad 
der  WasBermühlen  und  die  Flügel  der  WindmiUüen  in  Umdrehung  zu 
versetzen. 
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Die  beiden  letztgenanimten  Sneigiefonnen:  g;ehobenes  Wasser  und 
etoi^ende  Massen  von  Wasser  oder  Luft,  dnd  nun  keineswegs  Ursprünge 
lieh  auf  der  Brde  heimisch,  sondern  sie  sind  aas  anderer  Form  herror^ 
gegangen.  Wer  hob  das  Wasser  auf  die  Berge,  so  dafs  es  duioh  sein 
Hwabsittken  oder  durah  seine  StofswiriLung  cur  Arbeitsleistung  befähigt 
vurde?  Die  Sonnenstrahluiigl  Diese  ist  es,  welche  das  Meerwasser 
▼erdunsten  labt  und  dabei  selber  verschluckt,  verbraucht  wird,  wie  die 
Verdunstongskalte  lehrt  Die  leichten  Wasseidünste  verdichten  sich 
.  beim  Aufsteigen  wieder  au  Tropfchen  und  lallen  als  Regen  aulb  Gebirge^ 
wo  sie  den  Quellen  den  Ursprung  geben.  Nicht  minder  verdankt  der 
Wind  seine  Entstehung  den  Sonnenstrahlen;  denn  die  ungleiche  Eir> 
wärmung  verschiedener  Luftmassen  macht  letstere  ungleich  schwer  und 
veranlagt  so  die  An^leiohsbewegung  der  Winde. 

Die5;e  Musterung  der  versotiiedenen  Arten  von  Arbeltsvormögea 
hat  uns  wieder  und  immer  wieder  aur  Sonno  als  dem  eigentlichen 
Urquell  der  zu  unserer  Verfügung  stehenden  Energie  geführt  Und 
so  verehren  wir,  wie  schon  unsere  Ahnen  vor  Jahrtausenden,  das  herr^ 
liehe  Tagesgestim  als  Spenderin  von  Licht  und  Wärme  und  als  Er- 
wockerin  fröhlichen  Lebens.  Und  unsere  tiefere  und  geläuterte  Einsicht 
lehrt  uns  weiter,  clir>  Sonnn  überhaupt  a!s  den  Urq-nmd  der  Bewegrnns^-en 
und  Veränderungen  auC  Krden.  als  dm  Ilauptquell  aller  irdischen  Kiu  riiie 
zu  It  wimdern.  So  ist  der  jeizioc  Naturforscher  gewissermafsea  ein 
modeiner  Parse  oder  Anbeter  der  Sonne. 

„Die  Sonne  tönt  nach  alter  Weise 
In  Hrudersphären  Wottj»-rsanif, 
lind  ihre  vorgescJiriebue  Heise 
Vollendet  sie  mit  DonnMigHiig. 
Ihr  Anblick  gicbt  den  Ed Iii  Stilrko, 
Wenn  keiner  yti?  ergründen  mag. 
Die  uDbegi't'iilich  hohen  Werke 
Sind  hotrlieh  wie  am  enten  Tag." 

Dieser  Sonnenkultus  währt  aber  freilich  nur  so  lange,  als  sich 
der  Forscher  schon  hier  beruhigt  und  nicht  die  noch  liefer  eindnugtude 
Frage  stellt:  von  wo  denn  der  Sonne  selber  dieser  unormcfsliche  Vorrath 
von  Energie  geworden  ist,  den  sie  nun  schon  seit  Millionen  von  Jahren 
in  den  Weltraum  hinausstrahlt?  Doch  auf  diese  Frage  will  iek  hier  nidit 
eingehen.  Ihre  Beantwortung  ist  auf  Qrund  der  Eant'Laplaceachen 
Theorie  von  der  Entstehung  unseres  Planetensystems  auf  etwas  vsr- 
schieden^  Wegen  durch  Jul.  Rob.  Mayer  und  durch  H.  v.  Helmholts 
in  Angriff  genommen  worden. 

J.  R  Mayer  ist  es  auch«  der  wohl  zuerst  darauf  hingewiesen 
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hat,  d«fii  es  für  die  Brde  dooh  noeh  eine,  voriier  von  mir  ftber- 
gangene  Energiequelle  giebt,  die  niobt  in  erster  Linie  auf  die  Sonne 
sorÜflksufDhren  ist:  die  Ebbe  und  Flntta.  Da  dieselbe  enorme 
Wasseimassen  in  Bewegung  setxt,  so  stellt  sie  in  der  That  einen  unge- 
heuren Fonds  vom  Energie  dar.  Ihre  Entstehung  beruht  aber  beluumtlioh 
in  erster  Linie  auf  der  Massenansiehung  zwisehen  Erde  und  Mond, 
während  die  Mitwirkung  der  Sonne  hier  erst  in  zweiter  Reihe  steht 

HL  Beantwortung  der  Frage. 

Naoh  diesen  Vorbereitungen  sind  wir  gerüstet,  die  Beantwortung 
der  heutigen  Hauptfirage:  »Was  dann,  wenn  die  Kohlen  rar  ge> 
worden  sind?"  auf  wissensohaftlioher  Grundlage  zu  versuch«!.  Die 
Torhecgehenden  Erürterungea  lassen  erkennen,  dafii  das  einzige  Mittel, 
einen  Ersatz  fiir  die  Kohlen  zu  schaffen,  nur  darin  bestehen  kann, 
die  anderen  von  der  Natur  dargebotenen  Energ^ieformen  ausgiebiger 
als  bisher  auszunutzen.  Hierbei  wird  es  gewifs  nicht  ausrührl)ar  sein, 
die  Muskellcraft  von  Mensch  und  Thier  wesentlich  stärker  als  bisher 
heranzuziehen.  Und  auch  das  pflanzliche  Brennmaterial  wird  sich 
schwerlich  sohr  vermohrpn  lassen,  woi!  bei  zunehmender  Bevölkerung 
immer  gritTsert!  Flaclien  Landes  zur  Krzeu^-uüg  von  Nahrung-sniittehi 
werden  dienen  müssen.  Also  bleiben  im  wesentlichen  nur  drei  Enn  irie- 
formen  übricr,  die,  je  eher  je  besser,  in  ausg-ielti^erem  MaTae  als  bisher 
zur  Leistung  von  Xutzarbeit  heranzuziehen  sind: 

Das  ist  ei'steub  die  dem  Wasser  innc\vülinen(h>  Kneririo  der 
Lage  und  Energie  der  licwegung,  mag  das  Wasser  nun  durch 
die  Sonne  emporgehoben  sein,  oder  mag  es  dem  Spiel  der  Gezeiten 
sein  Arbeitsvermögen  vordanken. 

Sodann  die  Energie  der  bewegten  La;:. 

Und  endlich  die  Energie  der  uumittelhareu  Sonnen- 
strahlung. 

Während  die  erste  dieser  Energieformen  schon  seit  alter  Zeit 
zum  dauernden  Maschinenbetrieb}  nSmliöh  zur  Bewegung  von  MQhl- 
rädem  benutzt  wird,  so  dab  ihre  Verwertfaung  nur  weiterer  Verroll* 
konunnung  und  Ausbreitung  bedarf^  so  erfordert  die  Nutzbannadiung 
der  anderen  beiden  Energieformen  unstreitig  noch  grorse  Onstesarbcit; 
denn  die  Energie  des  Windes  wird  bisher  nur  äufeerst  mangelhaft 
yerwerthet,  und  di^enige  der  direkten  Sonnenstrahlimg  noch  so  gut 
wie  gar  nioht  Auch  eignen  sieh  die  letzerai  beiden  Formen  wegen 
ihres  unterbrochenen  Auftretens  (wenn  der  Wind  sich  leg^  wenn  die 
Sonne  sich  verhüllt)  nicht  sowohl  zum  unmittelbaren  dauernden  Be- 
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liielie,  als  vielmehr  zur  Aufspeicherung  von  Arbeitsvorräthen  in 
geeigneter  Form.  Zu  solchem  BeginneD  sind  aber  kaum  die  ersten 
tastenden  Versuche  «•emacht. 

Wie  wird  sich  denn  nun  unser  Kulturleben  "gestalten,  wenn  die 
meisten  Maschinen  nicht  mehr  durch  Dampf,  sondern  durch  Wasser- 
kraft betrieben  werden  sollen?  Das  bequemst  verwerthbare  Arbeits- 
vermögen wohnt  dem  Wasser  da  inne,  wo  es  auf  kurze  Ptreckon  hin 
beträchtliche  Höhenunterschiede  besitzt;  denn  dort  kauu  man  es  ent- 
weder langsam  tief  herabsinken  lassen,  oder  man  kann  es  durch  »em 
OuräÜu  grofse  Geschwindigkeit  erlangen  lassen.  Es  ist  klar,  dafs  sich 
diese  Bedingung  am  vollkommensten  in  den  Gebirgen  oder  in  deren 
Kühe  erfüllt  fladet,  wo  du  Waaam  in  BobSumendeii  Eukadea  her- 
meder  nnsoht,  dem  Natarfireunde  zum  HodigenafB,  aber  ohne  NuUeen 
IQr  die  übrige  Menschheit  Unsere  Nachkommen  werden  sich  daran 
gewöhnen  müssen,  auf  diese  NatnrsohSnheiten  mehr  und  mehr  zu 
rerzichten,  denn  immer  mehr  wird  man  die  Wasserfölle  zur  Frohn- 
arbeit  anhalten.  Aufgestaut  in  Sammelteichen  werden  die  Wasser  der 
bald  reichlich,  bald  spärlicher  flielkenden  Bache  zum  regelmässigen 
Maschinenbetrieb  ▼ermittelst  Turbinen  gezwungen  werden.  Infolge 
hiervon  wird  sich  i^lmahlich  eine  Verschiebung  der  groben  Mensoben- 
ansiedlungen  zur  Nachbarschaft  deir  Oebii^  hin  Tollziehen.  —  Aber 
nicht  allein  zum  Gebirge  hin.  Nein,  auch  zu  den  Küsten  der  grofsen 
Meere,  wo  in  dem  regelmäfisigen  Wechsel  von  Ebbe  und  Fluth  die 
Wasser  fkUen  und  steigen  I  Hier  bedarf  es  nämlich  nur  eines  Paares 
grolker  Sammelbeokoi,  um  beliebige  ArbeitsgrÖfaen  zu  gewinnen. 
Wenn  das  eine  Becken  nur  zur  Zeit  der  Fluthhöhe  mit  dem  Meere 
in  Verbindiin;^  gesetzt  wird,  das  andere  nur  zur  Zeit  der  tiefen  Ebbe, 
ao  wird  das  Wasser  des  ersteren  stets  auf  hohem,  das  des  letzteren 
stets  auf  tiefem  Niveau  erhalten;  dadurch  ist  ein  stetiges  Herabfliefsen 
in  Mühlkauälen  aus  dem  einen  in*s  andere,  und  somit  beliebige  Ar- 
beitsleistung ermöglicht. 

Während  diese  Verwerthung  der  Ebbe  und  Fluth,  obgleich  schon 
ziemlich  früh  ersonnen,  bisher  nicht  in  nennenswerthem  Mafse  in  die 
J'raxis  ein^'"efü!irt  wurde,  nimmt  die  KnechtunL'*  der  strömenden  (>e- 
wiisser  vor  unseren  Augen  immer  mehr  zu.  In  ScliatThausen  ist  schon 
vor  längeren  Jahren  eine  grofae  Anlage  gescliaffen  ^\  orden,  um  einen 
"winzipr^^n  Bnichtheil  fies  im  Kheinfall  dargebotenen  Arbeitevermög-ens 
den  Stadtbewülinern  dienstbar  zu  machen.  Die  der  Wasserkraft  ent- 
stammende Bewegung  wird  durch  lange  Drahtseiltransmissionen  nach 

<den  verschiedensten  Stellen  der  Stadt  übertragen  und  zu  den  mannig- 
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faltigsten  Arbeitaleiatongeii  verwerihei  Wie  man  anderwärts  Leucht- 
gas und  Wasser  zugeleitet  erhält  und  nach  Marsgabe  des  Verbrauchs 
bezahlt,  so  wird  dort  Arbeits  vermögen  nach  Bedarf  zugeführt,  und  für 
die  Anzahl  der  verbrauchten  Pferdestärken  wird  Zahhmg:  g-cleistet 
Achiiliclie  H]inrichtungon  sind  auch  in  Freibnrr:*  in  der  Schweiz  aus- 
geführt, und  nouenling>;  auch  für  Hheinfelden  bei  Basel  geplant,  aber 
hier  mit  einer  Abänderung',  von  der  nachher  noch  zu  roden  sein  wird. 
Der  CoDSument  von  Energ-ie  bezieht  letztere  auf  diese  Art  bequemer 
und  biUrj^er,  als  wenn  er  Dampfmaschinen  oder  Gasmotoren  hätte  an- 
Bchali'en  und  dauernd  speisen  müssen.  Es  ist  sicher,  dafs  vi*  le  Städte 
diesen  Beispielen  folg-en  werden.  lu  manchen  Gebirgsgegenden  findet 
man  femer  schon  jetzt  isolirto  Fabriken  durch  Wasserkraft  elektrisch 
beleuchtet;  der  benachluirte  Hach  hat  die  erforderliche  Energie  lit.'fem 
müssen,  um  dvnamoelektrische  Maschinen  zu  treiben.  Dadurch,  dafs 
Drall ispulen  zwischen  Magtirtpoicn  schnell  gedreht  werden,  entsteht 
in  erstercü  auf  rüthselhafte  Weise  der  elektrische  Induktions-Strom, 
welcher  nun  die  Bogenlampen  entflammt  und  die  Glühlampen  zum 
Leuchten  bringt 

Wahrend  man  also  Mher  nur  Kohlen  und  aus  ihnen  bereitetes 
Leuchtgas  und  ausserdem  Petroleom,  xar  Lidtteraeugung  zu  benutsen 
wufBtov  so  wird  hier  die  Energie  gehobenen  Waasers  suiüiohst  in  die 
Uebergangsform  des  elektrisdien  Stromes  und  letstere  erst  in 
Wärme  und  Licht  umgesetzt  Sogar  mr  Heisung  beginnt  man 
bereits  jene  Wärme  heransnnehen,  die  der  elektrisohe  Strom  im 
durohfloasenen  Draht  hervorruft.  Wenn  man  also  den  Strom  in  der 
beschriebenen  Art  durch  Dynamo-Maschinen  ecseugt  hat,  die  nuttelst 
W^asserkraft  getrieben  werden,  ao  hat  man  die  dem  Wasser  (▼ermSge 
seiner  Lage  oder  seiner  Bewegung)  innewohnende  ESnergie  in  die 
andwe  Energieform:   nWärme"  umgesetsL 

Wenn  es  auch  keinem  Zweifel  unterliegt,  dafa  Qebirgsländer 
und  Meeresküsten  infolge  der  dort  billig  su  habenden  ArtmtBvorrathe 
von  den  Mensch«!  der  Zukunft  Tonsugsweiae  als  WohnstStten  auser- 
wählt  werden  müssen,  so  würde  die  Anhäufung  Ton  Menschen  da- 
selbst doch  bald  zu  dicht  werden,  wenn  es  nioht  gelänge,  die  dort 
vorhandene  Energie  auch  auf  gröfsere  Kntfcmungen  ins  Land  hinein 
fortsuleiten.  Drahtseiltransmissionen  wie  in  Schalfhausen  sind  freilich 
für  meiienweite  Arbeitsübertragung  ungeeignet.  Aber  es  bieten  sich 
zwei  andere  Möglichkeiten  dar:  Die  Uebertragung  des  Druckes 
von  Wasser  oder  komprimirter  Luft  in  weiten  festwandigen 
Köhren;  und  die  elektrische  Arbeitsübertragung.  Beide 


Digitizcü  by  Google 


873 


fioheinen  weiterer  Ausbildung  iahig  zu  sein,  vor  allem  wohl  die  letztere, 
von  deren  Leistungsfähigkeit  bereits  vielversprechende  Proben  vor- 
liegen. Der  Vorgang  ist  recht  einlach:  Durch  "Wasserkraft  wird  eine 
Dynamo-Maschine  getrieben  und  lii^fcrt  elektrischen  Strom.  Dieser 
wird  nun  dureh  dicke  Metaiidrähte,  die  ihm  wenig  Widerstand  Iticten. 
zu  einer  zweiten,  meilenweit  entfernten  Dynamo-Maschine  «geleitet, 
welche  sich  in  demselben  Augenblick,  als  der  Ötruin  sie  (ha-chlliefst, 
zu  drehen  aufüiigf.  Vermittelst  des  elektrischen  Stromes  ist  also  an 
jener  entfernten  Stelle,  wo  von  Natur  gai'  kein  Arbeitsverini\2-en  zur 
Verfügung  stand,  die  Maschine  in  Umdrehung:  versetzt  und  vermag 
nun  Nutzarbeit  irgend  welcher  Art  zu  leisten.  In  solcher  Art  will 
man  von  I'heinfolden  aus  die  Energie  des  strömenden  Kheins  ver- 
wenden. In  solcher  Art  vollzieht  sich  auch  der  Betrieb  elektrischer 
Eisenbahnen,  auf  denen  ohne  Schnaufen  und  Blasen  und  oline  lastigen 
Rauch  die  Wagen  wie  von  Geisterhand  getrieben  dahineilen. 

Sowie  einerseits  der  elektrische  Bahnbetrieb  bestimmt  zu  sein 
«ohemt,  mancher  Orten  den  gewöhnlichen  Bahnbetrieb  zu  ersetzen,  so 
wild  lebrterer  anderennitB  wohl  Tielikoh  der  jCaBalaehilbbrt  weichen 
mOflsen,  welche  in  weit  billigerer  WeisCi  zum  Theil  dwnk  thierlaohe 
Arbeitskräfte,  solche  GUter  befördert»  b^  denen  es  nicht  auf  gröbere 
Transportgesohwindigkeit  ankommt 

Wir  sehen  also  die  Kultoriänder  der  Zukunft  beacmdeni  in  der 
Nahe  der  Oebixge  und  der  Meeresküsten  mit  grolton  Stadtea  besetzt» 
wir  sehen  sie  von  zahlreichen  Waaserstrafeen  durohsdinitten,  von 
Tranamissiottskabeln  nach  allen  Biohtungen  hin  durchkreuzt,  und  von 
elektrischen  Bahnzügen  mehr  als  TOn  den  altmodischen  Daropfwagen 
durcheilt  Wahrend  dieses  Zukunftsbild  in  engem  Anschlofe  an  schon 
vorhandene  Binrichtungen  akizzirt  ist  und  daher  einigen  Anspruch 
hat,  für  zutreffend  zu  gelten,  erhält  man  ein  weit  verschwommeneres  und 
phantastischeres  Bild,  wenn  man  sieh  aussumaloi  versucht,  auf  welche 
Art  die  beiden  anderen  der  vorher  erwIUmten  Energieformen  im 
Orofsen  für  die  Menschheit  dienstbar  gemacht  werden  könnten. 

Das  Arbeitsvermögen  bewec-ter  Luft  wird  allerdings  schon 
gegenwärtig  hier  und  da  verwerthet.  Ir  den  weiten  Niederungen 
Korddeutschlands  und  Hollands  bemerkt  der  Reisende  nicht  selten  die 
charakteristische  Erscheinung  der  Windmühlen,  deren  Flügel  stets  dem 
augenblicklichen  Winde  zugewendet  werden  können.  Ein  gleichmäfsiger 
unausgesetzter  Maschinenbetrieb  ist  hier  natürlich  ausgeschlossen. 
Aber  die  tmrerrelmäfsiGr  darprebotene  Energie  des  Windes  läfst  sieh 
Aufspeichern«   Das  geschieht  schon  jetzt  stelienweise  durch  die  so- 
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gonannfcn  Witulmutoren.  Eine  Windmühle  treibt  ein  Pumpwerk» 
welches  aus  einem  Brunnen,  Teich  oder  Flufs  das  Wasser  in  ein 
höheres  Becken  hinatifhebt,  von  wo  man  es  dann  berabilieteea  und 
WasseiTÜdor  treiben  lassen  kann. 

Es  giebt  aber  noch  ( ino  ganz  andere  Art  der  Energieaufspeicherungr, 
nämlich  vermittelst  des  elektri^chpii  Stromes.  Und  da  diese  viel  be- 
sprochcu  worden  ist  und  wolu  auch  eine  grolsc  Zukunft  hat,  su  sei 
sie  hier  noch  auseinander  gesetzt.  Wir  denken  uns  einen  elektrischen 
Strom  gegeben,  welcher  eine  aus  zwei  schwammig  lockeren  Bleiplattea 
und  Terdünnter  8oliw«f(ätfiire  bestehende  Zelle  dmdiflieliEii  Unter  s^er 
Wirkung  verSndem  sich  beide  PUtten  80|  dafs  sie  sich  wie  swei  gans 
▼ersohiedene  Metalle  ▼erhallen.  Nun  weillB  man  aber,  daJb  beim  Ein- 
tauchen von  zwei  verschiedenen  Metallen  in  eine  SBure»  und  bei  Ver- 
bindung beider  Platten  durch  einen  SohlieCsungsdrah^  ein  elektrischer 
Strom  zu  kreisen  b^nnt  Dasselbe  mutb  also  auch  eintreten,  wenn 
man  die  in  obiger  Art  veränderten  beid^  Bleiplatten  in  verdünnte 
Schwefelsaure  tauchL  Diese  Vorrichtung  nennt  man  einen  Akkumu- 
lator. Der  Akkumulator  ist  also  nichts  anderes  als  eine  galvanische 
Batterie^  die  bereit  ist»  me  gewisse  Zeit  lang  einen  elektrischen  Strom 
zu  liefern.  Die  Energieform  des  Stromes  aber  ist,  wie  wir  wissen, 
proteusartiger  Veranderungen  fShig,  indem  «e  auilB  leichteste  in  Wirme 
oder  Licht  oder  Bewegung  (vermittelst  Dynamomaschinen)  umgesetzt 
werden  kann.  —  Man  benutze  also  Windmühlen,  um  Dynamomaschinen 
zu  treiben,  ond  verwerthe  den  elektrischen  Strom  zur  Formirung  von 
Akkumulatorenl  Dann  hat  man  Energie  aofgespeiohert,  jeder  Zeit  bereit, 
sich  in  andere  gerade  gewünschte  Furmen  zu  verwandeln.  Es  scheint, 
als  müsse  es  geh'ngen,  auf  diesem,  freilich  der  Vervollkommnung  noch 
sehr  bedürftigen  Wege,  im  Laufe  der  Zeit  gute  Erfolge  zu  erzielen. 

Und  nun  betrachten  vir  noch  kurz  die  letzte  Zuflucht;  direkte 
Verwerthung  der  uns  zugestrahlten  Sonnenenergie."  In  solchen 
Gegenden,  welche  sich  längere  Zeit  hindurch  ungetrübten  Sonnenscheins 
eifteuen,  mag-  vielleicht  Muuch uts  KOcepteur  soluire,  der  1878  in  diM' 
algierechen  Abtlieihin^''  der  Pariser-  Weltausstellunir  zu  sehen  war. 
nützliche  VorwendunL''  lindt'ii.  l-'iii  Huhlspiegol  aus  giämiend  polirtem 
Metall  lial  i\w  Form  eines  innen  sjiiefrelnden  Keg'els,  dessen  OelTnun«r 
genau  einen  rechten  Winkel  betriig-i.  Stellt  man  diesen  Kp^,''elsjneü;el 
so  auf,  dafs  seine  Axo  zur  Sonne  hinzielt,  su  werden  die  Strahlen  von 
der  Metallfläche  sämtlich  zur  Axe  hin  rellcktirt,  und  ein  hier  befindliches 
cylindrisches  Oefäfs  voll  Wasser  erhitzt  sich  bald  so,  dafs  ddä  Wasser 
kocht.    £s  ist  klar,  dafs  auf  solche  Weise  die  Sonnenstrahlen  einge- 
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fangen  und  den  MenBChen  dienstbar  gemacht  werden  können,  zumal 
wenn  jener  Apparat  noch  durch  ein  Uhrwerk  getrieben  wird,  um  der 
Sonne  auf  ihrem  Tageelauf  zu  folgen.  Aber  doch  erscheint  diese  Voiv 
richtung  nur  wie  der  erste  Keim  eines  Gedankens,  der  nooh  reioherer 
Entwickelung  fähig  ist. 

Auf  solcher  oder  ähnlichor  Gnindlaq-o  üerse  sich  aber  vielleicht 
auch  in  unseren  Breiten  mit  ihrem  so  häufiii-  unferbrochenen  Sonnen- 
schein eine  AufspcicheruiiLr  der  Suuuencneru-ie  or/iieh-n,  eine  unvoll- 
kommene Nachahmung- jener  Auf'speicheninii',  welche  die  i.'-ütifre  Natur 
selber  in  der  Bildung  der  Gewächse  und  der  Kulilen  und  in  den  un- 
abläfsig-  emporgehobenen  Wafsserdünsten  besorg»-!.  Hierzu  mütete  eine 
Thermos.iulo  Verwenduni^  linden.  \'ieh' Streifen  v(m  nur  zwei  ver- 
schiedenen Metalltju  sind  abwechselnd  zu  einem  Zickzackbaude  anein- 
ander gereiht  und  an  den  BeriilHuni;sstel!en  verlöthet.  Wenn  man  die 
beiden  Enden  des  Bandes  durch  einen  Draht  verbindet  und  die  oino 
Zackenart  erwiirmt,  80  beginnt  ein  elektrischer  Strom  /u  kreisen.  Es 
erscheint  nun  nicht  undenkbar,  dafs  man  durch  konzeutrirte  Suuneu- 
strahlen  solche  Thermoströmo  hervorruft  und  letztere  zur  Formirung 
von  Akkumulatoren  benutzt  Auf  diese  Weise  wäre  die  unr^lmäfsig 
uns  zugeotraUte  Energie  der  Sonne  dingfi^  gemaciht,  närnfiob  in 
schlnmmemde  chemi8<di«eiektri8<die  Snei^e  Terwandelt 

Vielleloht  könnte  man  sogar  daran  denken,  die  Sonnenwärme  zur 
Destillation  zu  benutsen,  indem  man  sie  unmittelbar  oder  nach  gehöriger 
Koneentration  auf  eine  groCaere  Wassermenge  wirken  Ulfet  Die  auf- 
steigenden Dämpfe  mülsten  dann  in  einem  höheren  Bassin  sur  Blonden- 
sation  gebracht  werden,  damit  man  durch  herabsinkMides  Wasser 
gewünschte  Arbeiten  leisten  lassen  könnte.  In  ähnlicher  Weise  wird 
schon  jefst  in  einer  nur  mit  Salzwasser  versehenen  Qegend  die  Sonnen- 
warme  benutst,  um,  durch  Glasdächer  auf  das  Salzwasser  scheinend, 
Verdampfung  zu  bewirken.  Der  reine  Wasserdampf  schlägt  sich  dann 
Nachts  in  Tropfen  an  den  durch  Ausstrahlung  abgekühlten  Olassdieiben 
nieder  und  gelangt,  an  ihnen  entlsng  iliefsend,  in  AuHluiggefäGse,  um 
nun  den  Menschen  als  Süflswassertrunk  dienen  zu  könnooi,  denn  die 
Salztheile  sind  ja  nicht  mit  verdunstet. 

Doch  die  letzteren  Betrachtungen  und  Vorschiffe  sind  bereits 
bedenklich  phantastisch,  und,  wenn  überhaupt,  so  doch  wohl  in  sehr 
anderer  Qestali  und  erst  in  ferner  Zukunft  realisirbar* 

IV.  Schlussbetrachtungon. 

Ich  eile  zum  Sehlufs!  In  den  anfänglichen  Erörterungen  über  die 
vorhandenen  Kohlenvorräthe  ist  nur  von  Europa  die  Rede  gewesen; 
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nur  hier  ist  der  Vorrath  in  absehbarer  Zeit  erschöpft.   Viel  reidilieher 

BOheinea  andere  IJindpr  mit  diesen  Schätzen  gesegnet  zu  sein.  Die 
nordamerikanischea  Kohlenfelder  haben  reichUch  eine  fünfmal  so  grorsö 
Ausdehnung  als  die  europäischen;  ebenso  die  chinesischen.  Die  austra- 
lischen sollen  denen  Europas  gleichkommen.  Nun  ist  es  gewifs,  daTs 
flir  manche  Zwecke  die  Kohlen  bei  weifen  die  bequemste  Enei^eform 
sind  und  hlfihen  werden;  z.  B.  für  dio  \'orhüttunpr  von  Erzen,  (für 
welclie  gejjfcnwüriii,''  olwa  ein  Dritfheil  aller  ong-lischen  Kohlen  dient), 
für  Eisenbahnen  u.  s,  f.  Wenn  also  die  Heranziehung  der  anderen 
Energieformen,  wie  oreschildert,  nicht  rechtzeitig  und  in  auspfiebigster 
Weise  geliij^'-r.  so  sind  wir  für  viele  Zwecke  auf  den  känflielien  Erwerb 
der  Kohlen  vua  den  damit  versehenen  I-iindern  an^"ewiesen.  \'v.<]  dann 
ist  die  Befürchtung  gewifs  gerechtfertigt,  dafß  die  mit  jenen  „schwarzen 
Diamanten"  begabten  LÄnder  infolge  dieses  Besitzes  das  arme  Europa 
überfliit^eln.  Auf  theure  Bezahlung'  der  von  auswürlö  bezogenen  Kohlen 
angewiesen,  bleiben  wir  schwerlich  konkurrenzfähig  mit  jenen  bevor- 
zugten Ländern.  Was  wird  dann  die  Fol^e  sein?  Eine  Verschiebung 
der  Kultur  von  Europa  weg  nach  den  Kohlenländern;  viel- 
iKObt  eine  Völkerwanderung  dahin,  in  Begleitung  von  Kriegen  zur 
EritSrnpfung  jener  Schätze  oder  der  LÄnder,  die  sie  borgen. 

VieUeioht  gelingt  es  iadeaseoi  bei  zunehmender  Gesittung  der 
Msnsdiheiti  noch  lange  vor  solchen  wilden  Ereignissen  die  Kohlen- 
gewinnung aber  all  wesentlich  su  beschranken  und  schon  sehr  bald  die 
anderen  Formen  des  ArbeitsTennogenB  an  Stelle  der  Kohlen  eintreten 
SU  lassen.  Wenn  die  ganse  Menschheit  davon  durchdrungen  sein  wird, 
dab  die  Kohlen  ein  unersetsliches  Kapital  sind,  dees«t  sparsamste  Ver- 
wendung nicht  (Ur  ein  einseines  Volk,  sondern  fiir  die  ganze  Menschheit 
eine  Lebensfrage  ist»  so  kommt  Tielleicht  eine  internationale  Vereinigung 
in  betreff  des  KohlenTcrbrauchs  su  stände,  ähnlich  wie  es  schon  jetzt 
einen  Weltpostverein  giebt,  und  es  wird  die  Kohlengewinnung  und 
Verwerlhung  unter  internationale  Au&icht  gestellL 

Doch  wohin  irre  ich  ab?  In  welche  historischen  Zukunftsfemen 
verliere  ich  mich?  Vielleicht  vollziehen  sich  die  Ereignisse  in  ungeahnt 
anderer  Weise,  als  wir  es  kurzsichtig  jetzt  schon  vorauszusehen  ver- 
mögen. Eins  aber  dürfton  die  angesteUten  Betrachtungen  wohl  unwider- 
leglich lehren,  nämlich  dafs,  trotz  tausendfältiger  Triumphe  des  Menschen- 
goistes bei  der  Dienstbarmachung  der  Naturkräfte,  der  sogenannte  „Herr 
der  Schöpfunii:"  sich  doch  schliefslich  in  vollständigster  Abhängigkeit 
befmdet  von  den  tiafürlichen  irdischen  Bedingungen,  die  seinem  ge- 
samten Streben  unübersteigiiohe  Schranken  setzen. 
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G^hne  Zweifel  yon  heiTomgender  Bedeotong  für  die  Brfonchung 
r  der  Meere  und  speaell  dar  biologiMlien  VerlilltlUBSe  dersriben 
ist  die  im  leisten  Jahre  von  deatsohen  Gelehrten  «nsgefOhrte, 
ihres  eigenartigen  Oharakten  und  Zweckes  weges  unter  dem  Namen 
„Plankton-Expedition**  bekannte  ForsohnngBreise  gewesen.  Mit  Plank- 
ton  beseiehnete  Professor  Bensen,  der  Leiter  der  Biq»edition,  die  on- 
endlidbe  Menge  kleiner  Thiere  and  Pflansen,  welofae  willenlos  im 
Meere  umheigetrieben  werden.  Nachdem  derselbe  in  den  lotsten 
Jahren  in  der  Ost-  und  Nordsee  mittelst  einee  neuen  von  ihm  ersonnencn 
Verlkhrens  erfolg-  und  lehrreiche  und  im  höchsten  Orade  interessante 
Untersuchungen  über  diese  kleinen  Organismen  ang-estellt  hatte,  wollte 
er  dieselben  auch  auf  den  offenen  Ocean  auadehnen.  Durch  die  Gnade 
Sr.  Migestät  des  Kaisers  und  die  Unterstützung'  der  Königlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  gelang-  es,  die  Mittel  zu  einer  3-  bis 
4-raonatlichen  Expedition  zu  dem  beregten  Zweck  auf  dem  Atlantischen 
Ocean  zus^ammenzubringen.  AuFser  Professor  Ilenscnals  Leiter  nah- 
men nocli  an  der  Kxju'dition  theil  die  Zoi)lo2:en  Professor  Brandt  und 
Dr.  Dalli,  der  Botaniker  Dr.  Scliiitt,  Professor  Fisr  Ii  er  als  Arzt,  der 
gleichz('iti<»-  die  Untersuchun«>f  der  allerkleinsten  Formen  des  Planktons 
der  Mct'resbacillen  übernahm,  für  die  physisch-oceanographischen  For- 
schungen Professor  Krümmel,  sämrotlich  von  der  Universität  zu  Kiel, 
und  schliefslich  noch  Marinemaler  R.  Eschke.  Xaclulem  ein  geeigneter 
Dampfer  mittlerer  (Iröfso,  der  ^National",  gcmiethot,  mit  den  nöthigen 
Einrichtungen  versehen  und  mit  Apparaten  und  Instrumenten  ausfrerüstet 
war,  was  durch  die  bereitwillige  Unterstützung  des  Heichs-Mniine- 
Amts  wesentlich  erleichtert  wurde,  verliefs  die  Expedition  unter 
Geleit  des  Herrn  Kultusministers  und  Oberpräsidenten  der  Provinz 
Schleswig-Holstein  am  15.  Juli  Morgens  den  Hafen  von  Kiel,  um  nach 
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110 -tätiger  Fahrt  am  7.  Xovüiubur  wolilbehaltfn  und  mit  den  ge- 
wonnenen Resultaten  zufrieden  dortselbst  wieder  zurückzukehren. 

Genaueres  über  die  Ergebnisse  der  Expedition  darf  in  kurzem 
nicht  erwartet  werden,  da  die  aurserordentlich  mühevolle  Bearbeitung 
dee  biologiBOhen  MaterialB  lange  Zeit  ia  Anspraoh  ttehmen  wird;  einem 
allgemeinen  Ueberbüok  über  die  Bzpedltioa  haben  wir  jedooh  jetzt 
schon  den  Herren  Krümmel  nnd  Brandt  au  verdanken,  welche  in 
der  Dezembersitaung  der  Berliner  Gheaellachaft  für  Erdkunde  Berioht 
eratatteten,  indem  eraterer  den  allgemeinen  Verlauf  der  Reise  aohüderte 
und  Professor  Brandt  die  biologiaohen  Forschungen  beleuchtete. 

Wenn  in  erster  Linie  die  Aufgabe  der  Ebq»edition  in  der  Er* 
forschung  des  Planktons  bestand,  so  muhten  doch  auch  um  die  äoliseren 
Lebensbedingungen  desselben  ÜBstzustellen,  die  pbysikaliaohen  Eigen» 
Schäften  des  Meerea  mit  in  den  Bereich  der  Untersuchungen  gesogen 
werden;  Lothungen,  Temperaturaessungen,  Bestimmung  des  Salzge- 
haltes, der  Durchsichtigkeit  und  Farbe  des  Wsssers  und  der  Meeres- 
strömungen, verbunden  mit  regelmäbigeii  meteorologisehen  Beobach- 
tungen bildeten  einen  wesentlichen  Bestandtheil  der  Arbeiten. 

Für  die  Tieflothungen  war  vom  Reichs-Marineamt  eine  Sigsbeescfae 
Lothniaschine  zur  Verfügung  gestellt,  für  die  Temperaturmessungen 
8  Umkehrlhermometer;  zur  Feststellung  des  Salzyi  fialtes  war  von 
l'iofossor  Abbe  in  Jena  ein  besonderes  Kt  fraktomet«  r  knnstruirt  und 
der  I'x'potlition  mitgegeben,  welches  den  Salztrelialt  dos  W  assers  mittelst 
des  Brechungsexponenten  zu  bestimmen  gestattete;  aulser  diesem  dienten 
die  gewöhnlichen  Instrumente,  Aräometer  und  die  chemischen  Apparate 
zur  liestimmung  des  Chlorgehaltes,  diesem  Zwecke.  Die  Farbe  des 
Wassers  wurde  be^^timmt  nach  einer  von  Professor  Fnre!  atif^jestellten 
Farbenskale:  die  Du^(■llsichti^^k(•it  des  Wassers  wurde  durch  eine  in 
die  Tiefe  versenkte  weil'se  Se<reltucliselieil)e  l'est^-esteilt. 

l>ie  ersten  Taire  der  Heise  in  der  Ost-  und  Xnriise»'  dienten  zur 
Autstelluiig  und  Ordnung  der  A[)j)arate  und  andei»'n  Vorbereitungen. 
Erst  westlich  von  Schottlaud  der  Kurs  wurde  auf  Kap  Farvel 
genommen  —  begannen  die  eig-entlicheii  Arbeiten;  von  da  ab  wurde 
regelmäfsig  2 -mal  am  Ta<z-o  in  2ÜU  und  400  m  Tiefe  P!aiiktou  getischt, 
und  die  Ubritren  Heubachtungen,  soweit  Zi-it  und  N'erhältnisse  es  cre- 
statti'ttMi,  ausgetüJirt.  Die  ersten  Tief[othuntr''ii  wurden  atn  Ii*,  und 
■22.  ,luli  m  58"  57'  X.  lir.,  8"  85'  W.  Lg.  und  10'  N.  Br.,  22o  56'  W. 
Lg,  gemacht  uud  ergaben  Tiefen  von  i52o  und  2406  m.  Am  25.  Juli 
Abends  machte  sich  die  Annäherung  an  die  KÜBte  von  Grünland  und 
den  Ostgrönlandstrom  bemerkbar  durch  die  fallende  Temperator  und 
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die  dunkelgrüne  Färbung  des  Wassers,  welche  gegen  das  schöne 
BlaugrQn  westlich  von  Schottland  auffallend  kontrastirte.  Schon  am  fol- 
genden Tage  befand  sich  das  Schiff  im  Treibeis;  die  Thermometer 
zeig-ten  eine  anomale  vertikale  Wärmeschichtung;  während  die  Tem- 
peratur an  der  Oberfläche  3,0^  betrug,  stieg  sie  in  der  Tiefe  von 
200  m  auf  fi,6« 

Eis,  Nebel,  zunehniendisr  Wind  und  See  liefsen  ein  weiteres  Vor- 
dring-on  nach  Norden  und  Westen  nicht  räthlich  erscheinen.  Vor 
einem  kräftigen  Nonlwcststurm  lief  das  SchifT  mit  beschleunipi'ter  Fahrt 
nach  Süden.  Im  Lahradoi-strom,  welclier  am  28.  Juli  erreicht  wurde, 
passirte  man  mehrere  Elisberge,  das  ^Vasse^therrnoIneter  fiel  von  12,3<* 
auf  9,6^.  Nachdem  die  Neufundland-Hank  in  dem  dort  vorherrschenden 
Nebel  passirt  war,  gaben  ;im  2.  Auirust  die  liühere  Temperatur  (i«T 
Luft  und  des  Wassers  und  der  stärkere  .Salzixehalt  des  letzteren  zu 
erkennen,  dafs  das  Schilf  sich  im  Golfstrom  befand.  Denselben  durch- 
querend wurde  auf  die  Bermuda-Inseln  zugesteuert,  um  hier  Proviant 
und  Kohlen  aufzufüllen.  Nach  4-tägigem  Aufenthalt  im  Hafen  von 
8t  Georges  ging  es  duroh  die  Sargasamee  und  den  nordafrikanisohen 
Strom  den  KapvenüBOhen  Inseln  zu.  Die  Saigassosee  seiobnete  sich 
ans  durch  ehie  übomuHshende  Armuth  an  Thieren  und  die  anfliidlend 
grofee  Durohsiobti'gkeit  des  schSn  blauen  Wassers,  die  Planktonnetse 
blieben  bis  auf  40  m  Tiefe  sichtbar,  die  Segeltocfascheibe  bis  zu  68 
und  66  m;  es  sind  dies  die  gröfsten  bis  jetzt  beobachteten  Sichttiefen. 
Auch  die  gröIUen  Tieflothungen  während  der  Expedition  wurden  in 
diesem  Theile  des  Ooeans  gemacht,  Tiefen  von  5670  und  6260  m,  in 
28«  66'  N.  Br.,  84«  68'  W.  Lg.  und  81«  29'  N.  Br.,  60«  0'  W.  I«. 
Am  27.  August  wurde  der  Hafen  der  KapTordisohen  Insel  St  Vincent 
apgelanfen,  von  dort  wurde  weiter  über  Potro  Praya  nach  Ascension 
gedampft,  und  nach  kurzer  Rast  vor  letzterer  Insel  bei  Fernando  No- 
ronba  vorbei  nach  Par&  in  Brasilien.  Die  Absicht  von  hier  den 
Amazonenstrom  zu  befehren,  um  das  Plankton  eines  grofsen  Tropen» 
ilusses  zu  Studiren,  wurde  durch  das  Auflaufen  des  ScbifilMi  auf  eine 
Sandbank  vereitelt,  ein  zweiter  Versuch  mufste  aus  Manorel  an  Zeit 
aufgegeben  werden.  Nachdem  das  Schiff  in  Par4  wiedt  r  in  stand 
gesetzt  und  von  neuem  ausgerüstet  war,  wurde  am  7.  Oktober  die 
Heimreise  angetreten,  die  nur  durch  ein  wegen  einer  Maschinenre- 
paratur  nothwendiges  Anlaufen  des  Hafens  von  Ponta  Delgado  auf 
den  Azoren  unterbrochen  wurde. 

Nach  den  Berichten  der  vortfenannten  Miti^-licder  der  Kxpedition, 
der  Profeaeoren  Krümmel  uad  Brandt,  darf  der  Verlaul'  und  die  Aus- 
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beute  der  Eicpedition  durcliaus  zufriedenstellend  bezeichnet  werden, 
wenn  auch  die  Zeit  für  p]i  derartii^es  Unternehmen  sehr  knapp  be- 
rness<!n  und  viele  Reobachlung'eu  mehr  als  wünschenswertli  beschränkt 
werdfii  inufsten.  Der  Hauptzweck  der  Expedition,  die  Bestimmung 
der  quautitativen  und  qualitativen  Verbreitunf,»-  des»  Planktons  ist  er- 
reicht worden;  die  Tielöeeforschungen,  sowohl  die  g^eophysischen  wie  die 
geolog-ischen,  mursten  allerding-s  des  grofsen  Zeitaufwandes  wegen, 
welchen  dieselben  erfotdem,  sehr  eingeschränkt  werden.  Die  Plankton- 
züge wurden  deshalb  in  der  Regel  auch  nur  bis  auf  Tiefen  von  20Ü 
bia  400  m.  ausgedehnt. 

Das  für  gewöhnlich  zu  der  Plunktonüscherei  benutzte  Netz 
bestand  aus  dem  trichterförmigen  Aufsatz,  dem  eigentUchen 
Netz  und  dem  unten  angehängten  Eimer.  Der  erstere  beeland  ans 
diohtom  Zeug,  das  eigenlüehe  Nets  aus  feiner  Seideogise  von  0,05  mm 
UMh^weite;  Bms&tse  von  demselbea  Stoffe  befenden  sieh  im  Eimer, 
so  dallB  Auoh  hier  ein  Austreten  des  Waasers  möglieh  war.  Das  Nets 
wurde  in  eine  bestimmte  Tiefe  hinabgelassen  und  dann  senloreoht  in 
die  Höbe  gesogen,  so  dafs  eine  Wassersäule  von  bekannter  Ausdehnung 
durohflltrirt  wurde,  und  alle  Organismen  im  Nets  snrQokbUeben.  Nsdi- 
dem  das  Nets  über  Wsssor  befindlich,  wurde  alles,  was  am  Setdeaseug 
noch  haften  geblieben,  in  den  Bimer  geq»fi]^  der  Eimer  abgenommen, 
sein  Oehalt  durch  einen  Filtrator  möglichst  vom  Wasser  befrei^  um 
dann  weitw  konserrtrt  und  bestimmt  su  werden. 

Die  gesamte  oiganisohe  Subslans  des  Meeres  setst  sieh  nach  Hen* 
sen  zusaaunen  aus  den  Nshrungskonsumenten  (Thieren)  und  den  Nah- 
rungsproduoenten  (Uniahrung).  Zur  Uinahrung  rechnen  alle  diejenigen 
chlorophyllfUhrenden  Wesen,  welche  selbst  vennoge  ihrer  Chlorophjll- 
körper  die  zu  ihrem  Aufbau  nüthiiffn  organischen  Stoffe  zu  bilden  ver» 
mögen.  In  der  Ost-  und  XDrdsee  wird  dieselbe  hauptsächlich  aus  Diato- 
meen und  Peridineen  gebildet,  im  Ocean  kommen  noch  Faden«  und 
Zellenalgen  hinzu.  Als  Heispiel  von  der  unendlichen  Menge,  in 
welcher  diese  kleinen  Organismen  das  Meer  bevölkern,  möge  dienen, 
dafs  in  der  Ostsee  bei  einer  Zählung  von  einer  Gattuiiir  der  Diatomt » n 
(Chaetocoros)  in  einem  Kubikmeter  4"»  Millionen  Stück  gefunden  ^vi:r- 
den;  joder  Tropfen  n>;tsf  ewasser  enthält  einige  Diatomeen.  Eint-  Million 
dieser  Wesen  »■iiili.üt  nach  lleTi«?en  0,03  srr  orirani?cher  Substanz. 

Aus  einer  voriauliireü  iScliäizuni:  d>'S  auT  der  Kxpediuoa  ge- 
sammt'lfen  Material-^  von  PLnnkton  im  DlVenen  ( »ct-an  —  m:t  dem  oben 
beschriebenen  Pluakioiuiei/e  suid  eiwa  140  Züge  gemacht  worden  — 
geht  hervor,  .dafs  der  Ocean  sehr  viel  ärmer  an  Piaakton  ist,  als  die 
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Ost-  und  Nordsee.  Nur  in  den  nördlichen,  kälteren  Re^onen  des 
Atlantischen  Oceans  fand  sich  eine  iilmliche  Menge  von  üreranismen 
wie  an  unseren  Küsten.  Diese  Thatsaobe  ist  um  su  auilalleuder,  als 
aD  der  mächtig  strahlenden  Tropensonne  eine  reichere  Erzeu^ng 
belebter  Substanz  zu  erwarten  war,  als  von  dem  schwächeren  und 
spärlicheren  Sonnenlicht  des  Nordens."  Ebenso  war  das  Sarg-assomeer 
viel  weniger  von  Organismen  belebt,  als  seine  rnigobnng".  Genauere 
Angaben  über  die  Verbreitung  des  Planktons  werden  sich  erst  nach 
Jahren  machen  lassen;  naoh  Professor  Brandts  Berechnung  würde 
die  Beatiiiimung  der  Organismen  einen  einzelneu  Bearbeiter  bei  täg^ 
lioh  8-8tOndjger  Arbeitszeit  ToIle  6  Jahre  in  Ansprach  nehmen. 

Um  neben  den  kleinen  Organismen  auch  grOfsere  Thiere  zu 
winnen,  wurde  ein  Netz  von  frrofspr  Ausdehnung  aus  weitmaschiger 
Seideni2:az('  i)febraucht.  Leider  "ring-  dasselbe  auf  der  Noufnndlandbank 
verlurcn  und  einem  zweiten  aus  Bordmitteln  hergestellten  ähnlichen 
Netze  kuuutö  nicht  dieselbe  wüuschenswerthe  Ausdehnung  ge^icbeii 
werden.  86  Züge  wurden  mit  diesen  Netzen  gemacht;  dieselben  wurden 
gcwüliülicli  biü  in  eine  Tiefe  von  400  ra  hinabgelassen  und  dann 
senkrecht  aufgeholt. 

Zur  Bestimmung  der  Verbreitung  der  Organismen  in  vertikaler 
KichUing  gelangte  noch  eine  dritte  Art  von  Netzen,  das  Schliefsnetz,  zur 

Verwendung.  Dasselbe  wurde  gcscidnsscn  bi«?  in  die  gewünschte  Tiefe 
versenkt,  es  (»iTnete  .sich  s(*ll)stthäiiLr  l»eim  I  b'raufzielit'ii,  um  sich  aber 
bi>i  eiinT  bestimmten  Tiefe  wieder  zu  schliefsen.  Die  mit  diesem  Net?;e 
ausgi^tiihiien  etwa  40  Vertikal ziiii-e  licifscn  crkciincn,  dafs  noch  in  sehr 
btädeuiiTiden  Tiefen  lebende  OrL'anismeu  vorkormncn,  wenn  auch  in 
viel  L't  i  ingerer  Zahl  als  in  den  oberen  Wasserschichten.  Mit  der  Tiefe 
nahm  lücht  nur  die  Monge  der  Individuen,  sondern  auch  die  Anzahl 
der  Thierarten  rasch  ab.  Die  bisherige  Annahme,  dafs  in  einer  Tiefo 
von  über  200  Faden  fc.  400  m)  kein  pflanzliches  Leben  mehr  ange- 
trullVu  wirr],  wurde  dureh  dio  Fänge  des  Schliefsnetzes  widerlegt. 
Bei  fünf  Zügen  wurden  aus  einer  Tiefe  von  1000 — 2200  m  zahlreiche 
lebende  Kxemplare  einer  kleinen  Meeresalge,  Halospbaera  viridis,  an 
die  Oberfläche  befördert. 

Auf  die  Oberflüchenüscherei  und  das  Fischen  mit  Ilühzontal- 
netzen  wurde  verhiiltnirsmäfsig  nur  weni^''  Zeit  und  Arbeit  verwandt; 
ads  Geralhe  wurden  dazu  Kutscher,  ein  von  Ilensen  konstruirtes  Cy- 
lindernelz  und  Schwebenetze  benutzt.  Trotz  der  geringeren  Aufmerk- 
samkeit, welche  man  diesem  Zweige  der  Forschung  widmen  konnte, 
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wurde  auch  hierbei,  besondera  im  Safgasflomeer,  eia  reiohes  und  in- 
tereaaantes  Material  gewonnen. 

Es  würde  zu  weit  führen,  an  dieser  Stelle  auf  weitere  Details 
einzugehen,  dies  kurze  Referat  wird  genügen,  um  einen  Ueberbliok 
über  die  Thätigkeit  der  Expedition  zu  geben  und  die  Ueberzeugung 
zu  schafTen,  dafs  durch  deutschen  Flcifs  nnd  Scharfsinn  Erfolo-c  erzielt 
&in(],  vun  denen  wir  gewiolitige  Aufschlüsse  über  das  Leben  dM 
Meeres  erwarten  dürfen. 

* 

Steraemtrahluiig  und  Temperatur  das  Weltraums. 

Einen  höchst  beachtenswerthen,  wenn  auch  rein  negativen  Bei- 
trag zur  Frage  nacli  derjenigen  Wärmemenge,  welche  die  Erde  durch 
die  StrahluniT  der  üestirnf!  mit  Ausschlufs  der  Öoauo  erapfäagt,  hat 
Dr.  Maurer  im  Januarheft  der  „Meteorologischen  Zeitschrift"  geliefert 
Das  wesentliche  Resultat  dieser  Untersuchung  liegt  in  der  ErkenntaiTs, 
dafs  die  in  vielen  Lehrbüchern  nach  Pouillets  Messangeii  au  — 143^0. 
angegebene  sog.  Temperatur  des  Weltraumes  in  Wahrheit  bis  snr 
Btnnde  eine  völlig  unbekannte  OrÖfse  ist,  und  data  die  Aussicht  auf 
eine  wIssensohaftUobe  und  unanfeohtbare  Ermittlung  dieser  Temperatur, 
weldie  eine  der  Stemenstrahlung  ausgesetste,  die  Wärme  völli;  ab> 
eorbirende  Masse  ohne  Atmosphäre  an  der  Stelle  der  Erde  annehmen 
würdSi  auch  für  die  Folgezeit  eine  änfswst  geringe  ist  Pouillets  Ab- 
leitungen beruhen  auf  ganz  ungenögeaden  phyatkalisehen  Grundlagen 
und  auf  Beobaohtungsresultaton  über  die  sogenannte  «Solarkonstante*, 
welche  durch  neuere  Bestimmungen  in  wesentlicher  Weise  modiflciit 
worden  sind.  Eine  einwurisfreie  Bestimmung  der  gesamten  Wirme- 
strahltmg  seitens  der  Oeetime  wQrde  die  KenntniliB  sowohl  der  mitt- 
leren Temperatur  unserer  Atmosphäre,  als  auch  ihrer  Fähigkeit  die 
dunklea  Wärmestrahlen  zu  Tersohlucken,  Toraussetsen.  Die  Temperatur 
der  Luft  ist  uns  aber  in  einem  gegebenen  Augenblicke  stets  nur  für 
die  untersten  Schichten  bekannt  und  ein  Oesetz  für  die  Aendening 
der  Temperatur  mit  der  Höhe  ist  nicht  nur  nicht  bekannt,  sondern 
allem  Anschein  nach  auch  gar  nicht  vorhanden.  Ebenso  sind  aber  amdl 
für  den  Transmissionsooefflcienten  der  Luft,  bezogen  auf  ihre  eigene 
Strahlung,  noch  keine  zuverlässigen  Wertlie  auf  dem  Wege  der  sicheren 
Beobachtung  ermittelt  Dr.  Maurer  fafst  das  Ergebnifs  seiner  Unter- 
suchung in  dem  Patze  jüusammen:  „Alles  deutet  darauf  hin,  dafs  die 
Energiemengei  weiche  uns  aus  dem  interplanetaren  Kaiuue  vermöge 
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der  Pladiatioa  von  Körpern  hoher  und  niedriger  Temperatur  suge- 
strahlt  wird,  jedenfalls  und  namentlich  im  Vergleich  zur  Sonnenwärme 
und  zur  eigenen  Strahlung  der  Atmospliäre,  von  der  sie  gar  nicht  xu 
trennen,  ganz  belanglos  ist  —  Der  Beweis,  dafs  die  Sternenstrahlung 
eine  beträchtliche  ist  und  folglich  jene  sogenannte  „Temperatur  des 
Weltraumes"  relativ  hoch  über  dem  absoluten  Nullpunkt  liegt,  dieser 
Beweis  rnüfste  erst  noch  geliefert  werden  und  zwar  durch  ganz  andere 
Mittel,  als  seit  den  Zeiten  Pouillets  beigebracht  worden  sind."* 

F.  Kbr. 

* 

Zur  Theorie  der  verlndeilicfaeii  Sterne  liefert  Dr.  WiUing  in 

No.  2960  der  MAatronomiBOhen  Naehriehten"  dnen  sehr  beaehtens» 
werthen  Beitrag,  in  welchem  zunSohst  durch  eine  eingehendere  Rech- 
nung nachgewiesen  wird,  dab  die  Oonsequenzen,  welche  «ich  aus  den 
Vogel  sehen  Elementen  für  das  Algol-System')  ergehen,  su  keinem 
Widerspruch  mit  den  beobachteten  Brscheinungen  führen,  sofern  sitdi 
nSmlidi  alle  Eigenthümlichkeiten  der  die  Helligkeitssohwankungen  des 
Algol  darstellenden  lichtkurve  durch  Annahme  nur  solcher  Hypothesen 
erklaren  lassen,  welche  audi  für  die  Sonne  Gültigkeit  haben.  Bs 
kennen  auf  Grund  dieser  Untersuchung  die  Schwierigkeiten,  w^che 
sich  dem  interessanten  Resultate  der  spektrographiachen  Forschung 
entgegenstellten,  als  im  wesentUohen  beseitigt  gelten.  Wilsing  zeigt 
nBmlich,  dallB  die  Helligkeitssdiwankungen  das  Systems,  welche  dur«di 
die  Phase  des  yon  dem  sehr  nahen  Hauptkörper  intensiv  beleuobteten 
Begleiters  eincnveits  und  durch  die  infolge  der  starken  Fluthwirkung 
auftretende  Abweichung  des  Hauptstemes  von  der  Kugelgestalt  anderer- 
seits erzeugt  werden  können,  wenig-er  als  Vim  Gröfsenklassen  aus- 
machen und  sonach  durch  die  Beobaohtungsfehler  Terdeckt  werden 
müssen. 

Die  Constanz  der  Helligkeit  des  Systems  während  der  ganzen 
Periode,  aufser  während  des  Vorüberganges  des  Begleiters  vor  dem 

Hauptstern  fin  der  untoren  Conjunktion),  ist  sonach  ausreichend  erklärt, 
sofern  nur  das  vom  Ik'yluiter  ausiiosandte  Lieht  weniger  als  '  •,,)  von 
dem  des  J laufitsterns  beträgt,  sodafs  die  Bedeckung  des  Begleiters 
nicht  wahrgenoniincn  werden  kann.  Die  Uebtalf  des  variablen  Theils 
der  Liohtkurve  lä£st  sich  dann  mit  völlig  zuThedeastellender  üenauig- 
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keit  auf  Grund  folgender  Annahmen  ableiten:  Beide  Körper  sind  von 
Atmosphären  umgeben,  welche  bewirken,  dafs  ganz  ähnlich  wie  bei 
der  Suune  die  Helligkeit  am  Rande  nur  etwa  Vin  von  der  Helligkeit 
in  der  Mitte  der  Scheibe  betrüg,  und  welche  ferner  0,435  von  dem 
Stemenlioht  verfüchluoken,  was  hei  der  Hohe  von  54000,  resp.  42  0U0 
Meilen  eine  im  Verhiiltmfs  zur  Erdatmos{)häre  ungemein  gerintj-e,  mit  der 
der  Öüunencorona  etwa  vergleichbare  Dichte  jener  Hüllen  bedingt.  Die 
Abweichungen  in  der  Gestalt  der  Lichtkiirve  vor  und  nach  dem  Hellig- 
keitsminimum erklären  sich  endlich  durch  die  Annahme  einer  Excen- 
tricität  dei- Bahn  von  0,011  bei  einer  Länge  des  Periastrons  von  245'. 

Im  Anschlufö  au  diese  Untersuchung  des  Algolsystem.s  lenkt 
Dr.  Wilsing  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  bisher  weniger  beachtete, 
von  Klinker  Xu  es  herrührende  Hypothese  über  die  Ursache  des 
tichtweohflelB  einer  Gruppe  von  VenuiderUoheii.  Ein  nioht  unbe- 
träohtlioher,  periodisober  HeUigkeitsweohsel  kann  nSmlieh  durch  die 
Ebbe-  und  Flutherscheuiungeii  hervorgerufen  werden,  welche  doroh 
die  gegenseitige  Anziehung  eebr  naher,  optisch  nieht  trennbarer 
Doppelsteme  in  deren  Atmosphären  erzeugt  werden  müssen.  Diesem 
geislTollen  Eiklamngsyersuoh  stand  bisher  entgegen,  dafli  die  Eztstens 
genügend  eng  bei  einander  stehender  Doppelsteme  noch  nicht  erwiesen 
war  und  als  unwahrsoheinlieh  galt  Im  Algolsystem,  bei  welchem 
nach  Yogel  die  Halbachse  der  Bahn  nur  700000  Meilen  lang  ist,  ist 
nun  aber  ein  derartig  enges  Paar  gefunden,  bei  welchem  unter  der 
Annahme  einer  atmosphärischen  Umhüllung,  die  in  betriUthtlioberem 
MaTse  das  Licht  absorbirte,  durch  die  Fluthwirkungen  eine  Hellig- 
keitsschwankung von  mehr  als  einer  Qrorsenklasse  erzeugt  werden 
künnte.  Im  besonderen  scheint  nach  Wilsing  die  Klinkerfuessehe 
Hypothese  mit  Erfolg  auf  einig-e  Erscheinungen  neuer  Sterne  aos 
letzter  Zeit-)  anwendbar,  bei  denen  die  spoktroskopische  Untersuch niiir 
ein  deutliches  eonfinuirliches  Spektrum  erkennen  liefs,  sodafs  die  Er- 
klärung des  Aufleuchtens  allein  aus  dem  Hervorbrechen  glühender 
Gasmassen  nicht  gut  angängig  ist.  Wilsing  ninunt  dabei  an,  dafo 
in  der  dichten  Atmosphäre  des  Sterns  durch  die  Anziehung  eines  in 
sehr  excenirischer  Bahn  ihn  umlaufenden  Begleiters  eine  gewaltige 
Fluthwelle  erTiouirt  wird,  welche  einerseits  die  leuchtende  Sternober- 
fläche freilogt  und  andererseits  auch  das  Hervoi  lirf^hen  oliihender 
Qasmassen  aus  dem  Innern  begünstigen  wird  —  Wie  wir  aus  diesen 

^)  Nouer  Stern  im  Schwan  von  1877,  und  neuer  Stom  im  Andromeduiebel 


Digitizcü  by  Google 


interMsanten  Foraolnmgen  erkennen,  bant  sich  sonach  auf  Grund  der 
vortrefflichen  Forsohimgsmetboden  der  Astrophysik  in  Verbindung 
mit  der  mathemaMhen  Anaijse  eine  Astronomie  des  Unsichtbaren 
auf^  welche  uns  durch  die  Kraft  des  menschlichen  Soharftinns  Bnt- 
fernungen  zu  überspringen  gestattet,  denen  gegenüber  die  blolbe  Ter» 
grörsemde  Kraft  der  Femrohre  allein  für  alle  Zeiten  völlig  xnaohtlos 
bleiben  würde.  Dr.  F.  Koerber. 

* 

Astronomical  Society  of  the  Pacific. 

Die  im  Febmar  des  vorigen  Jahres  in  San  Francisco  gegründete 
astronomische  Gesellschaft  erfreut  sich  einer  sehr  eifrigen  wissenschaft- 
lichen Mitwirkung  seitens  der  Lick-Stcrnwarte.    Die  Beiträge  zti  dem 
ohon  Yorh'pgenden,  fünf  Hefto  uiiiCassrnden  ersten  Rande  der  üesell- 
schaftsschrift  (Püblications  of  the  Astron.  Soc.  of  the  Pacific  vol.  I, 
Sau  Francisco  1ÖÖ9.)  rühren  so  ziomlicli  alle  von  Mitgliedern  des  Lick- 
Observatoriiuns  her,  und  es  «»"ewährt  uns  hohe  Hefrieclio;ung  zu  sehen, 
wie  eine  ».'in/ige  asirunoniische  Anstalt  vermöge  ihrer  günstigen  Lag'e. 
der  (iröft-e  ilirer  instninientellen  Mittel  und  namentlich  des  Eifers  ilirei' 
Angestellten,  un  stando  ist,  allein  durch  ihre  eigenen  Arbeiten  schon  den 
Bestand  der  Schrill  zu  sichern  und  deren  geistigen  Centralisationspunkt 
zu  bUden,  Aus  dem  reichen  Inhalte  des  Haudes  hebeu  wir  einiges  hier 
hervor.    Von  gröfseren  Artikeln  sind  uamentlich  zwei  Arbeiten  zu  er- 
wähnen,  ..über  die  phoiograpiusche  Helligkeit  der  Fixsterne'*  (von 
Schaeberlej  und  „über  Jupiterbeubachtungeu  an  einem  5 Zoll-Refraktor 
1879—1886'*  (von  Barn ard).    Der  letztere  Artikel  enthalt  interessante 
Details  über  eigenthUmUche,  von  Barnard  an  der  Jupiteroberfläche  be- 
merkte Verättdernngen,  bescmders  über  das  Auftauchen  eines  neuen 
Streifens  auf  der  Nordhendsphire  1880  und  1881,  femer  über  die 
Bildung  einer  Bucht  bei  dem  „rothen  Fleck*  im  südlichen  Aequalbreal- 
.  streifen,  über  das  Verhalten  der  Bewegungen  des  rothen  und  wetfsen 
Jupiterfleckens  u.dgl.    Die  kleineren,  zahlreichen  Mittheilungen  der 
fünf  Hefte  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  Arbeiten  des  Lick^Obser- 
Tatorittms.    Besonders  bemerkenswerth  ist  hier  die  am  Moxgen  des 
2.  November  1669  von  Barnard  am  12-ZoUer  ausgeführte  Beobaohtimg 
der  überaus  seltenen  Verfinsterung  eines  Satummondes,  äes  Japetus, 
durah  die  Satumkogel  und  den  Ring.  Dieses  Fhänom«!  (in  „Himmel 
und  Erde*"  H.  Jahig.  Heft  1  angezeigt)  konnte  auf  dem  lick-Obser- 
▼atoiium  nur  zum  Theil  wahrgenommen  werden  und  zwar  das  Wieder* 
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hervortreten  des  Japetus  aus  dem  Schatten  der  jiSaturnkugcl,  der  Diivoh- 
gukg  durah  den  Ilalbadiatten  d^  Nnbelringes  (inneren  Bondseben 
Ringes)  bis  zum  Eintritt  in  den  Schatten  des  helldi  Hlnges.  Beim 

Erscheinen  aus  dem  Schatten  war  Japetus  so  liell  wie  dir  Monde 
Tethys  oder  Enceladus,  mit  welchen  er  au  wiederholten  Malen  ver- 
glichen wunle.  Dann,  beim  Durchgang  durch  den  Xebelring,  nalun 
die  Helligkeit  ein  wenig,  später,  je  näher  der  Satellit  an  den  heUen 
Satumring  gelangte,  «ehr  rasch  ab.  Barnard  schliofst  aus  seiner 
Beobachtung,  dafa  der  Xebelring  jedenfalls  viel  vom  Lichte  der  Sonne 
durchlasse,  also  seine  Konsistenz  sehr  wahrsclioinlieh  eine  weniu  dichte 
sein  dürfte.  —  Den  Anstofs  zur  Bildung  der  kalilurnischen  astronomi- 
schen üesellschatt  lia(  di«'  mit  allgemeiner  Theiinahme  der  Gebildeten 
Xorflamerika^  vcrlulgte  totale  Soiinenfinsternirs  vom  1.  Januar  1>^8l) 
y:egebea.  Seitdem  liat  das  Intci'cssi'  iiir  die  Astnuioinic  in  Kaüturnien 
grofsen  Aufschwung  genoiiimcn  und  /u  di  r  Lick -Stci  in\  arte  und 
einigen  anderen  schon  bestehenden  (,>b»ervatuneii  wird  siuli  wahr- 
scheinlich bald  die  Aufstellung  eines  neuen  liiesen-lnstrumentcs  auf 
dem  Wilson-Poak  gesellen.  • 

* 

Bi^lB  BaUot  f. 

Am  8.  Februar  1890  schied  nach  mehr  als  40-jähriger,  von  reich- 
stem Erfolge  gekrönter  Forsebertbatigkeit  der  auch  in  weiteren  Kreisen 
berühnite  Meteorologe  ans  der  Reihe  der  Tobenden  als  ein  Opfer  der 
InfluenuL 

GhristoforuB  Henrious  Diederious  Bujis  Ballot  war  am 
10.  Oktober  1817  in  EQoetinge,  Proy.  Zeeland  (Niederlande)  geboren;  seme 
früh  ausgeeproohene  Neigung  sur  Beschäftigung  mit  der  Natur  führte  ihn 
aum  Studium  der  Naturwissenschaften,  weldiem  er  sich  an  der  Univer' 
aitftt  au  Utrecht  widmete.  Im  Jahre  1844  wurde  er  Leotor  der  Physik 
und  Chemie  daselbst,  wurde  1847  ebenda  Professor  der  Mathematik 
und  spSter  der  Experimentalphysik,  bis  er  im  Jahre  1887,  dem  in 
holländischen  Universitäten  geltenden  Gesetz  entsprechend,  aJs  Sieba^ 
jähriger  seine  Lehrthätigkeit  niederlegte. 

Er  trat  1842  zuerst  mit  einer  Abhandlung  über  einen  Gegen- 
stand der  Chemie  an  die  OelTentlichkeit,  bald  überwog  jedooh  das 
Interesse  für  Meteorologie  derart,  dafs  alles,  was  er  seit  1847  publi- 
zirte,  ausschliefslich  der  Fönlerung  dieser  Wissenschaft  gewidmet  war. 
Ein  grofiser  Xheil  seiner  Arbeiten  erschien  in  deutschen  Zeitschrüken, 


Digitizea  by  Goü 


387 

namentlich  in  Pog-gondDpffs  Aniiak'n;  auch  die  „Fortschritte  der 
Physik",  herausgegeben  von  der  Physikalisclien  (Jesollschaft  zu  Berlin, 
haben  sich  lan<re  seiner  intensiven  Mitarbeiterschaft  zu  erfreuen  gehabt. 

Nachdem  Bujis  Bailot  in*ljtrecht  schon  seit  1847  an  einer  eignen 
Wetterwarte  meteorologische  Beobachtungen  angestellt  hatte,  wurde  er 
1854  zum  Direktor  des  neu  begründeten  Kgl.  Niederländischen  Meteoro- 
logischen Instituts  berufen,  und  üim  hierdurch  (Jelegenheit  geboten, 
die  neue  Bahn  einzuschlagen,  welche  er  schon  in  früheren  Arbeiten 
als  diejenige  bezeichnet  hatte,  auf  welcher  allein  ein  erheblicher  Fort- 
schritt der  Meteorologie  zu  erwarten  wäre. 


Bujls  Ballot 

Dieses  neue  Verfahren,  jetzt  als  ^synoptische  Meteorologie"  all- 
gemein bekannt,  trug  ihm  selbst  nach  kurzer  Anwendung  die  schönste 
Frucht.  Nachdem  er  für  einen  Theil  von  Europa  die  gleichzeitigen 
Beobachtungen  möglichst  vieler  Stationen,  namentlich  die  des  Luft- 
drucks, des  \\'indes,  der  Lufttemperatur  u.  s.  w.  längere  Zeit  hindurch 
von  Tag  zu  Tag  in  Karten  eingetragen  hatte,  um  die  tägliche  Ver- 
änderung des  Wetters  übersichtlich  darzustellen,  konnte  er  schon  1857 
das  ,,barische  Windgesetz'*  aussprechen,  welches  den  Zusammenhang 
zwischen  Luftdruck  und  Windrichtung  darstellt,  und  in  weiterer  Aus- 
führung desselben  die  Regeln  aufstellen,  welche  als  .,Gesetz  von  Bujis 
Ballot"  Aufschlufs  geben  über  die  Luftbewegungen  in  Gebieten 
niederen  und  höheren  Luftdrucks.  Diese  Gesetze  beherrschen  die 
neuere  Meteorologie;  die  Kenntnifs  derselben  liefs  den  Versuch  nicht 

26* 
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mehr  ale  anssidhtBla«  eruheinan,  das  kommende  Wetter  fiir  kurze 
ZeiMome  mit  groHMr  Wahneheinlidikeit  voiliemieagen,  eine  WS^ 
lidikeit,  aa  die  ein  Alexander  Ton  Hnmboldt  noeh  nicht  zu  denken 
gewagt  hatta  * 

So  innde  Bojis  Ballot  einer  der  BegrOnder  der  pralcHaohMt 
Meteorologie,  welobe  die  Beobaohtongeni  und  daran«  abgeleitelen  Br- 
fidirungen  ffir  die  Zweeke  der  tügliohen  Frognoae  nntsbar  an  madien 
bemiUit  iat  Ihm  verdanken  wir  vor  allem  die  klare  Unteredieidnag 
▼on  Klima  nnd  Wetter»  Yon  dem  allgemeinen,  nur  in  Durohaefanüto* 
werfhen  zu  erfassenden  meteorologischen  Cliarakler  eines  beatimmten 
Ortea  oder  Arealee  der  Erdobeiflaohe  und  dem  tBglioh  wechaelndea, 
aonUift  aoh^bar  durch  kein  Oesetz  zu  ergründendem  Wetter.  Der 
Veifolgong  dieses  Problems,  Gesetz  und  Klarheit  in  die  unberechen- 
baren  Veränderungen  der  täglichen  Witterung  zu  bringen,  waren  viele 
aeiner  Arbeiten  gewidmet 

Da  aber  eine  solche  Uatersuohung  nur  durch  das  Zusammen- 
wirken vieler  Stationen  auf  einem  grofsen  Flächenraum  Resultate  er- 
warten lief?:,  so  finden  wir  Bujis  Ballot  von  Anbeginn  an  eifrig  bo- 
müht  auf  internationale  Vereinbarungen  hinzuwirken,  durch  welche 
allein  das  nnfliiit-o  rrrnfsf  Arbeitsfeld  rrgsichert  worden  kann.  Seine 
Bestrebungen  blieben  auch  nicht  ohne  Erfnlir  —  der  Anblick  der 
täglichon  Wetterkarte  ist  der  beste  Beweis  liir  denselben.  Das  Zu- 
standekommen der  internationalen  Mptporolducn-Kungresse  erfüllte  ihn 
mit  lebhafter  Freude,  bei  dein  ersten  im  Jalire  1873  wtmle  pr  /um 
PräsideiitfMi  ilesselben  gewählt,  lind  noch  im  Jahre  itiÖÜ  bethciliLite  er 
sich  au  der  allgemeinen  Versammlung  der  deutschen  meteorologischen 
Gesellschaft. 

Ferner  stellte  er  unitanirieiche  l  *ntei*8uchungen  über  den  Ein- 
llurs  des  Mondumlaufes  und  dei-  Kotaliun  der  Sonne  auf  das  Wetter 
an,  und  benutzte  hierzu  Ueubachtungsreiheu  vuu  über  lüO-jähriger 
Dauer  —  er  fand,  dafs  je  längere  Zeiträume  untersucht  werden,  die 
Mondperiode  immer  mehr  sich  der  geraden  Linie  nähert,  dafs  also  ein 
EinflallB  des  Mondes  in  Wirklichkeit  n^t  merklioh  ist,  dab  jedoch 
eine  Abhtngigkeit  yon  der  Sonnenrotation,  wenn  auoh  in  kleinem  Be- 
trage, thatsSohlioh  existirt 

Wir  finden  ihn  auoh  im  OebieCe  der  maritimen  Meteorologie  er- 
folgreich thätig,  seine  Untersuchung  der  Segelrouten  holländischer 
Schiffe  nach  Indien  Tennochte  eine  Abkürzung  des  Weges  um 
mehrere  Tage  herbeizuführen,  die  EinfBhmng  der  telsgra{»hisohcn 
Stonnwamungen  in  hoUindiscben  Hafenstädten  war  sein  Werk. 
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Personlieh  war  Bujis  Bailot  ein  Mann  von  gewinnender 
Heraensg^te  vaad  liebenswürdigstem  Wesen,  welches  in  Verbindung 
mit  einer  bewundernswerthen  Bescheidenheit  einem  Jed«i,  der  auoh 
nur  Torubergdieiul  mit  ihm  in  Berührung  gekonmien  ist,  mit  der  Er- 
innerung an  den  yerdienstvoUsten  Meteorologen  dieses  Jahrhunderts 
zugleich  die  an  einen  guten  und  edlen  Menschen  wachruft. 


Falbsche  Thcone,  Statistik,  und  politische  Ereignisse, 

Seit  dem  Abschlüsse  des  Aufsatzes  „Die  Californischen  Knlbuben 
1850 — 88  in  ihror  Beziehuna:  zu  den  Finsternisppn"  flliminel  und  Erde, 
Marz-  und  Aprilheftj  liabe  ich  mich  mit  der  californischen  Erdbeben- 
reiho  zum  Zwecke  der  Prüfuug  der  Falb  sehen  Theorie  noch  weiter 
beschäftigt  und  statistische  Ermittelungen  betreffs  d»  Zusammenhanges 
der  Fluthfaktoren  mit  den  Beben  vorgenommMi.  In  dieser  Reihe 
mübten  sich,  auch  wenn  sie  nur  38-jühnge  Aufseichnungen  umfafst, 
doch  wenigstens  einige  für  die  Falbsche  Lehre  sprechende  Eigeb- 
nisse  bei  Betrachtung  der  „starken**  Fiuthkonsiellationen  deutlich  zeigen, 
falls  solche  Beziehungen  übeihaupt  vorhanden  sind.  Li  dem  Beob- 
achtungsmaterial  aus  einem  so  erdbebenreichen  Lande  wie  Californien, 
wo  die  Erdbeben  su  allen  möglichen  Zeiten  und  in  ▼erschiedenartigster 
Stärke  auftreten,  können  die  Falbschen  Cresetze  nicht  ganz  verwischt 
sein  und  müfsten  mindestens  in  irrciben  Umrissen  zu  Tai':e  treten, 
wenn  die  Natur  thatsächlioh  sich  den  Falbschen  Prophezeiungen 
gemär?!  A'erhalten  würde. 

Ich  habe  zur  Ableihinir  dieser  Hestiltate  fFir  jedes  der  eiiizehien 
im  Holdenschen  K;ital();^e  an^-efiihrteii  Krdbebeu  die  in  der  Nähe  be- 
ündUchen  Fluthfaktoren  aulLjesucht  und  die  einzelnen  Kombinationen 
dieser  Faktt>rt.*u  an  den  Bt'l)eu  iroprüft.  —  Zunächst  existiren  zw  i sehen 
1c>.jU — 88  die  fol^-enden  ..stdir"  kritischen  Ta^'-e,  bei  welchen  4  und 
mehr  Flutlifaktoren  uaiie  /.usamnienlrateu  und  welche,  dei  i''alb sehen 
Theorie  nacli,  unter  jeder  Bedingung  von  Beben  hätten  begleitet  sein 
müssen.   ThatsSchlioh  verhielte  steh  die  Dinge  wie  folgt: 


„       ,    „        Erdbebenneldung       ....    ,    _  Erdbobenmcldanr 

Kiiliflclie  Tanv  "        KrItl^c•lH'  Tage  " 


la'M  Okt.  23  --'.'>.    27.  leichter  Stöfs,     i  \^i\:>  April  24.-20.  26.  scliarfer  Stöfs, 


am 


am 


lÜüG  April  4. 
^    OkL  13. 

1857  März 


keine  Meldung, 
23.  leichter  Stob, 

9-       «  n 


6.  flcharfer  „ 


„    Okt.  4. 
im  Mftn  16. 


3.  u.  .').  Stöfse, 
keine  Meldung, 


1860  Febr.  7  S. 

1861  Dezbr.  31. 


,,  April  l.*>. 
läÜ7  März  '20. 
1868  Aug.  18.-20. 
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EriUsebeTage     Erdbebeumelduntf  j   Kritische  T^ge  Erdbeb^Wämig 

ist;}  Nov.  4.  5.  Stöfs,  1S82  März  18.— 21.  1$.  leii  iit, 

1874  April  15.— 16.  keine  Meldung,  1883  Mai  3.-6.  k<  iii.  Meldui;^, 

„    Okt.  25.  n         «•  1^          26.-29.  25.  scharfer  K»tofs, 

1675  April  6.  „        I  1885  Sept.  6.-9.  keine  Meldung, 

ISTfi  Miirz  iT».  2  leichte  Stöfse,  „       ..     24.  „  ^ 

lbT7  Febr.  27.-2S.  keine  Meldung,  1Ö86  Marz  18.— 21.  „  „ 

„    Aug,  9.,  10.  „        „  „    Aug.  29.-01.  „  „ 

Sept  7.  ein  Beben,        |  1887  Febr.  23.-25.  „  n 

1.S7S  Febr.  17.— 19.  keine  Moldung,  j  „    Aog.  1&— 22.  17.,  19.  leicht 

iS80  Desbr.  81.  1.  Jan.  Beben,  | 

Man  kann  also  unter  den  31  überaus  kiitisdien  Tag«ii,  die  ai(di 
während  1858 — 88  ereignet  haben,  unter  den  1000  Erdbeben  mit 
MUhe  6  Tage  mit  g-anz  leichten  und  5  mit  schärferen  StÖCsen  finden; 

aufsergewöhnlich  stärkere  Beben  füllen  auf  keinen  dieser  Tag^  und 
groGae  Erdhoben  sind  an  denselben  überhaupt  nicht  in  Califomien 
passirt  Hoffen  wir  also,  data  irgendwo  anders  einige  TOi^efiaUen  Bind; 
ea  -werden  sieh  eobon  einige  auftreiben  lassen. 

Gehen  wir  von  der  Kombination  von  4  Fluthfaktoren  auf  3  zurück, 
nämlich  auf  die  ebenfalls  noch  sehr  .,starken''  Konstellationen  „Pen- 
gaeum,  Voll-  oder  Neumond,  und  Aequatorstand'",  bei  welchen  Erdbeben 
vorgefallen  sind,  sn  oriricht  df*r  Holdensehe  Katalnnr  unter  820  für 
solche  Veriih'ielniiiL;-  lirauohbaren  Erilbebon  mir  49  Fülle,  da«  heifst 
nur  6  Prozent  der  Gesamtsumme,  l'iiltr  diesen  49  Fällen  waren 
21  leichteste  J^tTifse,  25  mohrfriche  Stöfse  oder  je  ein  schärlerer,  und 
3  sehr  scharfe.  Kirie  wahrlich  recht  klägliche  ..Bestätigung"!  Ich  be- 
merke dazu  noch  ausdrücklieh,  <iafs  ich  bei  dieser  und  der  vorher- 
gehenden Untersuchung  betreff*?  dej^  Zut;aiiiiiienfallens  der  Fluthfaktoren 
mit  den  Erdbeben  einen  Spieh  atuu  bis  zu  6  Tagen  zugestanden  habe, 
eine  wohl  hinreieheiide  Lilieraliliit. 

Xocli  mifslicher  uiumil  sich  die  l-'alb^che  Theorie  aus,  wenn 
man,  wie  es  von  rechtswegen  allein  richtig  wäre,  völlige  Schürfe  für 
das  Zusammenfiallen  der  Fluthfaktoren  tage  mit  den  Erdbebentageu 
fordert,  also  keinen  Spielraum  gestattet;  denn  hierdurch  bricht  man 
der  mit  so  bequemen  nVor>  und  Nachwirkungen**  azl>«iteiid6n  Theorie 
die  Spitze  ab  und  durchschneidet  den  Spekulationen  ohne  weiteres  die 
Lebensader.  In  diesem  Falle  liefern  die  obigen  820  Erdbeben  folgen- 
des Resultat:   es  fielen  vor 

4  Prosent  bei  Erdnfthe, 

4       „       ^  Erdferne. 
4        H        w  Vollrnoiul, 
y,       „  Neumond, 
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l'j-ozcnt  bei  Aequatorataud, 

2.6  ^     beim  »nten  Viertel, 

2.7  „       ,»    letaten  „ 

Der  Leser  mag  jetzt  mit  sich  selbst  zu  r«the  gebeoi  vas  von 
der  Falbsohen  Tkeorie  su  halten  ist 

Am  Schlüsse  meines  früheren  Artikels  machte  ich  darauf  auf- 
merksam, durs  bei  wissenschaftlichen  Untersuch ung:en  eine  ganz  be- 
sundere  Vorsicht  geübt  werden  müsse,  wo  es  sich  darum  handelt,  aus 
Beobaohtungsmaterialien  eine  etwaige  periodische  Xatur  der  Erscheinun- 
gen zu  erkennf>Ti.  d.  h.  ihre  in  bestimmten  Zwischenräumen  gesetzmäfsi^ 
erfolgende  Wiederkehr  nachzuweisen.  Dazu  müsse  vor  allem  das  Matena! 
völlig  ausreichend  sein,  sonst  liefsen  sich  Perioden  ausflndig  raachen, 
welche  nichts  weiter  als  Selbsttäuschung  und  Irreführung  anderer  be- 
deiif<  II.  Icli  werde  deshalb  jetzt  beweisen,  wie  man  bei  der  californi- 
sclien  I'jdhebenreihe  eine  Periode  auskünsteln  knnn.  die  irar  nicht  mit 
«l<'ni  rinlauf  des  Mondes,  alfo  mit  ..kritisclicn  'rii<,oMr-  zusaniiiicnliilniit, 
sondern  an  ein  niehrjiiliriLn.-s  eii;fntlmmliches  Zcitintcrvall  crclcnüpll  isl, 
welches  in  einei'  ;;-i'\viSscu  Hezichuiiij'  zti  der  bekannten  1 1 '  ..jüliriiien 
Souuenllrckcnprriorlr»  steht.  Ich  neliiii«'  /n  diesem  Ende  für  jedes  Jahr  die 
Zahl  der  gemeldeleu  calitornischen  Erdbeben  vor.  Die  erste  Koluauiu 
der  folgenden  Aufstellung  enlhült  die  Jahreszahlen,  die  zweite  dio  in 
diesen  Jahren  stattgehabten  starken  Neu-  und  Vollmonde  (durchaus 
solche,  wo  mindestens  drei  Fluthfaktoren  zusammentrafon),  die  dritte 
die  Zahl  der  gemeldeten  Beben.  In  der  vierten  und  lüulteu  Kulunuio 
finden  sich  Zahlen,  welche  nach  einem  in  solchen  Fällen  öfter  ange- 
wendeten Verfahren  gerechnet  sind,  wo  man  eine  Beobachtungsreihe 
auf  Yermuthliche  Ponodizität  untersuchen  will:  man  bildet  mehrjähi-ige 
arithmetische  Mittel  der  Angaben  und  sucht  deren  Unterrohiede  gegen 
das  Gesamtmittel;  zeigen  diese  Unterschiede  einen  regulären  Gang, 
so  involvirt  die  Reihe  meist  eine  Periodizität  0 
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57 
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24.0 
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17.8 

-44 

58 

4 

12 

24.0 

^  1.8 
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5 

20 

20.4 

-  1.8 

59 

.'i 

2,-) 

21.6 

-  0.6 

34 

1 

26 

23.3 

+  1.0 

ISGO 

21 

18.2 

-  4.0  » 

4 

3t 

27.0 

-1-  4.8* 

61 

7 

18 

19.4 

—  2.8 

')  Der  Lesor  findet  z.  B.  eine  Auwenüutig  dieses  Vertahreus  in  dem  in 
▼«rliegender  Zeittcfarjft  besproohenen  Buche  von  Frits:  ^Die  wichtigsten  perio. 

diß^  lH-n  Ersc  heinungen  der  Meteorolog^ie  und  Kosmologie",  S.  393»  WO  die  Perio<- 
den  der  WeinerUüge  auf  diese  Weiae  -untersucht  werden. 


Digitized  by  Google 


392 


starken 

der 
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62 

4 

I'» 

21.0 

—  1.2 

76 

5 

6 

13.2 

—  9.0 

G3 

4 

18 

iöJ2 

+  3.0 

77 

9 

15 

12.8 

—  9.4 

64 

7 

8S 

26.4 

+  4.2 

78 

6 

19 

14.4 

~  7ä  • 

1865 

8 

42 

24.6 

+  2-1 

79 

4 

7 

18.0 

—  4.2 

G6 

3 

24 

31.0 

■j-  8.8 

1880 

4 

25 

19.8 

—  2.4 

(»7 

4 

6 

31.0 

4-  8.8  ♦ 

81 

7 

24 

21.0 

—  lä 

68 

5 

50 

26.4 

+  4.2 

82 

8 

24 
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69 

8 

33 

25.6 

4-  3.4 

83 

8 

25 

27.4 
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1S70 

7 

19 

32.0 

+  9.8  ♦ 

84 

7 

27 

24.8 

-f-  2.6 

71 

S 

20 

24.6 

+  2.4 

1885 

4 

37 

25.8 

72 

38 

19^ 

—  2.4 

86 

5 

II 

2712 

+  5J0 

73 

8 

i;{ 

19.4 

-  2.8 

87 

7 

29 

74 

7 

9 

16.6 

-.x6 

88 

8 

Si 

1875 

ä 

17 

12.0 

—10.0 

Die  jährliche  Anzahl  der  Erdbeben  steht,  wie  man  sieht,  mit 
den  starken  Neu«  tind  Vollmonden  in  keiner  Beziehung,  aber  die 
Zahlen  der  letzten  Kolumne  zeigen  ein  ganz  regehnäEsigeB  Fallen 
und  Steigen  und  «war  stdit  dieses  mit  den  in  die  duroh  einen  *  markiften 
Jahre  fidlenden  Maxima  oder  Minima  der  Sonnenfleokenperiode  in 
Verbindung.  Die  Za}ilen  fallen  oder  steigen  mehr,  erreichen  ihre  Höhe 
oder  Tiefe,  je  nachdem  sie  sich  eimin  Maximal-  oder  Minimaljahr 
der  Sonnesifleoken  nähern.  Daraufhin  könnte  also  irgend  ein  Zu- 
sammenhang der  Erdbeben  mit  den  Sonneuileoken  vermuthet  werden. 
Dennoch  ist  dieser  Beweis  niur  ein  scheinbarer;  aber  er  mag  hin> 
reichen,  den  Leser  zu  warnen  und  zeigen,  was  man  mit  Perioden- 
f^uchon  fertig  brinijrf'n  kann.  Der  Moüd  als  schneller  Läufer  kann 
natürlich  desto  mehr  da/u  dienern,  derartige  Pprioden  zu  linden.  loh 
glaulje  OS  kann  nicht  schwer  sein,  zu  beweisen,  dafs  die  Mondj)eri(:Kl!- 
in  den  unniü<:liclisten  Dingen  steckt,  dafs  sie  beispielsweise  in  dem 
Fallen  und  Steigen  der  IVirsenkurse .  den  Hatissp-  und  Haisse-Be- 
wegung-eii  mancher  sehr  IjeweL'lichen  .Spieliiapiert»  (z.  B.  der  öster- 
reichischen Kreditaktie)  uacligew  iesoii  wei-den  küimte. 

Wenn  es  schon  nicht  leicht  ist,  aus  langjährigen  Reihen  von 
Beobachtungen  der  Erdl-eben  mit  Sicherheit  die  periodische  Einwirkung^ 
von  Ursachen  zu  konstatiren,  um  wie  viel  weniger  kann  das  beliebte 
Fa  11). ^che  Verfahren  als  Beweis  angesehen  werden,  welches  nur  ein- 
zelne, /.nstimmende  Fälle  für  den  Zusanunenhang  der  Mondstellunu-i  n 
mit  den  irdischen  Fluthbewi  ^ung'en  anführt,  die  nicht  stinunend-'U 
Fälle  aber  beiseite  iäfst  uud  nicht  dazu  kommen  will«  den  Nachweis 
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aus  sehr  groften  lieobachtungsieiheu  iu  sireug  öachlicher  Weise  zu 
erbringenl 

Ist  es  viasensoliaftUoh  statthaft,  aus  dem  vollständigen  oder  fast 
vollständigen  Zusammenfiillen  Irgend  welcher  Uebersohwemmunj^en, 
Stürme  oder  OewUter  mit  «kritischen  Tagen*"  sofort  ^die  Bestätigang 
der  Theorie  durch  die  Natur**  abzuleiten,  so  ist  es  eben  so  rechtmällBig 
Stalthaft,  ganz  nach  demselben  Muster  den  Binflufo  der  kritischen  Tage 
auf  die  politischen  Ereignisse  zu  behaupten  und  zu  beweisen.  Das 
ist  eine  Sache  vcm  viel  gröberer  Wichtigkeit  als  Erdbeben,  Wetterstürze 
und  Grubenexplosionen,  und  eine  Entdeckung,  die  Herr  Falb  noch 
nicht  gemacht  hat  und  die  ich  allen  Ernstes  sogleich  beweisen  -werde. 
Ich  entnehme  hierzu  aus  Pipers  Allgemeinem  Kalender"  aufs  Gorathe- 
wohl  eine  Anzahl  politischer  Vorkommnisse  und  zwar  durchaus  wich- 
tiire:  die  allermeisten  werden  meinen  Lesern  sofort  beim  Lesen  wieder 
in  EriiiiuTung  kommen.  In  Khunnicrn  habe  ich  (Jie  druhenden  „kriti- 
schen' Fluthkonstollationen  beio-esetzt,  diu  sich  zu  diesen  Zeiten  ein- 
gestellt haben  und  welchen  also  die  Schuld  an  jenen  Ereignissen  zu- 
geschoben werden  kann. 

1SG4  April  9.  Annahme  der  mexikanischen  Kaiserkrone  durch  Maxi  mi  Ii  an  vou 
Oesterreich  und  Abreise  nseh  Mextko.  (6.  Nm.  4.  Per.  &  Aequ.  Std.)*) 
^    Oktober  30.  Dänisch-preuMseb'ÖBteiTmehiseher  fViedeiiaclilul^  >tt  Wien. 

f30.  Nm.  A»^<iu.  Strl.), 
ISoö  April  14.   Ermordung  Lincolns,  i 
,      „     9.  Kapitulation  deeOene-  >  fll.  Mondfinst  Aequ.  Std.«  9.  Apog.) 

ral  IjOO  mit  seiner  Aniioc.  ' 
,    August  14.   Qastoiner  Vertrag,  die  Ursache  des  Krieges  von  1SG6.  (9.  Per. 

11.  Aoqu.  Std.,  13.  Letz.  V,> 
1866  Mira  IS.— 16.  Beginn  der  Ssterr.  RQstungen,  Circular  Oesterreieha  an  die 

Mittolstaatcn.    i\r>.  Nra.,  18.  Per.,  18.  .\equ.  Std.) 
»    April  16.  Attentat  auf  den  Kaiser  von  Ru£sland.  (Ij.  Sonneutlnst.,  Perig., 

14.  Aequ.  Std.!) 

„    ICai  96.  Abbruch  der  preufsisch  •  österreichiaehen  Terhandlungen.  (34. 

Aequ.  St,  '21.  Apog.,  29.  Vollm.) 
Juni  12. — 16.   Räumung  Holsteins  durch  die  Oesterreichor,  UeberschroituQg 

der  Oretuten.  Kriegabegimi.  (8.  Aequ.  Stdn  II.  Per.,  13.  Nm.) 
„   Juli  1,  -5.,  n   Abtretung  Yenetiens  an  Italien.  (5.  Aequ.  Std.,  5.  Letzt. Y., 

9.  Perig.) 

1870  Juli  15.  Kriegserklärung  Frankreichs.   (12.  Moudfiust.) 
„    Sept  1.,  2.,  4.  Die  Tage  von  Sedan,  Sturz  Napoleons  io  Paris.   (26.  Aug. 

Nrn.,  29.  Aequ.  Htrl.,  :?0.  Perl-^.  2.  Spf-t.  Erstes  Viertel!!) 
Sept.  27.   Kapitulation  Strarsburgs.   (2j.  Nm.  u.  Aequ.  Std.,  26.  Perig.) 
1873  Febr.  11.,  12.  Yerj^^'""^  des  Könige  Ton  Spanien  und  Einführung  der 
Republik.  (12.  YoUm.  u.  Apog.,  16.  Aequ.  Std.) 

*)  Die  Bezeichnung  der  Fluthfaktoroti  (NeLiinuiul.  Vollmond,  Perigaeum, 
Apogaeum  und  Aequatorstand)  ist  hier  durchaus  aUgekürzt. 
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1873  Mai  *.M.    Sturz  des  franzöflischen  Ministcriuius  und  Wahl  Mac  Maboo» 

cum  Prisidonteo  der  Hepublik.  (20.  PerifT-,  2*^.  Aequ.  Std.,  36.  Sonnen- 
anaki!) 

,  Okt.  C>.  KrnfTnuncr  dr<:  I'rozesses  gegen  den  liaracbell  Bas»i&e  (d-Aeqe. 
Std.  u.  Perig.,  G.  VoUoi.) 

1874  Febr.  20.  Annahme  des  CivUehegeeetzes  im  preubieehen  Herrenhaus. 

(16.  Nrn.,  18.  Perlg.«  19.  Aeqn.  Std.) 

„  April  !.'>.  Absotzun«'  des  renitentpsten  rii-iiki  i^  iiu  preursischeii  CuUur- 
kam|if,  dea  Erzbischofs  Lcdochowski  von  Posen,  (lö.  Perig.  und 
Aequ.  Std.) 

„    Novbr.  9.  Abbruch  der  Beziehungen  zwisohen  Eaglaod  und  dem  Pap«t 

(•>.  Aequ,  St<I.,  7.  A]ing'..  9.  Neu  in.) 

1677  April  V2,   Uebergabe  der  Ablehnung  des  Londoner  Protokolls  von  Seiten 

der  tfirkieehen Regienmg in  London,  Berlin  nnd Petenburg.  (II.  Aeqtu 
Std..  13.  Neum.) 

,  April  T't'bei  sf  hreitung  der  Grenzen  durch  die  Küssen,  Ausbruch  des 
russLsch-türkischen  Krieges.  (22.  Perig.,  24.  Aequ.  Std.,  27.  VoUm.) 

1678  Febr.  3.— .<).  Einladung  der  Ificlite  dureh  Andraaey  nnd  Annahme  dea 

Berliner  < \.njrroS8ee.   (2.  Sonnenfinst.,  ^.  Aequ.  Std.  u.  Apog.) 
,  Hai  11 .  Hödel  •  AttenUt  auf  Kaiser  Wilhelm.  (9.  EnU       1 1.  Aequ.  Std, 
14.  Perig.) 

H  Juli  39.  Die  Oeaterreieber  rttcken  in  Bosnien  ein.  (29.  Sennenflnai»  1«  Aug. 

Perig. !) 

18iK)  Jan.  10    Unterzeichnung  des  deutsch-  \ 

böbmiecheu  Ausgleichs.  I  roA  r»  •    ai  tr     «-  »       o  j 

•    Jan.  24.  Ablehnung  dea  Sodaliatenge-  [  (SO.P«ig.t  »I.  Nrn.,     Aequ.  SM.) 

setzes  in  Berlin.  | 
,    Febr.  20..*?!.   (  iroiüe  Siege  der  So/irddemokraten  In  den  deutschen  Reichs- 

tagswahlen.   (19.  Neunin  1^-  Perig^  22.  Aequ.  Std.) 
n    Min  7.  Rficktritt  Tiasaa.  (6.  VoUm.,  8.  Aeqn.  Std.) 
a    Min  15.   Zusammentritt  der  Arbeiter- 

Bchutzknnf'Ti'nz  in  Berlin. 
n    März  18.   BüuktiiU  üicimarcks  (nach 

ainigen  Zeitungen  das  „bedeatendata 

politiaehe  Ereignib  seit  Sedan*). 

loh  denke,  der  Proben  ist's  genug.  Man  kann  eben  alles  be- 
weisen, vonn  man  nur  die  VonasseteungeiL  sugiebt  Um  Erkläningeo, 
wie  es  komme,  dafe  der  Mond  auf  politische  Dinge  wirke,  brauche 

ich  nicht  verli  nt  ii  zu  wenloii.  Fortinua  Licetus  erklärt  sehr  ernst- 
haft die  von  den  Kometen  drohenden  Krieg-szeiten,  indem  er  sag-t:  die 
(irofscn  der  Erde  athmen  die  hitzigen  büscn  Dünste  der  Kometen  dann 
mehr  als  sonst  ein,  werden  streit-  und  händelsüchtig  und  geraihen 
sich  auf  diese  Weise  Öfter  als  sonst  in  die  Ilaare.  DaCs  meine  Hypo- 
these vielleicht  dann  und  wann  schlecht  stimmen  wird,  macht  mich 
nichts  aus:  dio  Erdbeben  stimmt  n  j.i  auch  recht,  so<rar  sehr  oft  nicht 
mit  den  Prophezeiungen;  dann  haben  Pirh  oben  zufiiUiiit'rweise 
iri»'endwo  die  Krrlspalten  verstopft.  So,  nun  isi  mciiip  Entdcckuiii:  fest 
begründet  und  bei  deren  Wichtigkeit  für  die  Ötaal;>regieruug  verlougi* 


^  (18.  Per.,  iO.  Neum.,  31.  Aeqn. 
Std.  V.  Frfihj.  Aeqninoctiamll!) 
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ich  hiermit  meine  Ei'nenaun^  zum  „geheimeu  poliiischeii  Konstel- 
laüonsrath'*. 

Aber  Spats  bei  Seite.  Der  Schiurs,  der  zu  ziehen  ist,  bleibt  der- 
selbe, der  am  Ende  meiow  ersten  Artikels  steht:  dafe  mit  ESnselföUen 
eben  alles  Mögliche  bewiesen  werden  kann,  ja  date  selbst  eine  g-anz 
bedeutende  Zahl  solcher  blos  aufj^ezählter  Falle  zum  EZrbringeii  eines 
wissensohaftlicfaen  Beweises  nicht  genügt.  Esgiebtnur  einen  Weg  zur 
Wahrheit,  nämlich  den,  auf  welchem  in  der  Astronomie  und  Meteorologie 
bisher  alle  Theorien  geprüft  worden  sind:  die  TÖUig  strenge  Untersuchung 
eines  mdgllcdist  umfimgreichen  langjährigen  Erdbebenmaterials  und 
die  Diskussion  der  sich  ergebenden  Erscheinungen.  Dieser  Weg  ist 
weder  von  ,,Profes8oren*^  noch  von  „Akademikern"  erfunden  und  zu- 
recht geschnitzt  worden,  er  hat  sich  von  selbst,  mit  der  Entwiokelung 
der  Wissenschaften  gebildet.  Ihn  zu  gehen,  ist  eine  einfache,  gerechte 
Fordeinng",  die  gegen  j^dr-n  geübt  wird,  der  eine  wissenschaftliche 
Hypothese  aufstellt.  Wir  wollen  also  hoffen,  dafs  llcnu  Falb  ein 
solcher  Beweis  ufelins'PTi  möire,  und  ich  will  dann  mit  unter  <len  Ersten 
sein,  die  seine  Theorie  unterschreiben.  F.  K.  Ginzel. 


Schwankung  der  Erduce.  Eine  sehr  zuverlSssige  Bestätigung 
der  Existenz  kleiner  Lageanderungen,  welchen  die  Erdaze  im  Erd- 
korper  nach  Kästners  Beobachtungen')  unterworfen  sein  sollte,  ist 

neuerdings  auf  Grund  der  zu  diesem  Zwecke  seit  dem  vorigen  Jahre 
gleichzeitig  in  Berlin,  Potsdam,  Prag  und  Ftrafsburg  ausgeführten 
Breitebestiramungen  zu  Tage  getreten.  Wie  Prof.  Helmert  in  No.  21*03 
der  Astr.  Nachr.  kurz  mittheilt,  liefs  sich  während  der  ersten  Hälfte 

des  vorigen  Jahres  eine  Aenderunir  'ler  L'enirratvhischen  l^reite  in 
Berlin  und  Potsdam  nicht  mit  Sicherlieit  nachweisen,  dafür  zeigte  sich 
aber  im  (bitten  Viertel  des  Jahres  erst  eiiii'  Zunahme,  dann  eine  Ab- 
URlime  der  Breite,  (he  .sich  im  letzten  \'ierteljaiir  fortsetzte  und  im 
Januar  dieses  Jahres  mit  einem  GesaintlM  trage  von  0",5 — 0",6  ihr 
Ende  erreicht  zu  haben  scheint.  Die  Ueaütat  dieser  Aenderungen  der 
Polhöhe  wird  durch  die  mit  sehr  verschiedenen  Instrumenten  in  Frag 
und  Strafsburg  gemachten  Wahrnehmungen  vollauf  bestätigt,  zumal 
die  Unsicherheit  in  der  Breitenbestimmung  bei  Berlin,  Potsdam  und 

>)  Vgl.  Himmel  und  Erde  I.  S.  1 10  f. 
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Pra^  nooh  nioht  eine  Zehnteleekunde  erreiebi  Diese  flbereipetunmeiiden 
Ei^bnleea  nuM^ea  es  »nihnniifth,  nooh  langer  behub  ErkltUmig  der 
beobaehteten  Polhöheninderungen  allein  su  Beobachtange-  und  Inftru- 
neatalfehleni  oder  zu  ReliractionBwirkungen  seine  Zufluobt  su  nehmen, 
es  mufs  yielmehr  nun  die  Wirklichkeit  TOn  mebbaren  Lageandeningen 
der  Erdaxe  innerhalb  des  Erdkörpers  als  erwiesen  gellen. 

$ 

EmehelBnnseii  am  Steraealitaunel  Im  Monat  Blai<JnnL 

(SKmtUehe  ZeitangBben  gölten  Ar  BerUner  Zeit) 

1.  D«r  Mond. 


Aufgang 

Untergang 

IS. 

Mai 

Neumond 

y»  Mg. 

7fc  48-  Ab. 

94. 

« 

BrdftnM 

8 

18  « 

0   SO  Hg. 

•2»;. 

Erstfs  Viertel ' 

10 

28  . 

1  , 

Juni 

Vollmond 

8 

47  Ab. 

3   4d  , 

•*». 

n 

Erdnih« 

11 

4  „ 

5   28  , 

9. 

« 

LetztM  Viertel 

0 

48  Mg. 

10    4.»  , 

IfBKim»  der  Libration:  30.  Mai,  12.  Juni. 


e.  Die  Flaaeiea. 


Merkur 

Venus 

,  Becta».'  Decliu.  Aufg. 

,  Unterg. 

Rectaa. ,  DccUu. ,  Aufjg. 

Unterg. 

12.  Mai' 

-ri4*  l.V  4«»  4»"»i|.  9««  47» 

4"  44» 

-i-2.r  r  .'>•  4-if. 

'  9*42»  Ifc. 

i   4  44 

+23  47  ,4  48  . 

M 

5  6 

,+23  43  5    3  • 

9  53  • 

iOi  , 

,  445 

+22  53  l4  35  . 

^9  11 

II 

5  26 

!+24  15  5    5  • 

10    8  . 

24.  , 

+21  .;;»  4  24  . 

8  42 

«* 

5  47 

+24  Ab  't    8  , 

10  10  . 

28  .. 

■   4  S3 

+20  13  4  10  . 

8  8 

w 

G  9 

+24  44      12  . 

10    18  . 

1.  Juni 

.   4  2.i 

+18  50  a  59  . 

,7  4,  » 

« 

6  30 

+24  42  5  19  , 

10  23  . 

5.  . 

1  4  17  1+17  42  3  44  • 

i7  12 

*• 

6  51 

+24  28  5  26  . 

10  26  . 

4  VA 

-i-17    1   3  28  . 

Ii  h\ 

7  12 

+24    2  .'i  :J4  . 

10  28  . 

13.  . 

.   4  U 

+i(i  .•):;  :i  y.)  , 

1» 

4  u^* 

+2:i  2*;     4'»  . 

10  29  . 

1.  Juni  Sonnenferne. 

2*^.  Mai  äonuenukiie. 

M  a  r  e 

Jupiter 

Kectas.  Decliii.  Aufg. 

Uuterg. 

Hecta».  Declin.  Au/g. 

Unterg. 

II.  Mai 

-2;5'*  1  LtMt>ik. 

im  Ig 

20»i57» 

—  17»  4*;    Ih  7« It. 

9k58«fB. 

20  . 

It;  27 

-2:i  .'.  N  4  ".  , 

4  M 

20  .'kS 

-17  4;)    0  44  , 

9  36  « 

2G.  . 

la  lU 

-23  i  »  la  , 

a  68 

m 

20  6Ü 

—17  42    0  21  , 

9  13  . 

1.  Juni 

,16  10 

—23  S  7  40  •  ' 

3  25 

m 

20  .VI 

-17  42  11  53  Ab.  8  49  , 

7.  , 

I 

-22  .-,7   7  7  » 

2  'A 

-17  4S  n  30  . 

8  86  * 

lU.  . 

1"»  ')3 

—22  .".O    6  ."M  , 

2  24 

«1 

2U  j  5 

—II  jü  11  e  , 

8  0. 

27.  Mai 

Miu-i«'04>}>aHttjou. 
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Smtnrn 

Urftnu« ■ 

Aufg. 

Unterer. 

Rectas.'  Declin. 

1 

Aufg. 

Unterg. 

12.  Mai 
•20.  , 
28.  , 
5.  Juni 

\f\h     Am  Ii    IIP  f\t 

10    l  1+13  55 
10   2  14.13  46 
10    4  4-13  36 
10    6  4-13  24 

:10  50  „ 
10  90  « 
9  52  , 
9  28  , 

1  1  32  « 
10. 
1  0  30  - 
jll  55  Ab 

13h28m|_8»35' 
13  27  1—8  29 
13  26  1-8  24 
13  25  1—8  20 
13  25  j-8  I8| 

4b  49«  Sa 
4  16  , 
3  43  , 
3  10  , 
3  38  . 

3*29"«  le. 
2  58  , 
«25  * 
1  54  . 
1  30  • 

N  •  p  t  Q  n 

1 

Reetas.  | 

Doclin.  1 

Aufg.    1  Uotomr. 

11.  Mai  * 

se.  , 

10.  Jnni 

k 

4'»  8" 
4  10 
4  13 

4-19-21  , 
4- 19  38; 
4- 19  S4  j 

4»>  j»™  If.      8h  44«  Ab. 
4    4       j   7  52  « 
3    7    ,  1  6  57  „ 

a.  Varflnattraagiii  der  JupltaftrAbaoiea. 
2:>.  Mai    I.  Trab.  VerOnst  Eintritt  2h  2t«  Morg. 
3.  Juni  n.    ,  n  »10. 

9.  ,    II.    ,  ,  ,      3  34      ,  (G-"  vor 

Sonnenaufgaog) 


10. 

,     I.  , 

n  0 

4*  Sternbedeckungen  durch  den  Mond. 

(Für  Berlin 

sichtfiar  ) 

Orörse 

Eintritt 

Austritt 

1.  Jnni 

•  rLibrae 

5.3« 

8>>  SoAb. 

9h  7- Ab. 

2.  . 

*  m  Ophiuchi 

5.0 

11  13 

n 

0  23  Mff. 

8.  • 

•  51 

5.0 

9  .t8 

n 

10  45  Ab. 

5.  Veränderliche  Sterne. 

a)  Maxiina  variabler  Sterne 

Helli^eit  im 

1890 

am 

Max. 

Min. 

Raetaa.       Deolin.  ' 

R  T.ppnris 

12.  Juni 

8** 

4b  54n 

'  35'  —  14° 

5S'2 

V  Monoc. 

27.  Mai 

7 

10 

«  17 

11—2 

8.3 

R  Uraae  maj. 

13.  Juni 

13 

10  36 

52  4-  «9 

21.S 

T     >  „ 

20.  Mai 

7-8 

12 

12  31 

24  CO 

5.7 

V  Vir^rinis 

2.\ 

8-9 

13 

13  22 

7    —  2 

3(;.0 

W  Ophiuchi 

28.  , 

9 

18 

16  15 

29  —  7 

2G.5 

T  Berpentb 

80.  « 

9—10 

13 

18  33 

26  4-  6 

13.5 

/.  Cygni 

10.  Juni 

4-6 

12.5 

r.)  4« 

21   4-  32 

.38.2 

u  „ 

28.  Mai 

8 

9 

20  ji; 

12  +  47 

•^'2.9 

R  Vulpecula© 

14.  Juni 

8 

12-13 

20  59 

29  4-  23 

22.9 

T  Cepli«i 

5.6 

9.5 

31  8 

3  4-68 

2.8 

b)  Minima  der  Sterne  ▼om  Algol-Typus: 
ÜCAphel  .  .  17.,  22.,  27.  M-.ü.  1  /r,,:,,  \f;  1  ,      n.,  h;.  Vm. 
UCoronao  .    .  16.  Mai  Nrn.,  2o.  Mg.,  30.  Mg.,  6.  Juni  Mg.,  13.  Mg. 
S  Cancri    .  .  22.  Mai  Mg.,  31.  Nm. 
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ö  Libr  .  '    .    .   16.  Mai  Nrn.,  21.  Mg.,  25.  Ab.,  m  Nrn.,  4.  Juni  M- ,  8.  Ab.,  13.  Nrn. 
Y  Cvj^iii    .   .  sehr  uurcgelinäTsig  (Mlnitauju  8.  Orüfst«,  AU  =  iO'' 47"' 40',  ü  = 
•f  34*  14*e. 

o)  Minima  einiger  YeriLnderlioher  kurzer  Periode: 

T  Monoc.  .  .  28.  Mal 
WVirgini«  .  21.  Hai,  8.  Jum 

6.  Meteoriten. 

Besoudens  bcmerkeiisworthe  Mcteoritenscb wärme  zwitfclion  den  lo.  Mai 
und  15.  Juni  sind  oicUt  hcrvorziihrbfn. 

7.  Nachncbten  über  Kometen. 

Die  im  Minbefte  ausgosprootaene  Erwartung,  dafe  es  moglioherweiee 

goIing«Mi  könnte,  den  im  September  1S6S  von  Barnard  entdeckten  Kometen 
im  Ii-  uris^en  Frühjabr  wieder  anfeiinndcii.  hat  sieb  ciTnilt.  Dt  in  Ohservator 
der  Wiener  Sternwarte,  Dr.  Spitaler,  ist  am  28.  März  die  AuCtüiduug  geglückt. 
Oer  Komet  war  zwar  ungemein  lichtschwaoh,  bleibt  aber  an  sehr  groÜMin  In- 
atmmenten  nocb  einige  Zeit  verfolgbnr. 

Dio  diesjährige  Wiederkebr  def^  jicriodi^cfion  Brorson-schen  Kinneton 
eobeiut  für  die  asU'ouomisohe  Beobaelitung  verloren  zu  seiu.  Trotz  aufmerk- 
eamer  Naehiiuohungen  seitens  mehrmr  Sternwarten  ist  es  nicht  gelungen,  den 
Kometen  zu  finden. 

Am  lU.  März  hat  Hi  ooks  einen  neuen  Kometen  in  dci  Oegend  des  .kb  i- 
iieu  Pferdes"  eutdeckt.  Der  Komet  war  Aufaug  A|)ril  schon  recht  hell  und 
bewegt  sicli  bei  innelimender  HelUglceit  betrachtUcli  eehneU  nordwSite;  im 
Mai  wird  er  bereits  im  „Sehwan^  angelangt  sein. 


TeflSf  TOB  Benn»oo  Paetel  lo  Berlin.  —  Druck  von  Wilhelm  Grouau's  Bachdruikwai  taBttflS. 
FOr  die  BecUoUon  ▼•rantwortUcb:  Dr.  IH.  Wilhelm  Uojw  tn  Berlin. 
VabMeektIgter  N«didni«k  ans  dtm  labiM  dl«Mr  ZaItMitatlft  nnHiigt 
0«bMSBtniagii«obt  TptbvliaUiD. 
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Durch  Vermitteiung  der  Gesellschaft  Urania 

ist  ein 

aequatoreal  montirter  Refractor 

von  8  Zoll  Oeffnting-  und  8  Fufs  Brennweite, 

aus  tieiii  Atelier  von  Reinti  ld»  r  \  Heilt)!  in  München,  zugleicli 
mit  (lor  ztim'liiiriofen  eistruen  Drehkupjn'i  zum  Preise  von  VtOOO  Mark 
zu  v>  ;  kaufen.  Der  optische  Theil  des  Instrumentes  ist  witide riiui  i 
kicluuaunisch  geprüli  und  vorzüt^lich  befunden.  Dlüsbezüglich  folgen 
luer  einige  Resultate  von  Doppelsternauflösunijfen: 


_  - 

Gröfse 

BemerkuDfr 

?  Cyimi  

»-8 

in  Dämni<*runfr  aehr  leicht 

t  Arietis  .... 

r',5 

6—6 

apielend 

i:  Aquilae .... 

6-7 

spielend 

<  1  Equulei .... 

6-6 

leicht 

C  UercuUs  .  .  . 

r\4 

8-7 

sehr  leicht 

Orion  

8  -6 

leicht 

C  Bootis  

.  •  0",9 

8—4 

leicht 

i  Ooronae.  .  .  . 

.  '  OMI 

6-6 

gut,  wenn  LttH  besser 

Bootis  .... 

.  1  0"',8 

7—8 

'  leicht 

C  Canon  .... 

.  i!  0",8 

6—6 

spielend 

t;y^i  

.  i  0"J 

5—7 

leiobt 

Cüiuaae.  .  .  . 

0  ,5 

15-6 

sehr  leicht 

\  Cassiopeia  ,  . 

•  ,     0  ",5 

tl— (5 

V  Andromedae  . 

.  .     0  ,5 

r,— G 

nicht  irut.  Luit  schlecht 

C  Sagittae .... 

.  '  o",a 

1 

G— 7 

sehr  gut. 

Ii 

i 

i; 

Die  Gesellschaft  ertheilt  brieflioh  gern  nähere  Auskunft 
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Einbanddecken 


zum 


L  Jahrg'aiiß'  von  „Himmel  und  Erde". 


P«B  Kf«brt«B  Abonnenten  lar  («IL  Nachricht,  daXt 

Einbanddecken  zu  ,,Himmel  und  Erde'' 

lUastrirte  naturwissenscliaftliche  Monatsschrift 

.  Hf rsaBgf|^«b«n  ron  dfr 

Gesellschaft  Urania. 

Redacteur:  Dr.  M.  Wilhelm  Meyer. 

r»rti(f«*t«Ut  und  in  Bwel  Aancabea  dnrcb  Jed«  Bncbbandloni;  >n  b«ticbMi  find: 

I.  In  dunkelbrauner  Leinwand  mit  Iris-,  Schwarz-  und  Golddruck  wi« 

Skizze  1  zum  Preise  von  Hark  1,50. 
Ii.  In  elegant  braun  Halbfranz  wie  Skizze  II  zum  Preise  von  Xk.  S,— . 

Bratellnnftn  niaait  j*d<>  BacbbaadlnnK  d*«  obJ  Aatltadr«  u.  Dcajcnifra  Aboa- 
««•t*m  Toa  .IIiBsBfl  aad  Erdr*.  w*lrh«  aasfre  Zfitscbrift  darch  di*  PmI  besMkca,  L*fcn  vir 
4i«  KiabaaddrckfB  dii*«t  lYanco  fr(«B  EtnMBduac  de*  B«tra(«a. 

OockacktuifSTon 

9ie  Expedition  von  ..Himmfl  nnd  frit"*. 


Berlia  W.  35. 

St»f  UUrrstrusM  »X 
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Die  Ansichten  der  Physiker  und  Geologen  über  die 
innere  Beschaffenheit  des  Erdballs. 

Von  Dr.  P.  fldnnii, 
AitmoB  aa  d»  Uiaal»  in  BmUb. 

em  Yordringea  des  Mensoihen  in  das  üDneire  dar  Erde  hat  die 
Natur  aelbet  eine  Grense  geeetst  ISne  Waffe  des  AngeSi  die 
uns,  wie  das  Femrohr  dnioh  den  klaren  Aelher  des  WeltramnM» 
so  flinen  Weg  durch  die  starren  FelsmaBsen  hinab  su  den  Oeheim- 

nissen  der  Unterwelt  bahnen  könnte,  giebt  es  nicht.  Diese  zn 
ergründen,  ist  Sache  der  Vemunfl,  welche  den  dunklen  Weg*  der 
Analogie  und  Induktion  betreten  nmlli,  um  aus  den  am  Himmel  und 
an  der  Erdoberfläche  wahrgenommenen  Thatsachen  auf  die  innere 
NaturbeschaffenluMt  unseres  Planeten  zu  schliefsen. 

Da  diese  Foi  Hcliuiig^wege  den  weiteren  Kreisen  weniger  bekannt 
sein  dürften,  Vieabsichtigen  wir  in  dem  Folgenden  die  Methoden  zu 
eriirtn  ii,  diii-ch  welche  der  monscliliclu-  Geist  bisher  vorsuclit  hat,  die 
Frage  nach  der  inneren  Gestaltung  unseres  Weltkürpers  der  Lösung" 
näher  zu  bringen.  Wir  sagen  „näber  bringen'',  denn  über  diese  Frage 
ein  endgültiges  Urtheil  zu  füllen,  ist  heute  noch  unmöglich.  Sind  doch 
die  hierauf  bezüglichen  Anschauungen  der  raafsgebenden  Physiker 
und  Geologen  bis  in  die  jüngste  Zeit  hinein  noch  einem  gar  auffälligen 
Schwanken  ausgesetzt,  welches  die  gosamtou  Grundlagen  der  Erd- 
kunde beeinOufst  und  noch  heute  den  Fortbestand  zweier  sieh  einander 
so  gänzlich  ausschliefsender  Lehren  ermöglioht,  wie  sie  die  vulka- 
Iiistische  vnd  neptimistisohe  WeUaiuMduniimg  daxWelen.  LSÜrt  sioh 
aber  bei  dem  jetzigen  Stande  naseres  Wlasans  keine  genügende  Antwort 
geben,  so  branoht  doch  die  menscihliehe  Wissbegieide  anf  diesem  Felde 
Banil  oBd  Bid«.  im.  n.  a  87 
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nicht  mehr  ganz  Befriedigung^  in  unbestimmten  Yermuthungen  zu 
suchen.  Bei  den  besohleunigteiL  Fortaohhtten,  deren  sich  alle  Zweige 
physikaliBoher  Forschung  erfreuen,  ist  wenigstens  eine  Zahl  mögüoher, 

zur  Erkenntnirs  führender  Wege  eröffnet  worden. 

Durch  tinniittolhare  Anschauung  können  wir  uns  über  den  Zu- 
stand des  Hrdinnern  nur  sehr  unvollkommen  unt»*rrichten.  Denn  es 
läfst  sich  wolil  kaum  erwarten,  dafs  die  Fortschritte  der  Technik  uns 
jemals  beiakigen  werden,  die  Grenze,  bis  zu  welcher  es  g-ogeuwäi'tig 
geimigen  ist,  in  Bergwerken  vorzudringen,  ocUm-  physikalische  Meis- 
instrumente in  Minen  und  Bohrlöchern  zu  versonken,  um  ein  Erheb- 
liches zu  überschreiten.  Nun  erweisen  sich  aber  die  Temperatur- 
beobaohtuügen  längs  der  bis  jetzt  eriorsclitea  Strecke  von  1716  ra*)  — 

waa  dea  Erdhalbmeaaers  gleiohkommt  —  keinenfalla  als  maß- 
gebend ffir  das  pfayBikaliBohe  Verludten  unseres  Planeten  in  seinen 
innersten  Sohiolitaii. 

So  ist  denn  die  geophjsisohe  Wissensidiaft  bei  der  Behaodlnng 

dieses  Problems  in  der  Hauptsache  auf  den  induktiven  Weq-  anr^ 
wiesen,  der  in  der  ErkennlniTs  des  Erdbaos  mit  einer  Hypothese  be- 
ginnt und  nach  und  nach  alle  Erscheinungen  mit  dieser  in  Einklang 
zu  bringen  sucht  Von  den  versohiedenen,  auf  hypotlietischen  Grund- 
lagen basirenden  Theorien  können  aber  nur  drei  Anspruch  aufjwiBsen- 
BOhaflliche  Bedeutung  erbeben.    Es  sind  dies: 

Die  geologische  od  er  Fl  uidiiü  tsh y  pothese,  wonach  unser 
Weltkörper  im  Innern  ein  Gautralmeer  geschmolzener  Felsmassen 
einhalten  und  nur  an  der  Oberfläche  von  einer  feeten  Geatemskrusto 
umhüllt  sein  soll. 

Die  aölrouüiui  sehe  oder  Rigiditätshypothese,  die  uns 
den  Erdkörper  als  durcli  und  durch  fest  darstellt 

Die  dritte  Fassunjr  endlich  sucht  den  Ansprüchen  d«'r  Geolorfio 
und  Astronomie  in  <rleicher  \\\:ise  j^erecht  zu  werden;  sie  verlangt 
nur  eine  im  zähl! üäüigeu  Zustande  befindliche  Gluthzone  von 
mäfsiger  Auadehnung  zwischen  der  äufseron  festen  Rinde  und  einem 
inneren  ftstan  Kern. 

Sobon  wegen  ibres  Altars  nimmt  nuter  diesen  drei  Qjppoflkeaen 
unstreitig  die  Leibnitssehe  liohre  Tom  feurig-flüssigen  Brdinnem 
den  ebrwiirdigsten  Plats  ein.  Auch  geniellit  sie,  weil  eine  ganae 
Reibe  geologisoherErsobeinungen  sidb  auf  ibrw  Grundlage  «nsebdnend 

')  In  dorn  prnufsischoii  Bi'htloch<>  zti  Schladebach,  dem  gegeswitlig 
tieüBten  der  Erde.   Vergl.  Himmel  und  Erde,  Jahrg.  Ui  B.  2i&. 
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leicht  aufhauen  läTst,  nicht  nur  in  weiteren  Kreisen  das  Ansehen 
einer  schulgemäfsen  Wahrheit,  sondern  liat  auch  hei  namhatteu  For- 
schem,  die  tiefer  in  die  Geheimnisse  des  Erdhaiis  bhcken  konnten, 
von  jeher  pimstig-e  Aufnulime  gefunden.  Unter  den  l^hilüsuphen  und 
Physikern  sind  es  neben  Leib nitz  und  Descartes  nanieatlich  La  pl  ace 
und  Fourier,  welche  diese  Lehre  wissenschütüich  zu  be^»-! ünden 
suchten,  und  unter  den  Geologen  huldigen  Männer  wie  Hutton, 
Lyell,  Alex.  v.  Humboldt,  Hennessy  offen  dem  Plutonismus. 

"Wälirend  die  Wärme  tler  äufsoren  Erdrinde  eine  fremde,  vun  der 
Sonne  geborgte  und  von  dieser  abhängige  ist,  machen  sich  unterhalb 
der  Grenze  der  Sonuenbeeinflussung  Temperaturverhältnisse  in  einer 
Weise  geltend,  dafs  man  vat  tina  in  der  Hefe  der  IMe  selbst  lie- 
gende, also  ihr  eigenthümliehe  Wärmequelle  sohliefsen  muCs.  Von  der 
Grenze  der  B^wirktmg  der  Sonn«iwjSnne  an  findet  nämlioh  überall,  wo 
and  so  weit  man  bis  jetzt  in  Berg^irerken  und  Bohrl5ohem  in  den 
Slohofs  der  Erde  eingedrungen  ist,  nach  abwärts  eine  stete  Tanperatur- 
ztmahme  statt  Diese  Zunahme  erweist  sich  naoh  allen  bisherigen 
Messungen  als  eine  derartige,  daOs  ~  unter  gleichen  DruekrerhSlt- 
nissen  wie  an  der  Oberflaohe  —  schon  in  sehr  maHngen  Tiefen  der 
mitdere  Schmelzpunkt  selbst  der  widerstandslShigsten,  uns  bekannten 
Substanzen  erreicht  wird.  Nach  den  neuesten  Tempentnrbeobaoh- 
taugen  im  Bohrloche  zu  Schladebach  bei  Halle,  dem  gegenwärtig  tief- 
sten der  Welt,  mttllste  schon  in  14Vs  geogr.  Meilen  unter  der  Erd- 
decke eine  Gluthhitze  von  etwa  2300 o  R.  obwalten,  bei  welcher  alle 
(iesteine  und  Metalle  nach  den  Elzperimenten  in  unseren  Hochöfen  in 
den  Schmelzflufs  gerathen  würden. 

Durch  gewisse  Annahmen  bezüglich  der  geothermischen  l'iefen- 
stufe  und  der  Schmelzhitze  der  rofraktärsten  Gesteine,  als  deren  Typus 
Basalt  und  Trachyt  betrachtet  werden  können,  haben  die  (leologen 
die  Mächtigkeit  der  festen  Erdumhüllung  zu  schätzen  versucht.  Der- 
artige fc^cha'tznncren  =;ind  freilieh  noch  frrnfsen  Schwankungen  unter- 
worfen, was  damit  erklärlich  wird,  daCs  wir  weder  das  Ges»^tz  der 
Temperatiu-zunahme  genau  kennen,  norb  wissen,  welche  Teinju  ratur 
alrf  die  mittlere  Rchinclzhitzc  aller  (Tcstcini'  zu  ^;l•t7en  ist.  und  wie 
diese  letztere  durch  die  im  Innern  herrschenden  Druckkräfte  beein- 
flußt wird. 

Die  älteren  Forscher  der  plutonisohen  Schule:  Humboldt,  Elie 
de  Beaumont,  Arago  berechnen  die  Dicke  dtT  Erstarning^kruste  zu 
5  bis  7  geogr.  Meilen,  indefs  schon  ('ordirr  fand  diese  geriiigi'  Stärkr 
bedenklich  und  wollte  ihr  wenigsteus  eine  solche  von  14  Meilen  zu- 

37* 
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geschrieben  wifiaen.  Unter  Berücksichtigung  der  im  Innern  der  Erde 
vorhandenen  enormen  Druck  Verhältnisse  und  des  dadurch  bewickln 
Hinaufrückens  der  Schmelz-  und  Siedepunkte  ist  man  jedooh  g^gon- 
vvHrti<4-  ^^(mcigt,  der  festen  UinhUIIung  imsdrea  WeltköipefB  oiil0  noob 
wtjit  gröfserc  Stärke  bpjzurnessen. 

Die  Vertreter  der  piutouischen  Lehre  verweisen  uns  ferner 
auf  die  vuikamöohen  Vorgänge.  So  reichlich  auch  gegenwartiir  dif^ 
Zahl  der  thäti^en  VnlkanR  ist,  so  kann  man  dieselben  doch  nur  als 
i'iiicn  kleinen  Theil  aller  derjenigen  betraciiten,  die  in  früheren  Zeit- 
räumeii  dnö  Werk  der  Umgestaltung'  in  den  Oberflächenscbicbten 
unseres  Weltkörpers  voIko.£»"»'n  haben.  Der  Ursitz  aller  (li<>ser  Kraft- 
äufserungen  soll  in  der  gtswaltigou  Bethäti^unof  eines  unterirdischen 
Magma-Meeres  zu  suchen  sein,  für  desfsen  gleichniäfsigo  Verbreitung 
unter  dor  lesteri  Krddüoke  nach  der  Muüiung  der  Plutonisten  die  That- 
saehe  spricht,  dafs  die  über  das  i^nsse  Erdrund  zerstreuten  Feuerherde 
nicht  nur  in  üirem  Aufbau  uud  dem  Mechanismus  ihrer  Thätig'keit  durch- 
aus übereinstimmen,  sondern  auch  ihre  Produkte  von  fast  gleicher  mine- 
ralogischer Zusammensetzung  sind.  SohlieMich,  behaupten  die  Vulk»- 
njflten,  könnten  [die  Brdstölto  sowie  die  noch  heute  itartdaiienulen 
allmählichen  Hebungen  und  Seooikungen  ton  LSndeErgebieten  kaam  durah 
einen  festen  ErdkSrper  E<rklarttng  flndeo«  während  aiidi  ene  der  Vor>- 
Stellung  einer  dünnen,  beweglichen  und  elsstiBcheiL  Rinde,  raf  einen 
heilbflüsBigen  Magma  sdiwimmend,  alle  gegenwärtigen  und  Tergangeiien 
Ersoheiuungen  des  Erdenlebens  auf  ungeswungene  Weise  ableiten  lieben. 

Weil  aber  das  Beobaditungsfeld  des  Geologen  durch  natSrilche 
Orenaen  eingeengt  ist,  sein  Forschungsgebiet  sich  nur  auf  die  YcngSoge 
an  der  obersten  Hülle  unseres  Planeten  erstredc^  erschienen  r^  geolo* 
gisobe  Beweismittel  filr  die  Haltbarkeit  der  Fluiditalabypotheee  dooh 
nicht  gans  auereidiend.  Um  zu  der  Wahrheit  näher  kooamendoi  Vor- 
stellungen SU  gelangen,  hat  man  auf  den  Ursustand  unseres  Wdt- 
köipers  surQokgesohaut  und  in  Erwägung  gesogen,  was  IBr  Rackschlüsae 
sich  aus  der  Gestaltung  seiner  Oberfläche  auf  die  innere  BesohaÜBo* 
heit  nutehen  lassen. 

Beobachtung-en  der  Pendelschwingungen  und  direkte  VennessaB» 
gen  haben  bekanntlich  gezeigt,  daCs  die  Form  der  Erde  nicht  gsnao 
einer  Kusrel  entspricht,  Bondem  an  den  Umdrehungspolen  etwas  sb- 
geplattet  ist,  und  dafs  ihre  mittlere  Oberfläche  einem  Umdrehung«- 
elüpsoide,  dessen  Rotationsaxe  mit  der  Polaraxe  zusammenfSllt  ?rhr 
nalie  kommt.  Diese  Gestalt  war  schon  für  Newton  und  lluvirbtue 
em  genügender  Beweis  dafür,  dafs  unser  Planet  ehedem  eine  Periode 
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der  Fluidität  durchgemacht  habe.  Nach  den  Gnmdlehren  der  Mechanik 
müssen  die  Massenlheilchen,  welche  sich  unter  dem  Einflüsse  der 
Giavi{Hüun  allein  zu  einer  vullkumuienen  Kug'el  anireonlnet  liaben 
würden,  durch  die  in  Begleitung-  der  Umdrehung-  auftretende  Sch\\  anfj- 

von.  den  Polen  naoh  dum  Aecjuator  hingedrängt  wurden  sein, 
und  dies  SetCt  für  die  früheren  Phasen  der  Erdentwioklun^  eine  freie 
BeweifUohkiit  der  Thailiäiiii  wraus,  die  nach  der  Meinung  der  älteren 
SVnmdmr  mbbt  wohl  «odeni  ate  in  einem  nraprünglich  flOfleigen  Zu- 
Btande  gesucht  werden  kann,  der  aioli  mm  Theil  im  Innern  nooh  er- 
halten haben  eolL  So  besitzen  ja  aoeh  —  ganz  analog  unserer  Erde  — 
Saturn  und  Jupiter  eine  poUue  Abplattung,  die  in  einon  beetimmten 
VerhSltnift  zur  Rotationsdaner  steht 

Qegen  diesen  Newton-Huyghens  sehen  Sohluft  m  Gunsten 
einer  früheren  Fluiditat  läfst  sieh  jedooh,  wie  auerst  der  englisohe 
GeopliiyBiker  Spencer  bemerkte,  ein  Einwand  Torbringen,  der  aidi 
auf  den  unsicheren  Begriff  der  Fluidität  besieht  Die  modernen  Eh> 
rungenaohaften  der  Natnrforaohung  erkennan  nlmlioh  nieht  in  dem 
Habe  einen  so  schroffen  Untersohied  zwischen  dem  Festen  und 
FlIISBigen  an,  wie  wir  es  bei  dem  sehr  Tersohiedenen  Grade  der  Be^ 
wegliohkeit  von  im  til^Hohen  Leben  ▼orkommenrten  Substanzen  wohl 
zu  thun  geneigt  sind.  Man  weirs  heute,  dars  selbst  die  festeeten 
Massen  unter  g-ehörigem  Drucke  in  den  Zustand  des  Fliellaens  gerathen 
können.  Und  so  werden  wir  denn  auch  in  dem  Weiteren  sehen,  daTs 
die  Form  der  Erde  uns  nur  sehr  mangelhalte  Daten  gewährt,  am  die 
Frage  nach  dem  Aggregatzustand  des  Innern  zu  Gunsten  der  einen 
oder  andern  jener  drei  aufgestellten  Hypothesen  entscheiden  zu  können. 

Diese  Betrachtungen  haben  nur  insofern  Bedeutung-,  als  sie  uns 
über  den  verg'ang'enen  Zustand  der  Erde  Rechenschaft  aiilegen;  in- 
dessen über  die  uus  zumeist  iuteressirende  Frage  nach  der  gegen- 
wiirtigen  Beschaffenheit  sag-en  sie  nichts  Näheres  auB.  Wenn  unser 
Planet  auch  wirklich  ein  feuerflüssig-er  Ball  gewesen  ist  —  was  ja 
auch  kosmogonische  Spekulationen  als  sehr  wahrscheirdich  hinstellen  — , 
so  bleibt  doch  noch  immer  die  nicht  minder  schwer  zu  beantwortende 
Frage  offen,  bis  zu  welchem  Grade  die  Abkühlung  und  die  damit  ver- 
bundene Erstarrung  seiner  Materie  sregenwärtig  fortg-eschritten  ist. 
Die  Geologen  verweisen  uns  zwar  auf  die  thermischen  Tiefenphäno- 
mene  und  auf  das  Empordrin^en  schmeküüssiger  Lava;  dal's  aber 
diesen  Erscheinunguu  allein  eine  überzeugende  Beweiskraft  für  eine 
noch  gegenwärtig  bestehende  Fluidität  dee  Innern  nicht  beiwcdinen 
kann,  müssen  wir  offen  den  Gegnern  der  FluiditStshypothese  zugestehen. 
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Der  Antrieb  m  einer  Bekämpioug  dieser  althergebradhieiL  Ifoi- 
nimg  ist  Ton  Pliysikeni  und  ABtronomen  ausgegangen,  und  —  naeh 
dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Foreahung  zu  urtfaeüen  —  aeheinen 
in  der  ThaA  die  von  dieaer  Seite  vorgebraditen  Argumente  die  geolo» 
giaehen  an  überwiegen.  Zwar  ist  Foisaona  geogenetisohe  fijpolheeei, 
wonaoh  die  Erde  yon  innen  heraua  eratarrt  mul  daher  von  dureb- 
gehender  Festigkeit  sein  aoll,  dureh  neuere  Erhhrungen  etwas  er- 
Bflhüttert  worden,  und  auoh  die  Yersuohe  yon  Hopkins  aus  der 
Ptaaessionabewegung  unaeres  Weldiiorpers  einen  Rüokeoblafe  auf  sein 
innerea  Verhalten  zu  madien,  führten  au  keinem  endgültigen  Reanltalei 
dagegen  haben  die  Unterauehungen  so  ▼ortrofOieher  Foraoher  wie 
Sir  William  Thomson  und  G.  H.  Darwin  neues  lieht  auf  die 
geophyaiaohen  VerhältniBse  geworfen  und  in  der  Thal  die  Ansichten 
so  manoher  Geologen  über  die  Natur  des  Ecdinoem  ersohüttert 

Naob  der  yon  Kant  in  der  „allgemeinen  Natuigeeohiohte  des 
Himmels"  undspater  yon  Laplaoe  in  der  „Mdoaniqae  oöleste**  selbst- 
stündig  begründeten  Hypothese  über  die  Entstehung  dsr  Weltkörper, 
mufs  unsw  Planet  nicht  allein  einen  flüssigen,  sondern  auch  einen 
feurigflÜBSigen  Zustand,  der  aus  einem  früheren  gaaförmigen  heryor- 
ging,  durchgemacht  haben.  Poiaaon  hat  an  dieae  Voistellungsraihe 
angeknüpft  und  ist  der  Begründer  einer  eigenartigen  Hypothese  der 
Erdentetehung  geworden.  Da  uns  dieselbe  mit  einigen  Abaode- 
rnn<rr<n  noch  l  iiimal  in  diesem  Aufsätze  begegnen  wild,  soU  sie  hier 
in  ihren  aligemeinen  Zügen  mitgetheilt  werden. 

Der  einst  feuerflüsaige  Erdball  mnfete  durch  fortdauerndes  Aus^ 
atrahlen  seiner  Eigenwarme  in  den  unigebenden  kälteren  Weltrsum 
allmählich  au  einem  aolchen  Grade  der  Abkühlung  gelangen,  daCi 
steh  feste  Schollen  an  seiner  Oberfläche  au  bilden  anfingen.  Weil 
dieselben  spezifisch  schwerer  waren  ala  daa  darunter  befindliche  Meer 
geschmolzener  SUioate,  sanken  sie  unter  und  wurden  wiederum  durch 
heirse  flüssige  Massen  ersetzt,  die  nach  genügender  Abkühlung  eben- 
falls erstarrten  und  in  die  Tiefe  tauchten.  Dieser  ProzeüB  führte, 
ähnlich  wie  bei  einer  erkaltenden  Wassermasse,  zur  fiiutatehung  eines 
doppelten  auf-  und  abwärts  kreisenden  „FortfQhrungs-  oder  Kon- 
vektionsBtromes",  welcher  den  grofsen  Temperaturunterschied  zwischen 
den  äufseren  und  inneren  Schichten  schneller  beseitigte,  als  es  durch 
die  blofse  Wärmpleitung  des  an  der  Oborfläehe  erstarrten  Körpers 
hatte  geschehen  können.  Nachdem  der  Erde  soviel  Wärme  entzog-eri 
war,  dafs  sie  zähe  zu  werden  begann,  nahm  die  Erhärtung  ihren  An- 
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laiii:  im  Mittt  lpuiiktc,  wo  der  Druck  gleichzeitig  dieselbe  beg^üuetij^ 
und  setzte  sich  allmiihlich  bis  an  die  Ohcrilachp  fori 

In  (ÜHSor  Wüiöü  soll  uuötjr  von  iimcii  lu'iaus  erstarrter  Welt- 
körper  alle  Wiirriie  verloren  haben.  Es  scheint  dem  grofsen  (ieometer 
aimehiubar,  dafs  die  thatsächlich  beobachtete  Steigerung  der  Temperatur 
mit  der  Tiefe  sich  nicht  auf  den  ganzen  Qlobus  erstrecke,  sondern 
nur  eine  Folge  der  Wärmeaufnahme  unseres  Planeten  sei,  der  auf  der 
Wanderung  des  Sonnensystems  nach  dem  Stembilde  des  lierkules 
zu  sehr  ungleich  temperirte  Stellen  des  Welteuraumes  angetroileu 
haben  kann.  Onaer  nanalensjstem  aoU  hiernach  in  frSheram  geolo- 
gisoban  Zaitläufan  in  der  Nüie  giofser  acnmenahnliohar  Sterne  veiv 
weilt  haben,  welcihe  der  Erde  durch  Strahlung  die  in  den  OberfUUdien- 
Bohiohten  vorhandene  Wirmeenei^e  ndtlheilen  konnten.  lüßit  aidi 
nun  aber  diese  eigenartige  Hypothese  mit  den  Errungenschaften  der 
modernen  Forsehung  in  Einklang  bringen?  Win  unser  Weltkörper 
wirklidi  eine  kalte  Steinkugel,  die  nur  zeitweise,  wahrend  grofser 
geologischer  Epoohen,  yon  aufeen  her  Warme  durch  Bestrahlung 
empfimgen  hat? 

Nun  allerdingB  haben  die  Anschauungen  des  berühmtm  lininzösi- 
sohen  Physikers  bis  in  die  jüngste  Zeit  hinein  einige  heryorragende 
Vafeohter  gefimden.  So  hKlt  namentlich  Sir  William  Thomson  bei 
.  seinen  Untweuchungen  über  die  Rigidität  unseres  Globus  an  der  Vor- 

stclhirii:  fest,  dafs  die  Erstarrung  von  innen  heraus  stattgefunden 
habe.  Es  liegen  indefs  zur  Zeit  schwerwiegende  Einwände  vor,  welche 
diese  Lehre  der  Erdbildung,  ohne  Kücksicht  auf  BO  gewichtige  Auton- 
täten,  als  wenig  begründet  erscheinen  lassen. 

William  Thomson  hat  seine  Untersuchungen  über  diesen 
Gegenstand  auf  experimentellen  Grundlagen  zu  stützen  versucht;  er 
berief  sieli  dabei  auf  Angab«*n  von  Bischof,  wonach  die  Zu- 
sammenziehung  der  geschmolzenen  Silicate  heim  lustarren  20  pCt.  be- 
trägt. Aber  schon  Mall  et  faivd,  fhifs  diese  nur  6  [)Cl.  erreicht,  und 
neuerdings  haben  Experimenle  der  ileiitsolicn  Fh\-iker  W.  Siemens, 
Nies  und  Winkelmann,  sowie  diejenigen  der  englischen  Forscher 
Centners.  Millars,  Whitleys,  Roberts  und  Hanuays  last  allge- 
mein erwieöen,  dafs  der  Uebergang  Utr  Maiede  aus  dem  flüssijren  in 
den  festen  Aggregatzusland  meist  mit  einer  räumlichen  Ausdehnung 
und  folglich  mit  einem  (jfwiehtsverhir?te  verbunden  ist.  Auh  den  Ver- 
suchen der  genannten  Fursclitr  geht  unter  andern  hervor,  dafs  Theile 
von  Eisen,  Wismuth,  Messing,  Basalt,  Glas,  Granit  und  einer  Reihe 
anderer  Silica^esteine  von  der  gleiobartigcn  geschmolzenen  Masse  — 
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wenigsteus  boi  einem  j^ewisseu  Grade  der  Zähfliisäigkeil  ~  geU'agen 
werden,  also  im  Momente  der  Verfesiigung  eine  Ausdehnung  zeigen. 
Aiiafiihxüohere  Mitthftilungen  über  diesen  hoehintereaBiiiten  Gegen- 
itand  finden  wir  in  der  küizUob  ereolnenenen  Schrift  von  Fr.  Niet: 
„Ueber  das  Yerhslten  der  Silicate  beim  U  ebergange  ans 
dem  gluthflüssigen  in  den  festen  Aggregatsnstand*^  (Stallgan, 
1889).  ES  ist  femer  eine  bekannte  Thslsaohek  dass  sieh  SiWestri 
bei  dem  Ausbruche  des  Aetna  im  Jahre  1815  auf  die  flohlacken- 
sohoUen  eines  in  Bewegung  beflndliehen,  im  Innern  nodi  glühend 
hciÜBMi  Lavastromes  stellen  konnte,  ohne  dafe  dieselben  unter  seinen 
Fiirsen  gewichen  wären,  und  dasselbe  zeigte  sich  bei  dem  rieeigeo 
Lavahocken,  welches  der  Krater  des  Kilauea  auf  Hawaii  bildete. 
Man  hat  den  Orund  dieser  TracrfÜhij^keit  bisher  in  (1er  aufser* 
ordentlichen  Zähigkeit,  welche  den  Uüssiurn  Silicaimassen  eig^n 
sein  soll,  g-emioht.  Dem g-ef^en über  erwähnt  uuu  Nies  in  der  ge- 
nannten Schrift  eine  Ueiiie  von  Beobaohtuntren,  welche  es  sehr 
wahrscheinlich  machen,  dafs  die  erhärtete  I.ava  nicht  weg^n  üner 
Zähigkeit  (ViskutiiUit),  sondern  wegen  des  jjoringen  spezilischen 
Gewichtes  von  der  fliefsenden  Lava  getragen  wird.  Hierhin  gehören 
unter  andern  auch  besonders  interessante  Versuche  dee  berühmten 
VesuvfoisoherB  Palmieri,  wonsoh  Würfel  und  Kugehi  TOn  ümter  LsTa, 
in  fliefsende  Vesuvlava  geworfen  und  in  diese  eingetauohti  immer 
wieder  an  die  Oberfläche  konunen  und  auf  derselben  scdiwimmen  sollen. 

Jedenfalls  darf  man  aus  emeneiten,  in  der  von  Nies  ange> 
deuteten  und  anempfohlenen  Weise  exakt  durchgelfihrten  Versuchen 
aUgemeine  Schlüsse  über  das  Verhalten  der  SiUoate  beim  Uebetgsng 
aus  dem  flüssigen  in  den  festen  Aggrsgatzustand  und  vielleicht  auch 
über  den  Vorgang  der  Erdbildung  erhoffen.  Dais  indets  derartige 
Versuohe  noch  kein  abscbliefsendes  Resultat  ergeben  haben,  dafür 
soheineu  andrerseits  wiedenun  neuere  Experimente  der  italienischen 
Forscher  Vincenti  und  '»modei  zu  sprechen. 

Die  erwähnten  Thatsacheu  iiaben  die  Poissonsche,  von  Thom- 
son w.  iter  verfolgte  geogenetiache  Hypothese  etwas  er«i  hüttert,  da 
diebelbe  ja  von  der  VnraimsftznnLr  aussreht,  dafs  dt»'  (iestvine  im 
kallen.  f»>st«m  Zustande  speziliscii  &ehweier  rieien  als  im  hejff^«  n.  i^e- 
schuiul/"  Mrii  iiiid  deshalb  in  das  Gluthiueer  untersinken,  wudureh 
die   Unuiugliciikcit  der  Bildimg   einer  festeu    Erdhülle  begründet 

■)  Die^t-r  i^walti^'-i-  Kratei-soe  verschwand  am  (>.  März  l-^"^*'  'luti  h  Zuriick- 
Iliursi  n  der  LaTuniiMe  in  eioe  Erdspalte;  gegeowirtig  ist  er  wieder  inFüIIuii|( 
begtifTen. 
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wäre.  Nach  dem  neuen  Experimentalbefiiud  müfste  rielmehr  das 
erstarrte  Material  auf  dem  flüssig-en  schwimmen,  und  bh^ibt  dabei 
auch  nicht  ausgesoblosscn,  dafs  die  Körper  im  völlig  erkalteten  Zu- 
stande doch  wieder  spezifiscl'  schwerer  worden  als  im  g-esohmolzenen, 
80  ist  doch  jedenfalls  durch  denselben  die  MÖ2:lichkeit  einer  Rinden- 
bildung-  g-e währleistet.  Elrst  wenn  sieb  die  Schollen  zu  einer  un- 
unterbrochenen Kruste  zusammengesetitt  haben,  kann  eine  bedeutende 
iMK  iltunfT  dor  Oberfläche  eintreten;  die  Rinde  wird  dann  aber  ihrem 
ii,iiu>ruch  einen  elastischen  Widerstand  entgegensetzen,  der  —  so  un- 
bedeutend er  im  Vergleich  zur  Schwere  sein  mag-  —  doch  den  ge- 
ringen Unterschied  im  spezißsohen  Gewichte  aufwiegen  dürfte,  den 
eine  weitere  Abkühlung  zur  Folge  hat.  Man  denke  doch  nur  daran, 
daÜB  ma»  dflnne  EMBBohioht,  rom  Wasser  getragen,  bedeutend  belastet 
werdea  kann,  ohojd  zu  breohdiL 

Prei]i<di  kann  man  zur  Zeit  nooh  nicht  behaupten,  dafli  dnreh 
diese  Ergebnisse  die  Haltbarkeit  der  Poissonsohein  Efypodkese  ganz 
in  Frage  gestellt  wwden  sei.  Denn  es  giebt  eine  Reihe  Ton  Er> 
edheunmgeti  im  weiteren  Kosmos,  so  z.  B.  die  periodisohe  Flecken- 
bildung auf  der  Sonne,  welche  nadi  einigen  Forschem  die  Ver- 
mnthung,  dafii  die  Erhärtung  der  Weltk^rper  v<m  innen  heraus  er* 
folge,  wiederum  näher  legen. 

Or8iier8n  objektiven  Werth  für  die  Klärung  der  Sachlage,  wenig- 
stens was  den  gegenwartigen  Zustand  des  Erdinnem  betrifll,  mulis 
man  den  astronomischen  Argumenten  beilegen. 

Es  mag  dem  Laien  ttberrasohend  sein,  dafs  man  Torsucht  hat, 
aus  den  kleinen  Verrüokungen,  welohe  die  Fimteme  an  der  Himmels- 
sphSre  im  Laufe  der  Jahrhunderte  esüihren,  einen  Rückschiurs  auf  die 
innere  Beschaffenheit  unseres  Planeten  zu  machen.  Man  beachte  indefs, 
dafs  der  bei  weitem  beträchtlichere  Theil  jener  BteniTerschiebungea 
▼OD.  der  Richtungsändening  der  Umdrehungaaace  unserer  Erde  im 
Räume  herrührt,  ein  Phaenomon,  das  bekanntlich  von  den  Astro- 
nomen unter  dem  Namen  „Präzcssiou  der  Nrichtrrletchen"  znsammen- 
o-Hfarst  wird,  vmd  das  in  eng'er  Heziehunu'  mit  der  Anordnung'  der 
Erdmaterie  um  diese  Axe  steht.  Diese  beständi^-e,  jedoch  sehr  lung- 
same Richt^n^z•sänderun^•  ist  in  überwiegendem  Mafse  der  Anziehung'S- 
krai't  des  Muu{les  und  in  geringerem  derji'iiigen  imserer  vSonne  auf 
den  äquatorealeu  Massengurt  zuzuschreiben;  öie  würde  nicht  statt- 
finden bei  einem  vollkommenen  glelohmäTsig  geschichteten,  kugel- 
förmigen Erdkürper. 

Bei  der  Berechnimg  dieser  Bewegungserscheiuuug  ist  man  von 
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der  Voraussetzung  ausfi^^aiig'en,  dafs  unsere  Erde  ein  vollkommen 
Kturrer  Körper  sei.  in  dem  alle  MassoiiLli».  i.clien  so  innig'  mit  einaiidt'r 
veibonden  suien,  dafs  ü'w  ms^esamt  deu  geuaimleu  be\ve<jendeii  Ivi'uflcn 
ausgesetzt  bleiben.  Wenn  dagegen  der  innere  Kern  aus  einer  Flüssig- 
keit bestände,  von  einem  starren  Felspaozer  bedeckt,  so  glaubte  man, 

die  PriteeislonriKiwegung  sich  aadere  goBtaiten  würde,  ab  bei 
einem  duroh  und  doroh  sterreu  Körper,  indem  dann  die  stSrende 
Wirkung  des  Mondes  sieh  nur  auf  die  Knute  erstreoken,  die  innere 
FlüBaigkeit  dagegen  wegen  der  Trägheit  ihrer  Theile  an  der  Be- 
wegung der  Hfille  nicht  theUnehmen,  oder  doch  nur  einer  geringe 
fügigen  Einwirkung  «uageaetst  aein  könnte.  Und  weiter  dachte  man, 
dafis  die  Veraohiebung  der  Brdaxe  —  einem  einiluihen  dTuamiadien 
Prinaipe  gemafe  —  in  dem  Qrade  bedeutender  aua&Uen  worden  als 
weniger  Maaae  bewegt  wird,  alao  je  weniger  bedeutend  die  Starke  der 
den  flöeaigen  Kern  umgebenden  featen  Hülle  ist 

Auf  Grund  eoloher  meoluuufloben  Ueberlegungen  hat  sidi  der 
berühmte  engUsehe  Qeopbjaiker  Hopkins  um  das  Jahr  1889  daa 
Problem  gestellt,  die  Präzeesionsbewegung  Ton  sphMroidtsohen  Körpern 
unter  der  Annahme  derfluidität  ihres  inneren  Kems  zu  untersuchen. 
Er  fand,  dafs  die  Bewegung  der  Erdaxe  überhaupt  nur  möglich  sei, 
wenn  unser  Weltkörper  aus  einem  Centralmeero  geschmolzener  Felsen 
beetehe,  dessen  umgebende  feste  Hülle  die  Stärke  von  20  bis  50  Kilo- 
metern erreicht,*)  dafs  aber,  wenn  die  Präzessionsbewegung  mit  der 
thatsächliohen,  aus  den  Beobachtungen  der  Fixsterne  abgeleiteten,  im 
Einklang  stolien  soll,  dies  mindestens  eine  Dicke  der  Hülle  von 
1300  bis  lÖüO  Kilometer  vorlungt,  und  man  daher  sehr  t^ut  den  u^anzeü 
i'lidkorper  ii]^  durch  unil  ilitroh  ffKf  annpbmen  könnte,  lalls  in  siMUfin 
Innern  die  Kxisteuz  ifitlicli  l»eL;itinzter,  mit  guschmolzeuen  Silicaten 
auögeluilter  liohlräumo  /ti«j;i  lass.  ii  wird. 

Dafs  indefs  diese  Kebuliaic  (la^^  ihnen  uaiueuUich  von  den  An- 
ijangern  des  Nepluuismus  entgegrnot  hiachte  Vortrauen  nicht  ver- 
dienen, zeigen  die  sachgemäfsen  Eiuwilnde,  welche  hiersä^^s-en  er- 
hoben worden  sind.  Neben  llennessy,  der  mit  allen  i;eolo^'i--ciieu 
Thatsuchuu  gegeu  ilupkius  ins  Feld  üijg,  hat  der  bekaiinto  fnuizösi- 
sche  Astronom  Delaunuy  gerechte  Zweifel  gegen  die  Theorie  des 
englißohen  rhysikers  vorgebracht  Hopkins  setst  absolute  Flui- 
dität  des  Erdmagmas  voraus  und  iromachliBBigt  dabei  dfe  Z8h^ 
keit  oder  Viskosität    Nun  sind  aber  aUe  FlUssigkdten  Ton  einem 


D  h.  hei  einer  geringen  Stärke  soU  g«r  keine  Priseasioosbeweguiig 

fitatlfindoii  kuimt^u. 
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mehr  oder  minder  hohen  Zahigkeits^ade  behaftet,  d.  h.  ihre  Theil- 
chen  können  nur  unter  Ueberwixkdung  eines  groDsen  inneren  Rei- 
bungswiderstandea  gegea.  ehuuidttr  Tonoliobeii  werden.  Auf  Gnind 
dieser  YiskOBitSt  und  der  sie  bsc^ieileiiiden  Bsibnng;  die  bei  einem 
aUmShliohen  Uebergaoge  von  dem  feetau  in  den  flilenigen  Zustand 
stets  suftritti  ersoheint  es  als  auteer  Fnge  stehend,  daGs  Hülle  und 
Flüssigkeit  sioh  nahesu  so  bewegen  werden,  als  ob  beide  ein  starres 
meohanisohes  System  bilden,  fizperimente^  welohe  Champagne ur 
im  Laboratorium  der  Sorbonne  mit  einem  Glasballon  anstellte^  der  Ter- 
sohiedene  sähe  ElüssigkeiteiL  enthielt,  haben  dies  ▼oUkommen  be- 
stStigt  Bei  kl«uien  Schwingungen  des  Ballons  seigte  sieh  in  der 
That,  daC»  der  Inhalt  in  allen  Punkten  der  Bewegung  seiner  Um- 
hfillnng  folgte,  und  nur  bei  gidüseren  Geschwindigkeiten  trat 
diese  Uebereinstimmung  nioht  so  offenkundig  hervor.  Bei  der 
PrSseesion  handelt  es  sieh  nun  aber  um  eine  Bewegung  von 
änCBerster  Langsamkeit,  indem  bekanntlioh  die  Erdaxe  in  2G  000 
Jahren  den  vollständigen  Kegelmantel  um  ihre  mittlere  Lage  be* 
eclireibt.  Und  da  aufscrdem  die  Reibung  bei  den  im  Erdinnem 
obwaltenden  enormen  Druckkräften  eine  ebenso  gewaltige  Steigerung 
erfahren  mute,  unterliegt  es  wühl  keinem  Zweifel,  dafs  die  sinn- 
reiche, aber  in  ihren  Gi-undlagen  etwas  bescheidene  Ilopkinssohe 
Analyse  die  Frage  nach  dem  AggregatzuBtand  des  Erdkerns  der 
Lösung  nicht  näher  geführt  hat 

EIieuHoweiiig  ist  wohl  zu  erwarten,  daffj  '^ich  eine  jüii^st  von 
dem  belu'iselicn  Astii uii mu  u  Fülie  ancrerptrfo  Vorstellung  bewaiirheiten 
wird,  wiinacli  die  NulaLion,  d.  Ii.  jcuo  kitnuü  periodische  Bewegimgr, 
welclie  der  Wcltpol  bei  Beinein  Kreislauf  nm  den  Pol  der  Ekliptik 
auöiuiirt,  ein  unlrügliehes  Kriterium  für  eine  noch  gegenwärtitr  theil- 
weise  bestehende  Fluiditiit  des  Erdinnoni  darlneten  soll.  Vom  Stand- 
punkte der  Theorie  ans  wärt-n  hiernaoli  kleine,  tätliche  {)t'ri( »dische 
Ortsveräüderimgen  der  Fixsterne  an  tier  Himmelssphiire  zu  «rwarten. 
deren  Existenz  Folie  für  gesichert  hält.  Es  ist  aber  bis  jetzt  uur 
weniges  bekannt  geworden,  was  zu  der  Annahme  von  täglichen  Perioden 
—  vaSaw  den  durch  dia  Aberration  bewirkten  —  in  den  Positionen 
der  dem  Himmelspole  nidiai  Fixsterne  berechtigen  könntet) 

Bis  in  die  jüngste  Zeit  hinein  hat  man  sich  in  der  Theorie  der 
Bewegiinjgr  der  Erdaxe,  sowie  ill)erluiu[)t  bei  der  IJchandlung-  ge(*phy- 
sisoher  Probleme  mit  einer  V'oi'au»öetüung  begnügt,  die  der  Wirkheh- 

Vergl.  hteraber  Hinunel  und  Erde,  Jahrg.  I»  S.  489. 
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keit  nicht  ^auz  eutsphoht,  uämlich  mit  der  Vorausselz ung,  dafs  der 
Erdkörper  als  ein  System  starr  mit  einander  verbundener  Massen- 
punkte  betrachtet  werden  könne  und  demaach  keiner  Formverändf- 
run^  unterworfen  sei.  Dieser  vereinfachende  und  über  viele 
Schwierigkeiten  hinweghelfende  Gesichtspunkt  ist  gewifs  bei  vielen 
Untersuchungen  in  der  uns  näher  liegenden  Erscheinungssphäre 
körperlicher  Bewegungsvorgänge  durchaus  berechtigt.  Allein  bei 
einam  Körper  von  so  umtoenden  DimeiiBionen,  wie  sie  der  Brd- 
ball  darbietet,  welcher  so  enormen  Qewnlten,  vie  der  Ansieliangaknift 
des  Mondes  und  dar  Sonne  susgesetst  ist,  hat  man  sich  mit  Redit 
nenerdings  ▼eranlailBt  gelEUiIt,  anf  die  Stmktunrarhftltnisse  Book* 
stidit  zu  nehmen,  ihn  gewiBsermaAien  als  einen  elastiaolien  Ball  ta 
betraohten. 

Die  Untersuohnng  der  BewefinangarorgSnge  elastisdher  Eugebi 
tmd  Eogelaohaleii  verdanken  wir  neben  Lam6  besonders  dem  Sdiarf- 
sinne  des  schon  genannten  englischen  Physikers  Sir  William  Thom- 
son. Bei  seinen  ttbenuis  schatsraswerüien  Banfihungen,  raui  theore- 
tisohe  F^nsehungsergebnisBe  für  die  grolben  geophysisohen  Probleme 
aussawerthen,  wurde  er  su  Restdtaten  gelQhr^  die  wohl  geeignet  sbd, 
nnser  Erstaunen  wach  an  mflBn.  So  fimd  er,  dato  unter  dem  Suifltt& 
der  die  Rotation  begleitenden  Schwungkraft  eine  Kugel  von  den 
Gröfsonverhältnissen  und  der  Umdrehungsgeschwindigkeit  unserer 
£irde  sich  erheblich  an  den  UmdrehungspoLen  abplatten  müGste,  selbst 
wenn  sie  ganz  aus  Stahl,  Glas,  oder  sonst  einer  der  härtesten  Sub- 
stanzen bestände,  und  dafs  diese  Abplattung  nur  um  weniges  hinter 
derjenigen  zurückstehen  würde,  die  wir  g^enwirtig  an  unserer  Erde 
beobacliten. 

Halten  wir  an  diesen  Forschungsergebnissen  fest  —  und  sie  sind 
mit  späteren  Experimenten  von  Treska,  St.  V6nant,  Kohlrausch 

und  anderen,  wonach  keine  materielle  Rnbstanz  einen  absolut  starren 
Zustand  besitzt,  soiulern  unter  g-eniigendein  Drucke  mehr  oder  minder 
in  ©in  Fliefsen  ij^erüth,  in  volleni  Euiklany  —  so  iäfst  sich  zu- 
nächst eine  wichtige  Schlufsfolgorung  niachcn,  die  den  von  Newtiui 
in  seinen  „Pnnzipien"  g-eg'f'benen  Beweis  betriflTl,  dafs  die  houtigeu 
Gestaltungsverhälttiisse  nnseres  Weltköi-pert»  nur  mit  einem  ursprüng- 
lich flüssigen  Zuatand  desselben  verein V)ar  seien.  Offenbar  kann  dieser 
Beweis  insofern  nicht  mehr  als  unanfechtliar  gelten,  als  ja  die  Frage 
nach  dem  (Irade  der  Fluidität  vollkomnien  offen  bleibt,  und  wir  nun- 
mehr wissen,  dafs,  t'ull.s  dieser  Grad  nur  das  geringe  Mafs  erreicht, 
welches  wir  an  den  härtesten  uuä  bekannten  Substanzen  wahrnehmen, 
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die  Abplattung-sverhältnisse  sich  nicht  viel  andere  stellen  würden,  als 
die  thatsächlich  beobacliteton.  Der  erete,  welcher  dieser  Idee  AuB- 
druck  verlieh,  war  der  entrlische  Physiker  IT.  Spencer. 

Man  hatte  daher  in  der  Neuzeit  srhr  ^rwichtig-e  Gründe,  den 
uniruohtbareu  Begrifif  „starr"  bei  Untersuchung'  der  j^rofsen  geophy- 
sischen  Probleme  überhaupt  zu  unterdriicken  und  durch  mehr  ge- 
eignete Ausdrücke  als  „plastisch  und  bieg-sam"'  zu  ersetzen,  und,  wenn 
von  einem  theilweise  fluiden  Zustand  unseres  Planeten  die  Kode  ist, 
auf  den  mehr  oder  minder  hohen  Grad  der  2^ihigkeit  und  der  inneren 
licibung  BezupT  zu  nehmen.  Bei  solchen  Struktur  Verhältnissen  war 
aber  der  mechaiur-ciien  Behandlung'  geophysischer  Probleme  ein  weites 
fruchtbares,  jedoch  auch  überaus  schwieriges  Feld  eröffnet,  um  dessen 
Bearbeitung  sich  neben  William  Thomsuii  bosonders  George 
Darwin  in  Cambridge  verdient  gemacht  hat 

Wenn  wir  nun  gezwungen  sind,  die  Erdkniste  nicht  als  starre 
Schale,  sondern  wie  eine  von  einem  inneren  Magmameere  getragene 
elastisciie  Haut  zu  betrachten,  so  werduu  wu  zugeben,  dafs  alle  Form- 
änderungen, welche  die  innere  Flüssigkeit  erleidet,  von  dieser  auf  die  um- 
gebende Hülle  übertragen  werden  müssen.  Es  ergiebt  sich  hieraus  mit 
NoUiwM^gkdt,  die  FotmKiidenuigeii  sit  imfemiohfla,  welohea  <hiia  bo 
gestaltete  Brdkugel  unter  dem  Binfluaee  der  enonneii  Attraktionakrifte 
von  Soime  und  M<md  ausgesetzt  ist;  denn,  &Us  dieselbe  niidit  einMi 
sonst  in  der  Natur  unbekannten  Qrad  der  Festigkeit  beaitsti  müssen 
ja  Fonnimdemngen  nothwendig  daduroh  eintreten,  dab  jedes  der 
beiden  Oeatime  die  ihm  näher  gelegenen  Srdtfaeüciban  stärker  sn- 
neht  als  die  entfernteren,  ein  Umstand,  der  bekanntlioh  die  groften 
Fluttibew^gungen  des  flüssigen  Erdmantels  eraeugt^ 

Wie  an  der  Oberllidhe  das  Meer,  so  'soll  nach  der  Thomson- 
Darwin  sehen  Theorie  die  gesamte  feste  Erdrinde  in  gewissem  Grade 
die  SohwankungoL  des  Wasserspiegels  mitanaohen;  sie  soll  nicht  eine 
trüge  starre  Masse  sein,  die  nur  ron  aufiBen  wie  eine  Steinkugel  ge- 
modelt und  gefeilt  wird,  innen  aber  todt  und  regungslos  ist»  —  nein, 
ein  «igenes  Planetenleben  soll  nooh  in  ihrem  Herzen  pulsiren.  Dieses 
Leben  würde  nach  Thomson  auoh  dann  noch  bestehen  können,  wenn 
der  gesamte  Globus  eine  Sprüdigkeit  beeäfiBm  gleioh  deijenigen  des 
Stahles  oder  Glases;  er  müfete  auoh  dann  noch  den  llutherregenden 
Einflüssen  TOn  Sonne  und  Mond  in  erhebliohem  Grade  nachgeben 


Voi-gl.  den  Aufsat/:  .Die  Flathb«wegna|f  des  Meeres  und  der  Luit*. 
Uinuuel  und  Erde,  IX.  Jahrg.  S.  207. 
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und  körperliche  Gezeiten,  Bog-onannte  «bodily  tides^  aufweisen,  die 
üreilioh  nicht  so  bedeutend  sind,  wie  diejenigen  des  Wasserooeans. 

Uns  können  hier  nur  die  Beziehungen  intercssin  n,  wolchß  diese 
Thoorie  mit  der  Frag'e  nach  der  inneren  Eni<^estaltuni>f  verknüpfen. 
Aber  bevor  wir  uns  in  die  hierzu  noth wendigen  Betrachtunsren  ein- 
lassen, Soll  ein  Zweifel  beseitigt  werden,  der  sich  jedem  UnV)elangenen 
sofort  aufdrängen  wird.  Wenn  es  sich  s(»  vei-luilt,  wie  liier  lieliaupt^i 
wird,  S'j  müssen  die  Flulhuugen  der  Krdfesten  sich  doch  auch  äufser- 
lioh  zu  erktmiou  f^'-eben.  Mit  einem  Worte,  wir  nüisöen  die  Schrucknißse 
eines  Erdbebens  tiigUch  vur  Augen  haben  und  aus  dem  beängstigenden 
Gefühl,  keinen  sicheren  SUiijd|ninkt  unter  den  Füfson  zu  besitzen, 
i,^arnieht  herauskommen.  Nun,  in  dieser  Hinsicht  (hu;  inau  die  trüst- 
liohc  Versicherung  geben,  dals  die  Staikc  und  Wirkung  solcher 
Schwankungen  des  Körperganzon  nur  geringfügig  sein  können;  mag 
der  relative  Stand  der  anziehenden  Weltkörper  auch  im  Innern  der 
Brds  Fliithungea  eiseugen,  so  ist  doch  gewift  nicht  dieaeii,  sontfem 
weit  mächtigeren  KrSIten  eine  geÜBhrbringende  Erschütterung  d& 
OberflMohe  raxusobreibMi.  Die  von  Alexis  Perrej  and  spSter  von 
Rudolf  Falb  Terfbchtene  Vorstellung;  dalto  bei  besonderen  Constella- 
tidtea  des  Mondes  und  der  Sonne  die  Reaktionen  des  Erdmagmas 
auf  die  einsohliefeende  Hölle  eine  alleinige  Ursache  au  Erdbeben  ab- 
geben könnten,  ist  schon  dsjnun  hinlällig,  well  es  unerklärlich  bleibti 
wie  die  der  Erdrinde  sich  umnittelbsr  snsohlioliBende  Flüssigkeit  als 
Stob  und  nicht  als  Druck  wirken  soll.  Auch  verliert  diese  kosmisohe 
Katastrophen-Theorie  alle  Wahrscheinlichkeit,  da  die  Erdrinde  —  wie 
wir  sogleiidi  sehen  werd«i  ^  jedenfslls  nicht  so  geringe  Didce 
besitzt,  wie  sie  diese  Theorie  nothwendig  beanspruchen  muTs.  Was 
aber  die  andere  Seite  de?  Zweifels  betrifft,  dafs  sich  die  Fluthungen 
des  Erdganzen  unserer  W^ihmehmung  entziehen,  so  ist  dies  keineswegs 
wunderbar,  da  ja  doch  alle  0  eo-onstiinde  auf  der  Oberfläche  die  jeden- 
falls nicht  bedeutenden  Schwankungen  mitmachen  müssen  und  Fizir» 
punkte,  wie  wir  sie  für  die  oscillirenden  Beweguncren  des  Meeres  an 
den  Pi'geln  besitzen,  hier  undenkbar  sind.  Die  Gezeiten  der  Erdfesten 
müssen  unserer  Wahrnehmung  ebenso  enfrrehen,  wie  diejenigen  des 
W^assers  ein»iiu  Heobachter       Schilfe  auf  hülie!'  Him.^ 

Nui-  auf  indirektem  We^^o  könnte  das  Vorhandensein  der  Körper- 
fluthungen festgT'stellt  werden,  indem  man  nämlich  untersucht,  ob  die 
Oceaugüzeilen  in  Bezug  auf  Hübe  kleiner  ausfallen  würden,  alB  es 
durch  die  Theorie  des  auf  al>s()lat'  starrer  Unterlage  oscillirenden 
Wassers  angezeigt  wird.    Denn  da  unter  den  genannten  Voraus- 
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setzung'en  dor  Moerosboden  die  poriodischon  Auf-  und  AbwKrtsbo- 
wei^ung-en  des  Meero^iSpipsrols  mitmachen  müf^^te,  würde  die  Hohe  der 
Gezeiten  g-letch  der  DifTrrenz  in  der  Bewegung  des  Wassers  und  der 
trägeren  Erdrinde  sein,  und  folglich  konnten  nur  verkleinerte  oder 
sogenannte  „DüTereutialflutheu"  zur  Erscheinung-  kommen. 

Um  Bioh  aber  von  dem  Bestehen  der  Ki°)rperfluth6Q.  zu  überzeugen, 
wird  man  neben  der  Theorie  auch  die  Erfahning  zu  Rathe  sieben 
müssen;  während  jener  als  Ai]%abe  zufällt,  die  Höhe  der  Oceangezeiten 
auf  abeolut  starrer  Unterlage  zu  ergründen,  mufs  diese  das  notbweiidi^ 
BeobaohtungsoiatehaL  ziun  Vergleiob  berbeieobaffen. 

Die  Tollatändige  XMixog  der  erstflu  Aufja^abe  kann  leider  wegen 
der  rieb  hierbei  geltend  maohenden  unbereohenbaren  JSinillisse  nur  sebr 
mangelhaft  unter  der  verein&ohenden  Annahme  einer  ganz  mitWanor 

bedeckton  Erdkugel  von  gleiobmäfsiger  oder  doch  sehr  gefletzmSTsig 
sich  ändernder  Tiefe  erfolgen,  während  in  Wirkliclikeit  die  Lage  der 
Kontinente  und  Inseln,  die  Ungleichheit  in  der  Tiefe  der  Meeresbeoken, 
das  Eingreifen  der  Wind-  und  Meeresströmungen,  die  Wärmestrahlung 
der  Sonne,  sowio  dif  Reflektionswirkungen  der  Küsten  die  Höhe  der 
Gezeiten  in  einer  Wei.^o  beeinflussen,  die  der  Berechnung  ganz  unzu- 
gänglich ist.  Von  den  mannigfachen  hierdurch  erzeugten  Störungen 
werden  aber  aus  leicht  übersehbaren  (iründen  die  kurzperiodischen 
Gezeiten  in  überwiegendem  Malse  betroffen .  während  man  von  d"M 
langperiodisehen  erwarten  darf,  dafs  ihre  empirische  Festlegung  mit 
viel  gröfserer  Genauigkeit  erfolgen  kann.  WoTin  nämlich  das  fluth- 
erregende  Gestirn  seukrecht  über  einem  Punkio  des  Oceans  steht^ 
erhebt  sich  daselbst  eine  Pluthwelle,  indem  das  Wasser  von  allen 
Seiten  zußammenstrnmt,  um  das  Material  zur  Anschwellung  herzugeben. 
Nun  bewegt  sich  aber  der  Scheitelpunkt  der  Welle  mit  dem  Gestirne 
fort,  und  weil  letzteres  sich  während  der  Tagesperiodo  nicht  immer 
über  dem  Meere  befindet,  sondern  zeitweise  über  die  grofsen  Länder- 
fläohen  binstreicbt,  wo  das  zur  Bildung  der  Welle  erforderliche  Ma> 
terial  entweder  ganz  fehH,  oder  in  der  Kürze  der  Zeit  —  bei  der 
balbtiiglioihen  und  täglichen  Fluth  —  nur  sehr  mangelhaft  herbesge- 
Bohafll  werden  kann^  so  wird  w^gen  der  unroUkommenen  Auabildung 
der  Welle  ein  Vergleioli  mit  der  Theorie  nicht  gut  m&glioh  aein.  Bei 
den  langperiodiadben  Gezeiten  dagegen,  z.  B.  der  vierzebntSgigen 
Ifondfln^  weiden  die  Störungen  nur  in  geringem  Mafee  der  Auabfl- 
dong  entgegenwirken,  da  die  vollen  aofat  Tage,  welohe  sie  zu  ihrer 
Bntwioklmig^Zeit  hat,  bei  der  leiohten  Bewegliobkeit  dea  Wasaers 


Digitized  by  Google 


414 


hinreichen  dürften,  um  die  lokalen  Defekte  duroh  eine  allmäh li<die 
Aufsummirung  des  flÜBsigen  Materials  zu  deokmL 

Defshalb  wird  vor  allem  die  vierzehntägige,  durch  den  Dekli- 
ndtiüuswechsel  des  Mundes  erzeijgte  Fluth,  sowie  die  monatliche  ellip- 
tische Mondüuth  geeignetes  Beobaohtungsmaterial  für  die  Entscheidung 
der  Frage  nach  den  Gezeiten  des  Körperganzen  liefern  können,  umso- 
mehr  als  sie  den  Vorzug  bieten,  von  meteorologischen  Einflüssen  frei 
zu  sein,  welche  die  Sonneufluthen  zu  jeder  genaueren  Vorausbestioimung 
unfähig  machen. 

Gegenwärtii^  wird  diesen  äufserst  interessanten  und  wichtigen 
Vürgängen  von  einer  Anzahl  Forscher  die  aufmerksamste  Btoimchtung 
gewidmet,  namentiioij  hcU  die  auf  Anregung  der  British- Association  von 
der  englischen  Regiei-ung  mit  den  besten  Hülfsmittelii  ausgestattete 
Gezeiten-Kommission  unter  der  Leitung  von  J.  C.  Adams  und  G.  H. 
Darwin  neben  den  praktischen  Bedürfnissen  der  Nauük  aaoh  den 
wissenschaltlioheii  Zweek  aioht  aiifirar  Augen  gelassen,  tmd  nuui  dnf 
hoffen,  dasB  durah  die  Bearbeitimg  dee  adhon  reiohlioh  aDgeeanuneltan 
Ebr&hrungsmateiialB  die  Frage  einw  baldigen  endgültigen  L^aong'  aBher 
gebraidit  werden  wird. 

Vergleicht  man  die  bis  zum  Jahre  1883  aus  88-jibijg«it  Ab- 
lesmigeii  der  PegelstSode  in  englisehen  und  indiaehen  Häfen  siiih  er> 
gebenden  Höhen  der  Geaeiten  längerer  Periode  mit  denen  der  Oleioh^ 
gewiofatatheoiie  auf  atanrer  Unterlage,  so  l&fiit  das  Reaulfat  der  engüaolMO 
Beobaohtnngen  naeih  Darwin  den  Sehlob  au,  dato  der  Brdkftrper  in 
der  That  ein  elaatiaohea  Naebgeben  imter  dem  BinfloAi  dier  flnfli- 
erre^genden  Oeatinie  Migt^  wie  ee  einer  gieioh  großen,  aus  Stahl  be» 
stehenden  Kugel  ankommen  würde«  Die  mehr  auywrlfiaaiigen  indiaehen 
Messungen  deuten  dagegen  auf  ein  weit  geringeres  Nachgeben,  also 
auah  a»f  eine  weit  gröfaere  Festigkeit  dea  BIrdkSrpeis  als  Qansea  hin. 
Sind  wir  erat  im  Besitae  umfiweenderer  und  genauerer  Kenntnisae  dar 
Oeaeitenverhältniaseb  so  wird  aiob  der  Vereuch  einer  AbadhStaung  daa 
Featii^eitsgradea  mit  mehr  ttberseugender  Bürafl  auafOhren  lai»en, 
weil  eine  für  diesen  Fall  sehr  günstige  —  TOn  dem  Umlauf  des  Mond- 
knotens abhängige  —  kleine  Fluthbewegung  mit  einer  Periode  von 
18.6  Jahren  vorhanden  ist,  deren  Ausbildung  keine  Hinderniss«  « nt- 
gegenstdlLeD.  Freilich  wird  hier  besondere  Genauigkeit  in  der  Be- 
obachtung geboten  sein,  weil,  wie  Darwin  bemerkt,  die  Höhe  dieser 
Fluth  am  Aequator  nur  Va  Zoll  erreicht,  und  eine  vorläufige  Unter- 
suchung anaudeuten  scheint,  daes  noch  andere^  whftltnifsmäfirig  be- 
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träobtliche  Veränderungen  <les  Meeresniveaus  stattliuden  köuuen,  deren 
Uraaohen  zur  Zeit  nooh  wenig  bekannt  sind.^) 

Die  ThomsonBolie  Theotid  der  Defonnation  der  Himmelskörper 
iift  wegen  ibier  groäen  Wioht^keit  für  die  astronomiBdie  uad  geo- 
logiMdie  Wiflaensohafl  -von  Darwin  Tielfiush  weiter  verfolgt  worden, 
indem  er  sie  auf  die  Unterauohung  der  GeaeitenverliiUmaee  aKhflfissiger 
Sphifoide  von  TereohiedeneDi  Chrade  der  ViskoeitSt  ausdehnte.  Hierbei 
esgab  deb,  dafe,  wenn  die  Erde  ein  Spbüroid  von  dem  FUiseig* 
keit^grade  geBobmolnmer  Lava  wSre,  mneehloBBen  von  einer  etwa 
100  Eflometer  dioken  BindOi  eie  den  llntfaerregenden  ErSllen  fiMrt 
gans  eo  ftilgen  mfieee,  wie  eine  gleieh  grollM  WaaeerkogeL  Auf  einer 
eolehen  mfiHrten  naeb  der  Andcbt  des  englisdien  Oeopbjsikere  in- 
folge der  Naobgiebigkeit  ihrer  Tbeilohen  aoeb  die  kuraperiodiseben 
Geaeiten  niobt  aur  Ersebeinung  kommen  ktonen.  Da  aber  die  balb- 
tigliohen  Meeresflnthen  nncweifelbaft  vorbanden  aind,  so  rechtfertigt 
dies  den  Schlnb,  dab  die  Erde  im  Innern  nicht  gut  aus  einem  idSh- 
flüssigen  Oentralmeere,  sondern  nur  ans  einem  durah  und  duroh  festen, 
wenn  auch  elastasohen  Material  bestehe. 

Auoh  hat  neuerdings  derselbe  Forscher  nooh  wi  anderes,  wesent- 
liches Argument  für  die  von  ihm  und  Thomson  vertretene  durch- 
greifende Festigkeit  unseres  Weltkörpers  vorgebraoht  Sie  beruht  auf 
der  Voraussetzung",  daTs  unsere  Erdkng-el  wegen  der  ung-lcichmäfsig-cn 
Vortheiluii^-  von  FostiaiidPinassen  keine  Oloichg-ewichtsfi^-ur  in  Bezug 
auf  ihre  tägliche  liolatiou  sei.  Wo  aber  euie  mtirende  Masse  nicht 
vollkommen  symmetrisch  zur  Umdrehungsaxe  vertheilt  ist,  da  mufs 
diese  letztere  r.ayen;in(h'run;^'-en  im  Körper  erleiden,  welche  nicht 
plötzlich,  sondern  sehr  allmählich  sich  vullzielicn  und  das  Auftreten 
innerer  Druciikräfte  zur  Folge  haben. ^  Unser  Erdkörper  scheint  in  der 
That  um  seine  Rotationsaxe  noch  kleine  Schwankungen  auszufülireo, 
woraus  folgen  würde,  dafs  sein  Inneres  sicli  im  Zustande  der  Spannung 
befindet.  Aus  dem  Umstände,  dafs  weder  die  Koutinonte  einsinken, 
noch  die  Oceane  aufbrechen,  schliefst  Darwin,  dafs  das  Erdmaterial 
widerstandslahig  genug  sei,  um  diesen  inneren  Druckkräften  Qleich- 

*)  15 -jährige  Beobachtungen  im  indisehen  Hafen  von  Karachi  haben  ib 
T?pzu|j:  auf  die  19-jälirigo  Fluth  zu  keinem  Reflultate  geführt.  DIo  störenden 
Eiollüdae  erwiesen  sich  weit  bedeutender  als  die  wirklichen  Fluthschwaakungen. 
YergibierfiberOarwiiif  Artikel:  „ThsTidM"  in  derSnejolopMdiaBrittemiioa 
und  den  Aufsatz  von  Zöpperitz  «Uebor  die  Mittel  und  Wege  zu  einer  besseren 
Kenntuifs  des  Erdinnem  zu  gelangen,"  Verhdlg.  dee  ersten  deataohen  Geo* 
graphentages  1381. 

*)  YeivL  Himmel  und  Erde,  Jelurg.  I,  S.  110  und  Jahig.  11»  8. 89S. 
HtaBrt  «ad  Eri».  U.  «.  S8 
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gemfat  m  halten,  was  bei  der  duroh  die  LaBtrertlieiliiiig  von  Aioerika, 
Afrika  und  dem  allantisolieii  Ooean  bewirkten  Druekdiflbremt  aohon 
in  1600  Kilometer  Tiefe  eine  Feetigkeit  dee  Materiala  evfordertk  weloiie 
deigenigen  dee  Granite  gleiidi  käme.  Za  Uudioiliea  BcMnMiilgerBngen 
gdaagto  Bcbon  früher  der  deutsche  Physiker  HelmholU. 

Wie  steht  es  nun  aber  bei  einem  duroh  und  duroh  feeten  Erdball 
mit  den  vulkanischen  SleBoheinangen,  mit  dem  Eiupordringen  sehmelg- 
flüssiger  Lara  aus  dem  Sohobe  der  Erde?  Wir  Wullen  hier  nur 
wähnen,  dafs  einige  Geologen  Tersucht  haben,  diese  Phänomene  unter 
der  Annahme  einee  starren  Erdkürpers  sa  erklären.  So  hat  unter 
andern  E.  Reyer  eine  in  diesem  Sinne  beachtenswerthe  Darlegung 
gegebea.  ITiemach  müfsto  sofort  oinc  Vcrflüssig'iing'  der  inneren  festen 
ErdsubBtaaz  eintreton,  wenn  durch  irg-end  welche  Ursachen,  ftwa  liirch 
Bildung'  einer  Spalte  oder  einer  in  die  Tiefe  reichenden  Verwertung, 
der  auf  der  inneren  Masse  lastende  Druck  —  duroh  welchen  be- 
kanntlich die  Erstarrun^temperatur  gehoben  wird  —  nachläfst.  Jedon- 
falls  steht  das  Empordrino^en  frlutiifiüssiger  Lava  bei  dem  heuti«ren 
Stande  der  Wissensohatt  nioht  gerade  im  Widerspruch  mit  einem  festen 
Erdkörper, 

(Schluiji  folgt) 
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Die  Hermannshdhle  l>ei  Rübeland  im  Harz, 

Yon  Dr.  W.  Iitvta, 


oder  sehdne  Sommertag  führt  dem  Udnea  brwmidhweigiBdh«!! 
Hfittenorte  Rübeland  im  Bodethale  eine  grofoe  Zahl  von  Touristen 
an;  wenige  der  lelsteren  venSomen  es  die  beiden  seit  Isnger 
Zeit  bekannten  Höhlen,  die  Bsnmanns-  und  die  BielshShle,  sa  besoehen. 
Wer  heute  die  BanmannshShle  betritt^  steht  auf  einem  Boden,  veleher 
sohoB  seit  Hager  als  swei  Jahrhunderten  den  Freunden  der  Natur  su- 
ginglidk  ist;  auf  derselben  Stelle  haben  vor  ihm  sohon  Tansende  und 
Abertausende  den  eigensrtigen  Reis  bewundert»  welohea  das  nintmer 
ruhende  Schaffen  der  Natur  fem  Tom  Tageslichte  auf  uns  ausübt 
Aber  ^rade  dadurch,  dars  so  viele  vor  uns  dort  die  herrlichen  Tropf- 
steinbildungen boriihrt  haben,  dafs  sie  mit  russendem  Gtrubwüicht  den 
urBprünglich  blendend  hellen  Kalksteinflächen  SU  nahe  gekommen 
sind,  hat  die  Baumannsh5hle  unendlich  viel  von  ihrer  Schönheit  ver- 
loren. Die  bengalische  Beleuchtung,  welche  auf  Wunsch  jederzeit 
beschafft  wird,  wirkt  im  Aug-enblik  wunderschön,  aber  auf  die  Dauer 
äufseret  schiuUich.  Die  Bauniamishöhle  zeigt  daher  nur  noch  schwache 
Reste  ihrer  früheren  Pracht,  und  von  der  Bielshöhle  gilt  ziemlich  das- 
selbe. 

Um  so  erfreulicher  ist  es,  dafs  neuerdmgs  in  unmittelbarer  Nähe 
von  Rübeland  eine  neue  prächtige  Höhle  erschlossen  ist,  welche  die 
beiden  schon  früher  bekannten  nicht  allein  an  räumlicher  Ausdehnung, 
Sondern  mehr  noch  durch  ihre  wunderbaren  Tro[)fsteinbildungen  und 
durch  pnt  erhaltene  Reste  vorweltlicher  Thiere  übertrifft. 

Im  Jahre  186G  fand  ein  Wegearbeiter  an  der  Chaussee  von  Kübe- 
land nach  Hasselfelde  beim  Wegräumen  von  Gesteinschutt  einen  tiefen 
Spalt  im  anstehenden  Felsen,  so  grofs,  dafs  man  mit  Hülfe  einer  Leiter 
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hineinklettem  konnte.  Wie  sich  darauf  bald  herausstellte,  führte  dieser 
Spalt  in  einen  mächtigen  unterirdischen  Raum,  welcher  zunäclist  nach 
dem  Spitznamen  des  findigen  Steinbrucharbeiters  die  „Seohserdings- 
höhle''  genannt  wurde.  Etne  Torlänfige  wissensdliaftlidie  Untersuchung 
der  ^hle  wurde  i&  den  liebs^ger  Jahren  ▼oranohl  und  swar  toh 
Seitea  de«  vor  emigea  Jalireii  in  Brannwliweig  veralorbeiiea  Oeheimen 
Kanmerretin  Hermaan  OrotrUn.  Letzterer  stellte  Aiuignlnmgeik 
an  und  fand  einige  Beete  TOn  Kagethieren  und  Tom  Sefaneehuhn,  Qe> 
weJh-  und  Eieferattteke  dea  Rennthiera  und  awei  Stims^E^fen  einer 
Antilope.-  Nadh  Qrotriana  Vornamen  erhielt  die  Hdble  die  BoEeioh- 

Eine  EraeUieftung  der  Hohle  für  das  grofae  Publikum  fand  da- 
'  malB  nooli  nioht  statt,  ea  war  vielmehr  in  jedem  EtnzelfaUe  eine  be- 
aondere  Erlaabnife  anm  Betreten  der  unterirdiaohen  Räume  erforderliolL 
Im  Herbst  1887  besohlolls  die  braunaohweigiBohe  Regierung  eine  Toll- 
ständige  wiaaenschaftlieiie  Dorohfoieohung  allen  decBon.  was  sich  bia- 
lang  noch  im  Dunkd  der  Höhle  den  Blioken  dea  Forsohezis  entz(^;en 
hatte;  Dr.  J.  IT.  Kloos,  Professor  an  der  technischen  Hochschule  flk 
Braunschweig,  wurde  mit  der  Leitung  der  ß-eolog-ischen  Untersuchungen 
betraut  Im  Anschlufs  daran  stellte  Prof.  Dr  M;i  Müller  inBraon- 
aohweig  eine  Reihe  vortrefilicher  photographischer  Aufnahmen  TOin 
Innern  der  Hermannshohle  her.  Die  bislang  erzielten  wiaaenachaft- 
liohen  Erg-ebnisse  der  Höhlenuntersuchung  sind  bereits  znsammen- 
gfostellt  und  kürzlich  von  der  technischen  Hochschule  7U  Rraunschweig 
mit  Unterstüt/un<^  de'=^  Hrrzogl.  Staats-Ministeriums  im  Druck  heraus- 
gegeben. Die  au sg^i zeichnete  Arbeit*)  bietet  dem  Geologen  sehr  viel 
Neues,  dabei  aber  ist  sie  auch  für  den  Laien  durchaus  verst.'indlich. 
Die  in  iiAohRtehenden  Zeilen  gegebene  Schilderung;  der  Höhle  folgl  im 
wesentlichen  der  ausführlicheren  Darstellung  des  Herrn  Prof.Dr.Kloos. 

Wir  betreten  die  Höhle  durch  den  Spalt,  welchen  Rephserding 
im  Jahre  ISGG  aufgefunden  hat;  eine  4  m  lang'e  Leiter  führt  uns  hinab 
auf  eine  ziemlich  ebene  Bodenfläche.  Dort  ist  es  uns  möglich  zuweilen 
aufrecht,  zuweilen  kriechend  vorwärts  zu  gelangen,  über  uns  spannt 
sich  eiu  etwa  15  m  breites  Gewölbe,  vielfach  durch  Pfeiler  gestützt 
und  geschmückt  durch  eine  grofse  Menge  prächtigster  Tropfetein- 
bildungen.    So  geht  es  toxtf  bia  vir  70  m  vom  Bingange  wtfemt 

Der  voUständiKo  Titel  des  betreffenden  W  erkes  ist  der  folgende:  Die 
Hermanni^holih«  bei  Rülicland,  geologisch  bearbeitet  Ton  Prof.  Dr.  J.  H.  Kloos^ 
photograpbisch  auigtiuommen  von  Prot  Dr.  Max  Müller.  Weimar,  Verlag  der 
deutadben  Hiotographenseiiung  (E.  Bebwiar)  1889.  FMto  16  Muk. 
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sind,  dann  aber  golangea  wir  an  eine  Stelle,  welche  am  BodttEk  mit 
feuohtem  Sohlamm  bedeckt  iBt;  beständig  tropft  Feuohtigkait  von  oben 
herab,  mäohtige  Oesteinblöoke  mit  eobarfen  Kaatea  erschweren  den 
Weg,  wir  sind  an  einer  Bruchstelle,  an  welcher  —  wohl  infolge  der 
starken  Wasserzirkulatlon  —  vor  nicht  zu  langer  Zeit  ein  Elinsturz 
stattgefunden  hat.  Hier  fand  Prof  Kloos  in  einer  seitlichen  Ver- 
zweigung der  Höhle  eine  Spalte,  welche  senkrecht  nach  oben  führt. 
Diese  Spalte  war  angefüllt  mit  derjeni^^-en  eii^enartig-en  feinpulvcri^oT^ 
Masse,  welche  sich  in  den  meisten  Bären-  und  Hyänenhöhlen  am 
Boden  hndet  und  daher  den  Namen  Höhlenlehm  erhalten  hat.  Wie 
aber  konnte  dieser  Höhlenlehm,  welcher  eine  grofse  Zahl  von  Raiib- 
thierknochen  in  sich  bar;^,  dorlhin  gelangt  sein,  hochoben  in  die  senk- 
recht aufwärts  führende  Spalte?  Oflfenbar  konnte  er  nicht  von  unten 
hinauf  gekommen  sein,  er  mufste  vielmehr  von  einer  zweiten  Höhle 
herrühren,  welche  über  der  zuerst  entdi-ckiun  liegt.  Ks  galt  daher  in 
der  Spalte  aufwärts  vorzudringen  in  der  Hoffnung,  dadurch  in  den 
zweiten  Hohlraum  zu  gelangen.  Aeufserst  beschwerhch  und  keines- 
wegs gefahrlos  war  die  Arbeit,  von  unten  her  durch  die  mit  Höhlen- 
lehm  und  zum  Tbeil  auoh  mit  sohweren  Boharfkantigen  Oeröllen.  an- 
gefüllte Spalte  einen  Weg  zu  bahnen.  Unter  Anwendung  von  Dynamit- 
patroneo,  welche  auf  elektrisohem  Wege  enteündet  wurden,  gelang  es 
nach  langem  Bemühen,  die  9  m  m&ohtige  SpaltenausffiUung  zu  durch- 
brechen.  Die  Vermuthung,  dab  oben  ein  zweiter  Hohlraum  vorhanden 
sein  müsse,  erwies  sich  als  yolUrommen  riohlig;  man  kam  in  eine 
neue  gewaltige  Höhle»  welche  10  m  in  der  Breite  mid  etwa  6  m  in  der 
Hohe  miflBt  bei  einer  L&nge  von  120  m.  Die  TropfeteinfailduDgen  in 
diesem  neu  entdeckten  Räume  übertreffeii  durch  die  Kühnheit  ihrer 
Fonnen  und  durch  das  blendende  Weib  ihrer  OberflMobe  selbst 
diqougen  der  unteren  ^hla  An  EnooheDreBteiL,  namsntlioh  an 
Enoohea  des  HöhleabSren  ergab  sich  hier  eine  beispiellose  Fülle. 
Man  hat  denmach  diesen  Raum  in  mehr  als  einer  Beziehung  als  die 
Haupthöhle  anzusehen,  und  es  erwies  sich  daher  als  nothwendig,  ge- 
rade diese  durch  einen  bequemen  ^ug-ang  mit  der  AufiMnwelt  in  Yei^ 
bindung  zu  setzen.  £^  richtiger  Stollen  wurde  yma  aufsen  her  in 
den  Felsen  hineingetrieben,  in  einer  Entfeniung  von  19  m  war  die 
Hauptböhle  erreicht  Dieser  Stollen  wird  auch  in  Zukunft  den  Haupt- 
eingang  zur  Hermannsliöhle  bilden. 

Die  Entdeckung-sfahrten  innerhalb  dos  unterirdischen  Raumes 
wurden  nun  immer  noch  fortgesetzt.  Es  stellte  sich  bald  heraus,  dala 
unter  den  beiden  bislang  erwähnten  Räumen  noch  ein  dritter,  aller- 
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dings  sehr  niedriger  und  zuweilen  ganz  unterbrochener  Hohlraum  vor- 
handen ist.  In  diesem  tiefsten  Niveau  der  Hermannshöhle  findet  eidi 
ein  kleines  Qewäaser,  ein  Höhlenbach;  merkwürdigerweise  fliefst  der- 
selbe in  ^nnz  derselben  Höhe  wie  die  Bode  in  ihrem  dicht  benach- 
barten Thale;  ohne  Frage  ist  er  als  ein  unterirdischer  Seitenarm  der 
Bode  anzusehen.  Von  einer  Stelle  dieses  am  tiefsten  liegendon  kleinen 
Hohlraumes  konnte  man  wieder  fiufwärts  ^elanß-eu  zu  einem  neuen 
Räume,  welcher  dir»  imposante  Höhe  von  19  m  erreicht,  wälirend  die 
Breite  an  eiuig^en  .stellen  22  m  beträg't.  Es  y-elan;^  H^^rrn  Prüf.  Kloos 
festzustellen,  dafs  dieser  höchste  Theil  der  unterirdisciien  Riiume  als 
eine  Fortsetzung  der  Haupthöhie  nach  Osten  auzusohen  isL  Oben  au 
den  Seiteawänden  dieses  Hohlraumes  erkennt  man  die  Rest©  einer 
eingestürzten  Terrasse.  Auch  diese  Terrasse  war,  wie  noch  deutiich 
zu  sehen  ist,  mit  llühlenlehm  btjdeckt,  sie  mufs  daher  früher  einmal 
den  Untergruiui  tiaos  selbständigen  1  loldrauuu  .-,  trebildet  haben.  Dem- 
nach mufs  einstmals  auch  über  der  jetzig-en  Haupthühle  noch  eine 
weitere  Etage  vorhanden  gewesen  sein.  Man  hat  somit  in  der  Hermtan»« 
hohle  insgesamt  nicht  weniger  als  4  Stockwerke  tea  iintersohddeiL 
Die  Ckwmtiängq  der  jetrt  fiihrbaren  HoUiftume  beteagt  418  m;  roohaet 
man  dazu  nooh  die  vielen  Seitengänge,  so  ergiebt  dob  eine  Länge  von 
über  600  m. 

Den  priiohtigen  Stalaktiteii,  welche  in  überwjUtigeniler  FiUle  too 
der  Deoke  der  HermannahOhle  herabhüngen,  stehen  in  der  Hesel  ■m 
Boden  roa  unten  herauf  wadheende  Stalagmiten  gegenfiher.  Unter 
den  kleineran  Stalaktiten  finden  wir  die  aSmttiohen  Jugendlbimen 
dieser  merkwürdigen  Tropfirteingebilde,  so  dafti  wir  ans  danach  die 
ganze  BntwiokelnngBgeacbichte  derselben  gusammensteUen  können. 
Ein  Tropfen  Sioksrwasser  kommt  ans  dem  Gestein  hervor,  nachdem 
er  dort  eine  allerdings  reoht  geringe  Menge  von  kiAIeiuauram  Ealk 
au%elöst  hat;  er  hängt  an  der  Deoke  der  BSfale,  bereit  in  jedem 
Augenblick  herabzufallen.  An  seiner  Oberfläche  sdheidet  sich  infolge 
der  Verdunstung  des  Wassers  eine  s^anz  feine  Haut  von  kohlensaure« 
Kalk  ab.  Beim  Herabfallen  mniii  der  Tropfen  diese  feine  Kalkumhül- 
lung nach  unten  durohbreohen,  es  hinterbleibt  dann  nur  die  Seiten- 
wand in  Form  einer  aufserordentlich  kurzen  Röhre.  Weil  nun  wieder 
und  immer  wieder  ein  neuer  Tropfen  an  derselben  Stelle  zur  Tiefe 
g-eht,  wird  das  teine  Röhrchen  stärker  und  läng"er;  die  so  g-ebildefen 
ei iifacheu  Köhren  aus  Kalkspat  baben  einen  Durclmiesser  von  5 — G  mm 
und  erreichen  eine  Liini^e  von  30-  40  cm.  Dann  aber  füllt  sich  das 
Innere  der  Röhre  von  aufscn  her  nach  der  Mitte  zu  mit  vielen  spitzen 
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EftÜbspfttkiystaUem  (die  EiyBlallform  ist  wahnolMinHoh  —  2  R)i  Nim 
mnAi  das  Stokerwasser  an  dar  AufeenflSolie  dea  8tala3ctiteii  heroblaufen; 
daraelbe  wSohat  daher  jefal  Ton  innaa  naoh  auDBan. 

Denken  wir  uns,  dalis  in  irgend  einem  niedrigen  Winkel  einaa 
unterirdischen  Hohlraumes  Stalaktiten  gebildet  aind,  welche  fast  bia 
zum  Boden  hinabreichen.  Wenn  daran  später  aus  irgend  welchem 
Grunde  —  vielleicht  infolge  der  Verstopfiing  einer  Spalte  —  daa 
Sickerwasser  Yerhindert  wird  abzufliefseu,  ao  kann  ea  vorkommen, 
dafs  die  Stalaktiten  in  das  kalkhaltige  Wasser  hineinragen  und  daÜB 
sie  dort  Veranlassung'  bieten  ztir  Abscheidung  von  Kalkspatkrystallen, 
welche  sich  in  firofser  Zahl  um  einen  Stalaktiten  als  Mittelpunkt 
henimlagern.  Derartif^e  Kalkspatneubilclungen  liat  die  I lermannshöiile 
in  den  wunderbarsten  uud  mannigfaltigsten  Formen  aul'jsuw eisen.  Die 
einzelnen  Kalkspatkiystalle  sind  inionil)uüUer  (meist  —  2  R),  deren 
Kanten  die  LHngre  von  etwa  einem  Centimeter  erreichen.  Dutzende 
dieser  Kristalle  durchkreuzen  einander  und  stehen  dann  wieder  mit 
anderen  Durchkreu/.nngsgruppen  in  Vei  bindung,  so  dafs  man  die  ganze 
Krystallanhäufung  wohl  mit  einer  starken  Weintraube  vergleichen 
könnte.  Auch  einer  Koralle  sind  diese  Krystalhnassen  häufig  nicht 
unähnlich.  Viele  erreichen  eine  Breite  von  ;J5  Iiis  40  cm,  in  manchen 
Fällen  ist  der  Stalaktit,  welcher  den  Mittelpunkt  des  Ganzen  bildete, 
nicht  mehr  zu  erkennen,  jedenfalls  wird  derselbe  später  wieder  auf- 
gelöfl«  Bt&tL 

An  einer  Stelle  in  der  HermannshSlile  findet  tkh  ein  nioht  aUsu 
hiuflgea  Ifineral,  die  Bergmilcb,  in  aofTallaid  groflser  Mmge.  In  einer 
Mächtigkeit  Ton  etwa  20  am  fiberaebt  daaselbe  den  Kalkainter  als 
eine  milebweilte  poröse  Maaae,  beetehend  ana  didit  mit  einander  Ter> 
webten  kleinen  KiyataUen  von  koblenaaurem  Kalk.  Erat  bat  atarker 
Yeiipröfaening  miter  dem  Mikroakop  ist  ea  möglioh,  die  kleinen 
ErjatallehoL  deutlioh  ail  erkemien.  Wahrend  Guata^  Roae  dar  An- 
aiebt  war»  dafe  die  Eryatalle  der  Bei^pmildi  Amgonit  aeien,  taSlt  G. 
Taohermak  (I.ebrbueb  d.  Mineralogie  1889)  dieselben  fOr  Kalkapat 
"Prot  Klooa  iat  nun  anf  Grund  seiner  mikroskopisohen  Untersudinn^ 
der  in  der  Hermannahöhle  gefundenen  Bet^miloh  au  der  Ueberzeugnng 
gelangt  daJb  in  der  That  Ealkapatrhomboeder  vorbanden  aind.  Amdi 
eine  von  Dr.  Tröger  in  Bravnschweig  ausgeführte  Bestimmung-  des 
epeoiflaohen  Qewiobtea  der  Bergmilch  spricht  für  Kalkspat,  nicht  für 
Angonit 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  wurde  bei  der  Durchforschung 
der  Henoaanshöhle  den  dort  vorkommenden  Knochenreaten  zugewendet 


Dlgltlzed  by  Google 


[ 


422 

Die  mächtigen  Anhäufungen  von  Höhlenlehm,  welche  sich  an  vielen 
Stellen  aufgeschichtet  finden,  sind  durch  und  durch  erfüllt  mit  regellos 
durcheinander  liegenden  Knochen.  Leider  befinden  sich  die  meisten 
dieser  Knochen  nicht  gerade  im  besten  Erhaltungszustande,  äufsert 
selten  findet  sich  ein  Schädel  mit  dem  dazu  gehörigen  Unterkiefer, 


Mit  KaUupatkrystallen  überkrustete  Tropfsteinbildungen  aua  der  neuen 
Hermannshöhle  bei  Rübeland  im  Harz. 

meist  liegen  Bruchstücke  von  Gehirnschädeln  in  regelloser  Unordnung 
zwischen  Kalkblöcken,  Unterkiefe rasten,  Zähnen  und  Splittern  von 
Rippen,  Wirbeln  und  Beinknochen.  Die  überwiegende  Mehrzahl  der 
gefundenen  Knochen  gehört  dem  Höhlenbären,  Ursus  spolaeus  an. 
Dieses  gewaltige  Raubtliier  mufs  im  Harz  in  früheren  Jahrtausenden 
ganz  besonders  günstige  Bedingungen  seines  Daseins  gefunden  haben, 
denn  auch  in  der  Baumannshöhle  bei  Rübeland  und  namentlich  in  der 
vom  Amtsrath  Struck  mann  in  Hannover  untersuchten  Einhornhöhle 
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bei  Scharzfeld  sind  die  Knochen  des  Höhlenbären  in  stattlicher  Zahl 
gefunden.  Gegenüber  allen  früher  bekannten,  zeichnen  sich  die  in 
der  Hermannshöhle  ausgegrabenen  Knochen,  namentlich  aber  die 
Schädel  des  Höhlenbären  durch  ganz  aufserordentliche  Qröfse  aus. 
Einige  der  letzteren  weisen  eine  Länge  von  mehr  als  einem  halben  Meter 


SSulenförmige  Stalagmiten  aus  der  neuen  Hermannshöhle  bei 

Rabeland  im  Harz. 


auf.  Obwohl  an  keiner  Stelle  der  Höhle  auch  nur  annähernd  voll- 
ständige Skelette  beisammen  gefunden  sind,  ist  es  doch  im  natur- 
historischen Museum  zu  Braunschweig  gelungen,  aus  den  vielen  einzeln 
aufgefundenen  Knochen  ein  ganzes  Skelett  des  Höhlenbären  (bislang 
das  einzige  seiner  Art)  zusammonzustellen. 

Gegenüber  den  nach  Tausenden  zählenden  Knochen  des  Höhlen- 
bären treten  die  übrigen  Knochenreste,  welche  bei  der  Untersuchung 
der  Hermannshöhle  gefunden  sind,  erheblich  zurück.    Im  Höhlenlehm 
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fanden  sich  neben  üraofl  BpelaeDB  nur  geiingfüg-ige  Reste  von  Wieder- 
käuern, femer  Hamster  und  Lemming^  und  in  einem.  FVÜle  auch  «in 
BtUck  vom  Uaterkiefw  des  Wolfes  mit  Backenzähnen.  Man  w&id« 
sich  über  die  geringt)  Zalil  der  gefundenen  Thierspecies  wundem 
müpsrn,  wenn  nicht  die  älteren  Untersuchungen  anderer  Bärenhöhlen  in 
Franken,Schwabf  n. Westfalen  und  Polen  ganz  Aehnliches  ergeben  hätten. 

Früher  hat  man  wohl  ','^ey;iaLibt,  dafs  die  Knochen  vorweltliclier 
Tbiere.  welche  man  in  IHtlilen  findet,  v(.»n  aufsen  her  durch  j^^rofse 
Wa.sserfhilhen  liineinufschwemmt  sein  kijnnten.  Dann  aber  wäre  es 
doch  kaum  zu  verstellen,  dafs  die  eintjesclnvemmten  Kuocheu  fast  aus- 
schliefslioh  einei'  einzi;it'n  Thierart  ani^chtneu;  übeidieö  inüfsten  durch 
die  HüchfluüiüU  gicsiclüseilig  mit  den  Knochen  die  allorverschiedensten 
Gerolle  und  ebenfalls  grofse  Schlaimnmassou  in  diu  llülilü  eing'eführt 
sein,  Vuu  solchen  GerfUlen  und  Schlammmassen  aber  findet  sich  im 
Höhlenlehm  keine  Spur.  Letzterer  besteht  vielmehr  aus  einem  gaiu 
gleichmäfsigen  Gemenge  von  phosphorsaurem  und  kohlensaurem  Kalk 
mit  etwas  Quarzsand  und  organieoben  Beetandtheilen. 

Die  Heimaniishöhle  mit  ihren  unsäbligen  Nebenrimnen  md 
Seiteugängen  wird  jedenfiüls  den  Bären  der  Dfluvialzeit  eine  anfBor- 
ordentlioh  günstige  Wohnstätte  geboten  haben;  wir  können  tins  daher 
sehr  wohl  yorsteUen,  daTa  der  Höhlenbär  lange  Zeiten  hinduroh  der 
eigentliohe  Bewohner  und  «ugleioh  der  unimwohrünkte  Beherrsoher 
der  Höhle  geweaen  iat  Ea  aprieht  niehta  dagegen,  daTa  viele  Gene- 
rationen naoh  einander  die  Höhle  bevölkert  haben,  dato  ihre  Leichname 
dort  yerweal  sind  und  dab  später  die  Knoehen  der  abgestorbenen 
Thiers  durch  dis  aus  den  Spalten  des  Gesteines  heryorquellendeii  Ge- 
wSaaer  an  tiefen  Stellen  der  Hohle  susammsngeschwemmt  sind  Ln 
Zusammenhang  damit  erkennen  wir  in  dem  Höhlenlehm,  weloher  die 
Knoohenreate  umeohlietot,  niohta  weiter  als  ein  Verwitteroogsprodokt 
der  Knochenmassen  und  der  Trümmer  des  Höhlengesteins. 

Nicht  im  Höhlenlehm,  wohl  aber  in  einigen  Spalte  n  der  HemuHUis- 
höhle  sind  Reste  vom  Schneehuhn,  Lemmüig,  Pfeifhasen  und  vom 
Rennthier  gefunden.  Diene  Tiiiere,  welche  sieh  längst  in  die  luteh» 
nordischen  Länder  zurückgezogen  haben,  stammen  indessen  aus  einer 
jüngeren  Zeit  als  der  Höhlenbär.  Immerhin  aber  ist  es  interessant, 
dafs  man  die  Reste  der  nordischen  Thiero  jetzt  auch  in  der  Herraajins- 
höhlü  nachgewiesen  hat,  nachdem  es  durch  fnihere  Untersiichungeo, 
namentlich  durch  die  Arbeiten  von  Prof.  Nehring  in  Herlin  bereits 
iesi^esti  llt  war,  dafs  dieselben  während  der  Düuvialzeit  Morddeutfi^ 
land  bewohnt  haben. 
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Sparen  einer  ThStigkeit  de«  Menseben  der  DilnTialseit  sind  in 
der  Höhle  bielaDg  nioht  gefunden.  Weder  Waffen  nooh  bearbeitelB 
Fenersteine  eind  im  ^hlenlelun  entdeekt;  «idi  Topifaoherben  and 
Holckohlenetücke,  welche  nach  den  Untersuchangm  des  Amteratha 

Struckmann  in  der  Eiohomhöhle  bei  Scharzfeld  vorkonunen,  fehlen 
bei  Hübeland.  Wohl  findet  man  unter  den  Tausenden  von  Knoohen 
ün  Höhlenlehm  ab  und  zu  einen  Röhrenknochen,  weleher  der  Liinge 
OMh  aui^seaiiaUen  ist  und  genau  so  aussieht,  als  wenn  er  vom  Menschen 
zur  Gewinnung  des  Marks  zerschlagen  wäre.  Nicht  selten  sind  in 
dor  Fachlitteratur  ganz  ähnliche  Knochenstücke  beschrieben  und  als 
Beweis  für  die  Thätig-keit  des  diluvialen  Menschen  angeführt.  Dabei 
aber  dürfen  wir  nioht  übersehen,  dafs  dio  in  der  Hormaaushöhlo  g-e- 
sanunelten  Ksochen  fast  ßämtlich  durch  Verwittermig  beschädigt  sind. 
Da  es  überdies  feststeht,  dafs  die  Uöhrenknochen,  sobald  sie  vom 
Zahn  der  Zeit  berührt  werden,  in  der  Reg-el  der  Läng"o  nach  auf- 
springen, müfete  es  im  höchsten  Grado  gewagt  erscheinen,  wenn  imm 
allein  nach  dem  Vorliandeubeiu  der  zerspaltenen  Knochen  auf  eine 
Anwesenheit  des  Menschen  sohliefsen  wollte. 

Möglicherweise  werden  spätere  Forschungen  noch  weiteres  Ma- 
terial ergeben  zur  Entscheidung  der  intercssauton  Frage,  ob  der  Mensch 
der  Vorzeit  ein  Bewohner  der  Höhle  gewesen  ist  oder  nichL  Eis  ist 
nämlich  bei  der  bisherigen  Untersuchung  von  vom  herein  darauf  Be- 
dacht genonunen,  dab  mSgliohst  Tieles  in  der  nenenideokten  Höhle  in 
seinem  ursprimghohen  Zustande  erhalten  bleibt  Man  hat  demgemäCs 
den  bei  weitem  gröbten  Theü  des  Höhlenlehma  ehistweilen  völlig  un« 
berührt  gelassen.  Auf  diese  Weise  hat  man  einmal  für  die  Dosenten 
der  Qeologie  ein  prSohtiges  Demonstrationsobjekt  bei  Höhlenstodien 
gesohaffen,  ferner  hat  man  damit  auoh  für  spStore  paläontologisoho 
Untersttohungen  ein  unsehafsbares  Material  surUekgestelli 

Wie  oben  bereits  erwähnt  wuidOi  besteht  die  eine  Höhle  bei  Rübe- 
land ans  Tier  über  einander  liegenden  Stookwerken  und  vielen  Seiten- 
gingen.  Wie  haben  wir  uns  nun  diese  maaniglkoh  gestalteten  nnd  weit 
▼ersweiglen  untedidisohen  H<dilraume  entstanden  za  denken?  Für  die 
Beantwortimg  dieser  Frage  liefert  uns  eine  Beobachtung  des  Höhlen- 
baohes,  weloher  die  unterste  Stufe  der  Höhle  durehflieÜBt,  einige  An- 
haltspunkte. Die  Stelle,  an  welcher  der  Höhlenbaoh  sieh  von  der  Bode 
abzweigt,  ist  nicht  ermittelt;  wohl  aber  kann  man  den  unterirdischen 
Wasserlauf  von  der  Iliihle  abwärts  weiter  verfolgen  und  sich  davon 
überzeugen,  dafs  er  dicht  unterhalb  der  an  der  Hasselfelder  Land- 
atraüBe  liegenden  Oberforsterei  aioh  mit  dem  Hauptaim  der  Bode  yer- 
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einig-l.  An  einig-en  Stellen  im  untersten  Stockwerke  der  Höhle  rer^ 
schwindet  der  Bacli  plötzlich  im  Gestein  und  quillt  sa  irgend  einem 
anderen  weiter  abwärts  gelegenen  Punkte  wieder  hervor.  JedeniaUs 
findet  dort  das  Wasser  seinen  Weg  durch  ganz  feine  Spalten  des 
Kalkfelsens,  und  es  kann  nicht  ausbleiben,  dars  dabei  im  Laufe  der 
Zeit  erhebliche  Mengen  von  dem  ziemlich  leicht  löslichen  Gestein 
fortgfowaschen  worden.  Denken  wir  uns,  dafs  dasselbe  Gewässer  Jahr- 
bunilorte  und  Jahrtausende  hindurch  fort  und  fort  durch  die  Spalteu 
der  Hübeiänder  K^lkfelsen  geflossen  ist  und  dort  seine  auflösende, 
nagende  Thätigkeit  entfaltet  hat,  so  erscheint  es  uns  keineswegs  un- 
glaublich, daTs  die  gewaltis-en  Räume  der  Hermanushöhie  durch  die 
Auflösung'  des  Kalkgostems  im  Wasser  des  Ilöhlenbaches  entstanden 
tiind.  Die  g-anze  Höhle  liegt  im  oberdevoniscbeii  Korallenkalk,  welcher 
dort  von  zwei  Systemen  parallel  verlaufender  Spalteu  durchsetzt  ist- 
Die  beiden  S palten sjsletne  stehen  fast  senkrecht  auf  einander,  <i:is 
eine  derselben  hat  du;  llichtuuL?',  in  welcher  der  Felsen  au  soiuer 
Oberfläche  nach  dem  Bodethal  zu  einfällt,  das  andere  System  ver- 
läuft parallel  mit  dem  entgegengesetzten  Absturz  des  Felsens.  Die 
Spalten  der  beiden  Systeme  niesen  dem  Wasser  die  Wege  doroh  das 
Gestein,  sie  wurden  dnroh  Answasohung  erweitert,  so  dab  sohliefelich 
die  groÜMn  Hohlräume  entetanden.  Wie  sehr  die  Bildung  der  letsteren 
▼OH  der  Biditung  der  Spalten  abhängig  war,  erkennt  man  daran,  dab 
die  Winde  der  Hohlräume  tut  überall  in  der  Richtung  der  Spalten 
einfitUen.  Die  L&igariohtung  der  vier  grofsen  HoUriUime  stimmt 
überdn  mit  der  Richtung,  in  welcher  der  HShlenbadh  heute  den 
untersten  Raum  durohfliebt  und  in  welcher  er  in  früheren  Zeiten 
jedenbUs  die  oberen  Stockwerke  durohQossen  haben  wird. 

Das  Bodethal  mub  sich  ihnlioh  wie  das  Thal  der  Sohwana  in 
Thfliingen  oder  wie  das  Rheinflial  swisohen  Bingen  und  Bonn  dadnroh 
gebildet  haben,  dab  der  Elub  sich  gsns  allmShlich  immer  tiefer  in 
das  umgebende  Gestein  hineinnagte,  dab  demnach  der  Wasserspkgd, 
welcher  ursprünglich  bedeutend  höher  lag,  stets  tiefer  und  tiefor  sn 
liegen  kam.  Wenn  nun  in  einer  früheren  Zeit  der  Wasserspiegel  der 
Bode  etwa  38  m  höher  leg,  als  heute,  so  wird  der  unterirdisoh 
fliefsende  Seitenarm,  welcher  seinen  Weg  durch  die  Spalten  d^  ober> 
devonischen  Kalkfelsens  nahm,  auoh  gegen  38  m  höher  geflossen  sein, 
als  der  jetzige  Höhlenbach.  Dabei  wurde  das  oberste  Stockwerk  der 
Höhle  in  gnm  derselben  Weise  g-ebildet  wie  heute  das  unterste  vor 
un'^eren  Augr'n  durch  die  Thätigkeit  des  Wassers  entsteht.  Die  4 
Stockwerke  der  Höhle  bezeichnen  demnach  die  Höhen,  in  walchen  in 
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Tier  auf  emaader  folgenden  Perioden  der  H5Menb«oh  gefloeeen  ist; 
die  Bode  telbst  wird  dabei  stets  uogefShr  dasselbe  Niveau  gehabt 
baben,  weldbes  in  der  gleiidum  Zeit  dw  H5bIenbaoh  hatte. 

Ln  sweiten  Stookwwk  der  Höhle  finden  sioh  reoht  erhebliebe 
(3  bis  SVs  m  miehtige)  AnUtnftingen  von  fluA^geröllen,  welche  sehr 
wcbl  mit  den  GedSUen,  welche  die  Bode  fOihrti  übereinstimmen.  Auoh 
diese  Thatsache  weist  mis  darauf  hin,  dato  die  Entstehung  der  Höhle 
im  munittfllbaran  Zusammenhange  stehen  moSa  mit  der  Tbätigkeit 
der  Bode. 

Der  vorsuglichen  BesdhreibuDg  der  HennannahBhle,  weldhe  die 
teefanisobe  Hoohsehnle  su  Braunsohweig  kflnliob  im  Druck  heraus- 
gegeben bat,  ist  eine  l^pe  mit  SM)  Tafehi  beigefligt;  16  der  letaleren 
sind  Lichtdrucke  nach  den  y<m  Profi  Dr.  Max  Müller  heigeetellten 

photographischen  Aiilhahmen  ans  dem  Innern  der  Höhle.  Mit  voll- 
endeter Sclicärfc  sind  die  Hohlräume,  in  welche  nie  ein  Strahl  des 
Sonnenlichtes  eingedrong-en  ist,  zur  Darstellung  gebracht.  Prof.  Müller 
hat  bei  seinen  photographisohen  Aufnahmen  ein  eigenartige  bislang 
noch  nie  in  derselben  Weise  benutztes  Magnesiumblitzlicht  angewendet; 
die  Herstellung-  dieses  Lichtes  ist  so  einfach  und  die  Wirkung-  desselben 
eine  so  vollkomnione,  dafs  es  in  Zukunft  voraussichtlich  sehr  oft  in 
ähnlichen  FäUen  Verwendung  finden  wird.  Ein  feines  Pulver  von 
metallischem  Magnesium  (40  Theile)  wird  mit  chlorsaurem  Kalium 
(30  Theile)  und  mit  üherohlorsanrem  Kalium  (30  Tlieile)  vermischt. 
Sobald  nun  das  Gemeuge  entzündet  wird,  verbrennt  daü  Mag-nesium 
mit  hell  aufblitzender  Flamme.  Einen  Augenblick  nur  dauert  die 
blendende  Helligkeit  an,  denn  dm  chlorsaure  und  uameutlich  das  über- 
chlorsaure  Kalium  giebt  sofort  seinen  Sauerstoff  an  das  brennende 
Magiiestium  ab.'-j 

Im  Soinmer  1890  wird  die  Hermannshühle  zum  ersten  Maie  für 
alle  Freunde  des  Harzes,  welche  das  Gebirge  durchreisen,  geöf&xet 
sein.  Einstweilen  ist  man  noch  damit  beschäftigt,  die  unterinüsohen 

-)  Schon  Tor  mehr  als  20  Jahren  sind  photographischo  Aufnahmen  vom 
Innern  der  Cheops-Pyramide  und  Ton  Pariaer  Kanal  bauten  bei  {Magnesium* 
Hobt  hefrgeitollt  worden.  Demale  benutst»  man  aber  oielit  ela  momeiiteD  auf* 

blitzendes  MagnesiumpnlTer,  sondern  einen  langsam  brennenden  Magnusium- 
streifen.     Diihci  erg-ah  sich  der  Xachthoil,  das    weifse  taubftirniige 

Magnesium oxyd,  welches  sich  bei  der  Yerbreimimg  bildet,  die  Luft  ti'übte, 
beror  nooh  ein  UaiSB  Bild      erhalten  mur.   Bin  Oemiflob  von  Magneeinm- 

pulverund  einem  sauerstofiFreichen  Körper  gelangte  zuerst  1883  zur  Anwendung. 
Ein  derartiges  von  Gao dicke  und  Miothc  mit  gutt'm  Rrfolgn  verwendetes 
Gemenge  besteht  aus  Magnesiumpul ver,  chlorsaurem  Kalium  uud  äuliwefel- 
antimon. 
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pSnme  fSr  dea  Bmjpfang  der  Vrtmäm  ToimbereitaiL  Ißt  besoiuiwer 
Sorgfalt  ivird  eine  elektEiflofaB  Beleuoihtaiiip  «mgeriohtati  da  omil  aidi 
TOA  dieser  .eine  prüislilige  WiAiiog  Terspriebi  Die  in  ToUster  Bein- 
heil  erlnlteaai  Tropfetelngebilde  der  Henmmnahohle  mfisBen  in  dar 
Thst  bei  einer  ▼on  ge&bter  Hand  geschaffenen  elektrieehen  fielenohlang 
einen  giadeni  feenhaften  BSndmok  herrorbriDgen.  Der  Obennaeohinen- 
meister  der  MQnoheoer  Hof  bfihne,  wekdier  im  Auftrage  Eonig  Lndwige 
des  Zweiten  von  Bayern  die  praohfige  Beleuohtung  des  Sehlosaes 
Herrenehiemsee  nnd  der  blauen  Grotte  am  lindeihof  eingeriohtet  hat, 
ist  mit  der  Leitung  der  Anlagen  betraut 

Wohl  ist  die  Aui)gabe,  welche  hier  der  Lösang  harrt,  eines  taloit- 
Yollen  KünBtlere  würdig.  GHlt  es  doch  die  unübertrefflichen  Schön- 
heiten der  Natur,  welche  hier  bislauu:  in  stiller  Gruft  "Wschleiert 
lagen,  mit  wahrhaft  künstlerischem  Geschick  dorn  Auge  vorzuführen 
und  dadurch  ihren  geheimnifsvollen  Reiz  noch  wesentlich  zu  steigern. 
Gerade  hier  müssen  Kunst  und  Natur  zusammenwirken,  um  für  den 
Harz  ein  Kleinod  zu  schaffen,  welches  einzig  in  seiner  Art  dastehen 
und  für  den  Jüng'er  der  Wissenschaft  in  gleicher  Weise  wie  für 
den  schliclTten  Wanderer  ein  bevorzugtes  Ziel  des  Sommerausfhigs 
bilden  wird. 


Digitized  by  Google 


Respighi  und  Montigny.  Am  10,  Dezember  vorigen  Jahres 
starb  in  Rom  Lorenzo  Respighi,  einer  der  hervorragendsten  Ver- 
treter Italiens  in  der  astronomischen  Wissenschaft,  und  kurze  Zeit 
darauf  traf  die  Nachricht  ein,  dafs  auch  Belgien  in  dem  am  10.  März 
dieses  Jahres  erfolgten  Hinscheiden  Charles  Moutignys  einen  Ver- 
lust von  gleicher  Bedeutung  erlitten  hatte. 


Lorenzo  Respighi.  Charles  Montigny. 

Wir  bieten  heute  unseren  Lesern  die  getreuen  Bildnisse  dieser 
beiden  unermüdlichen  und  in  ihrem  stillen,  fruchtbaren  Schafifen  ein- 
ander nahe  verwandton  Forscher,  und  begleiten  dieselben  mit  kurzen 
Angaben  über  die  äufseren  Verhältnisse  ihres  Lebens. 

Lorenzo  Respighi  ward  am  7.  Oktober  1824  in  Cortemaggiore 
(Piacenza)  geboren,  empfing  seine  vorbereitende  Bildung  in  Parma 
imd  studirte  dann  bis  1847  an  der  Universität  Bologna.  1851  wurde 
er  zum  Professor  der  Optik  und  Astronomie  an  derselben  Universität 
ernannt  und  im  Jahre  1855  übertrug  man  ihm  aufserdem  die  Leitung 
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der  Boktgneaer  Stennraite,  auf  der  er  aun  eine  eifrige  Beobachtaings- 
ÜiiÜgkat  enllUl«!«.  Ton  Bologna  aiedall»  Respighi  1864  naoh  Bom 
ffbM»  -wo  ihm  61110  akadcnuMdiB  ProÜBMNir  mid  ideiobseiliff  di6  Leitour 
der  capitolimeolien  fltemrote  eiiTertniit  md.  Bie  wvdgB  lionete 

eeiiieiii  Tode  selife  er  hier  trati  eiiier  iBcIriwiiiwi,  eehlekdieiid«! 
Knyikluat  eeme  m^.»*^gfci«i>—  Arbeitan  mit  FMÜoeeiii  BUv  tei 
Respighie  Heuptrerdknet  bealelit  in  der  mit  grolter  Anedner 
wihrend  einer  fan^gen  Beflie  Ton  Jaliren  dnroligeGairteiiSonnenataüelik, 
die  ihm  B.  neae  Beweiee  IBr  den  nehen  Zusuunenheng  swieehen  den 
Bonnenfleeken  und  Protabenmaen  enfliQllte  und  nnoh  eo  meaohe  andere 
wiehlige  Beilrige  cor  VefToUstiHidigang  nnaerer  Kentttnieee  üher  die 
Voiginge  auf  der  Sonne  aeitigle.  Reepighi  gehörte  einer  groÜNB  Reifae 
gelehrter  Oeeelleehaften  als  Milgliedan,  in  deren  Poblikationen  die  sahl« 
reioben  Mittheil  angen  über  die  Ei^bnisse  seiner  Stadien  zerstreut  sind. 

Charles  Montigny  erblickte  das  Licht  der  Welt  zu  Namur  in 
Belgien  am  8.  Januar  1819.  1841  wurde  er  Profeesor  der  Phjaik 
nnd  Mechanik  an  dem  Athenäum  seiner  Vatersladt,  In  der  gleichen 
EHgCTBchaft  kam  er  im  Jahre  1856  nach  Antwerpen  und  1868  nach 
Brüssel,  wo  er  poin  Lehramt  bis  1882  bekleidete.  Seine  wissen- 
schaftlichen Leistungen  fanden  durch  die  1867  erfnlgftc  Ernennung 
zum  Mit;rli'^''l  Her  belgischen  Akademie  der  WisseTiscliafit'ii,  sowie  im 
Jahre  lb79  durch  die  Berufung  zam  oorreapondirendea  Mitglied  der 
Brüsseler  Sternwarte  Anerkennung. 

Montignjs  Forsrihuriirin  bezogen  sich  auf  mauiiigfache  Gebiete 
der  Physik,  Meteorologie  und  Aj^tronomie.  Sein  erfinderischer  Kopi 
ersann  eine  gan7.e  Reihe  nützhoher  lülfsapparate  fiir  Wissenschaft 
und  Technik.  I-irwähnt  sei  nur  ein  Apparat  zur  Bestinnnung^  der  Luft- 
gesehwiiuiigkuit  in  Bergwerken,  fiir  den  er  1S57  mit  einei- akademischen 
Medaille  belohnt  wurde,  l'eruer  ein  Universal  -  Meteorog-raph ,  der,  ge- 
gründet auf  die  Anwendung  der  Elektrizität,  eine  dauernde,  selbst- 
tfaiUige  Beobaohtong  aller  meteorologischen  Elemente  ermöglichen 
eoUte^  und  endlioh  daa  Sointillometer,  ttber  deaaen  Konabniktion  nnd 
Bedeutung  unsere  Leser  duroh  Henm  Dr.  de  Ball  in  Heft  4  nnd  6 
dieser  Zeitsohrift  hinläaglidh  nnterriohtet  worden  sind.  Mit  nnemriid» 
Hohem  Eifer  nnd  aelbetloser  Hingebong  setste  Montigny  senie  mxl 
diesem  Inetromente  seit  1666  begonnene  Beobaohtnngareihe  langer  als 
awansig  Jahre  hindnroh  fort,  bis  ihm  dieae  BeeohSlUgang  im  Jahrs 
1886  arxtlicherseita  Terboten  wurde. 
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Das  Spdctmm  des  Uranus. 

Das  Sppktrum  odtir  das  farbig'e  Lichtbaml  ist  srit  Kirchhoff 
und  B Unsen  der  Zaubürscblüssel  gewürdeu,  der  uns  einen  tiefen  Ein- 
blick in  den  Zustand  und  die  chemische  Beschaffenheit  der  veraohie- 
denen  Himmelskörper  eröShet  bat  Der  in  ein  Band  ausgebreitete 
liehtstrabl  der  Nebelflecke  verräth  uns,  daOi  in  diesen  Nebelwelten 
Sttokstoff  und  Wasaerstoff  Torlianden  sind.  Auf  den  Stwnen  kommt 
yon  allen  Elementen  am  Mufigsten  der  Wasserstoff  vor,  näohstdem 
Natriunif  Magnesium  und  BSsen.  Binige  wenige  Sterne  entbalten  aufeer 
Metallen  nooh  Kohleastofhrerbinduxigen.  Die  Kometen  bestehen  im 
wesenfliobML  aus  glühend«!  Oasen  einiger  Eohleustoffrerbindungen; 
nor  die  der  Sonne  sehr  nahekommenden  Kometen  «eigen  oft  noch  die 
gelbe  Natriumlinie. 

Bs  ist  natuxgemafiB»  dab  wir  an  der  Exforsobung  der  Beaehaffen- 
heit  der  Mitglieder  unseres  Planetensystems  sin  gans  besonderes 
Interesse  nehmen.  Bei  der  Untersuchung  der  Planetenspektia  ist 
es  Ton  grobsr  Wichtigkeit,  den  absurbirendoi  EtnfluTs  unserer 
Atmosphäre  von  dem  zu  trennen,  den  die  Atmosphäre  des  Planeten 
selbst  ausübt;  dies  g-estaltet  sich  besonders  schwierig,  wenn  die  letstere 
unserer  Erdatmosphäre  sehr  ähnlich  ist,  mithin  die  gleichen  Absorptions- 
streifen zeigt  In  erster  Linie  besteht  unsere  Atmosphäre  aus  Stiok- 
stoff,  Sauerstoff  und  Wasserdampf^  deren  Absorptionslinien  wir  somit 
hauptsächlich  im  Spektrum  unserer  Atmosphäre  begegnen.  Eine  ge- 
nauere Kenntnifs  der  atmosphärischen  Linien,  insbesondere  in  ihrer 
Abhäng't[^kr>it  von  der  wechselnden  Temperatur  und  Dichte,  verdanken 
wir  den  grundlegenden  Untersuchungen  von  JI.  C.  Vo^el.  Die  atmo- 
sphärischen Linien  treten  hauptsächlich  im  rothen  bis  'j-rünen  Thoiie 
des  Spektrums  auf;  im  Blauen  und  Viijletlen  findet  bereits  eine  all- 
gemeine Abi>ürptiou  statt,  die  sich  im  Ultravioletten  bis  zur  Undurch- 
siohtigkeit  steigert. 

In  neuerer  Zeit  sind  wieder  Untersuchungen  über  das  Uranus- 
spektrum angestellt  würden,  von  denen  hier  besonders  gesprochen 
werden  soll,  während  die  spektroskupiächeii  Untersuchungen  der 
übrigen  Planeten  einer  späteren  Besprechung  vorbehalten  bleiben. 

Wegtti  der  grolisen  Entfernung  des  Uranus,  —  seine  mittlere 
Entfernung  yon  der  Sonne  beträgt  rund  2852  Millionen  Kilometer, 
und  der  hieraus  resultirenden  Idohtsehwäohe  des  Phuelen,  war 
es  bis  vor  kursem  nooh  nicht  gelungen,  die  Fraunhofer  sehen 
Linien  im  Uranusspektrum  mit  Sich^eit  naohntweisen,  wenn  auch 

Blmmtl  und  Kra«.  lan  n.  «t.  '  S9 
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Vogel  solche  im  grünen  Theile  (bei  F 
und  E)  schwach  angedeutet  fand.  Am 
3.  Juni  1889  gelang  es  Hu gg ins,  nach 

^  zweistündiger  Exposition  eine  Photogra- 
phie des  Uranusspektrutns  zu  erhalten^ 
welche  im  blauen,  violetten  und  ultravio- 
letten  Theile  des  Spektrums  (von  F  bis  X) 
die  hauptsächlichsten  Fraunhof ersehen 
Linien  und  zwar  nur  solche  enthielt,  was 

"5  erweist,  dafs  die  blauen,  violetten  und 
ultravioletten  Strahlen  dem  Uranus  nicht 
eigen,  sondern  reflektirte  Sonnenstrahlen 
sind.  Anders  verhält  es  sich  mit  den 
rothen  bis  grünen  Strahlen  des  Uranus. 
In  diesem  Theile  des  Spektrums  sind  bis 
heute  noch  keine  Fraunhof  er  sehen  Linien 

*o  nachgewiesen  worden;  hingegen  eine  grofse 
Zahl  anderer  breiter  dunkler  Absorptions- 
streifen, welche  von  Secchi,  Huggins, 
Vogel  und  neuerdings  von  Keeler  näher 

^  untersucht  wonien  sind.  Die  Untersuch- 
ungen des  letzteren  wollen  wir  als  die 
neuesten  und  weitgehendsten,  —  dieselben 
sind  mit  dem  grofsen  36-Zöller  der  Lick- 
sternwarte  ausgeführt,  —  hier  mittheilen. 

^  Beschreibung  des  Uranusspektrums. ') 

WellonUnge. 

654  Sichtbarkoitsgronze  des  Spektrums  im 
Rothen. 

638  Die  Helligkeit  scheint  hier  plötzlich  zu- 
zunehmen. 

^  G18.2  Mitte  des  dunkelsten  Absorptionsstreifens 
^  im  ganzen  Uranusspektrum. 

608.5  Hellste  Stelle  im  Roth. 

596.1  Mitte  eines  gut  definirten  Absorptions- 
bandes. 

586.8  Hellste  Stelle  im  Qelben. 
576.8  Dunkelste  Stelle  eines  breiten,  an  den 
Rändern  verschwommenen  Absorptions* 

«Q  Streifens. 

f  

')  Die  Wellenlängen  sind  in  Millionstel  Milli- 
meter angegeben,  diese  Skala  befindet  sich  in 
der  Abbildung  unterhalb  des  Spektrums.  Vergl. 
„Astron.  Nachr."  No.  2927. 


4S8 


S&i    Belle  Stelle  im  Qriinen. 

553    "Bta»  mreite        Btolle  ün  Orttnen.  ZwisolMii  beiden  lieft  ein  aohweelier 

Schatten. 

54S.6  Mitte  eines  ^rofHon  A)o^  :  [  ilonsbandMi  FMt  m  donkel  wie  das  bei  618, 

»ber  breiter  und  verwasch^uer. 
518    flebr  eebwaebee  Band,  Pomtion  gescbBlst. 

-*)(^     Zweites  schwaches  Band,  Poeition  geschätzt. 

-485.0  Iblittc  einee  scharfen  Streifens  in  der  Nähe  der  Sonnenlinie  F. 

Was  lehrt  dieses  Spektrum  über  die  Beschaffenheit  des  Uranus? 
Es  zcif^t,  dafs  dir  Absorptionen  dor  Sonnenstrahlen  in  der  Uranus- 
Atmosphäre  in  dem  H"rünen  bis  rothen  Theile  des  Spektrums,  jedenfalls 
viel  erheblicher  sind,  als  die  Absorptionen  in  der  Sonnen- Atmosphäre 
selber,  welche  die  Frau  n  Ii  oforschen  Linien  hervorbringen;  die 
letzteren  sind  offenbar  in  diesem  iheile  des  matten  Ilranns-Spektnims 
mit  dem  Aui;o  nicht  mehr  deutlich  wahrnehmbar,  während  sie  durch 
Dauerplioto;rra[ihie  in  dem  blauen,  violetten  und  ultravioletten  Theile 
des  Spektrums  des  Uranus  deutlich  hervorgetreten  waren  und  ver- 
muthlich  auch  in  dem  grünen  bis  rothen  noch  aufzufinden  sein  werden, 
wenn  mau  von  diesen  Theilen  photographische  Dauer-Aufnahmen  mit 
dafür  besonders  empfindlich  gemachten  Platten  ausführt.  Ueber  die 
Natnr  der  Qase,  weiche  in  der  Atmosphäre  des  Uranus  die  oben 
Dachgewiesene  Absorption  herbslfOhren,  lältt  ticih  Mder  sidi  dem 
jetzigen  Stande  der  Wissensoball  nichts  Niheres  angeben. 

Bemerkenawertli  ist  noeh  der  Streifen  bei  618^  des  Uranns- 
«peotrama,  der  sieb  genan  an  derselben  Stelle  im  Spektmm  des  Jupiter 
und  Saturn  und  wataredheinliob  aach  in  dem  des  Neptun  wiederfindet» 
iraa  auf  eine  nfibere  atoffliohe  Yerwandsohaft  der  vier  aufserem  Pla- 
neten hindeutet  Es  ist  die  Angabe  der  Spektralanalytiker,  das 
Studium  der  AbsofptionBspektra  In  unseren  Lsboralorien  unter  mög> 
liohster  Nachahmung  der  Dmok-  und  TemperalurrerhUtaisse  der 
Himmelskörper  so  weit  au  yertiefen,  dab  eine  Identificiruiig  der 
nodh  unbrtjamtenAbsoiptionBBtreifen,  insoweit  sie  Oberhaupt  r<m  uns 
zngSngliohen  Verbindungen  herrOhren,  mit  entsprechenden  irdischen 
möglich  wild.  *  P.  S.  Archenhold. 

Die  Steniapectra  vom  L  Typus  hat  Dr.  Soheiner  anf  Qrond 
einer  Reihe  pbotographisoher  Auftaahmen  einer  genaueren  Untersuchung 
unteciogen,  deren  interessante  Ergebnisse  in  den  Sitsungsberichten 
der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  i)  niedeigelegt  sind.  Be- 

>)  1890,  Vm,  SiUung  vom  13.  Februar. 
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kanntlicli  zeigen  die  Spektra  vom  Typus  la  neben  den  breiten  Wasser- 
ötüfflinion  nur  äufserst  feine  Metalllinien.  Ein  cigenihuuiiicbea  Ver- 
halteu  zeigen  jedoch,  wie  Öc  Ii  ein  er  fand,  die  Linien  von  den  Wellen- 
längen 448,14  und  447,14,  welohe  bei  einigen  Sternen  dieser  Klasse 
▼orkommen.  Solange  diese  Lmien  nSmlioh  nebea  den  Wasserstoff- 
Hoien  die  einsigeii  sind,  seheii  sie  «uoh  eben  io  breit  und  Terwasohai 
aus  wie  diesem  Finden  sieh  aber  im  StemspelEtram  aooh  Metalllinien, 
wie  s.'  B.  die  des  ISsens,  dann  seigen  sieh  die  genannten  Linien  so 
fein  und  soharf^  wie  letstere.  Wihrend  nun  die  Linie  448^14  dem 
Magnesium  aogehSrk,  kommt  dagegen  die  Linie  447,14  im  8omM&> 
Bpektnun  nioht  vor;  überhaupt  findet  sie  sieh  aniber  bei  ß  Persei  nur 
bei  den  Sternen  8,  e,  C  des  Ofi<«.  Ungemein  beme^nswerüi  iai 
es  nun,  dafe  Copeland  bereite  IHiher  dieeelbe  linie  auoh  im  Ori<ni- 
nebel  geAmden  hat  Das  gemeinsame  Auftreten  dieser  Linie  labt 
nämlieh  mit  grober  Wahrsoheinliohkeit  auf  einen  physikalisohen  Zq> 
samwienhang  der  genannten  Orionstame^  nioht  blofe  untereinander, 
sondern  auoh  mit  dem  Orionnebel  sohliefsen.  Der  Orionnebel  scheint 
danach  nioht  aufserhalb  unseres  Fixstem^ystemSi  sondern  viel  näbw, 
als  man  bisher  glaubte,  inmiUen  desselben  zu  stehen* 

In  Bezug  auf  die  Spektra  TOm  l^us  Ib  gelang  es  Dr.  6  oh  einer, 
die  im  VerhältoiflB  zur  Breite  ungemein  scharfe  Begrenzung  der  Linien 
dieser  Stemgruppe  durch  die  sehr  gerechtfertigte  Annahme  zu  erklären, 
dafs  eine  Tntensitätsgrenze  des  Lichtes  existirt,  unterhalb  welcher  eine 
Schwiirzung  der  Platte  oder  eine  Einwirkung^  auf  unser  Auü'C  nicht 
niehr  stattfinden  kann.  Besonders  interessant  i*^*  nntpr  den  Spektren 
dieses  Typus  das  von  Den  ob  (a  Cygni).  Bei  diesem  6tern  zoigen  näm- 
lich die  Eisenlinien  ein  ei^^enarti'^'e«  Verhalten:  während  einicre  der 
stärksten  Eiseniiiüeu  des  Somioaspektrums  fehlen  oder  nur  schwach 
auftreten,  giebt  es  andererseits  eine  Anzahl  kräftisrer  Linien  des  Stem- 
spektrums,  die  mit  nur  schwachen  Eisenlinien  im  Sonnenspektrutn  zu- 
sammenfallen. Es  fülgt  aus  dieser  ThatsacJie,  dafs  der  Eisemlampf  in 
der  Denebatmüsphärc  sich  in  einem  von  den  Verliiilt^iisseu  aui  der 
Sonne  durchaus  abweicheudun  Teniperalurzustande  befinden  mufs. 

Was  endlich  den  Typus  Ic  betrifllt,  bei  welchem  die  WasserstofT- 
llnien  hell,  statt  dunkel,  auftreten,  so  weist  Dr.  Schein  er  darauf  hin, 
dalGi  es  nioht  wohl  angängig  ist,  zur  Erklärung  dieses  Phänomens  an- 
sunehmen,  dafs  die  Temperatur  des  atmosphärisdien  WaBserstol&  bei 
diesen  Sternen  h6her  isti  als  die  Temperatur  des  das  oontinnirlidie 
Spektrum  gebenden  Kernes;  denn  es  widerspricht  allen  ph^  sikaliBchea 
Erüihrungen,  dab  eine  OashilUe  wanner  sein  soll,  als  der  von  ihr 
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umschlossono  Weltkörper.  Man  kann  mm  aber  die  h^pektra  vom  Ty- 
pus Ic  auch  noch  auf  eine  andere  Art  erklären,  iler  g"»'g(.'nül>er  sich 
keine  ähnlichen  Hodenken  ^'cltüud  machen  lassen  und  die  darum  ent- 
scbipden  vorzuziehen  sein  dürfte.  Wenn  diese  Sterne  nämlich  von 
sehr  aut:g"edehnten  und  wassersioirreichon  Atmosphären  umgeben  sind, 
dann  wird  die  Sternscheibe  selbst  ein  continuirliches  Spektrum 
mit  dunklen  Wasserstofl'linien  liefern,  aber  das  liandlicht,  das  nur 
von  der  Atmosphiirc  herrührt,  wird  helle  WassersiolTlinien  orzeufl-en. 
Da  wir  nun  doü  ganzen  Steru  als  einen  einzigen  Lichtpunkt  sehen 
und  sunuch  nur  sein  Gesamtlicbt  analysiren  können,  so  werden  sich 
für  unsere  Beobachtung  beide  Spektra,  das  des  Kerns  und  das  der 
Atmosphäre,  überaiiiaiiderlagem  imd  bei  gehöriger  AaBdelmiiiig  der 
StematmoBphfire  kaim  ein  Ueberwiegen  der  heUea  WaBBerBtoffliniea 
Uber  die  dunklen  Absorptionslmien  eintreten. 

Bie  photographiBohen  Aufiialimen  der  Spektra  yon  Sternen  dee 
«reten  l^ua  haben  neben  den  eben  ekiMirten  BEgebniseen  in  Bezog 
-auf  die  pbyaikalimbe  Beeehaffenhut  dieser  WeltkSrper  in  jOngster  Zeit 
■ueii  ao  zwei  sehr  wiehtigeii  Entdeokongen  anderer  Art  gefiihrt,  die 
den  ent  kiirzlicli  am  Algol  und  am  Misar  gemaohtenWahmebmungen 
:anr  Seite  an  stellen  sind.  Naeh  einer  der  Berliner  Akademie  am  84.  A^ril 
TOn  H.  CVogel  augegaagenen  Mittheilung  hat  sieh  nSmlioh  ans  Mess- 
ungen dsr  LmienTersöbiebnagen  an  Aufiialmien  TOn  Tersohiedenen  Daten 
henuiägestellt,  dafe  die  Sterne  Spica  («  Viiginis)  and  Rigel  (ß  Orionis) 
ebenso  wie  Algol  Bshnbew^amgen  von  konw  Periode  ausfahren,  so- 
dalii  diese  Sterne  vermüthlioh  bisher  noch  nicht  auflösbare  enge 
Doppelsteme  sind,  bei  denen  das  Licht  des  einen  Siemes  bedeutend 
vorwiegt.  Bei  Spica  hat  sich  die  Umlaufszeit  um  den  Schwerpunkt  des 
■Systems  bereits  mit  ziemlioher  Genauigkeit  auf  4  Tage  und  0,3  Stunden 
•und  die  gröfste  Bewegrragsgesohwindigkeit  in  der  Gesichislinia  auf 
.12  Meilen  bestimmen  lassen.  Unter  der  vorläufigen  Annahme,  dafs 
die  Bahnebene  nicht. stark  i^ea-on  die  Gesrchfslinio  Groneioft  ist,  wiird»' 
sich  der  Abstand  des  pichtbareu  Ölerns  vom  Schwerpunkt  zu  ö<)OOU(/ 
-Meilen  ergeben.  Bei  gleichem  Abstände  des  Be^rleiters  vom  Schwer- 
punkt würde  die  Masse  jedes  der  beiden  Sterne  etwas  gröfser  sein, 
als  die  Sonnenmasse  und  der  scheinbare  Abstand  der  beiden  Compo- 
nenten  würde  sich  bei  einer  Parallaxe  von  0".2  im  Maximum  aufO".13 
.stellen,  so  dafs  die  optische  Wahrnehmung  der  Duplicitat  vorläufig 
nicht  zu  erwarten  ist   -  F.  Kbr. 

'Ii 
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Schlagwetterexplosionen  und  kosmische  Ursachen.  Ueber 
den  gL'iiuimaifevoUen  Zusaramoahaiig  zwischen  Massenexplosionen 
sch lassender  Wetter  und  starkem  Wechsel  der  Fleckenareale  auf  der 
Sonne  glaube  ich  in  der  Ijage  zu  sein,  einige  Aufklärung-  geben  zu 
können.  Gelegenüich  eines  Vortrages  im  Berliner  Zweigverein  der 
deutschen  meteorologisoheii  OesellMltaft  am  4.  Mifs  d.  J.:  «UeiNr 
Schlagwcucrcxplosioiwn  ond  ihren  Zusammenhang  mit  meteorakgiiMilMn 
und  kOBDiBOheii  Bnoheanongen**  konnte  ioh  bereite  ma  dem  soeben 
eredhienenen  Heft  6  mm  „Himmel  und  Brde"  die  Arbeit  des  Herrn 
Huguenel  der  OeoflUeehift  vorlegen.  In.  der  dannf  Üirfgenden  Dm^ 
kuasion  machte  Herr  Prot  Spörer  sunMebat  darauf  cufinerkaam,  da0i 
daa  «dreimalige  ZuaammeolUlen  der  Jahre  grÖlMer  Ezploaianahaniig^ 
keit  mit  dem  Minirnnm  von  Stumenfleeken  ^  S9fi)  wenig  an  Gunsten 
eines  Zusammenhanges  mit  solarer  ThStigkeit  sprUeha,  da  ja  wShreod 
des  Mim'mnin*  letstsTe  iu  jeder  Benehnng  geling  ist  Aber  anoh  die 
8  FSlle  anfbllend  atarken  Weehaels  der  Relalivaahlen  (B.  298),  weldw 
mit  Massenexploeionm  in  Beiiefaung  geaetat  werden,  ermangeln  durob* 
aas  der  Beweiskraft,  und  awar  wegen  der  von  Prof.  Wolf  ang-cwandten 
Methode  der  Arealscbätsongen.  Denn  ein  plötzliches  Verschwinden 
eines  grofien  Fleckenareales  kann  ohne  irgend  welche  Aenderung 
der  solaren  Thätigkeit  einfaoh  dadurch  in  den  Zahlen  hervortreten, 
dafs  eine  Fleokengruppe  durch  die  Rotation  hinter  den  Sonnenrand 
gerührt  wird.  Derartig-©  scheinbar  erhebliche  Aenderungen  sind  ohne 
begleitende  Zeichnungen,  wie  sie  Herr  Prof.  Spörer  seit  vielen  Jahren 
ausgeführt  hat,  von  v-irklich  bedeutenden  Neubildungen  u.  f  w  nach 
den  blofsen  Zahlen  g'ar  nicht  zu  unterscheiiien;  übrigens  bieten  die 
angeführten  Fülle  durchaus  nichts  Besonderes  —  vielmehr  wäre  es 
leicht,  hunderte  von  Fällen  wirklich  g^ofsartiger,  plötzlich  sich  entr 
faltender  Thätigkeit  aufzuzählen,  welche  gai*  keinen  Reflex  in  Vor- 
gangen auf  der  Erde  hinterliefsen.  Hiervon  hat  auch  Herr  Prot 
Spörer  Herrn  Huguenel  durch  Vorlage  seines  Materials  sohcui 
früher  zu  übcrzeuL'"en  versucht. 

Wer  auch  nur  oberilaclilich  sich  mit  dem  Studium  der  Schlag- 
wetterexplosionen befafst  hat,  wird  zugestehen,  dafs  die  Zahl  der  Ver- 
unglückungen bei  einer  Grubenkatastrophe  von  so  vielen  ZufiUlig- 
keitoi  sbhMngt,  dalli  die  Vetlostaiirem  au  Untersuehnngen  auf  etwaige 
PeriodidtSt  der  Ezploaionen  ein  g^zlieh  ungeeigneter  Matatab  sind. 
Aus  diesem  Grande  habe  ioh  bei  meinen  Arbeiten  miolt  auf  die  AnsaU 
der  BxpkMdonen  besohrinkt,  wie  sie  in  der  Anlege  TL  der  PrenfUscIun 
Sdilagwetterkosuniasion  IQr  den  Oberbergamtebesirk  Dortmund  ans 
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den  Jahren  18G1--1882  in  oröfstor  Vollständig'kc'it  mitti'cthmlt  worden 
sind.  Es  sind  in  dieser,  eine  weitere  Bearbeitung  ^^radezu  herans- 
fordemdeu  Statistik  1Ü64  Fälle  von  Explosionen  mit  g-enauer  Angabo 
des  Datums,  Ortes  und  der  Verluste  aufgeführt^  welche  von  mir  erstens 
auf  eine  Periodicitiit  nach  dem  synodischen  Mondumlauf,  zweitens  auf 
ihren  Zusammenhaug  mit  der  Sonnenrotation  untersucht  worden  sind. 
Indem  ieh  die  Art  der  Herstellung  der  Feriotleaabschnitte  und  die 
ausführlichen  Zahlenangaben  an  anderer  Stelle  veröfifentlichen  werde, 
will  ich  hier  nur  das  Resultat  dieser  Arbeiten  anführen. 

Es  ergiebt  sich  für  einen  Zeitiaum  von  22  Jahren,  in  welclien 
272  ganze  Mondumläufe  zu  je  29.53  Tagen  vollendet  wurden,  dafs  die 
das  Gesamtresultat  dArstellende  Canre  in  ganz  unregeLmäTsigen 
Zfloken  tun  dorn  mittlmtk  Werth  hin-  und  hersohwankt,  vskä  kerne 
Spur  von  Periodkiifit  mit  den-  UondphMen  toigm  will.  Dies  wird 
n<Mdi  dentUober,  wenn  mao  die  Werttie  für  die  einselnen  PbaaeOi  Ton 
der  Mitte  der  Mondphue  «is  gereobneti  sueammenfkfot,  es  seigt  sieh 
AioAMtw  das  prosentiadie  Verhältnis  aller  Sdhlagwetterezplosionen  im 
angegebenen  Zeiträume  für  die  einselnen  Mondphasen  wie 
•  :  ^  :® :  C  =  244:  26.7 :26^ :  84.6. 

Aus  diesen  Zahlen  noeh  ein  merkliehes  Ueberwiegen  der  Neu- 
reep.  Vollmondphaaen,  anf  welehe  ja  Herrn  R  Falbe  »kritieohe**  Tage 
aiiBsehlieflalidh  &llen,  heraussnleseo,  dürfte  wohl  Tergeblidie  Mühe  sein, 
die  relatiT  meisten  Nie  seigt  Tielmehr  die  „kritisoh'*  gans  indüTerente 
Phase  des  ersten  Viertels.  Also  auoh  die  sehüne  Hoflhung,  der  viel- 
geplagten  Montanindostrie  durch  „kritisdhe  Tage""  aufhelfen  zu  können, 
ist  mit  diesen  Zahlen  zu  nicbte  geworden  (siehe  auch  S.  147  dieses 
Jahrganges);  vielmehr  werden  die  Bergingenieure  wie  bisher  ihr  Augen^ 
merk  nicht  auf  Herrn  Falbs  Kalender,  sondern  auf  das  Barometer 
und  den  Ventilator  richten,  und  in  ihrem  Bestreben,  die  Zündung  des 
Kohlenstaubee,  welcher  hauptsächlich  die  Ursache  der  groHaea  Kata- 
etrophen  ist,  gänzlich  zu  verhüten,  fortfahren. 

Hingegen  scheint  nach  meinen  üntersuchuno-en  eine  mit  einer  syno- 
dischen Sonnenrotation  von  ca,  27.7  Tagen  gleichlaufende  Periodicität 
in  den  Zahlen  der  E^plosionsfälle  nicht  g-änzüch  aiisnreschlosöen,  denn 
die  Anordnung  nach  diesem  Zeitintervall  ergab  als  Resultat  ftir  290 
volle  Rotationen  eine  unverkennbare  Andeutung  einer  Periode,  welche 
am  2.  und  19.  Tage  ein  Maximum  besitzt,  so  dafs  dementsprechend 
abwechselnd  nach  17  und  11  Tagen  eine  grüfaere  Wahrscheinlichkeit 
für  Schlagwetterexplo.sionen  vorläge.  Indessen  dürfte  es  auch  hier- 
nach mclii  raLiisam  sein,  dieselben  prophezeien  zu  wollen,  da  die 
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jed«Mitiills  häufio-  eintretende  N'etsrhiolmn^'  df>r  Aktioiiszriitn'ii 
Sonuöükurpers  in  kuizpii  Intervallen  die  sohüusteii  Vorausberecbnaiigen 
über  den  Hauten  werten  würde.  —  Die  von  mir  erhaltene  seltsame 
Periode  scheint  vielmehr  ein  Ausdruck  lür  diese  veränderliche  Natur 
der  Akti<iiiszontreii  zu  sein.  Interessant  ist.  dafs  sie  nahezu  mit  der 
von  Huys-Ballot  aus 'reniperaliirabwcMuhung'en  bestimmten  :i.iiiiionin 
(2T.Üb7  Tug-ej;  ziemlich  nahe  kommt  ihr  der  Werth  der  äuuuearotation, 
welcher  durch  Verschiebung  der  F  rau  nhofersclien  Linien  für  ö«t- 
Uohen  und  weBtliohen  Sonnenrand  von  Henry  Crew  auf  spektxoRko- 
pkwlieiii  Wege  su  26.88  Tagen  wahrer  Botatiotki^aiiier  bestimint  wurde. 


Der  Erdbebüiilorscher  Monte ssus  de  Bailore,  wtlclier  sich 
durch  die  gründliche  Behandlung  eines  sehr  grofsen  statistischen 
Materials  über  Erdbehon,  unil  iiiimentlich  durch  ein  Werk  über  cen- 
tralamerikanische  lit  lKMi'j  vDrUieilhaft  bekannt  gemacht  hat,  hat  in 
den  Genfer  „Archivcs  des  sciences  physiques  et  nntureHes"  (No.  11, 
15.  November  1889)  eine  Diskussion  der  beiden  im  Hiublick  auf 
diverse  Hypothesen  sehr  interessanten  Fragen  gegeben:  ob  das  Vor- 
wiegen der  Naohlbeben  gegenüber  den  Tagbeben,  das  einige  haben 
vermuthen  wollen,  in  der  Tbat  sutreffe,  und  ferner  der  Frage,  ob  die 
Häufigkeit  der  Erdbeben  an  die  Kulminationen  des  Mondes  geknüpft  sei. 
Honte 8 8 US  hat  zur  Beantwortung  der  ersteren  Au^sfabe  eine  Zahl  toe 
45668  Ekdbeben  (worunter  27906  europäische)  gesammelt;  er  seigt  die 
Nothwendigkeil,  in  diesem  Material  bei  der  aufserordentUohen  Ver- 
schiedenheit der  Beobachtungen  und  der  Natur  der  Beben  eine  Elassi- 
fizirung  eintreten  lassen  su  müssen,  und  theilt  es  in  sieb«i  Gruppen: 
Bebenreihen  aus  den  in  Besug  auf  seismisohe  Thätigkeit  gut  bekannten 
Gegenden,  solche  aus  wenig  bekannten  Regionen,  Erdbebenwahr* 
nehmungen  langer  und  kurzer  Dauer  von  einxSlnea  BeobaohteiD» 
vulkanische  Beben  kurzer  Dauer,  die  Brdbebenberiohte  dw  seismolo- 
gischen  Kommissionen  (Japan,  Italien,  Schweiz,  Württemberg,  Holland) 
imd  die  Bebeureihe  der  geodynamischen  Observatorien  Italiens.  Wie 
nothwcndig  eine  separate,  gruppenweise  Untersuchung  bei  dem  Gegen- 
stände ist,  zeigt  das  statistische  Resultat,  das  aus  der  Summe  der  Qruppen 
bei  Ausschliefsung  der  vulkanischen  Beben  und.der  Aufzeichnungen  der 

Siehe  d«i  Referat  auf  S.  442  im  vorliegaadfn  Heft. 


Dr.  Brnst  Wagner. 


Die  Periodizität  der  Erdbeben. 
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g"eodyn;inii.schen  Instniiiiriite,  also  aus  der  Ueborzalil  der  Erdbeben, 
nämlich  3j7U5,  trliuUen  wird;  die  Iläuflgkeitskurve  entspricht  dem 
Maximum  und  Minimum  der  menschlichen  Thüti<>;k.eit;  bei  Nacht,  der 
Zeit  der  Rahe  und  der  griSfeeren  Empfindlichkeit  fOr  imgewöhnliehe 
.StSrungen,  stellt  sieh  die  Zahl  der  Erdbeben  gröteer  als  IQr  die  Tages- 
zeit,  wo  die  Jagd  naoh  dem  Erwerbe  die  Aufmerksamkeit  auf  Xattuv 
ereignisse  überwuchert.  Umgekehrt  seigt  die  Statistik  der  siebenten 
Gruppe,  nämlioh  der  aus  den  Aufoeichnungen  der  geodynamischen  jn- 
stmmente  henrorgehenden  Resultate,  ein  Maximum  in  der  11.  Stunde 
vor  Mittag,  ein  Minimum  der  Erdbebenwahm^mungen  bei  Nacht; 
leicht  erklärlich,  da  das  Geräusch  des  Tages  die  Zahl  der  leichten  £iiv 
sohüttenmgen  vermehrt,  die  sich  an  den  oupfindlichen  Instrumenten 
regislriren,  während  in  der  Nachtruhe  die  vom  Tageslünn  erzeugten 
?tör«o  fortfallen.  Montessus  erhält  schliefslich  aus  der  Erwä^-iingf 
aller  Verhältnisse  den  Satz:  Dio  Erdbeben  ereignen  sich  in  irleicker 
Häutigkeit  bei  Tag  und  bei  Xacht.  Die  in  Bezug  auf  die  andere 
Frage  an  der  Gesamtsumme  von  44  805  Erdbeben  der  sieben  Gruppen 
ausgeführte  Unters ucluiuiif  ersriebt  lien  Satz:  Die  Erdbeben  zeigen 
keinerlei  Beziehung  zu  dun  Kuhaiiiationeu  des  Mondes,  womit  ein 
lange  anerkanntes  „Gesetz"  Perreys  eine,  wohl  definitive,  Negation 
erfahren  hat.  * 


JBiieheinaagen  am  Sternenhimmel  im  Monat  Jnnl<iJnlL 
(SKmtliehe  Zeitangaben  geltm  für  Berliner  Zeil.) 

1.  Der  Mond. 

Aufg'ang  Untergang 
17.  Juni      Neumond  3i»  32"  Mg,         8k  42"  Ab. 

21.     »         Erdferne  7     7     ,  11    20  » 

25.     „         Erstes  Viertel    '     11     44     .  0    14  M«. 

2.  Juli      Vollmond  8    47    Ab.         3     G  , 

8.    «       Erdnähe  9   4S    „  4   11  , 

9;    ,       Letztes  Viertel  Mittern.  0  38  Nm. 

Ring'förmigo  Sonnenfinsternifs  am  17.  Juni. 
Die  Finsternifs  wird  Vormittags  ia  Öüdtuuii,  auf  der  Insel  Kreta  und  iu 
Kleinesien,  Naohmittags  in  Persien  und  Büdehina  sehr  auff&llig  sein.  In  Europa 
ist  die  Bedeckung  der  Sonno  nur  partiell,  für  die  einzelnen  Orte  desto  bedeu- 
tender, je  südlicher  sie  gelogen  sind.  Tn  Bt  tlin  tritt  der  Beg'inn  der  Fin.^ter- 
nils  um  9>>  26'»  Vorm.,  das  Ende  um  11>>  4^»  ein;  es  worden  etwa  b-2  Zoll  der 
Semie  (1  Zoll « '/„  Sonnendnrohmeeser)  bedeckt  werden.  In  Rom  erreicht  die 
Verfin.Htoruntr  S  Zoll,  in  Athen  ülier  TO  Zoll.  Die  läni^stc  Dauer  wlnl  die  cen- 
trale Bedeckung  m  SudkleiDasieOt  iu  der  Nähe  der  Stadt  Adalia  haben,  uämlick 
4  Min.  b  Sekunden. 
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2    Die  Planeten. 


Merkur 


Rectas.  Decliii.|l  Aulg.   ]  Untor^. 
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4.  Sternbedeckungen  dordi  den  Mond. 
(Für  Berlin  siohtbar.) 


29.  Jnni 
4.  Joll 


Oröfse 

•  ß  Scorpii  2.0» 

*  88  Cftpriootni  5.5 


*    e  Taxui 


Eintritt 
11h  10»  Ab. 


!  .'>9  Mg. 


Austritt 
0>>  21-  Mg. 
10  28  Ab. 
(6»  nach  :>Aufg.) 
2  27  Mg. 


5.  Veränderliche  Sterne, 
a)  MBKim»  T«ii»blw  Sterae: 


Mk^iwinm 

Hellij^eit  im 

1890 

am 

Max. 

Min. 

Kretas. 

Declin. 

S  PiBcium 

22.  Juni 

9» 

13« 

Ik  Hb  4^ 

+  8» 

21'i 

R  „ 

16.  „ 

8 

19 

1  94 

58 

+  3 

18.7 

S  ArietM 

18.  „ 

9.5 

18 

1  .jS 

3 

-f  11 

59.S 

0  OeÜ 

80.  „ 

1.5^5.0 

8-9 

2  13 

47 

—  3 

28.5 

R  n 

8 

13 

2  20 

25 

—  0 

40.3 

B  Fwmi 

14.  JuU 

8.5 

12 

8  28 

3 

17.4 

R  Oemin. 

20.  Juni 

7 

12 

7  0 

44 

52.6 

R  Can.  min. 

30. 

7.-I 

10 

7  2 

35) 

-f  IG 

11.8 

5.  Juli 

7.5 

11 

7  20 

45 

+  8 

83.2 

B  Leonb 

8.  « 

9 

13 

11  5 

10 

4-  6 

3.7 

W  Scorpii 

3.  „ 

10 

13 

16  5 

20 

—  19 

50.9 

W.  Herculis 

6.  ,t 

s 

14 

16  31 

19 

4-  37 

33X. 

R  Delphini 

1«.  „ 

8 

12 

90  9 

86 

+  « 

454 

T  Oft^o. 

21.  Juni 

9 

13 

21  15 

56 

—  15 

37.7 

b)  Minima  der  Sterne  Tom  Algol>Typua: 
.  3.  Juli  Nrn.,  9.  Mg.,  15.  Mg. 
.  21.  Juni  Ym.,  28.  Tm.,  1.  Juli,  6.,  1!.,  16.,  Vm. 

.  20.  Juni  Mg.,  26.  Ab,,     .)uli  Ab.,  10.  Ab. 
.  18.  Juni  Mg.,  22.  Ab.,  27.  Nrn.,  2.  JuU  Mg.«  6.  Ab.,  IL 
.  uuregelmSüBig. 

0)  Minloui  «inlgar  Ycribulraiiober  kamr  Fmriod«: 

.  24.  Juni. 
.  25.  Juni. 


Algol  . 
U  Corona« 

h  Librae    .   .  18.  Juni  Mfr.,  22.  Ab..  27.  Nm.  2.  JuU  Mc  6.  Ab..  IL  Km. 
Y  Oygni  . 

T  Monoc.  . 
W  Virginia 

Die  Augiut-Ftoneidm  <ABb46*,  D«  +  57*)  •ind  aOmm  vor  Mitte  Juli 
beobaehtiMT. 

7.  Nacbricbten  über  Kometen. 
Oer  Ton  Brooks  mm  19.  Utn  entdeokte  Komot  kommt  nm  1.  Jtml  in  Mine 
Sonnennäho  und  ist  um  di«M  Zeit  schon  circumpolar  d.  h.  in  unseren  Breito- 
graden die  ganze  Nacht  zu  sehen.  Er  liat  dann  das  St(»rnbild  dos  Drachen 
erreicht.  Die  Helligkeit  des  Kometen  steigt  Anfang  Juni  auf  die  äVj fache 
dojenlgen  bot  der  Bntdeekuig. 

Die  Rückkehr  des  periodischen  Kometen  D'Arrest  ist  in  diesem  Jahre 
der  Rechnung  nach  recht  günstig.  Der  Komet  wird  naraenttich  im  August 
siemlieh  hell  sein,  fast  so  lichtstark,  wie  bei  der  Elrscheinung  vom  Jahre  1851. 
Der  Komet  wird  zuerst  im  Stombild  der  Sohlaiige  wieder  aunauohen  und  alch 
durch  den  Ophiuchns  langsam  südwärts  bewagen.  Anikng  Aognat  gabt  er 
etwa  um  8  Uhr  Abends  durch  den  Meridian. 
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J.de]I«iit8MiM  ieBaltam:  Trmnlü«B«Bto    t«m  et  totfürai  TflkMüfMt 
au  Centre-Am^riqne,  depato  U  coaqvtto  ««pagmile  JWfpTA  mm 

jonrs.  —  Dijon  1888.   4.,  293  S. 

Der  französische  Artillerie-Kapitän  Montessus  de  Ballore  hat  einen 
ffinj^ährigen  Aufenthalt  in  Centrai-Amerika  dazu  benutzt,  aua  aUen  ihm  zu£^g- 
liohvn  Quellen  die  Nachrichten  über  Torg^fiillene  Erdbeben  und  Emptiooedi  m 
sammeln.  Nach  seiner  Rückkehr  1885  hat  er  eine  Diskussion  des  frosammelten 
Materials  Torgenommen,  und  dieselbe  mit  der  Statistik  echweixer,  japanischer, 
weatindisoher  n.  a.  Brdbeben  rerbunden,  so  dafo  einig«  seiner  statistiadten 
Tafeln  Ton  nahe  5000  StöCien  abhän^^ig  ^-emacht  8ind'(auch  Perreys  bekannte 
Sammlungen  sind  heniitzt).  Zur  Erforschung  der  Gesetze  der  Erdbeben  werden 
diaee  Tafeln  eine  worthTolie  Ei^änzung  der  Kataloge  von  Malle t,  Perrej, 
Fach«  und  Anderen  bilden.  Dem  Yerftsser  aehelnt  der  "Weg  sehr  hoflhungs- 
voll,  die  Erdbeben  jedes  Landes  besonders  und  zwar  /uniu  hst  die  der  kleineren 
Landstriche  si)ezioll  zu  studiren;  denn  auf  diese  Weise  können  die  lokah-n 
Gesetze  der  Erdbeben  ans  Licht  gebracht,  und  aus  denselben  Hesultate  für  das 
Studium  groher  Gfebiete  gewonnen  werden. 

Di«  Annahme  einer  zufälligen  Oruppirung  der  E^cheinungen  kann  nioht 
zur  Erkenntnifs  eines  Naturpresetzes  leiten,  vielmehr  mufs  man  kausale  Be- 
dingungen  für  dieses  voraussetzen.  Betreffs  der  Eirdbebeu  hat  man  solche  in 
den  Stellungen  des  Mondee  snr  Brde  gesnöhti  indem  man  mi«*1mw;  |]m  Innere 
der  Brde  sei  flüssig  und  der  Mond  bringe  daroh  eeine  Attraktion  Flolhbewe- 
gongen  in  dieser  flüssig^en  Masse  hervor. 

Perrey  hatte  aus  der  Statistik  einer  Sammlung  von  HöüO  Erdbeben  drei 
Geeetae  gefunden;  dieee  sind  nnn  Ton  KapHin  IConteeeae  anf  5000  ^on  ihn 
katalogisirte  Stöfse  angewendet  worden;  aufserdem  verspricht  er,  in  seinem 
kütiftifTiMi  Werke  40  0ÜI)  Erdbeben  bezii-^lich  dcrsellien  I'erreysrhen  Gesetze 
zu  diükutii'eu.  Dies  wäre  eine  hiureicheudu  Zahl  verschiedener  Falle,  um  dar^ 
ana  ein  aBgemeinee  Natwgeaeta  m  aeUieben,  denn  die  Brdbeben  iMMendann 
der  Zeit  und  dem  Räume  nach  so  vertheilt  sein,  dafs  die  blofs  lokalen  Er- 
Bcheiniincren  ausgeschlossen  werden.  Die  drei  Perreyschen  Gesetze  waren 
folgende:  1)  Die  Erdbeben  sind  häufiger  zur  Zeit  des  Neu-  und  Vollmondes. 
Die  5000  Brdbeben  in  den  Tafeln  dea  Kapilln  Monlesene  beetitigen  diaaee 
Gesetz  nicht,  obschon  sie  der  Statistik  Perrey  s  einiirc  Stütze  verleihen,  wenn 
sie  mit  den  von  diesem  ffogobonen  Daten  vereinigt  werden.  2)  Die  Erdbeben 
sind  häufiger,  wenn  der  Mond  näher  der  Erde  ist,  weniger  häufig  in  der 
MendÜRme.  DieaeaOeeets  wlrdTonMonteaena  niebtbeemigt  8)Oie8tBbe 
■ind  häufiger,  wenn  der  Mond  im  Meridian  i.st,  als  wenn  er  sich  im  Horizonte 
befindet  Dieses  Qesetz  wird  gut  bestätigt.')  Für  alle  AuüBteUungen  üelsrt 


<)  In  DPur    r  Zeit  hat  MooteNsiis  avwii  dlMMOMals  aof  Omad  niaflisSMiilw fWetWflr 
▼•meioL  (Aomorkuoff  des  Ueberselzen.) 
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der  Autor  instruktive  TaToln  und  statistische  Kurven.  Der  Autor  scheint  aber 
die  Idee  festzuhalten,  da(8  die  Perreysohen  Gesetze  möglicherweise  für  eine 
g«wiMO  Kiame  ron  Brdbeben  nohüg  sflin  kSnntoii,  und  dab  es  dermii  nttfhigr 
sei,  die  Erdbebenzerstörungen  nach  Klaawm  wa  MUdem  und  jede  derselben  be«  • 
sondoTs  zu  diskntifpn.  Kapitän  Monte ssus  untersucht  auch  dif»  anderen  An- 
uahiuüD,  die  über  periodisches  VerbalteA  der  Erdbeben  gemacht  worden  sind; 
die  Annehme,  defii  die  krifügeren  8(61to  tat  Zeit  dee  enten  MendTiertele  fidlen, 
findet  er  nicht  bestätigt.  Uebor  die  Frage  des  Zusammenhuiges  der  Erdbeben- 
häuflg-keit  mit  den  einzelnen  Jahrcszeiton  ergiebt  sich  aus  seiner  ganzen 
Staliätik  icein  Resultat  Die  centrai-amerikanisohon  Elrdbeben  stimmen  nur 
mit  der  aaderweitiir  geftmdenen  Angmbe  ttbereln,  deb  die  Sehl  der  Brdbeben 
bei  Nacht  gröfacr  ist  als  bei  Tag.  Keine  Relation  aber  hat  sich  heraus- 
gestellt über  den  Zusammenhang  der  Erdbeben  mit  den  Angaben  der  mete- 
orologischen Instrumeiite.  Des  Auturs  ScbluMolgerung  ist  (wie  die  der  Meisten, 
welohe  enf  demselben  Felde  gearbeitet  heben),  dato  es  aehwer,  wenn  nieht 

überhaupt  unmöglich  ist,  ein  a  1 1  jj:«  m  eine  b  Gesetz  in  der  Vielheit  der 
die  Erdbeben  bewirkenden  Ursachen  zu  entdecken.  Wenn  man  eine 
Klassifikation  der  Erdbeben  versuchen  wolle,  so  müsiie  mau  diese  auf  die  bei 
denselben  stattgehabten  Fnkta  gr&iden,  namentlich  aber  anf  jene  Brdbeben,  die 
mittels  der  Seismometer  ge^renwärtig  in  Italien,  .Tajjan,  Kalifornien  und  der 
Schweiz  registnrt  worden.  Leichte  Erdbeben  seien  durchaus  nicht  so  wenig 
hiofig,  wie  gewöhnlich  angenommen  werde. 

Wftbrsnd  der  bisher  besprochene  Thefl  des  Werlcss  die  Besiehnngeii 
der  Erdbeben  auf  allgemeine  Gesetze  enthält,  ist  der  übrige  Abschnitt  speziell 
den  Erdbeben  Central- Amerikas  gewidmet.  Der  Autor  giebt  zuerst  eine  Ueber- 
aielit  ttber  die  Oeogra])hie,  Orographie  and  Hydrographie  des  Landes.  Das 
Studium  der  geologischen  Beschaffenheit  der  Vulkane  fQhrt  auf  eine  zweifache 
Art  der  vulkanischen  Qebilde  („failles").  Der  Erdbebenkatalog  zeigt,  dafs  der 
Häufigkeitspunkt  der  Stöfse  nicht  blob  in  der  Nachbarschaft  der  aktiven  Feuer- 
berge, sondern  atieh  in  den  &easangen  je  aweier  eoloher  afsilles"  gelegen  ist 
leb  übergehe  die  Erörterung  des  Autors  Aber  die  Frage,  warum  die  Vulkani^ 
am  Abhango  der  pacifischen  Küste  liegen,  während  das  flache  Gestade  de:^ 
Atlantischen  Ozeans  frei  von  ihnen  ist,  und  gebe  nur  noch  einen  kurzen  Be- 
richt über  den  Katalog.  Die  erste  Nummer  des  Xalaloges  beginnt  mit  Anfuig 
des  11.  Jahrhunderts,  die  letzte  (No.772)  berichtet  über  den  Stöfs  vom  2*2.  Mai  1886. 
Der  Autor  hat  alle  Daten  benützt,  die  er  in  den  Annalon  Central- Anu-rikas  seit 
den  Zeiten  der  spanischen  Eroberer  Itat  üuden  können;  von  1847  ab  haben  ihm 
die  Zeitongen  hinreiohendee  Material  geliefert  Blne  Liste  von  9ti  Werinen, 
die  der  Autor  bei  seinen  Studien  zugezogen,  scblieflit  das  Buch. 

Es  möge  noch  gestattet  sein,  einen  der  interessantesten  Fälle  aus  dem 
Kataloge  hervorzuheben.  Auf  Seite  108  findet  man  einen  Abrüs  über  die  Bildung 
des  Tolkans  von  Isalco  (1770).  Dieser  Yttlkan,  einer  der  am  regelrnftfirigsten 
thätigen  Feuerberge,  stöfst  alle  15  20  Minuten  aus  seinem  Innern  etwa  einen 
Kubikmeter  Material  aus,  so  dafs  sich  dieses  in  einem  Jaliro  auf  HO —40000  Kubik- 
meter belaufen  mag.  Seit  der  Bildung  des  Vulkans  gab  es  aulser  der  völlig 
regelrechten  Thätiglait  noch  81  grobe  Anafarüchek  Der  mir  sur  Yerfügung 
gestollte  Raum  f^'estattet  nicht,  über  die  P^rdboben  zu  berichten,  dio  San  Salvador 
zerstört  haben,  oder  über  die  sieben  Epochen,  in  denen  dio  Stadt  Guatemala 
Terschüttet  wurde,  noch  der  i'häuumeue  zu  gedenken,  welche  die  Bildung  des 
Vulkans  inmitten  des  Sees  Ilopango  begleitet  haben  (SK).  Deaember  1879  bis  aom 
März  1880).  Es  mufs  genügen,  auf  die  klare  und  interessante  Darstellungsart 
dos  Baches  selbst  hinzuweisen.  Aber  der  gegenwärtige  Bericht  mag  eine  Idee 
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von  dem  bewundernswerthen  Werke  des  Kapitiii  dm  Mo&tessus  g-eben;  der 
Unterzeichnete  wenigstenn  sieht  mit  lutereate  dem  Erscheinen  des  ira«n»  Wackcs 
«Dtgeg«!,  dM  Ol»  Ifontttstua  io  Anasicht  gvslelU  hfti 
Liok  ObBerTatory»  1890,  Februar. 

Edward  S.  Holdexu 

t 

BeimiiBii,  Beltiige  zur  Betttainrang  der  Gestalt  des  sebeiabaMa 

Himmelsgewölbe«!.  Programmahhudlmig  des  OyrniiMiiuiis  zu  Hksah- 

berg  i.  Schles.    Osloi  n  18;)0. 

Die  eijrenthümlioho  Urtheilstäuschung,  welche  die  Abilachung  des  schein* 
baren  HimmelagewSlbes  Temraaobt,  entbehrt  bisher  noch  immer  einer  xo- 

reichenden  und  einwurfsfreien  Erklärung,  zum  Theil  wohl  schon  aas  dem 
Grunde,  weil  die  scheinbare  Oestalt  des  Ilimraels  selbst  bis  jetzt  erst  ff&nz  un- 
zulänglich bekannt  iaU  Beobachtungen,  wie  die  vorliegenden,  welche  dazu 
beitragen,  snaXdist  die  theMchUeben  Verblltnisse  der  Bnebeinnag  CBSt* 
zustellen,  müssen  sonseb  als  sehr  willkommen  und  verdienstlich  bezeichnet 
wenlen.  Prof  Reimann  bestimmt  in  der  vorliegenden  Abhandlunjr  aller- 
dings nur  die  relativen  Dimensionen  des  Himmelsgewölbes  unter  der  Voraus- 
•etmuff,  dati  seiae  Qeetslt  die  einer  Kugdealette  sei,  imd  es  blefben  seaadi  nach 
weitere  Bestimmungen,  welche  von  einer  derartigen  Voraussetzung  unabhän^g 
sind,  einer  späteren  Untersuchung  vorbehalten.  Die  Beol>achtung  gestaltet 
sich  bei  der  Annahme  der  Calottenform  sehr  einfach,  sofern  nur  eine  Ermitte- 
luagr  der  Höhe  demjenigen  Punktes  am  Himmel  nSthig  ist,  der  den  Bogen  wom 

Zenit  bis  zum  Horizont  halbirt.  Eine  grofso  Reihe  von  SchätzunK-en  dieser 
Himmelsmitte  und  danach  vorgenommene  Höhcnmessungen  ergaben  nun,  dafs 
bei  Tage  die  bcheiubare  Mitte  eines  vertikalen  Bogens  durchschnittlich  in  einer 
mhe  Ton  Sl,H7dbO|€6  UegL  Daraus  folgt  dann,  dato  der  bociiontale  Brib- 
messer  des  Himmelagowolbes  ",66  mal  und  sein  Kugolradius  7,19  mal  länger 
ist,  als  die  vertikale  Axe.  Dabei  ist  aber  die  Wölbung  de«  Himmels  ein  wenig 
variabel,  sie  ist  im  Sommer  und  Herbat  gröfser,  als  im  Winter  und  Frühjahr, 
bei  bewölktem  Wetter  flaober,  als  bei  heiterem  HimmeL  Bei  dunstigem  HM- 
zont  rückt  die  Mitte  des  Himrr.nN^^f^wölbo.s  erheblich  in  die  Höhe,  weil  der 
horizontale  Radius  sich  verkürzt.  Erheblich  höher  gewölbt,  als  bei  Tage,  er- 
scheint der  Himmel  während  der  Naoht,  denn  es  lag  bei  Mondschein  die 
Himmelwnitte  in  eüier  Höhe  ron  S6,*55i,  in  mondlosen  NIebten  aber  sogar  in 
einer  äolchen  von  29,'*95,  und  es  ent^T  rochen  diesen  Angaben  als  Veiliilt&illi 
der  Höbe  simi  OrundkreisradiuB  die  Zalilen: 

1 : 2,80,  resp.  1 : 2,37. 

YleUeiebt  kommen  wir  alsbald  einmal  in  die  Lage,  über  die  Hinweise  zu 
referiren,  wolclie  sich  aus  diesen  Beobachtungsth-stsnchrn  in  Rnzug  auf  die 
Erklärung  der  wunderbaren  Erscheinung  der  Himmelsabilachuug  und  der  da- 
mit im  Zusammenhang  stehenden  eobeinbaren  Vergröberung  von  Bunne  und 
Mond  in  der  NIhe  des  Henzontos  entnehmen  lassen»         Dr.  F.  Xeerber. 
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DIa  Projeetionskunst  für  Schulen,  Familien  und  AffeniliciieVonitelliaBgeii. 
9.  AuÜ.   Düsaeldorf  I8Sd,  Verl.  v.  Liesegang.   Preia  3  Mark. 
Ifanelie  unaerer  Leaar,  di*  eioMii  griUberen  Kraim  gegwiüber  «nwdisiüiche 

Belehrung  zu  ertbeilen  öfter  Gelegenheit  haben,  werden  dieses  Büchlein  mit 
Freuden  bejrrürsfn,  dn  f«  in  rnannig-faeher  Art  eine  nützliche  Anleitung  zur 
Ausübung  der  Projcctiouskunst  bietet,  die  ja  heutzutage  als  unentbehrliches 
AoBolunniiigaiiiittel  in  <MliBii«Ueb«n  Vortrlgen  und  DantoUuiiKea  immer  mehr 
und  mehr  Eingang  findet  Wir  finden  in  dum  vorliegenden  Büchlein  nicht 
nur  eine  Beschreibung  des  Sciopticons  und  der  dabei  verwendbaren  Lichtquellen, 
sondern  auch  eiue  Anleitung  zur  selbätstäudigen  Ajsfertigung  der  Projections- 
bilder  und  endUeh  eine  AnfidUdmif  maanlgbolwr  Bzperimenta^  die  liflilL  besoDd«ra 
gut  IBr  dl»  objeetire  Dentolliin|r  eignen 

$ 

Woldemar  Voigt,  Elementare  Mechanik  als  Kinleitunp^  in  das  Stadlaoi 
der  theoretischen  PliysÜL,  Leipzig  188!).   Verlag  von  Veit  &  Comp. 
(Ifit  55  Figuren  im  Text).  Fceie  13  llerk. 
Zweok  dea  ▼erliegenden  Werlcea  iat,  die  Stndirenden  der  Mathematik  und 

Physik  soweit  in  die  Gnindlchren  und  Methoden  der  allgemeinen  Mechanik 
einzuführen,  als  diese  in  den  Vorlesungen  über  die  einzelnen  Theüe  der  theo- 
retisulien  Physik  zur  Anwendung  kommen  und  als  bekannt  vorausgesetet 
werden  nflaaen.  Daneben  beabaiehtigt  der  Verfatiw  aneh  aolehen  wiaaenwehafU 
liehen  Kreisen  ^.vrlr-he  die  analytische  Mechanik  weniger  nach  ihren  mathe- 
matischen als  nach  ihren  physikalisch-praktischen  Beziehungen  hin  kennen 
lernen  wollen,  also  den  Kreisen  der  Tedimker,  Chemiker,  Ifineralogen,  Physio- 
logen n.  «.  w.  ein  sweokdienliobaa  Lelirbnch  in  die  Hand  sa  geben.  Diesem 
Vorhaben  enlaprechend  mufste  natürlich  bei  der  Darstellung  der  mechanischen 
Probleme  ilir  Zusammenhang  mit  den  allgemeinen  meclianischen  Prinoipien 
in  den  Hintergrund  treten  und  daffir  ein  mehr  indnktiTes  LebrreilUiren  ein- 
geibalteD  werden. 

Ein  besonderer  Vorzug  des  Buches  besteht  darin,  dafs  der  Verfasser  bei 
der  Beliandlung  der  Flanetenbewegong,  der  Methoden  zur  Bestimmung  der 
mitUeren  Erddichte,  beeondera  aber  bei  der  Theorie  des  physischen  Pendels 
andi  der  ffaadhiebtiiohen  Seite  ihrer  Entwiddiiag  gedenkt  Die  Maehanik  nicht 
starrer  Körper,  welche  den  Physiker  insofern  am  meisten  int©r»^s«irt  sio 
die  Omndlagen  fUr  die  Hydrodynamik,  Elaaticitätslehre,  theoretisciie  üptüc 
nnd  Aknatik  umfUM,  dfiifle  in  dem  Toiiiegendeii  Lebriweh  weit  eingebender 
behandelt  worden  sein,  ala  in  den  älteren,  ähnliche  Ziele  Terfolgenden  Oom* 
pendien  Jndrnfalls  wird  das  Werk  für  Studirende  der  angewandten  mathe- 
matischen Vy'issenschaften  und  für  alle  diejenigen,  welche  mit  den  Aufangs- 
lebren  der  bfiniteeimalreehnung  und  analytiaohen  Geometrie  Taitnmt  dnd 
denn  nur  soweit  Iat  der  Titel  „Blementare  Meehanik*  hier  sotreJIend  — ,  eine 
nieht  nnwiUlEommane  Oabe  aein.  8. 


Berichtigung. 

In  Heft  5  vorliegenden  Jahrgangee  vnaarer  Keitaehxift  mnte  aa  anf  Saite 

218,  Zeile  6  u.  7     u  heissen: 

statt:        »jede  auftretende  magnetische  Störung  genügt,  um  diese  Wirkung 
herr  orzubrin  gen. " 

tiehtigeri  «es  scheint  auch  ein  Zusammenhang  zwi.«rhPTi  der  Intensität  dea 
Funkeins  tmd  einfachen  magnetischen  ätürungeu  stattzuünden.'' 
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Herrn  H.  K.  und  Herrn  J.  in  Insbruck.  Sie  finden  einen  Widerspruc  h 
darin,  dafs  New  comb  in  seiner  populären  Astronomie  sagt,  die  Kometen, 
welche  sich  in  Parabeln  bewegen,  müfsten  auf  Nimmerwiedersehen  in  den 
unendlichen  Raum  zurückkehren,  während  Peters  in  dem  von  uns  veröffent- 
lichten Vortrage  Uber  Kometen  behauptet,  dafs  in  der  Parabel  die  Geschwin- 
digkeit  fortwährend  bis  zur  Null  abnehmen  müsse.  Beide  Angaben  sind 
dagegen  völlig  richtig.  In  einer  absolut  genauen  Parabel,  welche  jedoch  in 
der  Natur  unter  unendlich  vielen  Fällen  nur  einmal  vorkommen  kann,  würde 
der  Komet,  in  unendlicher  Entfernung  von  der  Sonne  ankommend,  die  Ge- 
schwindigkeit Null  erreicht  haben,  also  hier  —  in  der  Unendlichkeit  —  still- 
stehen. Dies  ist  jedoch  nur  ein  theoretiHch  denkbarer,  in  der  Wirklich- 
keit nicht  vorkommender  Fall. 

Wären  nun  die  Kometen  von  auswärts  her  mit  beliebigen  Geschwindig- 
keiten in  das  Boreich  der  Sonnenattraktion  eingedrungen,  so  rnüfsten  ihre 
Bahnen  derart  vorwiegend  sich  als  Hyperbeln  herausstellen,  dafs  auch  die 
Beobachtung  des  kleinen  uns  sichtbaren  Stückes  derselben  keinen  Zweifel 
lassen  könnte.  zeigt  sich  nun  aber  dem  entgegen,  daf»  die  Kometenbahnen 
wirklich  nahezu  Parabeln  sind,  welclie  meistens  nur  um  ein  fast  Unmerkliches 
nach  der  Ellipsen-  oder  der  Hyperbelseito  hinüberneigen.  Diese  Thatsache  ist 
ungemein  auffällig,  da,  trotzdem  bei  der  Parabel  die  Wahrscheinlichkeit  1  gegen 
oa  stände,  hier  in  der  Wirklichkeit  die  Werthe  für  die  Ezcentrizität,  wenn  auch 
nicht  genau,  so  doch  nahezu  gleich  1  bleiben.  Es  ist  nicht  anders  denkbar,  als 
dafs  hier  eine  gemeinsame  Ursache  alle  diese  Kometenbahnen  mit  einander  in 
Zusammenhang  bringt,  und  diese  ist  darin  zu  suchen,  dafs  die  Kometen  übrig 
gebliebene  Reste  der  rrmatorie  sind,  aus  welcher  sich  einstmals  das  Sonnen- 
system gebildet  hat.  Als  sich  die  Hauptkörper  unseres  Systems  zusammengeballt 
und  dadurch  diese  übriggebliebenen  Fetzen  des  Urnebels  Freiheit  gewonnen 
hatten,  konnten  sie  gegen  die  Sonne  hinfallen,  während  ihre  ursprüngliche  Be- 
wegung gegen  die  Sonne  gleich  Null  war,  indem  sie  mit  ihr  in  gleicher  Rich- 
tung als  ein  Gemeinsames  ebenso  das  Weltall  durchzogen  wie  gegenwärtig  die 
Planeten.  Hätte  diese  Bedingung  einer  ursprünglichen  Bewegung  gleich  Null 
genau  stattgefunden,  so  müfsten  heute  die  Kometen  in  g^erader  Richtung  auf  die 
Sonne  fallen.  Es  ist  aber  von  vornherein  wahrscheinlich,  dafs  in  den  groDten 
Entfernungen  von  der  Sonne,  in  denen  sich  die  Fetzen  loslösten,  die  Urmaterie 
von  vornherein  eine  wenn  auch  nur  geringe  selbstständige  Bewegung  der 
Sonne  gegenüber  besafs,  wodurch  die  gegenwärtig  beobachteten  Kumetenbahnen 
nothwendig  entstehen  mufston.  Näheres  über  diese  Verhältnisse,  wenn  auch 
in  ganz  populärer  Funn,  werden  Sie  in  dem  Buche  des  Herausgebers  dieser 
Zeitschrift  „Kosmische  Weltansichton"  finden. 


VerUff  v<j:i  Ht  riDAnD  Paetcl  in  Berlin.  —  Druck  ron  Wilhelm  Oronau'a  Buohdrucker«i  in  Berlin. 
Für  die  Rodaction  verantwortlich:  Dr.  M.  Wilhelm  Mayer  in  Berlin. 
ÜDberecbUgter  Nachdruck  aus  dem  Inhalt  dieser  Zoitachrifl  untersa^ft. 
UeberBotzuntfsrecht  vorbehalten. 


Bücke  auf  die  Vergangenheit  und  Gegenwart  der 
astronomischen  Rechenkunst 

Von  F.  K.  (jiazel, 
AMnatm  «  BMhMlnlttal  dw  EgL  Starowarte  an  BmUb. 

fl.  Die  AnttingB  des  Attronomisohea  Rechnern, 
ie  Freunde  unseres  Blattes,  die  Interessenten  für  Himmelskunde, 
hören  durch  die  Tagesjournalo  so  viel  von  astronomischen  Ent- 
deckungen, von  merkwürdirren  Dingen,  die  man  auf  dem  Monde, 
Mlf  dem  Mars,  Merkur  und  Jupiter  gesehen,  von  den  Aufstollungen 
riesiger  Teleskope  und  der  Errichtung  kostspieliger  Sternwarten,  dafs 
sie  es  vielleicht  als  eine  Art  Erquickung  ansehen  werden,  wenn  hier 
ihre  Aufmerksamkeit  auf  eine  Seite  der  Astronomie  gelenkt  wird,  die 
an  äufseren  Effekten  zwar  nicht  mit  jenen  Dingen  konkurriren  kann, 
aber  mindesteiiB  ebenso  wichtig  ist  loh  meine  nämlich  die  Kunst  des 
astronomischen  Rechnene.  Der  Laie  erinnert  sich,  wenn  vom  astro- 
nomimhen  Beoihneii  die  Rede  ie^  gewShnlioh  der  Bahnbestiiiiiiiimg  der 
Kometen  und  Planeten,  y<m  welchen  jetzt  jedee  Jahr  ganze  Dutsende 
entdeckt  werden,  und  allenfallt  der  rechnerischen  Entdeckung  des 
Neptun  durch  Leyerrier.  Das  innere  Wesen  des  Rechnens  und  die 
Ziele^  die  namentlich  gegenwartig  dadurch  angestrebt  werden,  bleiben 
ihm  mehr  fremd.  Und  doch  wire  solch  ein  genauerer  ESnblick  in 
diesen  Gegenstand  allseitig  su  wfinschen,  denn  dieser  würde,  wie  ich 
aus  den  drei  Torliegenden  AuftStsen  an  erweisen  hoffe,  den  Anth^  dar- 
legen, den  die  Rechenkunst  an  dem  Fortschritt  der  Astronomie  nimmt^ 
und  inwiefern  dieser  Fortschritt  von  der  Stellung  der  Rechenkunst 
abhSngt,  welche  ihr  gegenwärtig  eingeräumt  wird. 

Die  Dsrl^gung  dessen,  was  heutsntsge  «genflidh  unter  astro- 
nomischer Rechenkunst  verstanden  wird,  läGst  sich  einleuchtender  schil- 
dern, wenn  wir  auf  die  Anfäni^fc  des  astronomisohen  Rechnens  zurück- 
gehen und  dasselbe  in  den  Hauptzügen  (nur  diese  können  hier  berührt 
werden)  bis  zur  Jetztzeit  verfolgen.  Denn  indem  man  die  Ziele  der 
Vergangenheit  betrachtet,  lernt  man  die  Gegenwart  besser  yerstehen. 

BiBunel  und  Erde.  IL  la  80 
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Den  Beginn  astronomsMhen  Reohnens  darf  man  erat  auf  die 
SoIiweUe  der  Neuzeit,  in  daa  Zeitalter  der  Erfindimg  der  Baohdnioker- 
kunat  und  der  Eatdeokungereieen,  setsen.  Waa  früher  derin  unter- 
nwaateaa.  vorden  iat»  gilt  ale  VoitHrbeii  Wenn  in  den  ^it  zuriiek- 
üegenden  Zeiten  der  ClialdSer  sohon  reofanerisclie  Abeiohten,  wie  die 
Herstellung  von  Tafeln  für  die  Sonnen-,  Mond-  und  Planetenbew^ng 
oder  Vorauabeatinunung  von  Flaatenuasen  wabmefambar  sind,  und 
wenn  diese  Ziele  zu  Zeiten  der  Qrieohen  und  Römer  (besonders  durob 
Hipparchs  Bemühungen)  mebr  yon  Erfolgen  begleitet  waren,  so 
kommen  doch  alle  diese  Bestrebungen  nicht  viel  über  das  Stadium 
Ton  Versuchen  hinaus.  Erst  die  rechnerischen  Angaben  des  Ptole- 
mäus  (2.  .Tahrh.  n.  Chr.)  sind  einigermafsen  richtig,  namentlich  solche, 
welche  Resultate  aus  Beobachtungen  von  Finsternissen  betreffen-  Aber 
erst  längst  nachdem  Griechenlands  Weisheit  untergegang-en.  die  Heere 
der  Römer  zu  Boden  g^etreten  waren,  und  nach  den  Stürmen  der 
Völkerwanderung"  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  in  Europa  Platz  griff, 
erhielt  das  Abendland  von  Osten  her  diejenigen  rechnerischen  Kennt- 
nisse, mit  deren  Hilfe  das  Fundament  dei-  astionooiiscliea  Rechen- 
kunst begründet  werden  kdnnte.  Diu  Araber  waren  das  Volk,  durch 
welches  Europa  reclmea  lernte.  Durch  Leonard  von  Pisa  wurden 
im  Anfange  des  13.  Jahihundorls  die  Kenntnisse  der  arabischen 
Kaufloute  in  der  Aiithmetik  und  Algebra  nach  Italien  verbreitet; 
sie  laikden  in  den  grufsen  Handelsrepuhliken  dieses  Landes  eifrige 
Ausbildung,  und  reciuierische  Vortheile,  ^owie  der  Gebrauch  der 
indischen  (arabischen)  Ziffern  suchten  bald  ihren  Weg  nach  Deutsch- 
land. Im  Jahre  1473  erschien  das  erste  deutsche  Rechenbuch.  Bs 
war,  wie  die  andern  apttteren  tj^tläden  des  ReohneiiB,!)  naob  aralriadieB 
Vorbildern  abgeütirst  Die  Emmgensobafteii  der  Araber  in  der  Algebra 
worden  doreh  die  Werke  Mobameds  ben  Muaa  und  AI  Kbajamt 
im  Abendlande  bekannt«  doob  lange,  bis  inm  16.  Jahrhimdert  blieben  die 
„Regeln  der  Cofis**  (d.  b.  die  Algebra)  nur  wenigen  zugängLiob;  hea> 
umziehende  Mönche,  auf  den  jSUosterscbulen  mathematisoh  gebildet, 
lÖBten  noch  spater  gegen  Bezshlung  Aufgaben,  die  über  Gleiohungen 
des  aweiten  Oradea  hinausgingen.^  Srat  mit  dem  Wiederaufleben  der 
mathematisohen  Wissensohafien  in  Frankreioh  und  Deutaohlend  gewann 
die  Algebra  aelbatändig  Boden  und  namentUoh  der  Wiener  UniTersit&t 
gebührt  der  Bubm,  auf  den  ferneren  Entwicklungsgang  durch  eine 

Zu  den  ersten  von  Mathematikorn  abgofarsten  Rechenbllehem  gtböiw 

Widern  ;in  flt^^Hi,  r;  r ;i in iiuito u8  Af>ianu8  (1527). 

')  Card  an  18   „Arb   magna"   brachte   1515  die  AuflösuDg  cubischer 
Olaichimgien. 
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Iteihe  Toa  Aatronoinen  und  Malhematikeni,  wie  Johann  von  6  mun- 
den, OrammateuB,  Rudalfl,  Purbaoh,  Reir^omontan,  den  aller- 
ganstigBfan  Sinflufo  aiui0oübt  an  haben.  Rudolf f  war  der  VeiÜMser 
der  ereten  dealMben  Algebca^  Regiomontan. —  seit  ^ipparoh  der 
bedeolendate  Astranom  —  der  YerftMer  der  etBten,  in  den  OnmdaOgen 
heute  nwsh  mustei^gUtigen  Trigonometrie.  ^  So  beeeto  man  lun  das  Bnde 
des  16.  Jahrhunderts  das  aUemöthigste  Rüstzeug  zum  astronomisohen 
Rechnen,  nämlich  eine  wissenschaftlich  begründete,  recht  weit  vor> 
geschrittene  Arithmetik  und  Oeometrie,  und  die  Anwendung  der 
indischen  Ziffern;  die  Begründer  dieses  Fortschritts,  namentlich  Pur» 
bach,  und  Regiomontan,  können  auch  als  die  ersten  astronomischen 
Rechner  bezeichnet  werden.  Durch  die  letztem  beiden  erhielt  das 
Problem  der  Voraiisbestimmung  der  Finsternisse  eine  bessere  Grund- 
lage, und  beide  Astronomen  waren  eifiige  Ephemeridenrechner, deren 
Tabellen  lange  Zeit  auf  den  Entdeckungsreifien  der  Seefahrer  die 
wichtigsten  Dienste  geleistet  haben. 

Einen  weiten  Schritt  vorwärts  that  dann  die  Rechenkunst,  mit  der 
Erfindung  der  Logarithmen.  Schon  die  Araber  (Al-Baten,  Jbn- 
Junis)  hatten  die  Vortheile  erkannt,  welche  einzelne  trigonometrische 
Funktionen  in  der  jiraktischen  Rechnung  gewähren,  wenn  sie  von 
Fall  zu  Fall  berechnet  vorliegen  imd  beim  Rechnen  nur  aus  Tafeln 
entnommen  zu  werden  brauchen.  Bei  den  Purbachschen  Rechnungen 
hatte  sich  der  Mangel  des  Hilfsmittels  solcher  Tafeln  evident  erwiesen; 
Copernicus  fühlte  bei  seinen  weitergehcndeu  iVnwendungen  der 
trigonometrischen  Grundsätze  auf  die  Lösung  astronomischer  Auf- 
gaben diese  Lücke  empflndlieb,  und  auf  seine  Anregung  braidite  sein 
Sofafller  RhetiouB  das  Opua  FtMham  sa  stände,  ein  bedettteamee 
Werk,  daa  in  einer  bis  dahin  nioht  eneichten  Vollkommenheit  alles 
enflialt,  wss  auf  Trigonometrie  und  Tafeln  Besug  hat  Duroh  daa 
ganse  mathematisohe  Streben  dea  Ift.  Jahrhunderts  geht  von  jetat  ab 
der  Zug,  derartige  Tafeln  an  erweitem  und  au  Terbessem.  Allein  je 
genauer  die  Tafeln  wurden,  desto  mflhseliger  geetaltete  sich  das 
Reohnen  mit  den  rielaiffingen  Zahlen.  Eine  englisehe  Erfindung  braohte 
die  Brl8enng.  Der  Baron  Neper  gab  1614')  die  Theorie  und  An- 
wendung der  Logarithmen,  und  Brigg  bereohnete  die  Logaritiunen 

^  De  Triangulifl  omnimodis  libri  quinquc,  153.3. 

Bio  12  Kalender  TurbachB  (11')n  — n)  und  jene  von  Regiomontan 
{l41i—lM(i)  gehören  zu  don  orsten  astronomischen  Ephemehdes,  die  überhaupt 
orschienoD  süid.  Sie  enthielten  die  Orte  der  Haaptplaneteo,  die  Bonnen-  und 
Mondfinstemisse  u.  s.  w.  FleiCaigeSpliemerideiDbereohner  wurensplteir  StSfler, 
Pitatus  und  Ursinus. 

*)  Loguithmorvm  canonis  dewniptio. 
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der  ersten  tausend  Zahlen  8-stellig'  (1618),  sowie  die  der  Zahlen  und 
trigonometrischen  Funktionen  (1624)  auf  14  Deci malstellen.  Der  hollän- 
dische Ruchliündler  Vlacq  berechnete  gar  lO-stellige  Logarithmen  für 
100  000  Zahlen  (1628).  „Diese  Arbeiten  sind  nicht  übertrofifen  bis 
heute ;  sie  haben  durch  ihre  staunenswerthe  Ausdehnung  einen  bleibsa- 
dcn  Werth".  (Gerhardt,  Gesch.  d.  Math.)  Die  weitere  Vervollkomm 
nung-  der  Lo^-arithmen  gin<j-  darauf  aus,  sie  durrh  Abkürzuno"  und 
zweckmäfsige  Einriohtunir  tiir  (!pn  praktischen  Gebrauch  liequeni  zu 
machen  und  diese  Beinütuin^^en  erzeuglen  das  Heer  der  lotrarilh- 
mischen  Tafeln,  d;'?  *^oitdein  bis  auf  unsere  Tapr©  auf  diesem  Gebiete 
in  die  Höhe  g'ewaclijieu  ist.^)  Es  wiire  befremdend,  wenn  ein  so  grofser 
Zeitg-enosso  der  Logarithmen,  wie  Kepl  f^r,  nicht  die  Bedeutung^  der  Erfin- 
dung- für  dio  Aäti-ouoiuie  iTrkaiiut  iiaben  wurde;  scharfblickender  als  sein 
Lehrer  Mästlin,  der  den  I..og-arithmen  nicht  recht  traute,  übersah  er 
sofort  die  enormen  Vortheile  und  sicherte  1G24  durch  die  von  ihm  selbst 
konstruit  iüii  luJLiii  den  Lugaritliaien  ihre  bleibende  Anwendung'  in  dar 
Aatronümie.    Heute  ist  die  Stemkundo  ohne  Log-arithmen  undenkbar. 

Die  Rechenkunst  der  Astronomen  bewegte  sich  damals  noch  in 
flagen  Qfemea.  BCaa  wandte  dfe  ebene  und  ephSrieohe  Trigonometrie 
auf  den  Bimmel  an  ond  ging  nidht  Tiel  über  Anl^aben  binaus,  die 
aioh  mit  diesem  Mittel  ISsen  lieOun.  Die  dabei  yevfolgte  Richtnng 
war  ▼onehmlioh  eine  praktiseba  Die  AofBndmig  neuer  Linder  und 
Seewege,  die  ungeahnte  Bereiehenmg  des  geogcapbiaohen  Wiesens 
und  Ausbreitunir  SohittUirt  stellte  Ton  selbst  eine  Reib»  nener 
Probleme  auf;  so  ward  der  Anlalis  zur  Entwiddung  des  gröbten  Thefls 
jenes  Zweiges  der  Astronomie  gegeben,  der  sioh  mit  der  geogr^itaiseben 
Ortsbestimmung  besehSfItigt  Bs  waren  die  sohnellaten  und  sioheisten 
Metboden  su  finden,  die  geographisobe  Lange  "und  Brette  einer  ent- 
deckten Insel,  den  Ort  des  segelnden  Sobiftee  ans  astronomlsdien 
Beobaohtungen  zu  bestimmen.  AUmählioh  kam  man  damit,  und  awar 
mit  dm  Brsitenbestimmnngen  wesentlifdi  scbnellor  ab  mit  den  Linges, 
TorwSrts.^  Man  benützte  die  Stellungen  und  Bewegungen  der  Sonne 
und  des  Mondes,  sowie  die  Verfinsterungen  dieser  Himmelskörper  sur 
Lösung  dieser  Au%aben,  später  male  man  die  Abstände  von  Sonne 

^)  Dio  bedeutondston  Tafelwerko,  welche  das  1^.  Jahrhundert  hervor- 
brachte, Bind  diii  von  Shorwia  (170ti},  (iardiner  (1742),  Schulze  (1778), 
Callet  (Hau  Taylor  (1792;  und  Vega  (1795). 

^  Die  Messungen  der  googr.  Bi  •  it<  n  waren  zti  Anfan;^^  des  17.  .TahrhuiuhM  t - 
noch  um  10  Minuten  foblerhAft,  sur  See  betrugen  die  Fehler  bis  zu  2  Qrad  und 
swken  erst  mit  Abel  T»8in»n  soweit  herunter,  dato  sie  auf  Karten  für  den  Haad> 
gebrauch  fast  verschwinden.  Die  Läii^^ciift  hlor  waren  noch  weit  uTÖfsoi-.  Die 
Län^enbcHtimmuugBTersuche  von  ColumbuB,  Vespucci,  Barrouta  u.  A. 
(etwa  1494—1697)  sind  noob  sehr  unvollkommen. 
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und  Mond,  und  die  Bögen  zwischen  Mond  und  Sternen. 8)  Ein  grofser 
Theil  der  in  dieser  Beziehung'  gemachten  Vorschläge  sclieiterte  freilich 
noch  an  der  Ungenauigkeit  der  Mpfswerkzeuge.  Diese  Walirnehmung 
trieb  zur  Verbesserung  der  Apparate.  Aus  den  L'^enaueren  Beobach- 
tungen der  Sonne,  des  Mondes  imd  der  Hauptplaueten  zeigte  sich 
dann,  wie  Terbessenmgsbedürftig  die  Tafeln  waren,  auf  die  man  bei 
Sntaahme  der  Orte  dieser  Gestime  für  die  Reolmimgen  angewieBen 
war,  und  da  diese  Tafeln  «iedemm  fär  die  praktisolien  Probleme 
groflae  Wichtigkeit  besagen,  eilte  die  Bedmung,  sie  weiter  zu  yer- 
yoUkommneii.  Die  Bereebnung  der  SonneoflnstenUsse  bebufii  ihrer 
VerwMidiuig  bei LSagenbestimmiingen  wurde  Ton  Kepler  Terbessert 
und  seine  berOhmten  mdelflnisohea  Tafeln  braohten  richtigere  Grund* 
lagen  der  Bewegung  der  Haaptgestime.  So  ging  die  sieh  entwickehide 
Kunst,  die  Orte  der  ffimmelskozper  an  Listrumenten  an  messen,  Hand 
in  Hand  mit  der  Kunst,  diese  Messungen  durch  die  Rechnung  der 
AUgemeinhttLt  dienstbar  an  machen. 

Die  astronomische  Rechenkunst  hatte  diese  dienende  Stellung,  die 
sie  im  10.  und  17.  Jahrhundert  in  der  Astronomie  einnahm,  Tielleioht  noch 
lange  beibehalten.  Es  nable  aber  die  Ztit^  wo  neue  Einsichten  und 
gewaltige  Fortschritte  die  Sternkunde  bewegen  sollten.  Nicht  blob  die 
Erfindung  des  Femrohrs  oder  die  Zertrfimmerung  der  morsch  ge» 
wordenen  Sphären  des  Mittelalters  und  das  frische  Wehen  des  Geistes, 
der  mit  der  Begründung  der  kopernikanischen  Weltanschauung  durch 
die  yergilbten  Lehren  eines  antiquirten  Zeitalters  hindurchstrich,  waren 
die  Faktoren,  welche  die  astronomische  Rechenkunst  zu  höheren 
Zwecken  erheben  sollten,  sondern  namentlich  auch  die  Erkenntnisse, 
die  in  der  Verfolgung  der  Prinzipien  der  Mechanik  alsbald  erlangt 
wurden.  Galilei  schuf  die  Dynamik  und  die  Theorie  des  Pendels 
und  seine  strenge  Betrachtungsart  der  mechanischen  Grundsätze  wurde 
mustergültig  für  alle  seine  Nachfolger.  Huyghens  erklärte  den  Um- 
schwimg  der  Körper  um  ein  Gentrum  und  Kepler  fand  die  Gesetze, 
nach  welchen  sich  die  Planeten  um  die  Sonne  bewegen;  aus  den 
Forschungen  beider  Astrunomen  entsprors  die  bchünslo  Blume,  welche 
die  Anwendung  der  Mathematik  auf  die  Mechanik  hervorgebracht  hat: 
die  Ent  if  ckung  des  Gravitationsgesetzes  durch  Newton.  Die  Gegen- 
wart aliiit  kduai  merirj  welche  Berge  von  Vorurtiioil  und  überkommenen 

*)  Schärfere  ^^f^thodpn,  wie  den  Mond  im  Moridian  zu  beobachten,  g'ab 
Laugreil U8  1644  an,  Mondhöheu  aufser  dem  Meridiaa  2u  megeen,  schlug 
Lemmosier  1757  tot;  die  JHstaiumanraiigeii  von  8«mia  und  Mond  «ad 
Sternen  kamon  namenflieh  doreh  Laosille  (1755)  und  Maskelyne  (1763)  in 
weiteren  Gebrauch. 
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ariatotoliaoh«!  Bpuks  hinweggeräumt  werden  muArten,  ehe  sich'  die 
heute  jedem  Oebildeten  von  der  Schule  her  noch  ganz  gfelänfi^en  ein- 
fachen  Begriffe  von  Kräfkeparallelo^frammen,  Resultirenden,  die  Vor- 
stellungen von  der  Wirk imgeart  der  Schwerkraft,  der  CentrifugaU  und 
Centripetalkraft,  der  Wurfbewegung,  allgemein  bei  den  Astronomen 
einbürgerten  und  Wurzel  fafsten.  Dieses  Zeitalter  des  Fortschritte 
ward  endlich  nooh  durch  die  Erfindung  der  DiflTerential-  und  Integral- 
rpchnung  (Newton  und  Leibnitz)  /^-nkrönt.  Erst  mit  der  Einfübrunq- 
dieses  büheren  Kalküls  in  die  astronomiscbe  Betrachtung'sweise  konnte 
man  die  Bcwcnung'  der  Kürper  unseres  Scnrir-T'systems  \vii-klicb  geistig 
beherrschen;  bis  dabin  war  os  an  dfi  1  I:it:  1  zweifelbafter  Beol)ach- 
tungen  und  unsicherer  Tatelverbesserunfren  nur  ein  Tasten  gewesen. 

Bor  Olli  hatte  um  1G60  vernuitliet,  dafs  die  Kometen  sich  in 
paraboliscberi  Bahnen  bewejren  kimnten,  und  Dörfel  schlofs  aus 
Beobachtungen  des  Kometeu  von  IGÖO  auf  dieselbe  Art  Kurven, 
aber  erst  Newton  zeigle  in  seinen  berühmten  Princii)ien  (liiST) 
mit  zwingender  Schärfe,  dafs  die  Bewegung  der  Kometen  dem  Gravi- 
tatiousgesetzi,'  iiiiterworfen  sei  tind  in  einer  Parabel  um  die  Sonne 
erfolg«.  Damit  war  man  bei  der  Bereclmung  der  Bahnen,  welche 
diese  Himmelskörper  beschreiben,  angelangt  Halley  war  der  erste 
Kometenbereobner;  er  yeröffentlichte  1705  die  Bahnen  von  S4  EometaB. 
Jm  näeheten  Aufiiatee  werden  wir  sehen,  weldie  Entwiokhing  des 
KcMnetenbahnproblem  seitdem  genommen  hat 

Einen  günstigen  Sinflub  auf  die  Anshüdimg  des  astronomisohen 
Reehnms  übten  auÜBerdem  die  OradmessuiigBarbeiten  des  vorigen  und 
der  ersten  Jahnehnte  des  jetzigen  Jahrhunderts.  Die  erste  Unter- 
nehmung dieser  Art,  cur  Brmittlimg  der  Qrofee  nnd  Gestalt  unserer 
eigenen  Erde  ausgeführt,  jene  voa  Pioard  im  Jahre  1699,  gab  das 
Vorbild  fiw  S|riitere  Versuche.  Mustergültig  wurde  die  von  Oondamine  ' 
(1735 — 1744)  in  Peru  unter  vielen  Sohwierigkeiten  soigffillig  beigestellt» 
Vermessung  des  Meridianbogens  awisohen  Taniui  und  Ooteohesqni 
Eine  gsnse  Reihe  von  Messungen  sind  seitdem  in  den  yersehiedenaten 
Theilen  der  Erde  erfolgt  Die  geodätisohen  Dreiecke  erstrecken  sich 
gegenwärtig  über  Europa,  Amerika  und  Theile  von  Asien  und  Afrika; 
an  Europa  ist  die  Arbeit  durch  eine  internationale  Vereinigung  orgtmisirt 
und  besebäftigt  eine  sehr  grofse  Zahl  astronomischer  Rechner.  —  Neben 
den  Gradmessungen  und  zum  Theil  durch  sie  hervorgerufen,  fanden 
die  verschiedenen  Theile  der  sphärischen  Astronomie  eifrige  Aus- 
bildung, namentlich  die  verläfslicheren  Methoden  zur  Ermittlung  der 
geographischen  Längen.   Besonders  die  Ableitungen  der  Längia,  aus 
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den  BeolMOhtungen  Ton  Stembedeokusgeii  duroh  den  Mond  und  was 
Sonnenflneteraiasen  Iknilen  jetet  Beachtung  und  häufige  Anwendung. 
Lalftnde  und  Lex  eil  waren  um  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  so 
siemlioh  die  Sinzigen,  die  eich  damit  besohSftigten.  Seit  Triesne c k  er s 
Bmspiel  und  seit  den  wesentli<dien  Abkürzungen^  welohe  die  Rech- 
nungen durch  Bohnenberger,  Wurm  u.  A.  erl.angienj  wurde  die 
Anwendung  jener  Methoden  ganz  allgemein.  Die  Reohnungsart,  aus 
gemessenen  Abständen  des  Mondrandes  von  Sternen  die  geographisohe 
Länge  zu  ermitteln,  hob  sich  durch  die  Bemühungen  vonLegendre, 
Borda,  Bürg  und  durch  treffliche  Hilfstafeln  (Mendoza,  Dunthorne). 
Deu  Wej?",  die  Länge  eines  Ortes  aus  Sonnenfinsternifsbeobachtungen 
abzuleiten.  beiiiit7:te  mit  Erfolg  Cassini.  Derselbe  fafsto  das  Finstor- 
nir.sproblem  scharfer  und  versuchte  zuerst,  die  Zonen  der  Sichtbariceit 
def  SonnenHnsteniiss(«  von  16H4  tind  1099  für  Europii  anzuheben.  Zu 
Zeiten  Hulleys  wurden  die  SoniuMifinsteraisse  für  Längen-Ernnttlung"en 
schon  al!>i:emein  benützt.  In  der  Epooho  L  u  d  wi  XV.  hatte  die  Be- 
stimmungsart dor  Finsternisse  schon  so  viel  Sicherheit  und  Üesohmei- 
digkeit,  dafs  Duvaucel  die  für  Paris  sichtbaren  bis  1900  n.  Chr, 
vorausberechnen  konnte.  Die  gröfste  Rechnuugsarbeit  darin  leistete 
aber  Pini^re  in  seiner  „Art  do  vörifier  les  dates,"  der  die  näheren  Um- 
stände der  SicUlbarkeit  der  Souuen-  uud  Mondfinsternisse  lür  den 
ganzen  Umfang  der  historischen  Epoche  für  die  Zukunft  berechnete. 

Endlich  darf  hier  nicht  des  Antheils  vergessen  werden,  welchen 
die  Begründung  feststehender  astronomisoher  Sphemeriden  an  der 
Ausbildung  der  Beehenkunst  geb«bt  hat  War  Mher  die  Vontusbe- 
atimmung  der  Planetenlaufe,  Finsternisse  u.  defgl.  Saohe  einzehier, 
so  wurde  dies  fernerhin  mit  der  Yervolikommnung  der  Planetentafeln 
duroh  die  Theorie  inuner  schwieriger,  und  in  unserem  Jahrhundert, 
wo  die  theoretisobea  Forschungen  in  der  Bewegung  der  Planeten 
immer  feinere  komplizirlere  Resultate  brachten,  sehlieflslich  für  den  Etn^ 
seinen  unmöglich.  Schon  1679  war  in  Paris  die  „Connaissance  des 
Temps**,  1766  in  Greenwich  der  „Nautical  Almanao**,  in  Berlin  177$ 
das  «Berliner  astronomische  Jahrbnofa"  gegründet  worden;  nüt  der 
Zeit  sahen  sich  die  Redaktionen  dieser  regelmäflrig  erscheinenden 
Ephemmnden  geni9thigt,  zur  BewSltigung  der  Rechnungsarbeiten  .be- 
sondere Bureaus  einzurichten.  Daraus  ging  manche  Kraft  hervorl 
die  der  Astronomie  nützlich  geworden  Ist 

So  wuchs  ans  unbeholfenen  Anfang-en  neben  der  astronomischen 
Beobachtung  und  der  Theorie  die  Kunst  des  Rechnens  allmählich  empor, 
erstarkte,  und  brachte  endlich  jene  Früchte  höherer  Erkenntnisse^  die 
wir  in  den  beiden  folgenden  Artikeln  näher  beleuchten  wollen. 
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Die  Ansichten  der  Physiker  und  Geologen  über  die 
innere  Beschaffenheit  des  Erdballs. 

Von  Dr.  P.  Schwaho, 
AaHnuom  w  dar  UhmU  1b  BmUb. 

(BchlttCi.) 

cA; ^wischen  der  lioolog'ischeii  Fluiditätshypothosc  imd  der  astrono- 
^^J^  mischen  Ritiiditätshypothose  steht  nun  drittens,  {i-ewKssermafsen  als 
Vermittlerin  zwischen  so  schroffen  Gegensätzen,  die  Lehre  von 
einer  noch  tlieihveise  vorhandenen  Fluiditüt,  sei  es  in  der  Form  be- 
grenzter linterirdischer  Lavabecken,  Oder,  wie  dies  die  (reolugen  Dana, 
Poullet  Scrope,  Storry  Hunt,  die  Goophs'siker  Constant  Prevost, 
Osmond  Fisher,  sowie  die  Astronomea  Airy,  Faye  und  Folie  für 
annehmbarer  halten,  in  der  Form  einer  unter  der  festen  Erddeoke  sich 
kontinuirlioh  auadehnenden  gluthflüssigea  Mittetoohioht  von  YerhSltiiift- 
mSfisig  geringer  MSohtigkeit. 

Aehnlioh  wie  Poisson  durah  seine  geogenetiadhe  Hypothese  die 
Festigkeit  des  Erdballs  au  erkliran  yersooht  hat,  ist  der  englisehe 
Oeophysiker  Hopkins  spSter  bemOht  geiweseo,  den  Nadhweis  au 
führen,  .dab  bei  der  Abkühhnig  onseres  nrspraagliek  gimbUfias^gen 
Planeton  ein  Zustand,  wie  er  von  den  oben  genannten  Forsohem  an- 
genominen  wird,  Plate  greiften  mulkte.  Dabei  geht  er  tui  der  Ansiolit 
aus,  dab  awei  yersohiedene  AbkfihhmgBpnwesse  an  imtersoheiden 
seien,  DÜmliob  die  Abkfihlmig  dimih  „Giroolstion**  fOr  vollkomnieD 
fliSssige  Körper,  wShrend  für  nnToUkommen  flfissige  K&rper  die  Ab- 
irfihinwg  nur  duTOh  Lftitmig  ststtfliidea  So  lange  die  BSrdmasse 

einen  genfigend  hoben  Grad  der  Floiditit  besallB,  um  das  Kreisen  Ton 
ForlfOhniDgsströmungen  suaulassen,  meint  Hopkins,  habe  sieh  an 
der  Oberfläche  keine  Kruste  bilden  können,  weil  die  erkalteten,  ^pe- 
aifisch  schwereren  Schollen  nach  dem  Mittelpunkte  zu  sinken  mursten. 
Durch  den  fortschreitenden  Abkühlongsvorgang'  sei  jedoch  ein  Zustand 
unvollkommener  Fluidität  in  den  inneren  Schichten  herbeigeführt,  der 
die  Fortführung«strömungen  zum  Stillstand  brachte  und  eine  weitere 
Abkühlung'  nur  noch  durch  Leitung  ermöglichte.  Nun  erst  konnte  eine 
bleibende  Erhärtung  des  die  Erde  umgebenden  Qluthmeeres  beginnen, 
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und  es  mulBte  somit  ein  Zeitpunkt  eintreten,  in  welchem  der  Erdball 
ans  einer  «iberenFelskraste  und  einem  inneren  festen  Kerne  bestand, 
swiMben  denen  eine  Sobioht  gesobmolzener  Oesteinsmassen  surüok- 
gebUeben  war.  In  diesem  Zustand  soll  sich  unser  Planet  nur  Zeit  noch 
befinden. 

Bs  giebt  im  terresfrisohen  Beobaohtungafelde  noch  ein  Ersohei- 
nnngqgebiet,  dessen  sorgfältige  Auswertbung  vielleioht  einmal  für  die 
weitere  Zukunft  wichtige  Anhaltspunkte  für  die  Xitoung  der  Frage 
nach  den  inneren  8tmkturverhältnissen  tmseres  Weltkörpers  darbieten 
wird.  Hierbin  gehören  die  lokalen  Verhältnisse  der  Schwere  nach 
Richtung  und  IntensitSt,  su  deren  Bigrundung  das  Pendel  die  wichtigsten 
Dienstn  leistet 

Wir  wissen,  dafs  das  Pendel  uns  die  G^estalt  der  Brde  übersehen 
gelehrt  hat,  dafe  die  Bugebnisse  der  Sohweremessungen  im  allgemeinen 
in  überrasohendor  Harmonie  mit  dem  stehen,  was  man  auf  dem  mehr 
direkfon  Wcf^e  der  f^eodätischon  Messung  hierüber  in  Erfahruno^  ge- 
bracht hat.  Wenig'er  bekannt  dürfte  dagegen  in  weiteren  Kreisen  die 
Thatsache  sein,  dafs  in  d^r  Hichtuag  der  Scbwerlinie  Sti3rung-en  auf- 
treten, die  vielleicht  nur  dadurch  erklärlich  sind,  dafs  man  an  der 
Vorstellung-  einer  feuerflüssig-en  inneren  Mittelschicht,  bedeckt  von 
einer  verhältnifsmäfsig  dünnen  und  in  ihren  Theiien  ungleich  mäch- 
tigen Erdrinde  festhält.  Zu  diesen  Störungen  sind  nicht  etwa  jene  zu 
rechnen,  welche  wegen  der  äufseren  Gestaltungaverhältnisse  des  Globus 
auf  den  ersten  Blick  vermuthet  werden  können.  Wenn  z.  B.  Mas- 
kelyne  die  mittlere  Dichte  der  Erde  durch  die  Anziehung-  des  Berges 
Shehallien  bestimmt  hat,  und  es  gelungen  ist,  durch  äufserst  feinfühlige 
Instrument*}  die  Differenz  der  Anziehungskraft  zwischen  der  Spitze 
und  dem  Fube  einer  ägyptischen  Pyramide  nachzuweisen,  so  lag  allen 
diesen  Versuchen  die  Erwartung  zu  Grunde,  dato  eine  Ablenkung 
des  LoÜies  infolge  des  seitlichen  Einflusses  solcher  maasiTsn  Körper 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  allgemdnen  Attraotionsprinsipe  auch 
änfinrlieih  zu  Tage  treten  müsse.  Wenn  dagegen  diese  im  Principe 
begründete  Brwarlung  bei  den  gröteten,  si<di  hoch  emporthihnnenden 
Oebiigsmassen  auf  einen  Widerspruch  gestoben  ist|  indem  man  be- 
obachtet hat,  dab  suweilw  kerne  Ablenkung  des  LoÜies  «un  Gebirge 
hin  stattfindet,  so  lassen  sich  solche  Erscheinungen  nur  duroh  eigen- 
artige Vorstellungen  fiber  die  innere  VertfaeUung  der  Masse  unterhalb 
der  OebiigsBüge,  ja  überhaupt  unterhalb  der  starren  Erddeoke  denten. 

Es  giebt  in  dieser  Besiehung  wohl  nidits  Aulbllenderes  als  die 
Beobachtungen,  welche  TOr  einigen  Jahnehnten  bei  der  Vermessung 
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▼on  Britisch-Indien  gemacht  worden.  Trotz  der  beständigen  Ännäh«mnj^ 
an  das  Massiv  dos  Iiimalaya  trnq-  das  Bleiloth  diesem  Bergriesen  ge- 
genüber eine  auffällige  Qleichgültigkett  zur  Schau.  A(>hnliche  über- 
raschende Resultate  haben  die  Schweremessungen  am  Fufse  der  Pyrenäen 
gezeigt,  wo  Petit  keine  Ablenkung  des  Lothes  fand,  sowie  jene,  welche 
der  russischn  Oeneral  Stebnitzky  in  jüngster  Zeit  im  Kaukasus  ange- 
stellt hat.  Auch  wt-rdon  fast  überall  Lothstönini^-cn  boraorkt,  seihst 
da,  wo  jede  äulsero  L'nreir»'lniärsi<Tkoit  des  Geländes  fehlt,  so  z.  B.  ia 
der  Uing'ebiin;^'  von  Moskau,  sowie  in  vielen  Theilen  Deutschland-,') 
Nicht  nuiider  hervortretend  als  dio  Widersprüche  in  der  Attractious- 
richtuii^"  hal)en  si(;h  diejenii^tMi  in  der  Intensität  der  Schwen»  prm'jpppn. 
Schon  wegen  der  gi-ofsen  Ungleichheit  in  der  Dichte  der  Meere  und 
der  Festlandsmassen  (1  :  2,7)  dürfte  man  erwarten,  dafs  die  Pendel- 
schwingungen von  der  Schwere  in  stürkerom  Mafse  auf  deu  Kontineniea 
beschleunigt  werden  müfsteu  als  auf  dem  Meere.  Wenn  aber  trotz 
des  auyenschcinlicheu  Mangels  an  Masse  die  Anziehung-  auf  oceaniiichen 
Gebieten  sich  gröfser  erwiesen  hat  als  auf  dem  Festlande,  so  lassen 
sich  die  Gründe  dieser  Erscheinung  nur  aus  einer  eigeuartigeu  An- 
ordniuig  der  Materie  unter  der  äufseren  Decke  unseres  Planeten  her- 
leiten, was  bd  der  sehr  allgemeioen  Ausdehnung  dieses  letzten  Phä- 
nomens auch  die  Vermuthung  einer  allgemein  mdhBsend«!  Unaohe 
nahe  legt. 

Die  Jbierauf  becSgltchen  Thatsachen  haben  denn  auch  die  Geo- 
physiker au  allgemeinen  Gesichtspunkten  über  den  gegenwärtigen  Zu« 
stand  der  Erdrinde  gefuhrt  Nach  der  Ansicht  des  englischen  Astro- 
nomen Pratt,  des  bekannten  Physikers  Stokes,  sowie  des  Pariser 
Astronomen  Fay  e  wäre  die  gröfsere  Schwere  auf  ooeanisohem  Gebiete 
doreh  die  grSlkere  Mächtigkeit  der  auf  flussiger  Unterlage  ruhenden 
Erdrinde  unterhalb  der  Meeresbeoken  zu  erklären.  Durch  die  stitrkere 
Abkühlung  der  Ifirdmasse  an  dem  von  Ol»  bis  2  o  0.  temperirten  Meereft* 
boden  soll  die  feste  Rinde  sich  dort  schneller  und  leichter  gebildet 
haben,  als  unter  den  Kontinenten, 9)  so  dalb  das  innere  Bfagma  der 
mittlere  Erdoberfläche  in  dem  Mabe  näher  liegt,  als  ai<di  dort  Fest* 
landsmassen  über  das  Meoresniveau  erheben.  Durch  noch  fortdanemde 
Abkühlunij;-  soll  sich  die  Stärke  der  Kruste  unter  dem  Oconne  ver- 
mehren und  dadurch  einen  gelinden  Druck  auf  das  innere  Fluidum 

')  s.  ßiM  ir}it  übor  Liothabweichuogen  Ton  Prot  F.  R  Helmert,  1888, 
sowie  Uimmei  und  Erde  IL  S.  303 f. 

*)  Die  TeniperatunnesBungen  aiif  offenem  Meere  liaben  gezeigt,  dafs  iu 
eiuer  Tii  fL  \  on  3700 Meter  dio  Temperatur  desWaaeeis  +  1* 0.  betrigt,  während 
in  derselben  Tiefe  unter  den  Oontinenten  die  Erdwirme  su  150*  gesebltst  wird. 
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ausüben,  welcher,  den  hydrostatischen  Gosetzon  g-eraäfs  nach  allen 
Richtungen  sich  g'leichmäfsig'  fortj)flanzend,  das  Bestreben  äiifsern 
wird,  die  minder  widerstandsfähigen  Kindentheile  unter  den  Kontinenten 
zu  heben.  Hierdurch  will  Faye  die  säcularen  Bodenschwankungen 
der  Festlandsmassen  erkliireu,  wie  er  denn  überhaupt  von  seiner 
Theorie  einen  grorsen  Vortheil  für  die  dynamische  Geologie  erwartet. 
Aus  der  weiteren  Annahme,  dafs  die  festen  Oberflächenschichten  von 
grofserem  spezifiBohen  Gewichte  seien  als  die  obersten  Sohiohten  ihrer 
flüssigen  Unterlage,  kann  er  nun  allerdings  nicht  allein  die  LiaktiTitak 
hoher  Oebiigsmassen  auf  das  Bleilodi  ableiten,  sondern  anoh  die  Li- 
teoBit&tssunahme  der  Sohwere  über  dem  Ooeanareale  erklSrlich  maohen, 
in  d«n  ja  die  unmittelbar  unter  dem  Gebirge  lagernde,  spesifisch 


Durehseliiiltt  durch  die  Erde  nach  Fmyt. 


leichtere  Flüssigkeit  den  Ueberschufs  in  der  Aiizichnny-  der  scheinbar 
festen  Massen  kompensiren,  auf  dem  Meere  dagegen  die  dickere, 
schwerere  feste  Kruste  eine  Beschleunigung  der  Pendelschwingungen 

herbeiführen  mufs. 

Eine  von  dem  Gedanken  «ran  L'e  Fayes  etwas  abweichende,  al>cr 
im  wesentlichen  doch  ähnliche  Idee  liat  selion  früher  der  beiiihniie 
englische  Astronom  Airy  beim  Bekanutwcrdfii  der  indischen  Schwere- 
abnormitiiten  entwickelt.  Unser  Weltkürper  soll  hiernach  eine  flüssi^-e 
Mittelschicht  entiudten,  deren  spezilisches  Gewicht  gröfser  ist,  als 
dasjenige  der  sie  umgebenden  festen  Felsrinde,  welche  daher  je  nach 
der  verschiedenen  Stärke  ihrer  MassenschoUen  in  das  Fluidum  ein- 
tauchen und  dasselbe  im  \'ctluiUuirs  zur  eigenen  Schwere  verdränueii 
mufs.  Aus  dem  tieferen  Euitauchen  der  Gebirge  folgt,  dafs  der  Ueber- 
schufs der  Anziehung  dieser  sichtbaren  Masseuanhäufungen  dadurch 
beglichen  wird,  dafs  die  dichtere  Flüssigkeit  daselbst  durch  unsichtbare 
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Protuberanzon  voidrüjigl  wird  und  somit  aus  gröfserer  Entfernung 
wirken  niufs.  Die  Thatsache  der  Schwerezimahme  über  dem  Ocean- 
areal  glaubt  indefs  Airy  uns  so  orkläron  zw  können,  dafs  er  der 
unter  dem  Meere  gtjbolttitün  Erdrinde«  ein  grüfsures  spuziüsches  Ge- 
wicht zuschreibt  als  den  Gebirgsinassen,  die  aus  weniger  dichtem 
OeBteöne  bestehen  sollen.^) 

Der  eoglisehe  Geophysiker  O.  Fisher  ist  neuerdings  in  seinen 
«Untersnohungen  ttber  die  Physik  der  Brdiinde"  zn  dieser  Vorstellung 
surüokgekehrt  und  hat  sie  noeh  auf  anderer  Grundlage  sa  stüteen 
▼erauoht»  Koeh  mehr  als  durdi  die  angefahrten  geodfitisoben  That- 
saehen  sdiemt  ihm  die  Annahme,  daCs  unter  den  Gtobirgssügen  Frotn- 
beransen  des  festen  Erdmantels  in  ein  darunter  befindliches  Ghitfameer 
hineinn^ien,  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit  an  gewinnen,  dab  die 
unter  den  Gebirgen  liegenden  Flächen  gleicher  Temperatur,  die  söge* 
nannten  „Isogeothermen**  sich  bestlndig  in  der  Bicbtung  nach  abwärts 
Terflachen.  Indem  Fisher  sich  an  die  Ergebnisse  der  Temperatur- 
Beobsohtungen  häl^  welche  bei  der  Durchbohrung  des  St  Gotthardt- 
massivs  von  Stapff  und  bei  dem  Mbnt^Cenis  «ndelt  worden  sind, 
führen  ihn  seine  Rechnungen  au  dem  Schlub,  dafo  die  mittlere  Dichte 
der  unterseeischen  Erdkruste  2.96  beträgt,  während  di^enigo  (U•^; 
continentalen  Oberfläoheogesteins  zu  2.8  bis  2.7  geschätzt  wird.  Für 
die  Dicke  der  Oesteinskruste  unter  dem  Meere  findet  er  32  km 
(20  engL  M.),  für  diejenige  unterhalb  der  Continente  in  der  Nabe 
der  Oceane  40  km  (25  engl.  M.),  während  Cinter  den  Gebirgen  sehr 
wohl  eine  Stärke  von  71  km  (44  engl.  M.)  erreicht  werden  kann.*) 
Aueh  moint  Fish 0 r,  dafs  die  Geb5r{^^bildung'  durch  Faltung"  der  Erd- 
kruste infolg-e  Siikulambkühhuiü;  luir  mit  der  Hypotliese  einer  inne- 
ren Mittelschicht  geschmolzener  Silicate  vereinbar  seL^) 

•)  Im  Jahre  1887  wurde  Ton  der  Coaet  and  Geodetic  Snnrej  in  Hondnla 

tind  auf  dorn  10  000  Fufs  hohon  Vulkan  Haleakala,  der  den  grörston  allfr  Krater 
besitzt,  die  Schwer«  gvmbä.srii.  Die  Messung'en  ergaben  2.8  als  Dicbte  des 
Obeiitloheogesteins  (die  Qeulugeu  geben  2.3  an),  ein  Beweis  dal&r,  dafii  auf 
oceanischen  biaaln  die  geologisfthen  Yerhillaiwe  endete  shid,  irie  auf  dem 
F»8tlande. 

♦)  Nach  der  Th o  mson  -  DarwinBchen  Theorie  mUfeten  sich  bei  so  ge- 
ringer Rindenstarke  die  körperlichen  Gezeiten  des  Erdballs  in  weit  höherem 
Qrade  bemeikber  machen,  als  man  thstslohllch  gefunden  hat  Diese  Schwierig' 
keit  Bnoht  Fisher  durch  linen  interessanten  und  originellen  Versuch  zu 
umgehen,  ind<»m  er  das  Ilom  yscho  Gesetz  von  dor  Absorption  der  Gaao  dtirch 
Flüssigkeiten  auf  die  gluthüüssige  Mittelschicht  anwendet  (Proc.  Cambr.  PhiL 
See.  1868,  VI,  19.) 

•)  HierUn  geh8rt  euoh  die  Oleiehgewiehtstheexie  der  Brdkrusle  Ton 
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• 

Was  nun  bei  duier  ^ypolheBe  sowie  überhaupt  bei  der  RigidilSts- 
hypodiese  den  fasten  Kern  anbetrifft,  so  werden  Betrachtungen  hierfiber 

wohl  noch  lange  mehr  die  menschliche  Phantasie  als  die  nüchterne 
Forschung  beschäftigen.  Glaubt  man  doch  auf  Grund  allerdings  sehr 
unsicherer  Induktionsschlüsse  annehmea  zu  können,  dafs  im  Mittel- 
punkte unserer  Erde  eine  Temperatur  von  20  000»  C.  und  ein  Druck 
von  3  Millionen  Atmosphären  vorhanden  sei.  Wir  haben  keine  Vor- 
stellung von  dem  physischen  Zustande  der  Körper,  die  unter  solchen 
Druck-  und  Temperaturverhältni!5sen  zu  leiden  haben.  Experimente 
über  den  Widerstand  der  uns  bekannten  Materialien  haben  g-ezeigt, 
dafs  Granit  imter  dem  Drucke  von  7üO  Atmosphären,  Basalt  und 


DttTchtchnitt  durch  die  Erdcind«  nach  Faye  und  O.  Fisher. 


Porphyr  unter  einem  solchen  von  2  500  Atiuusphareu  in  Staub  zer- 
fliefsen.  Die  Metalle  widerstehen  zwar  einer  pressenden  Kraft,  die 
das  Hundertfache,  ja  Tausendfache  übersteigt  —  was  die  Geologen 
Dana,  PouUet,  Scrope  und  Nord enskjöld  zu  dem  Glsaben  Ter- 

Babbage  ond  Herschel,  der  zufolge  dio  Ueberführimg  einer  betrieb tlichen 
Last  von  einem  Gebiete  der  Erdoberflächo  zu  einem  andern  von  melir  oder 
minder  groüBeu  Senkungen  des  belasteten  Fiächonraumes  und  entsprechenden 
Hebungen  d«e  entlwteten  begleitet  «ein  molk  Xine  eolohe  Entlastung  erflüiren 
die  Continente  durch  dio  Erosioosthiti^Eeiti  ond  rie  mflsten  demzufolge  in 
beetindiger  Hebung  begrillto  sein. 
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axdafM  hat,  d«r  Bidkem  bestehe  ganz  aus  Sisen  — ,  aber  audi  diese 
Sabstttuen  rdeben  nicht  aus,  tun  das  Spiel  der  MdeknlarkiSlle  in 
einem  Körper  au  erklären,  welcher  der  Wucht  von  mehreren  Millionen 
AtmoBphlren  und  dabei  einer  Temperatur  ron  ^CuiBendm  von  Graden 
unterworfen  ist 

Herbert  Sponoer,  ein  bekannter  en^lisdier  Physiker,  IGMte 
dersrt  die  Schwere  der  aus  dieser  Druckwirkung  entspringenden  Folgen, 
dafii  er  annahm,  unser  Weltkdxper  sei  eine  Hohlkugel,  mit  Qaaen  Toa 
sehr  hoher  Spannung  au^gefiilli  So  fremdartig  diese  Vorstellung  auch 
erscheinen  mag,  so  weisen  doch  die  Kant-Laplaoesohs  kosmogo> 
nische  Hypothese,  sowie  die  speotralanalytisohen  Forschungen  über  die 
Beschaflbnheit  der  kosmisohen  Nebelwolken  gerade  daraufhin,  so  dab 
man  Bolchen  spekuIatiTen  Auablioken  ein  tieferea  Literease  nicht  ab* 
sprechen  kann. 

WraiD  aber  wirklich  die  Himmelskörper,  speziell  die  Erde,  aus 
dem  Zustand  äufserst  verdünnter  Gaanebel  durch  Verdichtung-  in  den 
jetzigen  überg^g-angen  sind,  80  mflasen  Bich  die  auf  einander  folgenden 
thermischen  Zustandsänderungen  nn  der  Hand  der  Rechnung  verfolgen 
lassen.  Die  Grundlagen  einer  solchen  Analyse  sind  uns  ja  nicht  mehr 
ganz  unbekannt,  indem  das  Mari  otte- O  ay-Liissacscho  Gesotz  uns 
die  Bcziphung-en  zwischen  Dichte,  Druck  und  Temperatur  ufTenbart, 
die  th'M-rn  tdynamisolie  Theorie  der  Gase  uns  aufserdem  den  Charakter 
des  Gleichgewichtszustandes  erkennen  lehrt,  der  in  einer  sich  selbst 
überlassenen  GaHkuq-el  Platz  greifen  muTs.  Mit  der  theoretischen 
üntersiiehuniJ!'  dieses  Geu'enstandes  hat  sich  vor  einijijen  Jahren  A.  Ritter 
befafst,  Züppritz  hat  öie  sodann  weiter  verfolg-t,  und  die  merkwürdigen 
Resultate,  zu  welchen  sie  dabei  gelangt  s^nd,  lassen  sich  zum  Theü 
auf  diu  Erde  anwenden. 

Ohne  uns  tiefer  in  die  Einzelheiten  dieser  schwierigen  Analyse 
einzulassen,  wollen  wir  nui'  erwähnen,  dafs  das  ErgebniTs  dci'selben 
eine  Bestätigung  der  schon  anderweitig  gemachten  SchluFsfolgerung 
ist,  wonach  in  den  centralen  Theilen  der  Erde  eine  enorm  hohe 
Temperatur  und  ein  fdr  unsere  Verhiltnkse  kaum  Ikfsbarer  Dmek 
obwalten  mufia,  und  demnadi  wird  sich  diesen  Untersuchungen  gemalii 
die  Frage  nach  dem  Zustand  des  Erdinnem  so  stellen  lassm:  welchen 
Aggregatsustand  besitsen  die  Körper  bei  Temperaturen  Ton  20000*  0. 
md  enorm  hohem  Druck,  der  im  extremen  Falle  8  Millionen  Atmo- 
sphären erreichen  kann. 

Bekanntlich  iat  es  den  Fh^ikem  durch  Anwendung  anliserMdflnt- 
lioh  hoher  Druokkrüte  und  Abkühlung  gelungen,  dia  peRnanentoD 
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Gase  zu  verdichten  und  üüaaig  ^a  machen,  und  nachdem  einmal  die 
Möglichkeit  ihrer  Condensirungf  erwiesen  ist,  kann  man  als  allgemein 
gültiges  physikalisches  Gesetz  hinstellen,  dars  alle  Substanzen  unter 
der  Einwirkung"  äuTsprer  pressender  KräHe  alle  A|2"!^rc'g'atzustände  an- 
zimf'hmen  vermögen,  mithin  also  die  ^fasformi^•fin,  üüssigen  und  festen 
Zustände  iu  einander  ohne  Continuitiitsbruoh  übergeführt  werden  können. 
Dabei  trat  jedoch  die  Thatsache  ans  Licht,  dafs  hoher  Druck  allein 
di*'  C'ondpnsationswirkung'  nicht  hervorbringt,  sondern  dafs  auch 
gewib.^u  i  einpcraturliedinguDgen  hierbei  mafsg'ehend  sind.  Sobald  der 
Wärmegrad  eiueö  Gases  eine  bestimmte  Hoho  überschritten  hat,  gelingt 
es  in  keiner  Weise,  selbst  nicht  durch  Anwendung-  der  gewaltigsten 
Druckkräfte,  Gaae  zur  Flüssigkeit  /u  kompriniirun;  es  lästl  sich  bei- 
spielsweise ein  solcher  Erfolg-  nicht  mehr  erwarten,  wenn  Kohlensäure 
über  31*^,  Slickoxydul  üiter  äGVj*'  erwärmt  ist.  Den  Temperalurpunkt, 
bei  welchem  die  Zustandsänderung  eintritt,  hat  man  als  den  „kritischen 
Punkt"  bezeichnet. 

In  dm.  o«itralen  Theilen  unserer  Erde  ist  die  Temperator  den 
obigen  Erl&utenmgen  gemäfo  eine  eo  ungeheure,  dafh  der  kzitiBohe 
Punkt  wohl  aller  uns  bekannten  Substansen  bei  weitem  übersohritten 
wird.  Ware  also  unsere  Brde  unq;>rQnglioh  wirklich  ein  gasförmiger 
Ball  gewesen,  der  noch  jetst  im  Innern  die  hohe  Temperatnr  bewahrt 
hat,  so  könnte  auch  die  Kemmasse  trots  des  hohen  Drookes  nidit  sor 
Flüssigkeit  kompdsürt  worden  sein,  eomdem  sie  mübte  sich  in  einem 
eigenthOmliohen  Zustand  befinden,  der  sich  wedw  als  gasförmig,  noch 
als  tro^bsr  flttssigi  noch  endUoh  als  fest  beseiohnen,  sondern  moh 
wohl  kaum  andern  Torstellen  läfot,  als  eine  im  übedoitisdhen  Zustande 
befindliche,  unter  der  ungeheuren  Verdiohtong  aller  freien  Bew^lich* 
keit  der  Atome  beraubte^  d.  h.  also  luberst  kompskte  Ifasse,  die  mit 
den  Gasen  wenigstens  gemein  hat,  dab  sie  jeden  gebotenen  Raum 
TOllatindig  zu  erfüllen  strebt. 

Da  nun  schon  bei  verhältnifsmäfsig  niedrigen  Temperaturm  TOn 
etlichen  tausend  Graden  sich  wahrscheinlich  alle  chemischen  Verbin- 
dungen im  Zustande  der  Dissociation  befinden,  so  würde  mit  der  An- 
nahme eines  derart  gasförmigen  Erdkerns  auch  die  weitere  unerläfslich 
erscheinen,  dafs  in  seinem  Innern  die  verschiedenen  Grundstoffe  voll- 
konmien  isulirt  oxistiren.  Dagegen  könnten  in  den  diesen  Kern  um- 
lagernden Schichten,  von  abstufend  niedrigeren  Temperaturgraden,  die 
Grundstoffe  wegen  der  Abnahme  der  Dissociation  sehr  M  ühl  zu  che- 
mischen Verbindungen  zusammentreten,  und  weiter  nach  aufsou  werden 
dieselben,  vielleicht  nach  ihren  Schmelz-  und  Siedepunkten  gruppirt,  im 
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flüsstg'en  Zustande  anj^'-etroffen,  während  da  -  Mno'mameer  durch  den  star- 
ren, uns  zunächst  liegenden  Felspanzür  umiiüUt  und  abgeschlossen  wird" 

Dies  wäre  etwa  in  den  allgemeinsten  Ziiü'en  das  Resultat,  zu 
welchem  uns  die  Kant-Laplace.sche  Hypothese  unter  Ausworthung 
der  modernen,  in  unseron  Laboratorien  gewonnenen  Kenntnisse  von 
der  physischen  Konstitution  der  Materie  führen  würde,  und  daü- 
selbe  erscheint  um  so  interessanter,  als  ja  viele  Sonnenforscher  zu 
ganz  ähnlichen  Vurstellungen  über  die  innere  Beschaffenheit  unseres 
Ceuiraikörpers  geleitet  worden  sind.*) 

Soll  aber  der  Wissenschult  aus  dieser  Ritter-Züppritzschen 
Theorie  Erfolg  erwachsen,  so  wird  man  zunächst  die  Gezeiten  auf 
afnofii  im  Luiem  derart  gasförmigen,  von  einer  elastischen  Hülle  um- 
gebeaea  Sphavoid  bezüglich  ihrer  H5he  und  Vecsögerung  Ibeoretifleh 
imteFBuohen  imd  alsdaim  die  Ergebniaae  mit  den  thaMdilieh  beob- 
aohtetoi  Meereaflnthen  in  Vei^leioh  stellen  mÜBsen,  Shnlioh  wie  diea 
sohon  TOn  Barwin  in  Hinaioht  auf  die  Hypothese  einer  innMeo 
FluiditSt  getban  worden  ist  Dieser  Weig,  den  Zöppritz  yoi^gesolilagen 
ha^  sowie  Tielleiuht  deijenige»  welchen  die  Prioessionsbewegitiiir  des 
Erdballs  darbietet,  &ll8  sieh  im  Betrage  der  für  sie  mttagtHmadm. 
GroÜBen  im  Lauf  der  Jahrhunderte  merUiehe  Aenderungen  fiaslBtelleii 

Über  die  Oonstitotion  und  pbysisohe  Beaohaffenbett  des  oentralen  ürd- 
kenia  gelangen  dürfte,  wahrend  für  die  Ergründnng  der  Anordnoiig  der 
Materie  in  den  mehr  Sufeeren  Sehichten  —  in  üefeni  die  der  direkten 
Foraohang  atets  tmaugSogUoh  bleiben-  —  die  Feststellung  der  Lolii- 
abweiehimgen  bereohtigte  Hoflhungen  anf  Erfiolg  geben  kann. 

Dieser  induktive  Weg  in  der  Erkenntnifs  des  Erdbaus  ist  zwar 
sobwierig  und  langsam  fördernd,  aber  für  die  Wissenschaft  hat  er 
seine  unbestreitbare  Bedeutung.  Die  gröfsten  Errungensohaften,  die 
Kepplersohen  Gesetze,  das  Newtoneohe  Gravitationsprinsip  sind 
doch  auoh  nur  auf  diesem  Wege  gewonnen  worden. 

^  YergL  die  ^pekolatioii  von  Aitkens  Über  das  Anwaduno  der  Sonnen- 
Energie.  Himmel  und  Erde,  Jahrg.  1  S.  41. 
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Karl  Ludwig  Hencke. 


Biographische  Bilder. 

1.  Dr.  Karl  JLudwig  Hencke. 
Von  Prof.  WUk«lB  FMnter, 

OiMktor  d«r  KOalgL  Sterawacto  m  Bwlin. 
(Mit  dem  BUdnilk  Honokea.) 

cjAa  dem  enten  Hefte  dieser  Zeitedhrift  (Oktober  1888)  iet  sehon 
darauf  hingewiesen  worden,  welohen  besonderen  Werth  Ucgn- 
phisehe  DanteUmigen  für  die  Pflege  des  Yefständnisses  der 
natarwissensehsltticdiea  Forsohung  haben  kSnnen. 

Die  wissensehalUiche  Erttrtenuig  kann  dnroh  Yerwebong  mit 
der  Sohildening  von  Persteliohkeiten  IDr  weile  Kreise  snsiehender 
und  fruchtbarer  gemaefat  werden,  und  das  Bild  des  Mensohen  selber 
wird  durch  seine  Einfügung  in  eme  gr&ÜBere  koemisehe  Bntwiokehmg 
gehoben  und  versohSni 

Es  ist  in  letzterem  Sinne  nicht  ohne  Absicht,  dars  der  Anfang 
dieser  Reihe  biographischer  Bilder  aus  der  Entwickelungsgeschiohte 
der  Astronomie  und  der  verwandten  Naturwissenschaften  mit  dem 
Lebensbilde  eines  ganz  schlichten  Mannes  gemacht  wird  und  nicht 
mit  einem  der  glSnsenderen,  so  su  sagen  selbsüeaohtenden  gesohioht- 
liohen  Namen. 

Dr.  Karl  r.tiilwi^-  Hencko  ist  aber  zugleich  der  Vertreter 
eiinr  Geistesrichtuny,  auf  deren  Sympathie  die  Gesellschaft  Urania 
vorzugsweise  zu  rechnen  hat,  und  für  welche  sie  in  Zukunft  von  be- 
sonderer Bedeutung-  sein  wird. 

Unter  den  Mitlebenden,  sog-ar  unter  denjenigen,  die  sich  in  ihren 
Mufsestunden  mit  Astronomie  beschäftigen,  werden  Viele  den  Namen 
Hencke  nicht  kennen,  obwohl  er  um  die  Mitte  der  vierziger  Jahre 
dieses  Jahrhunderts  auch  in  der  Oefl'entlichkeit  viel  geuauut  und  ge- 
rühmt wurde. 

mmml  OBd  Brd«.  VL  la  Sl 
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Die  wissenschaftlichen  Erfolge  seines  Lebens  lagen  auf  einem 
Gebiete,  welches  {"rüherhiu  mit  gTofniein  Glanz  und  Ruhm  umgeben 
war,  nämlich  auf  dem  Gebiete  der  Planeten-Entdeckungen.  Dasselbe 
bat  aber  in  neuerer  Zeit,  seitdem  mitunter  ein  einziges  Jahr  die 
Planeten -Entdeckungen  dutzendweise  gebracht  hat,  und  seitdem  die 
Anzahl  4er  uns  bekannten  Planeten  unseres  Sonnensystems  auf  nahent 
800  ugewiohBen  ist»  an  NimbuB  bedeatead  Terloren. 

Auf  den  ersten  BUok  könnte  man  «too  dieser  Biographie  keinen 
besonderen  Bindraok  bei  muaeren  Leeem  venpreeben:  Bin  jetzt  üBst 
▼eigessener  Mann  und  ein  jetst  mit  Qleiobgültigkeit,  Gut  mit  Abneigung 
betraohfeter  Zweig  der  astronomischen  Forschung; 

Doch  mullB  in  der  That  ein  gewisser  Reis  in  dem  LebensbÜde 
enthalten  sein;  denn  dasselbe  hat  bis  in  das  letste  Jahrsehnt  in  mehr 
oder  minder  gelungener  Darstellung  in  einer  Reihe  roa  Zeitsehiiften 
Aufiaahme  gefkinden. 

Der  tieferen  wissensdiafUiehen  Bedeutung  der  Leistungen  des 
Maanee  und  aeiner  geistigen  Bigenait  ist  aber  die  ▼olle  Wüidigung 
dabei  noch  nicht  su  theil  geworden. 

Dem  Verfasser  der  yorliegoiden  Bklsae  ist  es  indessen  Tetgonnt 
gewesen,  nicht  blob  auf  nahe  Terwandtem  Forschungsgebiete  mit 
■  Hencke  zu  arbeiten,  sondern  auch  persönlich  Jahre  lang  mit  ihm  so 
zu  verkehren,  dafs  er  hoffen  darf,  seiner  Schilderung  auch  durch 
einige  lebensvollere  Züge  bei  unseren  Lesern  eine  antbeilayolle  Auf- 
nahme zu  verschaffen. 

Karl  Ludwig  Hencke  war  Postsekretär  7:11  Driesen,  einem 
kleinen  Städtchen  in  der  Neumark.  Er  war  am  8.  April  1793  eben- 
daselbst geboren,  hat  fast  sein  ganzes  Leben  in  Driesen  zugebracht 
und  ist  am  21.  Sepfeinber  1866  in  Marienwcnler,  wo  er  zum  Besuche 
ia  dem  Hause  eines  iSchwiegersohnes  weilte,  gestorben. 

Schon  in  seinem  14.  Lebensjahre  war  er  als  Aspirant  in  dea 
Poatdieust  getreten.  Eine  kurze  Unterbrechung  dieser  Berufsthätigkeit 
brachte  der  Krieg  von  1813,  in  welchem  or  als  Freiwilliger  den  Fahnen 
folgte.  Aber  schon  nacii  der  Schlacht  bei  Lützen,  in  welcher  er  das 
Anerkenntnifs  der  Tapferkeit  gewann  und  verwundet  wui  J»  .  sah  er 
sich  genoihigt,  wegen  eines  LeibcsscluiJens  in  den  Postdienst  zurück- 
zulrclcu.  Diesem  gohürt4.;  er  alsdann  bis  zum  Jahre  1837  an,  wo  er 
seine  Verabschiedung  mit  einer  jährlichen  Pension  von  225  Thlr.  in 
Gnaden  erlangte. 

Von  diesem  Zeitponkte  ab  wdhte  rieh  Henoke  ganx  der  Wissen- 
sohaft.  Er  hatte  sohon  um  Weihnaohten  1821  sieh  trols  sanier  be- 
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scheuienen  Lag"e  ein  Fernrohr  aus  der  Fraunhofer  sehen  Werkstatt 
verschafft,  welches  etwas  mehr  als  100  Thaler  kostete,  und  mit  die- 
sem Fernrohr  hatte  er  schon  Jahrelang  den  nächtlichen  Postdienst 
mit  dem  Dienste  der  Urania  kombinirt.  Nun  wandte  er  sich  mit 
vollem  Eifer  der  Sternkunde  zu.  Trotz  sehr  geringer  Schulbildunsr 
iiaUo  Ilencke  sich  einen  moikn  urdigen  Ueborblick  über  den  damaligen 
Stand  der  astronomischen  Forschung  verschallt,  und  es  gelang  ihm 
jetzt,  mit  Beiner  eigenen  astronomischen  Thätigkeit  genau  an  der  Stelle 
einzugreifen,  an  der  ea  damals  an  tmexn  krilltifen  Fortschritt  gerade 
derjenigen  derben  Znyeisiebt  und  XSneigie  bedurftei  wdohe  den  eigent« 
hohtai  Faidim&nnem  mitunter  in  der  Fülle  der  Ptobleme  und  in  der 
vertiellea  Einaelarbeit  abhanden  kommt 

Die  Geaehiobte  der  Wiaaenaohaft  ist  reioh  an  ühnlidhen,  eigen- 
fiiQmlidh  intereesanten  FSIlen,  in  denen  die  treue  nnd  strenge  Arbdt 
der  Fachmänner  die  nnerlallriiohen  aoliden  Grandlagen  m  bedeutsamen 
Fortschritten  gesdhafTen  hatte,  und  in  denen  ea  dann  der  kritiaehen 
Vorsieht  der  leitenden  Kreise  der  Faehgenoeaenachall  begegnete,  dafii 
die  ersten  Fr&ohte  ihrer  groOwrtigen  Vorarbeiten  gaaa  oder*  an  einem 
weaentliohen,  den  allgemeinen  Eindnu^  bestimmenden  Theüe  niobt  ans 
ihrer  Mit^  acodem  T<m  lebhaHen,  mutbig  augreifenden  Neulingen  der 
Foiaohuog  geemtet  wurden,  deren  Geiateefinsche  die  UhTollkonmien« 
hMten  ihrer  wissenschartlichen  Ausrüstung  reiohlioh  ersetzte. 

Ein  sehr  eindrucksvolles  Beispiel  dieser  Art  liegt  ja  auch  in  der 
gesohiehtUcben  ESntwickelung  der  Lehre  von  der  Erhaltung  der  Kraft 
TOT  und  awar  TfORoriders  charakteristisch  dalür,  dars  es  sich  meistens 
nur  tun  ganz  kurze  Vorsprünge  der  genialen  Neulinge  handelt,  denen 
die  vollere  und  reichere  fachmäfsige  Entwickelung,  oftmals  in  ganz 
unabhängiger  Weise,  aber  doch  schlierslich  von  jenen  Vorgängern  ge- 
stützt und  gefördert,  dicht  auf  dem  Fufse  folgt. 

Wer  die  in  den  Universitätsjahren  üblioheEintheilung  der  Menschen 
in  Studenten  und  Philister  nicht  (in  veränderter  Fassung)  auch  in  reiferen 
Jahren  beibehält,  kann  jiiue  Erscheimnigeri  nur  mit  Freude  und  Dank 
betrachten,  denn  sie  stellen  sich  als  ein  Theil  jener  wundervollen  Ue- 
gulirung  menschlichen  Zusammenwirkens  dar,  deren  Anblick  l>ei  tieferer 
Forschung  in  der  Oescbicbte  der  Kultur-Entwickeiung  immer  aufs  neue 
zur  Andacht  stimmt. 

Also  imser  Postsekretär  a.  D.  griff  nun  hinein  in  den  vollen 

Sternenhimmel.    Er  halle  sich  an  demselben  zunächst  mit  Hülfe  von 

Bodes  Anleitung  zur  Kcnntnifs  des  gestirnten  Himmels  orientirt  und 

aioh  auch  bald  nach  der  Ansohaffung  seines  Fernrohrs,  welches  ihm 
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gowissermafsen  einen  Platz  unter  den  Astronumeii  g-ah,  persönlich  bei 
dem  Verfasser  jenes  Buches,  welcher  damals  noch  Direktor  der  Berliner 
Sternwarte  war,  vorgestellt  und  Raths  erholt. 

Sehr  bald  war  er  jedoch  über  diese  Stufe  astronomiaohen  Lernens 
hinauBgekommen  vaA  hatte  naeh  geoaneren  and  vidlstftnd^ren  Stern* 
karten  Teriangt,  in  denen  alle  in  aemem  Fernrohre  aUdiibaren  Sterne 
Tenseidbnet  wären.  Ein  auegeseiehneteB  Aoge  und  eine  oaigewShnlidie 
Gabe  der  SehStaung  nadi  dem  AugenmaTse,  anoh  ohne  iigend  welolie 
feinere  Meaeangsmittel,  halfen  ihm  ein  beaonderea  Vergnügen  darin 
finden,  die  Lage  nnd  Helligkett  der  Sterne  mit  den  enl^Kreobenden 
Angaben  einer  Karte  au  veiglekihen. 

Sehr  bald  hatte  er  heraiMgeltanden,  dab  die  it«^'*^*  vociuRidenen} 
anVollatindigkeit  nnd  Ctananig^eit  über  Bodes  Karten  hinao^gehenden 
Sternkarten  anoh  noeh  sehr  viel  an  wünschen  flbrig  Heiken  und  bei 
weitem  noeh  nioht  alles  enthielten,  was  er  in  seinem  Fanurobr  sehen 
konnte. 

Sogleioh  nach  der  Erfindung  des  Femrohra  (1606)  hatte  man  aidi 
sohon  davon  überzeugt,  dafs  Ewisohen  den  mit  bloteem  Auge  nohäiaren 
Sternen,  deren  lichtschwächste  man  Sterne  sechster  Gröfse  nennt»  zahl- 
lose noch  lichtschwächere  Sterne  die  Himmelsfläche  erfüllen,  und  date 
insbesondere  das  mattere,  üchtwolkenartige  Leuchten  gewisser  Regionen 
des  Himmels  von  einer  besonders  reichen  Zusammendrängung  solcher 
lichtschwächercn  Sterne  an  diesen  Himmelsflächen  herrührt.  Mit  der 
Steigerunjj  der  Liclitstiirke  der  ans^ewandten  Fernröhre  schien  femer 
di«'  Anzalü  der  noch  deutlich  erkennbaren  lichtschwäch '^rrn  Sterrtp  so 
gewaltig  zuzimehmen,  daTs  man  den  Etndruok  eines  uriüruK  Tslu  heu 
Keichthums  und  zug-leich  ''iner  unergründlichen  T^efe  des  Hjumi  »!«- 
raumes  empfing-.  Es  ist  aber  erklärlich,  dafs  solche  Eindrücke  deu 
wissenschaftlichen  Antrieb  zur  Aufzeichnung  und  Festlegung  dieser 
für  unsere  Wahrnehmung  neu  erworbenen,  aber  die  Einbildungskraft 
fast  überwältigenden  Schatze  eine  Zeitlaog  nicht  recht  autkooimea 
liefsen. 

Auch  waren  die  Astronomen  in  den  ersten  beiden  Jahrhunderten 
nach  der  Erfindung  des  Femrohrs  mit  anderen  grofsen  Aufgaben, 
nämlich  mit  der  Anwendung  dea  nenen  Werkseuges  aaf  die  Aus- 
meesmg  der  Bewegungen  and  Gestaltangen  in  nnserem  Sonnen^fsteme, 
sowie  mit  der  Dnrehbildnng  nnd  Vervollkommnnng  der  adion  im 
Alterthnm  emporgewachsenen  groben  mathemalisohen  Bewegungs- 
theorien Tottaaf  beschäftigt  Man  mafeto  aich  also  dem  Sternenhimmel 
gegenüber,  sn  welobem  bis  dabin  Jahitensende  hindnreh  volle  Buhe 
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oder  nur  hSehst  regelmärsige  gomemsame  Bewegitngeii  gehemohf  so 
babea  sehieiieii,  mnäoli^  adt  ftineran  AuBmessuiigeii  der  Lege  den 
heUeren,  dem  blofiMn  Ange  nöhtbereiL  Fizetome  begnügen,  ▼eloihe  (fie 
faetan  Stationen  ffir  die  Meaeung  derfiewegnngen  der  näheren  HimmelB- 
Icficper  abgaben,  und  man  kam  daher  eine  Zeitlang  In  der  Anferügnng 
YCm  S(emkart«n  nicht  wesentlich  Aber  die  Xieiatungen  der  Vexgangen* 
heit  hinaus. 

Naohdem  aber  gegen  Bude  dee  17.  Jahrhunderte  die  ersten  deut- 
liehen Spuren  von  sohneUerüi,  eig«ithflniliahen  Ortsverfindeningen 
einsdaer  dieser  helleren  Sterne  gegen  die  übrigen  Fizeteme  gefanden 
worden  waren,  nnd  naohdem  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts 
Wilhelm  Hersohels  Durchforschunn-on  des  Himmels  begonnen  und 
dam  geführt  hatten,  zahlreiche  Nebelflecken,  Stemhau/en  und  Doppcl- 
etome, sowie  an  den  Grenzen  unseres  Sonnensystems  einen  bis  dahin 
unbekannten  Planeten  za  entdecken,  den  Hereohel  in  seinem  mächtigen 
Fernrohr  sofort  an  seiner  Scheibengestalt  als  einen  uns  näheren,  von  den 
uns  stets  piinktartif^  erscheinenden  Fixstemon  vorschiedonon  Himmels- 
körper  erkannte,  entwickelte  sich  di«>  Forschun;^  am  .Sternenhimmel 
und  die  Orts-  und  Helligkeits-Bestimmuiig  von  zahlreichen  Fixsternen 
immer  lebhafter. 

Im  Anschlufs  an  die  Entdeckung-  des  Uranus  durch  Herschel 
hatte  sich  unter  den  Astronumen  zug-loioh  die  Erwartung  gesteig-ert,  daTs 
das  Femrohr  auch  an  anderen  Stollen  unseres  Sonnenss^stems  zur 
Entdeckung  vou  bisher  noch  unbekannten  Mit|^liedem  desselben  ver- 
helfen werde.  Und  da  war  es  insbesondere  dio  grofse  rinsrförmig-e 
Lücke  zwischen  der  Bahn  des  Mars  uud  der  über  dreimal  so  weit  als 
letztere  von  der  Sonne  abstehenden  Bahn  des  Jupiter,  in.  welcher 
schon  Keppler  einen  bis  dahin  noch  unbekaonteu  Planeten  prophe- 
tisch eingefügt  hatte,  und  in  welcher  man  nun  mit  Hülfe  des  FeKn> 
rohis  «nen  oder  mehrere  bis  dahin  wegen  geringer  Helligkeit  noch 
nidit  waihigentnnmene  Planeten  su  finden  IrafRe.  BestSrkt  wurde 
diese  Erwartung  dadurch,  dab  auch  die  Bahn  des  neu  entdeckten 
Planeten  Uranus  sich  in  eme  siemHch  regelmSllnge,  duroh  die  Ab- 
stbide  der  'übrigen  Planetenbahnen  von  der  Sonne  dargestellte  und 
nur  swisohen  Mars  nnd  Jupiter  des  entspredienden  Gliedes  erman- 
gelnde Zahlenreihe  mit  demselben  Oenauigkeitsgrade  wie  die  übrjgen 
Planetenbahnen  eingefügt  hatte. 

Blne  gefeierte  Beetätigung  wurde  dieser  Erwartung  su  theü 
duroh  die  am  1.  Januar  1801  als  eme  erste  Frucht  der  eÜHigen  Orts- 
bestimmungen und  Anfaeiohnungen  von  Fizstemen  gegliiokte  fint- 
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deokung  eines  neuen  Pkneten,  deeeea  Bahn  in  der  That  in  die  Lücke 
swiBflhemderMius-iuidder  Jupitet^Bahnhineinpatete.  Die  Ebtdeokon^ 
dieses  Planeten,  weloher  den  Namen  Oerea  empfing',  gelang  i**- 
lienisohen  Astreoomen  Piassi  an  Palermo,  weloher  einer  der  etfingsieii 
Mitarbeiter  an  den  Onmdhigen  der  VervollBtandigiing  der  Stemkartoo, 
namlioh  an  der  gemkowen  Ortsbestimmung  von  sahlreiehen  liolit* 
Bohwaoheren  Fixsternen  war. 

Der  neue  Planet  war  so  klein,  dab  er  sich  dem  AnblicdEe  nadi 
von  den  Fixsternen  gar  nioht  mehr  imtoisohted,  also  Überhaupt  nur 
duioh  Wiederholung  der  Yeigleidhongen  von  Sternkarten  mit  dem 
wirklidien  Beftmde  am  WimmAi  vermöge  seiner  OrtSTOränderung 
anter  den  Sternen  als  ein  unserem  Bonnenpjraleme  angehonger 
Hinmielek$rper  erkannt  werden  konnte. 

Und  swar  sind  die  Bewegungen  dieser  Planeten  im  allgemeinen 
nidht  sohnell  genug,  um  sohon  während  einer  Naeht  dem  bloben  An- 
blick auflSlUg  SU  werden,  wenn  nioht  snfilllig  der  Planet  so  nahe 
neben  einem  Fixsterne  erbiioki  wird,  dato  sohon  ganz  kleine  Bewe- 
gungnu  sioh  in  sehr  augenfiUligen  SteUungsyeriinderungen  des  Pla- 
neten zu  dem  Sterne  kundgeben.  Es  bedurfte  damals  meistens  der 
Wiederholung  der  Vergleiahung  einer  Sternkarte  mit  dem  Himmel  an 
dem  folgenden  oder  einem  der  folgenden  Abende,  um  soiohe  kleine^ 
flxstemartig  aussehende  Planeten  aus  der  grofsen  Ansafil  der  Fix- 
sterne r.weifollos  aussusondem  und  in  ihrer  Eügenart  zu  erkennen. 
Natürlich  gelang  dieser  ganze  Nachweis  um  so  leichter  und  sicherer, 
je  genauer  und  vollständiger  die  Sternkarten  selber  waren,  und  je  ge- 
nauer und  erschöpfender  in  verhältnirsmäTsig  kurzen  Zeiträumen  die 
VergleicKuDg  derselben  mit  dem  Himmel  und  die  Ortsbestimmung 
eines  der  planetarischen  Natur  Terdäohtigen  Lichtpunktes  au^geüihrt 
werden  konnte. 

I  i  blofse  Wahrnehmung,  daüi  in  einer  Konfiguration  von  Siemen 

ein  früher  in  der  Karte  eingetragener  Stern  von  einer  bestimmten 
Hellip-kcit  nicht  mehr  da  war,  oder  dafs  an  einer  früher  leeren  Stelle 
sich  jetzt  ein  Stern  deutlich  erkennen  liefs,  genüge  nicht  zur  sofortigen 
Konstatirung  der  Existenz  eines  Planeten,  weil  zahlreiche  Fixsterne 
merklielie  Schwankungen  ihrer  Helligkeit  erfahren,  welche  sehr  wohl 
bewirken  können,  dafs  auch  ein  bisher  wahrgenommener  Fixstern  zu 
einer  anderen  Zeit  nicht  mehr  deutlich  g'esehen  oder  dafs  an  einer 
frülier  h-eren  Stelle  zu  einer  anderen  Zeit  ein  Fixstern  deutlioh  wahr- 
^reuommen  wird.   Es  bedarf  also  jedenfalls  auch  dee  Nachweises  der 
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eiliebUohen  OrtaTerSiidenmg  eines  Boloben  LSdi^unkteB  gegen,  die 
bfliuulibsrtm  Fixsterne,  um  eine  Plaaeton-£!nldeoktuig  zu  konstetiren. 

In  ganz  deiaelben  Weise  wie  die  Entdeckung  der  Oeres  glückten 
in  den  folgenden  seohs  Jahren  nodi  die  Entdeokuogen  yon  drei  an- 
derem ebenso  kleinen^  ebenfalls  fizstemartig  ersdieinenden  Planeten, 
nSmlioh  der  Pallas,  Juno  und  Vesta,  deren  Bahnen  ebenüUls  zwisohea 
der  Mars-  und  Jupiter-Bahn  liegen.  Dann  aber  gab  es  in  diesen 
Entdeokongen  eine  lange  Ptuise^  welehe  erst  durah  Henoke  beendet 
wurde. 

Diese  Pause  erscheint  gegenwartig,  wo  wir  wissen,  dafia  sich 
zwischen  der  Mars-  und  der  Jufater^Baiin  mindestens  mdirere  Hun- 
derte Ton  solchen  kleinen  Planeten  bewegen,  auf  den  ersten  Blick 
schwer  erklärlich.  Man  sollte  meinen,  dafs  dieselben  Prozesse  der 
weitergehenden  Aufzeichnung  von  Fixsternen  nach  Lage  und  Hellig- 
keit und  der  fortwährenden  Vergleichung  solcher  AuAieichnungen  mit 
dem  Himmel  einen  stetigen  Fortgang  jener  Entdeckungen  ermöglicht 
haben  müfsten,  wenn  sich  die  Astronomen  eben  nur  so  ausdauernd, 
wie  es  später  durch  Hencke  und  seine  Nachfolger  geechah,  darum 
bemüht  hätten. 

Näher  besehen  liegt  die  Sache  aber  wesentlich  anders.  Dir  vier 
Planeten,  welche  zu  Anfang'  dieses  Jahrhunderts  entdf^ckt  wurden, 
sind  die  bei  weitem  gfröfsten  und  heilsten  der  ganzen  trruppe,  und 
ihre  Helligkeit  steht  d«  rjenig-en  der  schwächsten,  mit  blofsem  Auge 
eben  noch  erkennbaren  Fixsterne  durchschnittlich  nur  um  eine  bis 
anderthalb  solcher  Gröfsen  oder  Helligkeitsstufen  nach,  deren  fünf 
zwischen  dem  Lichte  jener  Sterne  und  dem  Lichte  der  Sterne  erster 
Gröfse  enthalten  sind.  Mit  andern  Worten,  die  vier  im  Anfange  dieses 
Jaiirhunderts  entdeckten  Planeten  ^^leichen  durchschnittlich  in  ihrer 
Helli^ikeit  und  ihrem  Ausseliun  di  u  i'ixsterucn  7.  bis  8.  Gröfse. 

Diese  Planeten  konnten  also  mit  einer  gewisaeu  Sicherheit  und 
Einfachheit  des  Verfahrens  gefunden  werden,  sobald  eine  gehörig© 
Vollständigkeit  in  der  Hessung  und  Aufzeichnung  der  Oerter  und 
Hell^kelten  derjenigen  Fizsterae  TOrlag,  welche  nicht  lichtsdbwSober 
als  von  der  7.  bis  8.  GrbfBC  waren,  und  hierfür  waren  an  Anfimge  dieses 
Jehiiiunderls  wnoi^prtens  auf  demjenigen  BimmeisflSchen,  weldie  bei 
der  Aufeuchung  der  Planeten  wesentlich  in  Frage  kommen,  ziemlich 
ausreichende  (Grundlagen  Torhanden. 

Die  Fernröhre,  welche  bei  derartigen  Auftuchungen  damals 
cur  Anwendung  kamen,  nämlich  yerhaltnifemäfisig  kleine  FemnShre 
▼on  grobem  Gesichtsfelde,  reichten  eben  noch  aus^  die  Sterne  von  der 
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aohten  Orofise  sogar  bei  venigw  gOngtigom  LnflsiiBtaiide  mü  aller 
Sioherheit  und  Stetigkeit  su  erkennen,  irilarend  sie  nooh  nicht  mit 
derselben  Sicherheit  bis  au  dezgenigeii  liohtsch wacheren  GrüflKiiklaaeen 
.reiofaten,  denen  die  anderen,  -viel  apater  entdeckten  Plansten  derselben 

Omri^^'  aag^ehören. 

Die  Hauptsohwierigkeit  aber,  welche  sich  der  Auffindung  dieser 
liohtschwächeren  Planeten  damals  entgegenstallte,  war  die  Unvollstän- 
digkeit  der  Kenntnifs  des  vorhandenen  festen  Bestandes  an  ebenso 
lichtschwachen  Fixsternen,  also  an  Fixsternen  von  mehr  als  8.  and 
9.  Gröfse. 

Es  galt  also  jetzt  zuTTJK'hst,  diese  festen  Bestände  mittels  ausdau- 
ernder Messungen  aufzuuelimen  und  dieselben  alsdann  in  Karten  ein- 
zuordnen. Hierzu  aber  waren  mehrere  Jahrzehnte  organisirter  astro- 
nomischer Arbeit  erforderlich.  An  die  Spitze  diesßr  Organisation 
stellte  sich  damals  die  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften,  und  die 
Messungsarbeiten  seibor  wurden  überwiegend  von  dem  groDsen  Astro- 
nomen Bossel  in  Königsberg  ausgeführt. 

Aus  dies(?n  Messungen  und  donjenig-en  einiger  früherer  Beo- 
bachter, intibesondere  auch  des  französischen  Astronomen  Lalande 
und  seiner  Mitarbeiter,  die  noch  im  18.  Jahrhundert  auf  der  Stern- 
warte der  ]^1»  militaire  au  Paris  eifrige  Aufiiabmot  des  TIwrtandfMT 
an  Fizatemen  bis  nakeso  cor  0.  Gr&llM  au^efulizt  hatten,  gingen 
die  Berliner  Akadenusohen  Sternkarten  henror. 

Man  hatte  gehofR,  dab  schon  bei  der  Anfertigung  diesw  Earteo, 
•bei  welcher  häufige  YergUnehnngen  divaelben  mit  dem  Himmel  statt- 
fanden, sich  die  Entdeokong  liohtsohwaoherer  Planeten,  elwa  von  der 
Helligkeit  der  Sterne  8.  oder  9.  OrdllM,  als  ein  NebenrsBultat  dieser 
.Fixstem-IxiTentBrisiniiig^  eigeben  werde.  Als  diese  Erwartung  sich 
nicht  erfüllte,  war  man  in  flMihmSnniscbein  Kreisen  geneigt  snsimehmen, 
dab  keine  Planeten  dieser  Art  mehr  Torhanden  seimi,  oder  dab  die 
.noch  ▼orhandenen  viel  lichtsohwiieher  seien,  dab  daher  nodi  viele 
Jahnehnte  weiterer  Aubeichnungen  von  viel  liehitoohwioheren  Sternen 
erforderlich  sein  würden,  um  weitere  Flaneten-Bntdeokungen  su  machen. 

Zwar  lieb  man  sich  hierdurch  keineswegs  eatmuthigen,  die  An- 
fertigung jener  akademischer  Sternkarten  fortzusetzen  und  zu  vervoll- 
ständigen, denn  diese  Karten  sollten  nicht  blos  für  die  Nachforschung 
nach  Planeten,  sondern  auch  für  die  Festlegung  des  damaligen  Befundes 
der  Oerter  und  dor  Helligkeiten  einer  grofsen  Zahl  von  Fixsternen 
dienen,  welche  ihrerseits  als  feste  Anhaltspunkte  bei  der  Ortsbestim- 
mung der  beweglichen  Himmelskörper,  also  der  berwts  bekannten 
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Planeten  und  der  »üiireiohen  Kometen  von  Wichtigkeit  waren.  Aber 
es  lag  dooh  die  Gefiüir  einer  Siookong  dieses  ganzen  Zweiges  astro- 
nomiacber  Arbeit  und  der  andauernden  Geltung  eines  ganz  irrigen 
JBÜndruekeB  nahe^  wenn  nieht  in  dieeem  Zeitpunkte  unser  mit  ruhe- 
losem Eifer  am  Himmel  Ersehender  Postsekretär  a.  D.  eingegriffen  bitte. 

Mit  Hillfe  seines  trefllicben  Fraunhofersohen  Fenirohres,  dessen 
liobtstärke  diejenige  der  enlspoBohenden  kleinen  Fernröhre  rom  Ende 
des  18.  und  Anüuige  des  19.  Jahrhunderts  bedeutend  übertraf;  hatte 
er  unter  Benutzung  der  ▼orhandenen  Sternkarten  sich  selber  ausser' 
ordenHioh  ToUstand^  Karten  TOn  weiten  Himmelsfliohen  beigestellt, 
und  der  glfihende  Eifer,  mit  welchem  er  dieaelbeii  immer  und  immer 
wieder  mit  dem  Himmel  TefgUoh«  scheint  alles  übertroffen  zu  haben, 
was  bis  dahin  diesem  einzelnen  Forsohungssweige  gewidmet  worden 
war.  Sicherlich  war  die  aufopfernde  Hingebung  vieler  Astronomen 
an  ihre  Forschungsarbeiten  aucli  zu  HenokesZeit  nicht  geringer  als 
die  seinp,  ahcv  dio  spedelle  Virtuosit&t  und  die  Theilung  der  Arbeit 
war  auf  diesem  Gebiete  noch  nioht  bo  entwickelt,  wie  späterhin,  und 
Hencke  konnte  sich  damals  in  seiner  Lebensstille  ganz  und  gar  auf 
dieselbe  konoentriren.  So  geschah  es,  dafs  eines  Tages  der  groCsen 
astronomischen  Weit  aus  dem  kleinen  Daohkämmercben  in  Drtesen 
ein  Licht  aufg-ing. 

An  einer  SteUe  des  Himmels,  welche  in  lienckes  Karten  sori^- 
laltig  verzeichnet,  aufserdem  auch  in  einer  der  l)esten  der  l^erliner 
akademischen  Karten  aufgenommen  war,  sah  Hencke  um  8.  Dezem- 
ber 1846  zum  ri  ir:i  Male  ein  Sternchen,  welches?  etwas  schwächer 
als  9.  Gröfse  und  in  keiner  der  Karlen  verzeichnet  war.  Die  noch 
offen  bleil)ende  MÖLrlickkeit,  dafs  dmü  ein  Fixstern  von  veränderlichem 
Lichte  war,  der  früherhin  zu  lichtschwach  crewesen,  uui  deutlich  er- 
keuubar  zu  sein,  glaubte  Hencke  ansschhefsen  zu  können,  weil  er 
dieselbe  Gegend  des  Himmels  Jalire  hing-  so  dft  mit  seiner  Karte  ver- 
gliclien  habe,  dafs,  weuigstcus  bei  periodischer  Veränderlichkeit 
des  Lichtes  eines  an  dieser  Stelle  stehenden  Fixsterns,  derselbe  irgend 
einmal  ebenso  deutlich  wie  am  8.  Dezember  hätte  sichtbar  sein  müssen. 

Henoke  sandte  also  nach  B«din  an  die  Vosi^ohe  Zeitung  euie 
Kaohrioht  Aber  seine  Bntdeokung.  Der  Abdruck  derselben  erfolgte 
sofort  in  der  Nummer  vom  13.  Desember.  Sdion  am  folgenden  Tage 
wurde  an/  der  Berliner  Sternwarte  dundi  Bnoke  festgestellt,  dafs  das 
Stemohen  seit  dem  8.  Desember  seinen  Ort  unter  den  Fixsternen 
erheblich  verSndert  und  sieh  dadurch  wirklich  als  ein  neuer  Planet 
erwiesen  hatte.    Die  Naohrioht  hierron  sandte  Enoke  sofort  an 
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Henoke  in  einem  Briefei  weloher  mit  den  Worten  begimit:  ^Wi  der 
grSCrten  Fronde  mid  dem  hmdiolwten  Olfiokwuneehe  kann  ich  Ihnen 
melden  u.  e.  w.** 

Und  nun  faiufte  eich  Dank  and  Anerkennmig  Ton  allen  Seilen 
auf  den  sotalichten  Mann:  Die  grobe  goldene  Medaüle  für  ÜViaaeneohaft 
Ton  KBnig  Friedrioh  Wilhelm  IV.,  sun  Ofdenafeete  1846  der  rotiie 
Adler^Orden  IV.  KL,  unter  Vermittelimg  von  Eneke  und  Hnmboldt 
im  Män  1848  eine  Jahresrente  von  800  Thir.,  welche  Heno  ke  nach  seinen 
flonatigen  Verhältnissen  und  Ansprilohen  damals  aoigenfrei  machte,  nm 
dieselbe  Zeit  die  grolke  Medaille  für  Wiasensohaft  TOm  ESnig  von 
Danemark,  einige  Zeit  nachher  die  BSmennuag  som  Bhiendoklor  der 
Philosophie  von  Seilen  der  {Mosoikhisohea  lUcultltt  der  Univefsifit 
za  Bonn,  Termitlelt  durch  den  hochverdiwiten  Fachgenossea  Arge- 
lander,  sodann  Preiae  und  Ehrenmit^edaehaften  aus  Paris  und 
London  u.  s.  w. 

Wahrhaft  hersbewegend  war  für  Hencke,  wie  man  taxB  seinen 
eigenen  Aufzeichnungen  sieht,  der  aufserordentlich  warme  und  wahr* 
haft  brüderliche  Ton,  mit  welchem  ihn  die  Argelander,  Encke 
u.  s.  w.  beglückwünschten  und  besonders  auch  die  Beg^istcninj?,  mit 
welcher  ihn  Alexander  von  Humboldt  schriftlich  und  mündlich 
anredete.  Für  diesen  ti'eueii  Förderer  der  wissenschaftlichen  Kultur 
seines  Heimathlandcs  hatte  diese  Entdeckung,  weiche  gewissormafsen 
dem  miirkischen  Sande  entsprofs  und  dem  huobstrebenden  Volkageiste 
zu  danken  war,  etwas  walirhaft  Entzückendes. 

Ich  erwiilintj  diese  Einzelheiten  hauptsächlich  deshalb,  weil  in 
einigen  früheren  Schilderungen  von  Henckes  Entdeckung  die  Sache 
so  dargfestellt  ist,  als  ob  die  Männer  der  Wissenschafi  dieselbe  mit 
blüdem  Unglauben  und  schuüder  Verkleinerunpfssucht  aufgenommen 
hätten,  etwa  weil  sie  zu  ihren  Vorauseaufungeu  lu  Widerspruch  trat, 
oder  aus  andoruu  Arten  von  Kleinsinu.  Es  ist  müglich,  dafs  es  auch 
Aeufserungen  dieser  Art  Ton  wissenschaftlicher  Seite  damals  gegeben 
hat;  dooh  dient  es  nur  der  Verhetzung,  wenn  man  dieselbeii  fibei^ 
miteig  hervorhebt  und  ihnen  mehr  Bedeutung  sosabreibt  als  in  der 
Wissenschaft  gehabt  haben  kennen. 

An  die  Benennung  des  neuen  Planeten,  um  welche  Eneke  toa 
dem  Entdecker  erauoht  wurde,  knüpften  sich  IQr  den  letstersn  such 
noch  mannigfache  Eoirespcndeosen.  Begeisterte  Pretifben  schlugvn  den 
Nsmen  Fdedrioh  Wilhehn  yor  u.  s.  w.  Schließlich  wurde  der  Nsme 
Astraea  gewählt. 

Hencke  liefa  sich,  wie  man  aus  semen  Brief -Entwürfen  und 


Digltized  by  Google 


473 


Bonstjgen  Aufzeiobnimgen  sieht,  von  allen  den  Ehren  und  Anerken« 
ttangtm  i&  keiner  Weiaa  beinmi.  Er  arbeileto  eifrig  weiter  ond  konnte 
flofaon  am  1.  Juli  1847  die  Eatdeokung  einee  «weiten  Planeten  ver^ 
künden,  welcher  den  Namen  Hebe  empfing  und  ihm  neue  Ordeneaue- 
aeiohnungen  und  Anerkennungen,  Ufiter  letzteren  auoh  einen  eehr  hen- 
liohen  Bxief  von  Gaufe  einbrachte.  Dies  war  das  Bnde  seiner  eelbet- 
etandigen  Entdeckungen.  Wenige  Wochen  nachher,  im  August  1847, 
begann  der  englische  Astronom  Hind  in  London  mit  viel  stiirkeren 
optisehen  Mitteln  die  grofae  Reihe  jener  schnell  aufeinander  folgenden 
virtuosen  Entdeckungen  der  swisdien  der  Mars-  und  der  Jnpiter^Bahn 
die  Sonne  umkreisenden  kleinen  Planeten  su  erolBien,  welche  gegen* 
wSrtig  noch  fortgehen  und  jetst  die  Anzahl  der  uns  bekanntai  Planeten 
dieser  Gruppe  bis  auf  S9B  (die  letstgeftmdenen  immer  kleiner  und 
lichtBohwäoher  bis  zur  12.  Grofse)  gebracht  haben.  Es  ist  aber  ganz  klar, 
dars  Henckes  Ausdauer  und  Henckes  Erfolg  die  Bahn  hierfür  ge< 
brechen  hattOb  Und  obgleich  man  jeder  einzelnen  dieser  massenhaften 
Entdeckimgen  selbstverständlich  auch  nicht  entfernt  mehr  den  Werth 
beil^  und  die  AufimerkBamkeit  erweist,  wie  der  Entdeckung  der 
Astral  und  der  Hebe,  so  hat  doch  die  Gesamtheit  dieser  Vervoll- 
ständigungen der  KenntniTs  unseres  Planeten-Systems  nach  vielen  Seiten 
hin  eine  sehr  grofse  wissenschaftliche  Bedeutung,  deren  Erörterung  aber 
an  dieser  Stolle  zu  weit  lühron  würde. 

Hencko  hätte  gegenüber  den  viel  i^röfseren  optischen  Mitteln 
und  den  spezialistischen  Methoden  und  Einrichtun<^en,  mit  welchen 
jetzt  zahli'eiche  Astronomen  von  Fach  seine  Entdeckungen  weiter 
führten  und  vervielfältigten,  resiErnirt  zurücktreten  können.  Er  blieb 
aber  fast  bis  ans  Ende  seines  Lebens  mit  der  Anfertigung;  von  Stern- 
karten und  der  Vergleichuno:  der  Hiramelsflächon  mit  duuielbeü  bo- 
schäftig-t.  Wiederholt  fand  et  dabei  auch  nocli  Planeten  und  auch 
Fixsterne  von  veränderlichem  Lichte,  aber  es  waren  jetzt  zu.  viele 
Astronomen,  gerade  auf  Grund  seiner  Erfolge,  auf  demselben  Felde 
thätig,  so  dafs  er  nirgends  mehr  die  Priorität  einer  Entdeckung  errang. 
Br  trug  dies  ndt  Qelsssenheit  hi  dem  Bewufotsein ,  daCs  s^e,  unab- 
liss^  Yon  ihm  vervollständigten  Sternkarten  doch  für  alle  Zukunft 
einen  ansehnliohen  Werth  behatten  würden.  In  der  That  wurden  die* 
selben  nadi  seinon  Tode  von  der  hiesigen  Akademie  derWiseenscdiaft 
«ngekanfk  für  einen  Preis,  der  swar  nicht  entfernt  dar  darauf  vex- 
wendetoi  rastlosen  Milhwaltung  entspricht»  aber  die  historische  und 
ssoUiche  Bedeutung  jener  Karten,  soweit  sich  eme  solche  überhaupt 
in  Geld  angeben  lafs^  vollkommen  anerkennt 
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Dr.  Henoke  war«  als  ich  ihn  8  Jahre  naoh  der  Eatdeekung  der 
Hebe  auf  der  Berliner  Sternwarte  in  seinem  63.  Jahre  kennen  leniiai  ein 
nooh  recht  rüstiger  Mann  Ton  höchst  lebhaftem  Geiste  und  Tempei»* 
uenta  Er  war  sweifrilos  ein  duiehaus  eigenartiger  Denker  von  völlig 

unabhSng-iger,  fast  radikaler  Art 

Neben  der  Astronomie  interessirte  ihn  besonders  die  Musik  und 
ihre  Theorie,  welche  er  mitunter  in  anziehender  Art  in  seine  kosmo 

lornsclicn  Ansichten  verflocht,  au  die  alten  philosophischen  Harraonikpr 
erinncind.  Dem  jüngeren  Fachg-enossf^u  warf  er  es  einst  am  Kndi' 
einer  lan;,'-eren  Verhandlunp"  über  relig-iüs  -  philosophische  Frag"en  mit 
einer  gewissen  Schärfe  vor,  dafs  er  weniger  radikal  sei,  als  er,  der 
alte  Mann.  Sonst  sei  das  doch  meist  umi^ekehrt,  die  Juqrnd  sei  sonst 
im  aligemeinen  radikal,  das  Alter  Versöhnung»-  und  mUUtiruugt»* 
bedürftig. 

Seine  Grnndrtimmnng  in  allgemeinen  weltiMwegmiden  Fmgea 
stammte  noeh  aus  einer  weiter  surüokliegenden  Zeit»  seiner  Jugendaeil, 
in  welcher  der  wias^ischafttiohe  Idealismn«,  der  ihn  erlBUte,  offiBobar 
in  seiner  näheren  und  weiteren  Umgebung,  ja  in  der  olBsiellen  Welt 
seines  Lande«  untersohatat  und  an  vielen  Stellen  sogar  als  ein  feind. 
liches  und  gefShriichee  Element  betracdilet  wurden  Daher  der  ener- 
gische Radikalisams  sdner  Weltanschauung,  welch«  ihre  allgemeinere 
Berechtigung  in  Jener  früheren  Zeit  erst  noch  zu  erkämpfen  hatte. 

Jenes  Gespräch  mit  dem  jüngeren  Fachgenossen  fand  aber  in 
einem  Zeitpunkte  statt,  in  welchem  die  naturwissenschaftlich- mate- 
rialistische Richtung  schon  hingst  zur  Offensive  und  focrar  zu  Ueber- 
treihuns^on  überget^-an-rtr.  war,  o;'efj-on  ■welche  sich  der  grofsraüthige, 
begüisteriingsbedürftii^'-e  >uui  jeder  presunden  Jugend  auflehnt 

Auch  gegenwärtig  kann  man  ja  wii  dtT  manche  ähnliche  Stimmungs- 
veischiedenheiteu  zwischen  Aller  und  Jugend  in  allsremeineren  Fniir^n 
wahrnehmen.  Man  ßull  die  Jugend  darum  nicht  schelten  und  ja  mcii: 
glauben,  dafs  sie  deshalb  geistig  niedriger  stehe.  Dergleichen  veehaelt 
oft  Mdinell,  und  man  könnte  dies  sn  groAMr  Enttiiuohang  «KUirso, 
wenn  jemals  die  Grundlagen  des  idealen  Recht««  und  WahcheilB-Sinnea» 
der  auch  in  der  patriotisoh  befiriedigten  Mehrheit  der  jetsigen  gebiUelen 
Jugend  l«bt,  in  Frage  geetellt  werden  «t^ten. 

Nodi  ein  Wort  über  die  Zukunft  Shnlidier  Bestrehnngan,  wie 
dietjenigen  waren,  die  Dr.  Henckes  ganxe«  Leben  erfällton  und  T«r> 
schönten.  Der  Mitwirkung  solcher  Helfer  wird  die  witmenachalUiche 
Forschunrr  in  der  Folg-e,  wenn  auch  in  veränderter  ?\Tirm,  eni  recht 
bedürfen;  denn  aumal  in  der  Astronomie  ist  die  Fülle  der  Anljpabea 
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welche  dureb  sehr  sohliehte  ftfessungen,  ja  sohon  durch  gowiasenhalle 
Zählung«!!  und  Shnlidie  sehr  einÜMbe  Operationen  zu  lösen  oder  su 
fördern  sind,  und  weldie  zugleich  durch  die  Weite  und  QrSrse 
ihrer  Aueblicke  andi  die  schlichtesten  Mitarbeiter  innerlich  adeln  und 
bdohnen,  m  machtigeni  Wacbstbum  begriffen.  In  mancher  Hingeht 
vwden  diese  Mitarbeiter  es  bequemer  haben,  als  unser  Henoke  es 
bei  seinem  anhaltenden  Nachlwachea  am  Dachfenster  hatte.  Sind  erst 
Tiele  Millionen  von  immer  lichtschwächeren  Sternen  auf  Tausenden 
von  photographisohen  Platten  au^g^eseiohnet,  so  wird  es  einer  grorsen 
Schaar  von  Helfom  aus  allen  Lebenskreisen  bedürfen,  die  nicht  blos 
zur  Nachtzeit,  «^nndern  auch  zu  beliebigen  Tageszeiten  in  diesem  grofseri 
Buche  der  Hiinmelsw(>lt  lesen  helfen  und  dann  auch  au  dem  Froh- 
gefühl theil  nehmen  werden,  mit  welchem  wir  allmählich  reiche  Schätze 
von  Ergebnissen  und  Ekitdeckungea  aus  diesem  Buche  ablesen  lernen. 
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Beobachtungsresultate  über  die  totalen  Sonnenfinsternisse 
am  1.  Januar  und  22.  Dezember  1889. 

Im  ersten  Jahrgange  unserer  Zeitschrift  (S.  378)  haben  wir  schon 
darauf  hingewiesen,  mit  welch  regem  Interesse  die  Phänomene  der 
grrofsen,  namentlich  in  Californien  sichtbar  gewesenen  Sonnenfinstemifs 
vom  1.  Januar  1889  durch  zahlreiche  astronomische  Expeditionen 
verfolgt  worden  sind.  Es  liegt  uns  jetzt  ein  Bericht  vor,  welcher 
Jone  Beobachtungen  und  gewonnenen  Resultate  zusamraenfafst,  welche 
speziell  durch  die  Betheiligung  des  Lick- Observatoriums  und  der 
Pacific  Coast  Amateur  Photographic  Association  erlangt  worden  sind.') 
Die  Beobachtungen  auf  dem  Observatorium  selbst  beschränkten  sich, 
da  die  Finstemifs  dort  nicht  total  war,  auf  Arbeiten  mit  dem  Pho- 
toheliographen und  Contactnotirungon.  Dafür  hatte  das  Observato- 
rium zu  Barlett  -  Springs  in  der  Totalitätszone  eine  Feldstation  er- 
richtet, an  welcher  die  Astronomen  der  Sternwarte,  nämlich  Keeler 
die  spektroskopischen,  Barnard  die  photographischen,  Leuschner 
die  photometrischen  und  Hill  die  Contact-Beobachtungen  ausführten. 
Die  von  zahlreichen  Mitgliedern  der  Photographic  Association  unter- 
nommene Expedition  nach  Cloverdale  (Sonora  County,  Californien) 
stand  unter  der  Leitung  von  Ch.  Burckhalter;  die  von  ihr 
erhaltenen  Negative  sind  in  dem  Berichte  mit  Bemerkungen  von 
Keoler  begleitet  Ferner  sind  dem  Lick-Observatorium  von  Seiten 
anderer  Astronomen  sowie  von  einem  bedeutenden  Kreise  frei- 
williger Beobachter  eine  Menge  Notirungen  über  Ausdehnung  und 
Structur  der  Corona,  Beobachtung  der  Polarstrahlen,  der  Temperatur 
und  des  Barometerstandes,  Zeichnungen  der  äufseren  Corona  u.  8. 
im  ganzen  etwa  60  Berichte,  aus  verschiedenen  Beobachtungs- 
orten (Cloverdale,  Ukiah,  Winnemucca,  Nelson,  Liegau,  Kibesillah, 
Hopland,  Chico,  Berkeley)  zugegangen.    Etwa  154  Beobachter,  dar- 

'J  Reports  on  the  observations  of  the  total  eclipse  of  the  sun  of  Jan.  1 
1889,  published  by  the  Lick  Observatory.   Sacramento,  1889. 
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unter  13  Damen,  haben  an  di-r  wissenschaftlichen  Reobachding  der 
Finsternifs  (soweit  dies  zur  Kenntnifs  der  Lick-Stornwarte  pehingt  ist, 
alssü  uhne  die  Betheiliofuno;  der  Kxpeditiniien  aiuk-rer  Sternwarten,  nach 
den  erst  zu  erwartenden  Sj)ezialberichteii)  mitgewirkt. 

Die  Corona  der  Finsternifs  zeigte  4  sehr  bemerkenswerthe  Aus- 
läufer, 2  auf  der  westlichen,  2  auf  der  östlichen  Seite  der  Soime; 
beflonders  die  beidea  letsterea  waren  aebr  Miegedebnt  Der  Typus  dier 
CoKHUk  denelbe  wie  bei  den  FSnslermBaeii  von  1867,  1878  und 
1880,  und  es  seheint  die  CoronarForm  siit  dar  Sonneufleokenperiode 
in  aiaar  Beanlitiiig  sa  atehen.  Keeler  sdiliefat  aus  eeinen  apektro- 
akopiachen  Beobaohtongen,  date  die  Corona  hauplaSchlioh  aus  reflek- 
tirtsm  liohto  bestehe  und  swar  durch  Reflexion  Ton  Meteoriten 
herroigebraobt  werde;  in  der  Nähe  der  Soxme  selbst  mögen 
jene  Partikel  meist  selbstleuebtend  sein;  die  Ausdehnung  der  Gas- 
atmosphare  sei  jedeufUls  nicht  allau  bedeutend.  Auch  nach  Holden 
deutet  die  Tersweigte  Form  der  äufseren  Corona  auf  die  Gegenwart 
▼on  Meteoriten  in  der  Nahe  det  Sonne;  aua  der  Lage  der  Corona^ 
anaUUifer  nahe  und  längs  der  Ekliptik  würde  dann  au  schUefiien  sein, 
daft»  die  Meteoritenaohwanne  einen  integrirenden  Theil  unseres  Sonnen- 
systems bilden.  Die  Beobaditnngen  zeig«i  femer,  dafs  die  sogenannten 
Polaratrahlen  nicht  bloa  am  n)$rdlidken  und  BÜdUchen  Sonnenrande^ 
sondern  in  allen  Sonnen-Breiten  vorkommen,  an  den  Polen  aber  besser 
wahrgenOBunm  werden  können,  weil  sie  sich  liier  auf  den  Himmel 
schärfer  projiziren.  Die  photographischen  Aufnahmen  (vor  dem  2. 
und  nach  dem  3.  Contakte)  picheni  der  Corona  ihren  reellen  Bestand 
zu  und  sprechen  gegen  die  Annahme,  welche  die  Coronaform  blop  als 
Diffraktinnserschoinung"  auffassen  möchte.  Beim  Photog'raphiren  der 
Sonne  lept  Barnard  das  Hauptgewicht  auf  (He  richtige  Entwickeiung 
der  Platten  und  macht  Vorschläge  liierüber.  Die  Vorsuche,  die  Corona 
bei  vollem  Sonnenschein  zu  photographiren,  werden  von  Holden  als 
unpraktisch  bezeichnet;  phntos^raphische  Kxj)erimente  zum  Aufsuclien 
eines  etwaig-en  intramerliuriellen  i^lanrteu  seien  hoüaungslus.  —  Die 
Dauer  der  Totalität  betrug  nach  den  Hillschen  Contaktbeobachtungen 
zu  Barlett-Springs  1  Minute  ^(1.8  Sekunden.  Die  Messung  der  I.icht- 
intensität  mittelst  der  Brashear  Photometer  ergab  für  die  \  erlialtiusse 
dieser  Intensitäten  folt^ende  photometrische  Einheiten:  Totalitätslicht- 
stärke 1.39,  Heliigkoit  der  Corona  l.ü8,  des  Himmelslichtes  0.31. 

Die  Ceatralitätszone  der  zweiten  in  Rede  stehenden  Finstemifs  vom 
22.  Dezember  1889  lag  längs  der  Küste  yon  Guj^ana,  strich  über  den 
Atlantisohen  Ozean  und  erreichte  naoh  Mittag  das  westafrikaniaohe  Oe- 
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Stade  nächst  den  portugiesischen  Gebieten  von  Loanda.  Die  Londoner 
astronomische  Gesellschaft  besetzte  vorsichtigerweise  sowohl  den  ame- 
rikanischen, wie  den  afrikanischen  Zweig  der  Totalitätszone  mit  Expe- 
ditionen. Taylor  übernahm  die  Leitung  der, afrikanischen,  Pater  Perry 
die  der  westindischen.  Tay  1  or  war  mit  einem  Photoheliographen,  sowie 
namentlich  mit  photographischen  Apparaten  sehr  gut  ausgerüstet  und 
schlug  seine  Station  in  der  Nähe  des  Kap  Ledo  auf.  Er  hatte  indessen 
vollständigen  Mifserfolg.  Das  Wetter  war  so  ungünstig,  dafs  bei  fort- 
währenden Regenschauem  und  Wolken  kaum  die  Zeit  des  ersten 
Contaktes  der  Finsternifs  wahrgenommen  werden  konnte.  Es  erhielt 
kein  einziges  Instrument  irgend  welche  Aufnahmen.  Am  27.  Dezember 
kehrte  Taylor  nach  Loanda,  am  20.  Februar  nach  Liverpool  zurück. 
Gleichfalls  in  der  Nähe  des  Kap  Ledo  stationirte  eine  vom  Xavy  De- 


UtnrlTs  der  Sonneacorona 
am  1.  Januar  1889;  am  22.  Dezember  1889. 

partment  der  Vereinigten  Staaten  ausgerüstete,  unter  den  Befehlen  von 
Todd  und  Bigelow  stehende  Expedition.  Es  wurden  unter  den  sehr 
ungünstigen  Wetterverhältnissen  doch  110  Bilder,  meist  zwischen  dem 
1.  und  4.  Contakte,  in  einigen  klaren  Momenten  erlangt,  etwa  30 
zwischen  dem  1.  und  2.  Contakte.  Die  Totalität  ging  ganz  verloren. 
Auf  dem  ExpeditionsschifTo  „Pensacola"  erhielt  man  einige  Beob- 
achtungen des  2.  und  3.  Contaktes. 

Während  so  die  Finsternifs  in  Afrika  für  die  Wissenschaft  kein 
Ergebnifs  hatte,  scheinen  die  Erfolge  der  Beobachtungen  an  der  Xord- 
küste  Südamerikas  im  ganzen  weit  bessere  gewesen  zu  sein.  Zu- 
nächst hatte  die  unter  Pater  Perry  stehende  englische  Expedition  auf 
den  Salutinseln  günstige  Resultate  zu  verzeichnen.  Die  photographi- 
schen Aufnahmen,  die  Rooney  nach  England  zurückgebracht  hat,  er- 
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wiesen  sich  befriedigend;  nach  Wesley  zeigen  sie  die  Corona  der 
FuLBtemilii  der  Hauptsache  nach  in  derselben  Form,  wie  die  Corona  sie 
bei  der  TOrhergegangenen  totalen  SonnenfiiiBtenuXs  am  1.  Januar  1889 
.  ixdgemmea  htA.  Der  SoUiiAk  dafki  die  OeetaMadoraiigeii  der  Corona 
nur  eelir  laagsain  vor  sioh  gehea  und  an  griSItore  Perioden  geknüpft 
Bind,  gewinnt  hiesdimdl  wiederum  an  StKtse.  Leider  hatte  die  englische 
Expedition  anoh  einen  aohweren  Verlust  zu  beklagen:  ihr  eifriger 
Führer,  Pater  Perry,  ventarb  wenige  Tage  naoh  der  FinstenuAi^  am 
37.  Deaomber,  an  Djaenterie.  —  De  Baume-Pluyinel  beobaohlete 
ebenfidla  anf  der  Qruppe  der  Salutinaein  und  erhielt  gute  Photographien; 
die  Photogmphiea  des  Spektrums  fielen  achwaoh  aus.  Die  Totalitat 
konnte  nur  au  Anüuig  beobaditet  werden.  —  Ffinüng  Kilometer  sfid- 
lieh,  bei  Oajenne,  hatte  sieh  die  Tom  look-Obaervatorium  nnteraommene, 
Ton  QUanem  mit  Geldmitteki  miterstiltste  Sspedition  festgesetsL  Ob- 
wohl die  Beobachtungen  mit  Sohwieiij^eiten  au  kämpfen  hatten,  auid  die 
Aiiftiahmen  im  ganaen  befriedigend  ausgefkllen.^)  —  Von  der  von  Mifii 
Brown  und  Mifs  Jefferies  nach  Trinidad  gemachten  Beobaohlungs- 
reise  sind  Ezgefaniase  bis  cum  Schlufe  dieses  Blattes  noch  nicht  be- 
kannt geworden.  * 

Zwei  neue  Tbeorten  der  SoonencoroDa. 

Die  Gestalt  der  Sonnenoorona  ist  neuerdings  von  Prot  Bige- 
low^  mathematisch  untersucht  worden  unter  der  Voraossetzong,  dafs 
die  Anoidnmig  der  Ckynma-lfiaterie  bedingt  ist  durch  statisch  elek- 
trisdie  Ezaftwirkungen,  welche  vom  Sonnenkorper  ausgehen,  und  dali» 
die  M«ti«on  Ooronastrahlen  die  &aftlinien  der  elektrischen  Feme- 
wirkung  darstellen.  Sine  Gonoentration  der  freien  BUektrintfiten  an  bei- 
den Sonnenpolen  würde  an  diesen  Stellen  yertikale  ErafkUnien  erzeu- 
gen, die  aioh  dann  nach  beiden  Seiten  krOnunen  und  sohlieblich  in 
einem  gewissen  Abstand  vom  Centmm  über  der  äquatorialen  Zone 
aosaamienfUdlBen.  Andere  Kraiklinien,  welche  Ton  Punkten  geringerer 
heliographischer  Breite  ausgehen,  wfirden  niedrigeren  Werthen  dos  elek- 
trischen Potentials  entsprechen,  und  sich  schon  in  geringeren  Abstän- 
den Tom  Sonnenoentrum  über  dem  Aequator  mit  den  Ycn  der  anderen 

')  Unsere  Abbildung  zeigt  den  Umrib  der  Corona  Tom  1.  Jannar  qnd 
32.  Dezember  1889,  wobei  «la  Vorlage  die  vortreffliofaen,  uns  freundlichst  gut 

VerfüiTting-  f^pstpllten  Photographien  der  Lick-Stemwarto  godiont  habpn. 

The  Solar  Corona,  disoussed  by  spherical  barmonics;  published  by  the 
Smithflonian  Institution.  Washington  1888. . 

mamA  waA  Brds.  »Kk  n.  ib  32 
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HitlbkogBl  kcmmundan  Unieii  vereiiugaiL  Unene  Ftgiir  itelit  diesen 
Veilanf  der  ErnftUoiea  in  oiiMm  Meridianflohiiitte  nueliMiIiflli  dar. 

'  Von  diesem  Gcelolktopmikte  ans  liUlt  jedenfidls  auf  die  faisher 
völlig  lätbeelluiflte  Geetalt  der  Sonnenooroiut  eia  neues  Lieht  Ein  Bück . 
anf  unsere  früher  (ß.  81  Torliegenden  JihigaagB  nnd  8. 601  des  ersten 
Jehigtags)  ^edeigegebMien  AbbUditngen  der  Ooron«,  sowie  anf  die 
eohenuitisohen  DanteUungen  von  S.478  s«gt  sowohl  die  gerade  auf- 
geriehteten,  wie  aueb  die  rechts  und  links  sich  surSeite  naigenden  Btnb* 
len  der  Polaigegend  anfii  danftiohsta.  Naoh  B  ige  1  o w  werden  in  diesen 


SiialiU  II  lie  ieichtüstüu Substanzen,  wie  Wasserstoff,  meteorischer  Staub, 
zur-iiukgubliebene  Kometeabcstaiidt heile  und  aadere  Stoffe  voa  der 
Souue  dui'ch  elektriBche  Äbstofsuiig  fortgeführt,  wobei  Bie  bald  in- 
fol|tre  der  Zerstreuung-  auf  einen  g^röfseren  Raum  unsichtbar  werden. 
Die  starken  viereckig'eu  Strahlen,  die  sich  seitlicli  von  den  Polen  be- 
sonders während  der  Perioden  gcstuigorfor  Sonnenthätig-kcit  zeigen, 
werden  durch  Kraftlinien  erzeugt,  welche  genng-cren  Werthea  des 
elektrischen  Potentixilä  entsprechen  und  die  langen  äquatorealen  Flügel, 
die  van  sur  Zeit  der  Fleokenminima  sieht,  sind  auf  die  Vereinigung 
der  Enfklinien  über  der  äquatorealen  Zone  surücksnftthren. 


Dlgitlzed  by  Google 


I 


481 


Dteie  neue  AnmhammgBweMe  über  die  Oesbdtimg  d«r  Sonnen* 
oonna  ist  jedeniUls  «nbent  bemerkenswerlh  und  giebt-  uns  eine 
Riohtoolmiir  für  kfinftige  BeobafAlungen  und  UntarBuohnngen;  mO^-- 
liaherweiae  wird  eie,  wie  Prai  Lsngley  betont^  der  SeUfisseL  werden* 
cur  ySlllgen  ErlilSning  dea  eo  ntfaselhafien  GaronaphanonienB. 

Ftot  gleiebseitig  mit  dem  eben  ku»  angedenleten  and  viel  vei^ 
spreohenden  BSrlrlafiuigevewaohe  des  OorODiybinoniqn»  dntob  Blgelo  w, 
bei  Moh  ProC  Bohfteberle,  Aatronom  der  lioketemwarte,  eine  »me» 
chanieebe  Theorie  der  Sonneneoiona**  auflgeeproebeD,  Uber  die  eüoh 
jEunüohet  in  No.  7. der  PnbiaMtionen  der  Astr.  Soa  of  the  Paeiflo  ein 
kurzes  Referat  findet  Scbseberles  Auffiissniig  ist  swar  insofiNii 
der  oben  darg^elegtea  ^IiwKa^,  als  auch  sie  die  Oorona  dundi  ma- 
terieUe,  Ton  der  Sonne  anagehenile  und  abgestofeene  Theilchen  er- 
zeugt werden  läfst,  indessen  gehen  im  übrigen  die  beiden  Ansichtpn 
erheblich  auseinander.  Die  die  Ooronasto£Ce  beeinflussenden  Kräfte 
sollen  nach  Schaeberle  überall  ira  allgemeinon  senkrecht  zur  Sonnen- 
oberfläche stehen  und  am  stärksten  nahe  den  Centren  der  beiden 
Fleckenzonen  wirken.  Auf  solche  Weise  komme  die  vierstrahlig^ 
Stemforin  der  Corona  zu  stände,  indem  über  den  Pleckenzonon  die 
Strahlen  am  weitesten  sieh  ausdehnen.  Durch  die  Hotution  der  Sonne 
würden  die  urspiiinglich  senkrecht  ireg-en  die  Oberfläche  stehenden 
StofiTströme  eine  Krümmung  und  Neigung-  erfahren,  <\n  die  Winkel- 
geschwindigkeit der  Theilchen  um  so  gerinpfer  werden  mufs,  je  höher 
sie  gelangen.  Die  Varialiouen  im  Typus  der  Sonneucürüna  lassen 
sich  nun  nach  Schaeberle  sehr  einfach  durch  die  Neig^insr  der 
Sonneaaxo  ^f^^en  die  Ekliptik  erklären,  die  ja  bewirkt,  dafs  wir  uns 
bald  in  der  Kbune  des  Sümieuaequator.s,  bald  oberhalb  oder  unterhalb 
derselben  befinden.  An  der  Hand  eines  Modells,  bei  welchem  die 
Corouastrüme  durch  NudcLa  dargestellt  wurden,  die  iu  zwei  Zonen  vuu 
+  30 Breite  befestigt  waren,  gelang  es  Herrn  Schaeberle,  die  ver- 
schiedensten typischen  Corona^estalten  zu  erzeugen,  indem  er  den 
Schatten  betrachtete,  den  dieses  Modell,  in  ein  Bündel  paralleler  Licht- 
strahlen gehalten,  warl 

Der  kiitisohe  Vergleich  dieser  beiden  neuen  Ooronatheorien  bleibe 
den  Lesern  überlassen,  eine  jede  scheint  dem  Beferenten  originelle 
und  sutraSlBnde  Gedanken  zu  enthalten  und  man  wird  vielleicht  der 
Wahrheit  am  n&ohsten  kommen,  wenn  man  die  Brkliirong  Bigelows 
zu  (himde  legt  und  dieselbe  durch  Beriioksiobl^ung  der  von  Schae- 
berle hervorgehobenen  Momente  ergSnzend  vervoUkommnet 

Dr.  F.  So  erb  er. 
8d* 
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Photographische  Helügkeitsbestimmtmgen  der  Sterne. 
Ueber  die  Anwendung-  der  Himmelsphoto^aphie  zu  Helligkeits- 
messuno'pn  der  Rterne  sind  bereits  seit  längerer  Zeit  von  verschiede- 
nen Seiten  Vorstudien  gemacht  worden.  Nachdem  Dr.  Schein  er 
sehr  wertlivolle  Untersuchungen  über  diese  Frag©  bereits  früher  ver- 
üffenthoht  hat^  behandelt  denselben  Gegenstand  auch  eine  vor  knrzem 
von  der  „Astronomischen  Oesellschaft*^  publicirto  Abhandlung-  des 
Dr.  Charlior  in  Stockholm.  Dieselbe  hat  in  den  Veröffent- 
lichung-en  der  ^Astronomical  Society  of  tho  Pacillc"  durch  Professor 
Edward  S.  Holden  eine  Besprechung  erfahren,  die  zur  Bi^rte- 
rung  wichtiger  principieller  Fragen  Anlafs  geben  wird,  bevor  man 
definitiTe,  für  alle  Stemwarten  verbindUohe  BeiohMiM  in  be- 
traff der  bei  der  groben  TRmmi«m«iiw>hma  aiiKOwendenden  photo- 
mt/ttMm.  Methoden  foeeen  kann.  Während  nSmlioh  Charlier  das 
Problem  der  photographiacdien  Photometrie  in  dem  Sinne  auilUbt,  dab 
es  nSthig  sei,  entena  die  ftmktioDAle  Benehnng  au  ennitteln  swisdheD 
dem  Aoaaehen  des  photograpbisohen  Bildes  und  der  photographisoheii 
Helliglcttt  eines  Sterns,  und  sweifens  die  Gonstanten  dieeer  Fünktüm 
denrt  an  bestimmen,  data  die  anf  photogniphisohem  Wege  bestimmten 
SterngrSflMii  mSgllobst  genau  mit  den  dnioh  das  Auge  gewomienen 
HeUjgkeitsbestimmongen  in  Binklang  koiomeii,  ist  Prot  Holden  sehr 
abweichender  Meinung,  insofern  er  niimliah  mit  vollem  Reoht  die  Er- 
fDllung  der  sweilsii,  eben  anagesprooheoen  Forderung  wegen  der  so 
mannigfach  Tersohiedensn  BescibafliBaheit  der  Stemspeotr»  iOr  nnmSglieh 
erklärt  Das  Auge  empfindet  besonders  die  im  l^eotrum  zwischen 
den  Linien  B  und  Gf^  gelegenen  Farben,  während  der  Eindruck  auf 
der  photographischen  Platte  von  dem  Reichthum  an  Strahlen  zwischen 
den  Linien  F  und  K  abhängig  ist  So  kommt  es  denn,  dafs  die 
photographischen  und  opUsohen  Gröfsen  eines  Sterns  nicht  selten  am 
zwei  volle  Klassen  differiren.  Die  Kenntnifs  der  photographischen 
nelli2:keit  ist  aber  nicht  minder  wichtig  und  nutzbringend,  als  die  der 
opüächeu  Leuclitkraft  und  es  muTs  nach  rioldon  mit  grofsem  Nachdruck 
die  Nothwendigkeit  betont  werden,  die  photographische  Photometrie 
von  der  optischen  völlig  getrennt  zu  erhalten  und  nicht  durch  eine 
möghohst  genaue  Anpassung  an  die  letztere  den  unschätzbaren  photo- 
metrischen Schatz  zu  vergeuden,  -welchen  die  vielen  Millionen  von 
photogra{)hischoa  Sternscheihchen  in  sich  schliefsen,  die  sich  bei  dem 
gemeinsamen  Riesenwerke  der  tüuunelsphotographie  in  den  niielisti-n 
Jahren  auf  der  photograpkischen  Platte  abbilden  werden.  Wenn  mau 
in  künftigen  Stemkatalogen  neben  der  optischen  Gröfsenklusse  auch 
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die  photfK^raphiscbe  Ilellig-keit  jedes  Sternes  angegeben  finden  "wird, 
dann  -wirLl  mau  vielfach  sclion  aus  dem  blofsen  Unterschiede  dieser 
beiden  Zahlen  einen  Sohlufö  ziehen  können  auf  den  Typus  des  Stern- 
spectnims. 

Aaber  Charlier  haben  auch  Sohaeberlei)  und  Soheiner^ 
xunardiiigB  Bsflrilge  sur  Wattwentwlokelung  der  pbotographiaoheii 
Photometrie  geUebrt^  dooh  wollen  -wir  uns  einen  gnBammcinfMHendeii 
Berioht  über  die  Erfolge  dieses  jungen  WiMenssweigeB  bis  sum  Ab- 
8<diUiDi  noch  weiterer  im  Gange  begriffener  Untenmohmigeii  auf- 
^sren.  Kur  eine  Bemerkung  Dr.  Soh einen,  die  mit  den  oben 
medeigegebaien  Aueführongen  Holdens  im  Zasammenhsiig  stehtt 
mfige  Iner  nutgetfaeilt  werden:  Da  die  Bilder  der  Sterne  Tom  S.  und 

5,  SpeotrallTpus  aof  photograpfaisohen  Aufiuümien  unyeriiailnifinniibig 
klein  aoefkllen,  so  wird  man  auf  Omnd  photagiapbisoh  bestimmter 
Stemgröfsen  f^lieb  keine  Untersuobungen  über  die  Ihitfemung  und 
Verllieiluiig  der  Sterne  «nsführen  dürfen.  Denn  da  die  gelben  und 
rotben  Sterne  ein  Drittheil  der  geMtmten  Stemoisahl  aumnaohen,  so 
würden  die  aus  Stemphotogranmien  abgeleiteten  Beziehungen  zwlsohen 
Helligkeit  und  Parallaxe  in  betriobtliebem  Matee  ungleiobartig  werden. 

F.  Kbr. 

Eine  Katasbrophe  bei  Kancorik  in  Armeolen. 

Bm  iblgenflohweres  Naturereignilis  eraShlen  die  Naohriehten  der 
Eaifl.  Ruseisohen  Geographisohen  Qesellscbaft  in  ihrem  25.  Bande, 

6.  liet  1889. 

Im  August  des  yoxigen  Jahres  wurden  die  Bewohner  des  armeni- 
sehen  Dorfes  Kansorik  bei  Brserum  im  Beairke  Turtum  aur  Mittagszeit 
durah  ein  heftiges  unterirdisehes  Biausen  und  Kiaohen  in  Sohreoken 
veraetsL  Der  nach  Osten  hm  gelegene  Befg  hüllte  sieh  in  gewaltige 
Staubmassen;  man  sah,  wie  er  in  mehrfachem  Sturze  in  sich  zusammen- 
"brach,  und  wie  gleich  darauf  eine  ungeheure  Fluth  zähen,  stinl  t  n  U  n 
Mergelsohlammes«  riesige  Felsbiöoke  mit  eich  wälzend,  in  das  Thal 
hinab  auf  das  Dorf  zu  stürzte  und  dasselbe  mit  136  Menschen  unter 
sich  begrub.  lieber  eine  Strecke  von  8.5  Kilometern  in  der  Länge 
und  bis  su  300  Meter  breit  hatte  sich  der  verheerende  Strom  ergossen, 
"ehe  er  zum  Erstarren  kam.  Die  blasige  Oberfläche  zeiget  wellen- 
förmiVe  Erhobungen  bis  zu  10  Meter  Höhe;  die  Masse  des  nieder- 

>)  PoU.  of  the  Aate.  Soo.  of  «he  Paoiflo;      4  •)  Aitr.  Nadir.  Nr.  9968. 
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gestüceteo.  Uaugraaem  MargeÜB  sdhätzte  man  auf  60  MilHanm  obm. 
•Beim  Bnurtm  des  Berges  ventflgten  gleiobseitigf  dMien  Qoelleii, 
weloho  fliob  bei  nfiberer  Untersoobtuig'  ala  die  wahneheinliahAn  Ur- 
heber dee  Unglückee  eigabeo.  Man  fand  nSmlidh  die  BerglelmB  Ton 
einer  mäiditigea  Spalte  dunduriaaen,  wekhe  bei  einer  LSage  von 
400  m  den  Boidniok  einea  gigenlieoben  LenfgrabeoB  nwolito.  Dae 
Gebiige  de«  beimgeanohtan  Gebiete«  beatefat  aoa  Triaa-,  Jan-  und 
Ereideaofaiohtan,  die  Ton  tmehytiaohen  und  baaaltiaehen  Gebilden  dtindir 
aelat  eüuL  Die  onterirdiaok  «irkulireodan  Gewiaaer  beben  sehr  -wafar- 
aeheinlieh  in  den  weicheren  Sohiehtongen  lasiggeetreekte  Hohinnme 
.anagewaaolieu,  bia  aohlie&liob  die  hSngende  Decke  einatöcate  und  ilir» 
Trümmer  die  im  Innem  dea  Beigea  aogeaammelten  SoUanmmaaaen 
hinauadrSngteD.  Aufserdem  jEand  man  auch  in  der  Nähe  dea  Ter- 
acdiüftotoa  Dorfea  eine  Spaltung  und  Senkimg  dea  Erdreiches  vor,  die 
ndh  11  km  weit  Terfolgen  lielk  Sohtr. 

Zur  Malletscüen  Methode  der  Bestimmung  des  Erdbebencentrums. 

Der  englische  Forscher  R.  Mall  et  hat  bekanntlich  zur  Ermitt- 
lung des  Oberflächenmittelpunktcs  und  der  Tiefe  des  Ausgangspunktes 
von  Erdbeben  ein  WerStJarm  eingeBohlagen,  welches  auf  folgendem 

Prinzip  beruht. 

In  der  Figur  1  sei  M  N  die  Oberfläche  der  Erde  oder  eine  sicii 
darauf  befindende  Mauer,  0  der  in  der  Tiefe  gelegene  Ansrrang^- 

^  punkt  der  Erschütterung,  0  A, 
^^C.  OB,  0  C,  u.  8.  w.  seien  die 
Ä  ^  Richtungen  der  Stöfse,  welche 
vom  Centrum  aus  aa  die  Ober- 
fliiche  gelangen.  Nach  Mallet 
müfsteu  durch  derartige  m-M  fi  i- 
nische  Wirkungen  Risse  im  Mauerwerk  erzeugt  werden,  doron  Üicu- 
tungen  stets  senkrecht  zu  den  Stofsradien  stehen,  also  in  der 
Figur  durolk die Lbüen  ab,  cd,  üf,  u.  s.  w.  angedeutet  werden.  '^Die 
BeobacditttDg  der  Neigung  dieser  Sprünge  gegen  den  Borizont  sowie 
ihrer  gegenseitigen  Bntfemungen  ennögUoht  dann  auf  konstmktivein 
oder  reebneriaohem  Wege  leicht  die  Ermittlung  der  Lsge  H  des  Epi- 
centruma  und  der  Tiefe  M  0  dea  Stobmittelpunktea. 

In  einem  Vortrage  über  „Erdbeben^  welchen  Dr.  Sohwahn  in 
.der  Urania  hielfi  wurde  dieae  Malletache  Methode  niher  erörtert  und 
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■1b  zatreffend  htngeBtollt.  Dem  gegenüber  maohte  Herr  Bergingenieur 
Dr.  F.  M.  Stapff  in  einem  Zusohreiben  darauf  aufinerksam,  dafo  die  in 
der  heutigen  Geologie  noch  fast  aJIs  Axiom  geltende  YoraoBsetaung, 
die  Spaltenfliohen  lägexk  normal  cur  Stoünrichtung,  weder  theoretieoh 
begründet,  noch  durch  die  Erfahrung  beetStigt  aeL  Herr  Dr.  Stapff 
hat  seit  mehr  als  10  Jahren  bei  Terachiedeneii  Gdegenheiten  (a.  B. 
„Zur  Mechanik  der  Schichtenfaltungen",  Neues  Jahrb.  für  Mineralogie 
etc.,  1879,  pag.  800;  „Geologische  Durohsohnitte  und  Tabellen  über  den 
grofsen  Gotthardtunnel",  Specialbeilage  zu  den  Bel  ichten  des  Schweize- 
rischen Bundesrathes  über  den  Ganf^  dtn-  Ootthardbuhnunternohmimg, 
1873-  1881,  Nordsoile,  pag.  IVH;  ,,(k'ol.  Profil  dos  Gotthard  in  der  Axo 
des  grüfsen  Tunnels",  ibid.  1880,  deutscher  Text  pag.  37,  französischer 
pag.  41;  „Niveausnhwaukung-en  zur  Eiszeit",  Jahrb.  d.  Königl.  Preuss. 
Geolog.  Landesansfalt  pro  1888,  pag.  öl — 62  Anm.;  u.  a.)  darauf  hin- 
gewiesen, dafö  die  i\iciitung  der  durch  Druck  ery-eugtcu  Ablüsungs- 
klüfte,  falschen  Sohieferung  etc.  von  demselben  mechüuiBchen  Gesetz 
abhängt,  welchea  aoeh  der  «Theorie  dea  Erddrtt«dEa**  zu  Grunde  liegt 
Wird  ein  E9rper  einer  gleidiförmigen  Normalpreesung  auf  einer 
Beiner  Seiten  unterworfno,  ao  bildet  sich  unter  dwijenigea  Winkel, 
weloher  dem  geringsten  Krafiaufwaade  enfsprioht,  eine  nalürliohe  Ab- 
löaungaflaehe.  lat  daa  betreffiemde  Afoterial  homogen,  ao  hängt  dieaer 
AbloeungBwinkel  9  nur  toh  dem  Reibungawinkel  p  ab  und  steht  mit  dem- 
selben  in  folgender  Beaiehungi):  7  s  46^  +  4  p.  Die  Gleichung  be- 

i)  Für  unsere  mit  deu  Orundlehren  der  Mechanik  Tertrauten  Leser  fügen 
wir  die  mathematiflclie  BegrUndmig  beir 

Ist  die  Masse  M,  M  einem  gleicbförmigfen  vertikalen 
Druck  unterworfen,  und  wird  der  auf  ein  Fläcbenelenient 
a  b  entfallende  Druck  p  bis  zu  einem  Elemente  a'  b'  der 
aa  baetimmendeii,  untar  dem  Winkel  ^  gegen  den  Hori- 
lont  geneigten  Ablösungsilache  C  vertikal  fortj^cgntzt, 
•O  sind  die  Componenten,  welche  den  Druck  auf  das  Ele- 
ment a'b'  darstellen:  p'=  p  cos  ^  und  p"= p  sin  <?.  Letz- 
tere bewirkt  das  Ablösen  (Abscheoren,  Abgleiten),  welchem  die  Cohaorenx 
und  Reibung  entgpf?fn wirken.  Ist  C  dio  Cohaosion  an  einem  Flächenelemente 
ab  und  7  der  Reibungskocfiizitiit,  so  wird  der  Betrag  der  Cohaerenz  an  a'b' 

Q 

gleioh^^^,  die  Reibung  auf  a'b'  aber        und  die  Qieicbgewichtsbedingung 

ist  dann}  p^s  psuif  s        -}-7pooaf.  FOhii  man  aaSteUe  von  7  denReio 

bungewink«!  7  s  lg  p  ein,  ao  erbUt  man: 

0    2  C  cos  p 

^  ^  COSf  (sin  9  —  tangp  C0S9)  ain  (2  9  —  p)  —  sin  p 

Die  natürliche  Ablösungsfläche  bildet  sich  unter  demjenigen  Neigung*» 
winkül,  welchem  ein  Minimum  dea  Drucke«  p  entspricht,  fiir  dea  also  2^— p 
=       oder  9  =  46«  -}-  i  p  ist. 
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sagt,  dato  die  Spalten  keineswegs  normal  snr  Druokriohiung 
liegen,  Bondem  nm  den  Wlnlcel  9  =s  41^  -f  ^  p  gegen  den  Hofisont 
geneigt»  Düls  der  Druok  senkreebt  wirkt»  —  oder  überhaupt  mn  den 
Winkel  ^  =s  46<^  —  ^  p  gegen  die  Bioihtang  des  Dniokes  divecgirend.^ 
Unter  gewissen  Aimahmen  beiaglioh  des  dem  Maleriale  eigen- 
Üiündiohen  Reibnngswinkels  p  UUrt  sieh  nun  hierans  die  Yetfiiei- 
imig  der  dnroh  einen  Bvdstofti  im  Boden  eneugton  Spaltflächen 
fibersehen.  Man  erhalt  s.  &  flir  p  ssi  46^  also  ^  ^  das  in 
Fignr  2  schemstisoh  skisxirte  System  Ton  AblSsimgskliifleii« 


bflden,  braueht  man  offenbar  nur  den  Winkel  a  A  a'  zu  tbeilen:  die 
Halbirungslinie  geht  dann  durch  das  Centrum  O,  während  sich  meh- 
rere solcher  Halhirimgslinien  daselbst  schneiden  werden. 

Die  hei  dieser  Methode  zu  berücksichtig-endcn  Nebenumstände, 
Welche  die  Konstruktion  des  Oborflächenmittelpuiiktos  uth!  Anscrani'S- 
punktes  vou  Erderschüttia-uiiyen  in  der  Fr.ixis  meist  illusorisch  maciiea 
dürften,  haben  mit  der  rein  theoretischen  Losung,  welche  an  der  Ober- 
fläche homog'enes  Oestein.  sowie  Ausg'ang  des  Stofses  aus  einem 
Punkte  vuraussetzt,  nichts  zu  ächaCTeu. 

Wenden  wir  uns  nun  an  die  Erfahrunt,^,  so  bemerkt  Dr.  Stapft 
zunächst,  dafs  bei  Erdbeben  wohl  vielfach  im  Boden  klafT^nde,  senkrechte 
oder  nahezu  senkrechte  Spalten  beobachtet  werden,  abor  kaum  je  schwe- 
bende, wie  dies  Malle ts  Theorie  verluagi.  Bezüglich  der  Risse 
im  Mauerwerk  verweist  er  auf  die  beistehenden  Skizzen,  welche 
Theile  des  in  der  nÖrdlioben  Druokparthie  des  St  Gotthardtunnels 
zerqnetsohten  OewSlbes  darstellen  (die  Zerqu^scbong  erfolgte  hier 
allerdings  nieht  durofa  Erdbeben).  Die  linke  Skiase  (a)  zeigt  ein  Stfiek 
Siolitfläohe  des  theils  eingesunkenen,  thefls  soheinbar  gehobenen  Wider- 
lagers; die  Risee  quer  duroh  die  Maaeraohiohten  Terlaufen  naheaa  ra- 

')  Die  Pormcl  ist  aus  der  Theorie  dps  Erddruckes  bekannt;  sie  wurde  in- 
deb  für  die  Erklärung  von  Formveränderungen  beim  .^coulemont"  fester 
ESrper  xuflfat  von  Kiok  und  Polak  angewandt  (Rerue  uniyerselle  des 
ininiM,  1878,  tome  17,  p.  S74). 


Ans  einem  solohcn,  dnrdh 
Beobaehtong  zu  ermittelnd^ 
Schema  liebe  sieh  das  Cen- 
trum 0  des  Bebens  leieht  kon- 
stmiren.  Denn  da  die  Spalten- 
a  A,  a'  A,  b  B,  1/  B,  u.  s.  w. 
gleiche  Winkel  9'  mit  den 
Stofsradien  O  A,  0  B,  u.  s.  w. 
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dial  stt  den  Einbiegungen,  d.  h.  divergirend  zu  den  vertikalen  Drücken, 
^  wie  es  die  oben  erl&uterte  Theorie  erfordert.  Die  leohte  Skizze 
(b)  iührt  die  Sttmaiudeht  eines  Theüe  des  duroh  Druek  von  oben  ser- 
qnetaohten  Qeirolbes  tot.  Hier  bemwkt  man  ninSehet  ein  Ausspringen 
A  prieniAtiBoher  Scherben  („Brennen**)  an  den  unteren  Lagerkanten  der 
Oewölbeeteine  und  enfepreohend  gerichtete  Risee  dahinter;  daneben,  im 
ganzen  oonoentrieoh  rerlaofinide^  unebene  Riese  quer  durah  die  Oe- 
wölbeeteine, welche  zu  beweisen  s  oh  einen,  dafii  die  Ablöanngeflaohen 
normal  zum  Druck  liegen.  Das  Irrige  dieser  Vorstellung  erhellt  aber, 
wenn  man  bedenkt,  dafs  die  einzelnen  Gewölbestmne  Keile  bilden, 
welche  in  den  Fugen  aufeinander  drücken,  und  zwar  fast  senkrecht 
zu  den  Lagerflächen,  so  dars  die  Risse  gegen  diese  Druckrichtungen 
divergiren,  wie  es  die  Theorie  erfordert. 


Dr.  Stapff  verweist  ferner  auf  die  Thatsache,  dafs  beim  Zer- 
quetschen von  Gesteinscylindern  sich  Auslösungsflächen  bilden,  welche 
mit  den  Spitzen  gegeneinander  gerichteten  Kegeln  oder  Pyra- 
miden zukommen,  sowie  auf  die  Torsions-Yersuche  des  firanzSsiaohen 
Experimentalgeologen  Daubr^e,  welche  die  ▼orsteboade  mieorie  der 
Bpaltenbildung  bestätigen,  obwohl  Daubröe  selbst  darauf  nicht  Bezug 
nimmt  Man  kann  keinen  Stein  mit  dem  Hammer  zurichten,  ohne 
dab  dieses  Ablösungsgesetz  zur  Geltung  kommt;  es  springen  Splitter 
aus,  deren  Ablosungsflaohen  nidit  senkrecht  zur  Biditung  des  Schlages 
liegen,  sondern  schief  dagegen,  und  die  dabei  häufig  hervortretende 
Wölbung  Ton  Splittevfiaohen  (muschliger  Bruch)  ist  wohl  nur  Folge 
des  veränderten  Reibnngswiderstandes  während  der  Abtrennung. 

Mit  der  hier  besprochenen  LossenluMiüir  <larf  man  nicht  eine 
andere  Eirscheinung  verwechseln,  welche  in  der  Geologie  gleichfalls 
eine  grofse  Rolle  spielt,  nämlich  die  Absonderung  in  parallele  Lagen, 
die  in  duktilen  Körpern  hervorgebracht  worden  kann,  wie  die  be- 
kannten Versuche  von  Sorby,  Tyndal  u.  a.  lehren,  und  wofür  auch 
aus  dem  technischen  Leben  viele  Beispiele  angezogen  werden  könnten. 
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Eine  neu  «ntstandeiM  Insel  In  der  Sfldaee. 

Im  Jaiire  18ü7  lothete  das  englische  KriegSBchill  „Falcon"  in  der 
Gruppe  der  Tonga -Inseln  im  südwestliohea  Theile  derselben,  imtv 
176«  21.'6  westL  Läage  Ton  Oreenwioh  und  80«  19'  sÜdL  Breite  eine 
Untiefe,  von  welcdier  10  Jahre  später  das  eoglisobe  Eriegescbiff 
^Sappho**  Ranoh  ans  der  See  anfeteigen  sah.  Aber  erst  im  Jahre  1886 
entati^  während  eines  onterseeiaohen  Vidkanansbraohes  eine  neae 
^el  dem  Meere,  welche  zuerst  vom  Dampfer  «Janet  Niehol**  am 
14  Oktober  gesehen,  und  auf  etwa  8,7  km  Länge  und  76  m  Hdhe  ge* 
sobätst  wnrde.  Vom  Dampfer  »Mohioan**  wurde  dieselbe  im  Jahre 
1886  wiederum  passirt  und  nur  nooh  auf  2,0  km  Länge  und  60  m 
Hohe  angegeben;  der  Erster  bebnd  sidi  am  ostlioheii  Bnde,  und  noch 
immer  stiegen  dicke  Rauchsäulen  aus  demselben  8u£  1887  giebt  das 
ftaniösische  Eriegssohilf  die  H6he  su  90  m  an,  der  ESgenth&mer  der 
englisohen  Yacht  »Sibyl'*,  H.  Tufnell,  fertigte  in  demselben  Jahre  eine 
erste  Skisze  der  Insel  an.  Eine  genaue  Aufitahme  aber  hat  Sfst  im 
Oktober  1889  durch  Oldham,  Kapitän  des  englisohen  Erieg^ohilTes 
MEigeria**  stattgefunden,  über  welche  einer  der  Xheilnehmer  J.  J.  Lister 
neuerding-s  Mittheilungen I)  gemacht  hat. 

Die  Faiooninsd  stellt  sich  als  ein  Mauton  brannf«r  vulkanischer 
Asohe  dar,  an  welchem  sich  die  langen  Wellenzüge  des  Pacifik  in  ge- 
waltiger Brandung  brechen  und  schäumend  an  dem  geschwärzten  Strand 
emporlaufen.  Von  dem  neu  entstandenen  Lande  aus  sieht  man  bei 
klarem  Wetter  im  Norden  die  vulkanischen  Berge  von  Tofua  in  65  km 
Entfemunp-,  nocli  überrafTi't  von  dorn  spitzen  Kegel  des  Vulkans  von 
Kao,  wiilwend  im  Süden  die  luseln  Ilongatonga  und  Hon^aha[)ai,  zwei 
Rest»'  ciiu's  alten  Kraters  (28  km  entfernt),  in  der  blauen  Ferne  l'a!«t 
stets  8ifhl!)ar  sind.  An  der  Südseite  beträgt  die  Höhe  der  Insel  47  m, 
woselbst  das  Steilufer  fast  senkrecht  zum  Meere  abfällt,  nach  Norden 
öteiiT-t  ilas  Terrain  iu  sehr  sanfter  Böschuug  isu  «iner  Ebene  ab,  welche 
etwa  «i — 4  ni  über  Hochwasser  liefet.  Nach  Süden  hin  setzt  sich  die 
Insel  als  eine  Bank  von  etwa  1  m  Tiefe  unter  Wasser  furt,  und  dürfte 
diese  unterseeische  ]*]r8treckun;^  den  ursjirüng-lichen  Umfang  der  Insel 
darstellen,  welche  nach  genauer  Messung  jetzt  2  km  lang  1,0  kui  bml 
ist,  uud  eine  Oberlläche  von  232  Hektar  besitzt. 

Dss  Steilufer  des  Hügels  zeigt  feinkörniges,  dunkel  graugrünes 
Material^  welches  eine  Schichtung  erkennen  läfst,  die  theilweise  durch 
leichte  Aenderung  der  Fsrbe,  sumeist  aber  durch  snskiystsUisirts  weifte 

*)  Proe.  R  Geogr.  Soo.  VIL  S.  IflSa  p.  157. 
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oder  gelbe  Salze  gebildet  wird,  welche  bandfijrmig-  in  verschiedenrr 
Starke  auftreten.  Auf  der  Röschimg  sind  grofsö  vulkamsche  Bomben 
massenhaft  zerstreut,  die  ulk-  einem  weifsgrauen,  Krystalle  führenden 
Gestein  bestehen.  Die  Ebene  besteht  aus  denselben  Massen  wie  der 
Hügel,  auf  ihr  finden  sich  aber  keine  Bomben;  durch  den  Wind  ist 
das  leichtere  Material  der  Ebene  zu  3—4  m  hohen  Dünen,  welche 
die  'Ebene  durohkreiuen,  meemmeiigeweht  worden.  Längs  des  Ufers 
hat  dae  Meer  Forohea  easgewaacheD,  welche  roa  der  Math  mit  See- 
waaaer  angefüllt  werden,  aonal  findet  eioh  in  den  Bodenaenkongen  nur 
fdner  grauer  Schlamm,  welch«  von  Regengussea  herabgefOhii  nnd  in 
Schichten  gelagert  wurde.  Ein  leichter  Schwefelgeraoh  ediUlt  die  LoA» 
welche  aohon  in  kniser  Entfemmig  einen  aarten  blonen  Danatacldeier 
aeigt 

Unter  der  OberflSche  iat  noch  yulkaniaohe  Hitao  fSUdbar,  in  2  m 
Tiefe  aeigte  daa  Thermometer  41  >  0.,  in  einem  Loche  neben  einem 
Pfahl  aahsigen  Waaaera  atieg  daaadbe  auf  49.60^  auf  dem  Hagel  Btiegen 
an  einer  Stelle  drei  feine  Damp&mhlen  anf,  um  deren  Aaatrittaoff- 
nungen  Sakablagerongen  gebildet  waren.  Bei  feuchtem  Wetter  finden 
häufige  Abrutachungen  dea  Steilofem  statt;  wodardk  die  Insel  immer 
mehr  von  der  andringenden  See  nivellirt  wird.  Die  Flor»  besofaiSnkte 
sidi  auf  zwei  kleine  Kokospalmen,  und  drei  Pfla&xen  andwer  Gattongen, 
gestrandete  Früchte  Tcm  Pandanus,  Baringtonia  u.  s.  w.  fanden  sich 
mehrfach.  Die  Fauna  wurde  nur  durch  einen  Vogel,  einen  Sandpfeifer 
(Aotitis  inoana),  und  eine  Motte  vertreten,  am  Ufer  aah  man  Bohrlöcher 
eines  Wurmes  und  einige  Stücke  von  Korallen. 

Die  Form  der  Insel  erklärt  sich  daraus,  dafs  die  Auswurfsprodukte 
des  Vulkans  von  dem  kräftig  wehenden  Südnstpassat  alle  nach  der- 
selben Richtnng-  hin  g-etrag'en  wurden,  so  dafs,  da  der  auswerfendo 
Hüg-el  sich  auf  der  Südseite  beündet,  die  ausgeworfenen  Aschen  nur 
auf  der  Leeseite,  also  in  nordwestlicher  l)is  nordöstlicher  tÜchtun«^ 
davon  sich  ansammeln  koiniten,  was  auch  durch  Bewohner  von  Tonga, 
welche  während  der  Eruption  anwesend  waren,  bestätigt  worden  ist. 

Es  ist  zu  erwarten,  dafö  auch  diese  neue  vulkanische  Insel,  wie 
manche  ihrer  Vorg^iingerinnen  nach  wenig^en  Jahren  wieder  im  Meere 
verschwinden  wird,  bis  auf  der  Untiefe  sicli  Korallen  angesiedelt  haben, 
durch  deren  unermüdliche  Thätig^keit  ein  Gerüst  zu  einem  neuen  Atoll 
emporgehoben  wird,  welches  schüefslich  über  der  Meeresoberflächo 
erscheint,  und  den  angeschwemmten  Früchten  und  Pflanzensamen  eine 
Stätte  des  Eeimens  bietet,  wodurch  eine  neue  grünbewaohsene  Insel 
in  diesen  Strichen  ewigen  Sommers  ealstehen  wird.  W. 


Digltized  by  Google 


400 


KnehefQnngen  am  Sternenhimmel  im  Monat  Jall- 
(Simtliohe  Z«itangabon  ;^f>Uon  für  Berliner  Zeit) 

1.  Der  Mond. 

Aufgang  Untergang 

17.  Juli      Neumond  8»  54p  Hg.  8k  55"  Ab. 

18b     «         Erdferne  4    Ö7     «  9    83  , 

25.     »        Erstes  Viertel         1     9   Nm.  U    29  , 

31.     n        Vollm.  n.  Erdnähe    8    14    Ab.  2  "58  Ug. 

7.  Aiv.     LelslM  Viertel       10   46    „  0   53  Nm. 

14.  ,       Srdfeme  2    48   Ifg.  7    SS  Ab. 

15.  «       Neumond  8    56    „  7    58  „ 

if^^rftw^  der  Libntion:  9.  3S.  JnÜ,  8.  Ang, 


a.  Die  Planeten. 


1 

ICerknr 

1 

Yenue 

|Reeta8.|  Declin. 

1  Attfg. 

Untere 

Rectas. 

Declin.  Ij  Au^T. 

Unteff. 

15.  JnU 

7h  2n» 

4-23- 28' 

l-lg. 

7k  47»  Ib. 

lO" 

8» 

+13«  8" 

'7b-20m|e. 

9>'50a|k 

19.  , 

7  39 

4-22  51 

"  25  „ 

8    5  . 

10 

26 

+11  20 

7  33  J 

9  41  . 

«8.  , 

8  15 

-i-2l  32 

4    2  , 

8  18  » 

10 

43 

+  9  28 

7  45  . 

9  33  . 

«7.  • 

8  49 

+19  38 

4  84  . 

8  84  n 

11 

1 

+  7  82| 

i7  57  * 

9  88  . 

81.  m 

9  21 

4-17  18 

5    5  „ 

8  25  . 

11 

17 

+  534 

8    8  . 

9  14  . 

4.  Aug. 

9  51 

4-14  41 

5  35  « 

8  23  « 

11 

34 

+  3  33 

8  20  , 

9  4» 

8.  • 

10  18 

4-11  54 

6    2  . 

B  18  . 

II 

50 

+  I  31 

8  81  . 

8  55  . 

12.  . 

10  42 

+  9  8 

6  27  , 

8  11  . 

12 

7 

—  0  81 

8  42  • 

8  44  . 

Mar« 

Jttpiter 

Reotas. 

I   

Dedin.! 

Aufff. 

ünterg; 

Reetaa. 

Deelia|  Ani^. 

13.  JuU  1 

19.  . 
25.  , 

31.  „ 
6.  Aug. 
12.    .  1 

'l5  46 

15  52 
15  59 
,1G  8 
116  19 

-22»5ß', 
-29ll! 

-23  29 

-23  50 ; 

—24  13, 
—2486] 

4'»26».^B. 
4  8. 
3  52  . 
3  39  . 
3  27  . 
!»16  • 

0>>ll"lg. 
11  46  Ik 

11  26  . 
11    7  . 
10  51  . 
10  84  . 

20h48» 
20  45 

20  42 
20  39 
20  36 
20  83 

— 18»87' 
—18  49 

-19  2 
—19  15 
-19  27 1 
-19  39 

1  9"  3"  41. 
18  87  , 

8  13  . 

7  47  . 
i  7  21  . 
i  8  56  • 

5  19  , 
4  52  « 

4  24  . 
3  55  . 
8  97  • 

1 

.          __  i 

i  Safurn 

Ursnoi 

Reela&l  Deelin.{|  Aufg. 

Unterg. 

Rectas. 

Deolin|  Aofg. 

Unterg. 

15.  Juli  ;,10)>  17" 
9a    .     ,10  21 

31.    „     |10  24 
8.  Aug.  10  28 
IC    ,     |10  32 

+12»  20' 
+12  0 
+  11  40 

4-n  vj 

+10  57 

17  8  ! 

,  6  42  » 
6  16  , 
5  50  , 

9'>54«ll^ 
9  94  , 
8  54  , 
8  24  . 
1  T  54  , 

13"»  25« 
18  88 
13  26 

13  27 
13  28 

1— 8MÖ^ 
1-8  21 

—  8  26 
-8  31 

—  8  37 

Ok  32  «la 
0    1  . 

U  31  Ts. 
11    0  . 
10  31  . 

11*12- Ik 
|l0  4l  • 
10   9  . 

9  38  , 
9   7  . 
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Neptun 

RecUiH. 

De  Clin. 

!  Aufg. 

Untorg. 

10.  JtiU 

4Ji  17m 

+  19*44" 

Ih  12m  Ijf. 

.')h    4m  ^B, 

25.  „ 

4  19 

-f-19  4S 

0   H  , 

i    6  „ 

9.  Aug. 

4  HO 

+  19  SO 

11  11  IK 

»   9  , 

3.  Verfinsterungen  der  Jupitertrabanten. 


18.  JuU  I. 

Trab. 

Vorflnat  EintnU  1I«> 

6»  Ab. 

86.  H  L 

n 

!♦ 

1  Ifovgi 

28.  „  n. 

»I 

1» 

n  9 

34  Ab. 

2.  Aup.in. 

1« 

Verflnst.  Austritt  1 

40 

3.   „  I. 

M 

1» 

„  11 

40  Ab. 

5.  „  II. 

»t 

n 

1» 

5S  MoTg. 

11.  „  I. 

W 

1» 

„  1 

35  „ 

12.  I. 

11 

11 

8 

4  Ab. 

27.  Juli 
4.  Aug. 
11.  . 


4.  Sternbedeckungen  durch  den  Mond. 
(Für  Beriiu  sichtbar.) 

Gv«tae         Billtritt  Auatritt 

•  lu  Ophiuclii     S.O«  —  ^  26-  Ab. 

•  dO  Pisciom     4.d  Sk  56»  Kg.        8  51  Mg. 

•  1  Oernin.      5.0  3  48   «         4  35  , 

(2b  Tor  Sonaenaufgaiig.) 

5.  Verflnderlicbe  Stern«. 

a)  Maxima  variabler  Stetiw: 


Maximum 


Heiügkoit  im 


1890 


am 

Max. 

Min. 

Reetaa. 

Declin.  ^ 

R  Qriftma 

6. 

August 

13» 

2' 

70 

57'8 

s 

IT 

19. 

Juli 

8 

12 

5 

23 

35 

4 

T  Hydra© 

3. 

AugUBt 

7—8 

12 

b 

50 

19 

8 

43.1 

X  LibrM 

7. 

N 

10-11? 

14 

15 

29 

51 

20 

48.1 

V  Coronae 

5. 

M 

7.7 

12 

15 

45 

36 

+ 

39 

54.1 

S  Herculis 

15. 

6 

12 

IC 

n; 

■•4 

15 

7fi 

U  Capricomi 

ly. 

Juli 

10.5 

13 

2Ü 

•i:.' 

1 

15 

ll.i 

R  LaoertM 

27. 

8.5 

13 

2S 

38 

38 

41 

47.6 

S  Aqmil 

90. 

H 

11 

88 

51 

13 

20 

55.8 

b)  Minima  der  Sterne  vom  Algol-Typus: 
AIf,'oI     .    .       -jn  .h.'U  Ab.,  -20.  Vm.,  1.  Aug.  Mg.,  G,  Ab',  12.  Nm. 
U  Oephei  .   .  21.  Jiiu,  26.,  31.  Mg.,  5.  Aug.,  10.,  15.  Mg. 
U  OoTonae  .  .  17.  Juli,  24.  Nrn.,  81.  Vm.,  7.  Aug.,  14.  Mg. 
r.  Uhrn(^    .  .  16.  Juli  Mg.,  20.  Abu,  25.  Uttg.,  30.  Mg.,  8.  Aug.  Ab.,  8.  Vm.,  13. Mg. 
Y  Cygni  .  .  xuiregelmäf.sig. 

c)  Minima  einiger  Veränderlicher  kurzer  Periode: 
T  Mono«.  .  .  21.  Juli 
W  Virginia  .  12.  Juli,  29.  Juli 

6.  Meteoriten. 

Der  Hauptmetooritonscliwarm  sind  die  Perseiden  (Maximum  lu.  Auguat, 
AR8ai46*,  D  asa     57°);  sie  weiden  wegen  Abweeenheit  von  Mondaoliein  gut  be> 
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obMibtbar  sein.  Die  ^-A(iii.itidf-ii  ( AB  es  888",  Da»  —  12°)  erreichen  ihr  MAZÜnnm 
um  den  28.  Juli.  Dii  .si-lben  werdsa  yngm  des  nahen  YoUinondes  weniger  gnt 
gesehen  werden  können. 

7.  Nachrichten  über  Kometen. 
Der  BrooktBohe  lOn-Komet,  der  m  Anftuig  Juli  seine  nSrdlielurta 

Stellung  am  Himmel  erreicht,  bewegt  eich  vom  August  bis  zum  Herbst  wieder 
nach  Süden.  Die  Helligkeit  nimmt  ab;  es  iet  indessen  wahrschc'inlich,  dafs 
dsr  Komet  beträchtlich  lange,  auch  noch  Anfang  dee  kommenden  Jahres,  wird 
Terfbigt  werden  kSooen. 

Der  Barnard8cheSepteniber4l[omet  von  1888,  auf  dessen  in  der  GoBchicbte 
der  Astronomie  noch  nicht  daj^wesene  aufserordentlich  langp  Sichtbarkeit  wir 
im  Ai&rz-  und  Maihefte  unserer  Zeitschrift  aufmerksam  gemacht  haben,  scheint 
die  Brwartungen  Ober  seine  fsniere  BeobadiflMurlEeit  nöeh  übertrefflbn  sn  woUen. 
Barnard  hat  nSmlich  auf  der  Lick-Sternwarte  am  Morgan  des  16.  Mai  den 
Kometen,  welchen  man  nur  mehr  für  sehr  grofso  Instrumente  zugänglich  liiclt 
mit  dem  ZwölfzöUer  des  Observatoriums  beobachten  können.  Damit  ist 
Aussicht  gewonnen,  dato  der  Komet  in  sehr  groDsen  Inatrumenten  nodh  lang» 
sichtbar  bleiben  und  alle  bisher  dagewesenen  Kometen  in  dieser  Beiielning 
weit  ftbeiilUgeJn  wird. 


Bruekfehler-Berichtigimg. 

Auf  Seite  85S,  Zeile  2  von  unten  ist  das  ttberflttaaige  Wort:  «(Hviuatr)** 

zu  strtiichen. 


i 
I 
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F.  Kerz.    Weitere  Ausbildung  der  Laplacefsrlien  Nebularhypothese. 

Zweiter  Nachtrag.    Leipzig-Berlin,  O.  Hp.imor.   ISlK).  Preis  1,60  M. 

Der  VerfuMr  haX  sohon  vor  13  Jahreu  ein  uiofangreiches  mathematisches 
Werk  „Die  Entilebiiiiff  dai  BamtmtytHmat^  ^rartfllBnflieht,  in  -welohem  er  «tu» 
Neubildung  der  bekannten  Ksnt-Laplao eschen  Hypothese  Tornucht.  SeiOiar 
sind  verschiednnc  Erpänzuiif^'on  zu  diosom  Ruch»'  und  auch  Bcrichtigungfon 
früherer  von  ihm  angenommener  Vorstellungen  erschienen,  namentlich  1884 
und  1888.  la  der  mir  ToiU^enden  Soluifl  giebt  derVerfteser  gewimnmiten 
einen  populärer  gehaltenen  Abrirs  eatoer  Ideen. 

Die  Ergebnisse  seiner  Rochnungen,  Annahmen  und  Folgorungon  lassen 
sich  etwa  in  folgenden  Sätzen  zusammenfassen:  £in  Körper  von  sehr  grofser 
ÜMM  (wahnnliMiilieli  der  800— lODO-fkohen  Iffaeie  derBrde)  iet  nit  der  Sonne 
(auf  deren  Westseite  und  zwar  in  sehiefor  Richtung)  zusammengestorsen;  hier- 
durch entstand  oino  ungeheure  Hitze  von  220  Millionen  Grad,  der  Körper  löste 
sich  in  Dämpfe  auf  und  diese  breiteten  sich  bis  zu  den  heutigen  Grenzen  des 
SoDoeoeTitmiu  wie,  ao  lange  de  noeli  Wirme  beeaAND.  AOe  dieee  Dämpfe  and 
Partikel  rotirten  um  die  Sonne.  Dm  WO  entstandene  NebularollipBoid  plattete 
sich  allmählich  ab,  seine  Umdrchungsaxe  verkleinert«  sich,  bis  Schalablösungen 
an  der  äufsereu  Fläche  eintraten.  Solcher  Schalen  denkt  sich  der  Verfasser  Id, 
woTcm  9  rar  BUdimg  der  8  Flmeton  gedient  haben.  Die  in  elUpUaohen  Bahnen 
kreisenden  Partikel  vereinigten  sich  bisweilen  und  gaben  Anlar»  zur  Konatip 
tuirung  von  Planeton;  Hie  äufseron  Planeten  des  Sonnensystems  brauchten  am 
längsten  zu  ihrer  Ausbildung.  Die  Trabanten  gingen  aus  der  Nebularmasse 
herror,  welohe  die  Planeton  mitanter  noeh  nrngaboi.  Die  Kometon  gehören 
dem  Sonnensystem  an  und  haben  sich  auf  die  Weise  mit  den  Planeten  g^e- 
bildot,  dafH  manche  in  scharf  g'eneiglen  Bahnen  laufende  Sternschnuppen  mit 
kleineren  Nebelmassen  zusammengostofsen  sind.  Die  Kometen  von  grölserer 
ümlanteeit  entstanden  dnreh  Starnaehnuppen  von  schnellerer  Bewegung.  Die 
Meteoritenschwärme  sind  auch  die  Ursache  der  Beschleunigung  deeBnok eschen 
Kometen  und  der  Theilung  des  Kometen  Riela.  Der  Verfasser  ist  gegen  die 
Lehre  von  der  Feuorllii»sigkeit  des  Erdiuueru.  Wie  das  alles  geschieht  und 
-wie  der  Verfliaaer  anoh  bei  den  WidenprBohen  der  thalalohliehen  YerliUtniaBe 
im  Kosmos  gegen  seine  Theorie  (  beispielsweise  bei  der  Frage  der  verschiedenen 
Plaiietendiehte,  der  Zahl  der  Planetenmondc,  der  Rotation  des  Erdmondes,  der 
geringen  Rotatiousgeschwindigkeit  von  Venus)  sich  zu  helfen  und  resolut  alles 
ZU  erklären  wellb,  mag  der  Leeer  im  Buche  seibat  nachlesen. 

Die  Astronomen  werden  keinen  besonderen  Gefallen  an  der  Schrift  finden. 
Es  ist  gewifs  ganz  gut,  wenn  die  Kant-L aj)  1  a cosche  Hypothese,  da  sie  ja 
doch  nicht  mehr  genügen  kann,  weiter  ausgebildet  wird.  Der  Verfasser  ist 
unter  der  Elaasa  der  von  den  Aatrenoman  aehr  gefBrohtoten  Weltbanmeister 


494 


ein  weifser  Rabe,  da  er  wenigsteoB  mit  mathematifloliea  Keantniaeen  an  die 
SMdM  gebt.  Allain  die  W«ltb«niiiej«te(r  idialftik  afeh  Mlbtt  noiC  allnw 

schwerstoii  Stand:  sie  vollen  alles  erklären.  Das  Tanwdüblto  Bemühen,  wie 
iiuinor  wieder  not :o  Annahmen  und  Möglichkeiten  hervorgeBuoht  werden  müssen, 
so  oft  ein  Gogeugrund  dräut,  hat  für  den  Astronomen  wenig  Erquickliches  und 
wf denpriebt  so  sehr  der  modenieii,  nur  *iim«iiH^  ^on  Thsleedhe  sa  Thslwiftm 

ruhl^  fortachroitcnden  Forschungsweise,  dafs  sich  ein  astronomlsolksr  Mensch 
dabei  uribehafflich  f;:hlt.  Indessen,  ich  darf  kein  Wor»  weiter  sagen  —  der  Ver- 
fasser ist  ohnehin  auf  die  Gelehrten  nicht  gut  zu  sprechen  und  nimmt  ihre 
Kritflcen  Idoht  Abel.  F.  K.  dlnseL 

t 

Smil  Berg.  Die  Gewitter  RoTsIands  im  JAhMUM.  8t  Petecsbins  1890. 
51  pag.  4«.  (Bep.  t  Met.  Xm.  5.) 
Seit  1884  ist  lllr  das  enrepttsehe  BnlUaiid  der  Tersneh  fenudit  wetdso, 
ein  Neil  von  Stationen  zur  Beobachtung  der  Gewitter  zu  errichteB,  der  Bestand 

▼nn  meldenden  Stationen  ist  von  440  auf  'Ad  im  Jaliro  ISSR  gestiegen,  und  die 
inzwischen  allmählich  fortschreitende  Verdichtung  desNetzes  läfst  die  Verfolgung 
«usgedehsterer  OewittenSge  sosflUirbar  ersehsiaen.  Mit  dem  snflhigtiehew 
Bestände  war  dies  nicht  möglich;  entfällt  doch  bei  r>49  Stationen  nur  je  eine 
auf  7700  qkm,  während  in  Bayern  im  gieiehen  Jehre  je  eine  snf  SÖO  qgkin»  in 
fVankreich  auf  150  qkm  entäel. 

Immerhin  »elgt  sieh  benits,  dafli  von  den  9  Zonen,  in  weiUhe  BnWsnd 
zerlegt  ist,  der  Kattkasos  die  gewitterreichste  ist  (20  Tage  pro  Station);  die 
nördliche  Zono  hat  einen  nur  etwa  halb  so  grofson  Gewittcrreichthimi  »uf^u- 
weisen  (12  Tage)  —  zwischen  beiden  Grenzen  schwanken  di«^  Zaiilcn  lux  die 
übrigen  Zonen.  Jedoeh  aeigen  sieh  die  hlnflgen  Gewitter  im  Kaukaaaa  als 
lokale  Gewitter  von  geringer  Verbreitung,  während  die  seltneren  C^witter^ 
erscheinun^en  der  nördlichrr  ^cle^'onen  Zonen  öfter  in  gTOfSen  Zttgon  ais  Bo* 
gleiter  fortschreitender  Cylduuen  auftreten. 

Die  fBgliolie  Periode  zeigt  keine  besonderen  Eigenthümllohlceiten,  aneh 
in  Rurshind  fällt  die  Ausbrucbszeit  der  meiston  Gewitter  auf  2 — 5  Uhr  Nach- 
mittags, innerhalb  der  Zonen  variircnd,  alsdann  nimmt  die  Anzahl  der  Gewittpr 
langsam  ab,  erficht  zwischen  2—7  Uhr  Morgens  üiren  geringsten  Werth,  und 
beginnt  swisehen  10  und  II  ühr  Yonnittsgo  stsric  an  steigen. 

Nach  den  Untcrsuchuni^en  des  Verfassers  ist  das  Auftreten  von  Gewittern 
nicht  allein  an  l)estimmte  Luftdruck-  und  Teinperaturverbäitnisse  gebunden, 
sondern  scheint  nui-  bei  suichen  Cyklonen  vorzukommen,  welche  bei  hoher 
T^pentnr  anoh  einen  baeonden  hohen  Iteohtigkeitigrad  beeitaen.  B^  W. 


Terllg  vea  Htrmann  Ptt»toI  in  Berlin.  —  Druck  von  Wilhelm  Oron«a'a  Bucbdruokor«!  In  Borliik 
Für  die  RedaoUon  Terantwai  tlirli :  Dr.  M.  WUlioIm  Mu.vcr  In  Uerlln. 
Unbarechtigter  )ift«hdruck  aua  dem  Inhalt  dieser  Zelladuifl  untersagt. 
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Die  Jupiteroberfläche  im  Jahre  1889. 

Von  James  Keeler, 
AatraowB  dtr  LleMlantvarto  «of  Xt  HMiriHiwii 

ährend  der  leCsten  Oppofliüon  im  Jfthre  1889  war  Jupiter  in 
einer  für  die  Beobaohtong  sebr  ungfinstigm  Stellung,  nindidb 
nahezu  in  seiner  gröbten  südlichen  Deklination,  so  dafis  er  in 
der  Breite  der  Liok- Sternwarte  nur  eine  Höhe  von  29^  im  Meridian 
erreiohte.  FQr  die  eoropfiisehen  Sternwarten,  weldhe  betrSchtlieh  weiter 
nOrdlioh  liegen  als  ML  Hamilton,  und  sieh  keiner  so  reinen  und  dnrch- 
sidhtigen  AtmoephSre  rühmen  können,  war  die  Saehlage  nat&rlidh  nooh 
weit  ungünstiger,  so  dafe  ich  aus  diesem  Grunde,  besonders  da  Herr 
Holden  auf  die  Nothwendigkeit  einer  beständigen  RegistriruDg  der 
Verinderungen  anf  der  Jupiteroberfliohe  hingewiesen  hatte,  mioh  ent- 
sdhlote,  den  Pianeten  bei  jeder  mögliehen  Gelegenheit  au  beobachten 
und  Zeichnungen  von  demselben  anzufertigen,  wenn  es  der  Zustand 
der  Luft  iigendwie  gestattete.  In  der  That  scheinen  in  Europa,  nach 
den  spärlichen  Publikationen  zu  sohliersen,  kaum  irgendwo  halbwegs 
befriedigende  Beobachtungen  während  der  letzten  Opposition  erhalten 
worden  zu  sein;  mir  sind  nur  einige  Zeichnungen,  welche  mir  Herr 
A.  Stanley  Williams  aus  England  freundlichst  zusandte,  und  die  in 
den  Astr.  Nachr.  No.  2928  erschienene  Skizze  von  Terby  zu  Gesicht 
gekommen.  Somit  vermag  ich  nur  eine  Darstellung  meiner  individuellen 
Beobachtungen  zu  geben,  statt  einer  übersichtlichen  Bearbeitunjor  einer 
gröfseren  Zahl  von  Beobachtungen  an  verschiedenen  Sternwarten.  Für 
diesen  Uebelstand  dürfte  indefs  die  Vorzügliehkeit  der  verschiedenen 
von  mir  benutzten  Instrumente,  sowie  die  ausgezeichnete  Reinheit  und 
Ruhe  der  Luft  in  den  Sumniermonaten  hierselbst  einigen  Ersatz  bieten. 

Cicwlihulich  wurde  bei  dem  ;i()-z()lligen  Refraktor  die  Vergröfserung 
320  benutzt,  bisweilen  aber  auch  stärkere  Vergrüfsei  ungen.  An  einigen 
Abenden  wurde  der  12-zöllige  Refraktor  in  (iebrauch  genommen,  und 

Himmel  und  Erde.  U.  II.  88 
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numchmal  auch  der  6V2-2ÖUige,  um  den  Anblick  des  PianetM  in  den- 
selben mit  dem  in  dem  grofsen  Fernrohre  vergleichen  zu  können. 
Wie  zu  erwarten  wHr,  trat  die  Uebr'rle*:,'"enlieit  des  "»ß-zölliüeu  Instru- 
ments am  meisten  in  Xiicliten  mit  besonderer  Durchsichtiirkeit  der  Luft 
hervor,  ich  will  aber  aiisdrückbch  konstatiren,  als  schätzbares  Material 
zu  der  Fraf^^-e  nach  der  relativen  Wirksamkeit  grofser  und  klemerer 
Femröhre,  dafs,  oligleicli  der  Einflufs  ungünstiger  Luftverhält nisse  sich 
in  Näherung  der  Leistungen  der  Instrumente  von  verschiedener  t»ptischer 
Kraft  äufsert,  kein  Fall  vorkam,  in  welchem  das  grofse  Fernrohr  nicht 
doch  irgend  welche  Vorzüge  gezeigt  hätte.  Indessen  würde  diese 
Ueberleg-eidieit  hei  ungünstigen  atmosphärischen  Zusläiiden  kaum  im 
Verhuliuiis  /u  der  Grijl'se  und  Kostbarkeit  desselben  stehen,  woraus 
sich  dib  Nothwendigkeit  ergiebt,  solche  Riesenfernrohre  an  ricliüge 
Orte  zu  bringen,  imd  sie  nur  da  aufzustellen,  wo  ihre  optische  Kraü 
voll  ausgenutzt  werden  kAim. 

Da  das  86-8olljge  Aequatoxial  jetzt  lange  genug  m  Gebraueh  ge- 
wesen ist,  um  Uber  alle  seine  ESgenscdiaflen  ein  genügendes  Unheil 
2a  haben,  ist  es  vielleioht  von  Intwesse,  einen  kurxen  Ueberbliok  öber 
die  ▼ersoiiiedenen  Leistungen  deseelben  zu  geben,  in  welchen  es  sich 
bisher  bewährt  hat 

1.  Trennung  und  Messung  naher  Doppelsteme,  wie  es  der  lange 
Katalog  neuer  Doppelsteme  und  mikrometnsoher  Messungen  von  diesen, 
sowie  von  sehwierigen  bereits  bekannten  Stempaaren  beseogti) 

2.  Entdeckung  sehr  schwacher  Sterne.  In  dem  dunklen  Innen- 
raum des  Bingnebels  in  der  Leyer,  haben  die  Herren  Holden  nnd 
Schee berle  0  Sterne  aulber  dem  sentralen  Stern  gesehen  (No.  14  in 
der  Zeiohnung  von  Lassell),  und  6  innerhalb  des  zentralen  Nebd- 
schleiers.^  Ein  Bdapiel  eines  Stemmpaars  von  äufserster  Kleinheit 
der  Komponenten,  welches  von  Herrn  Barnard  mit  dem  grorsen  Fern- 
rohr entdeckt  wurde,  ist  das  Paar,  welches  dem  Trapes  im  Orionnebel 
vorangeht  Nach  Herrn  Buraham,  der  die  Messungen  auBführte,  ist 
es  der  schwierigste  Doppelstem  am  gan;^(<n  Himmel. 

An  dieserStello  mögen  auch  die  Beobachtungen  der  Marstrabanten  ^ 
zur  Zeit  der  Opposition  von  1888  erwähnt  werden,  wo  diese  kleinen 
Objekte  bequem  sichtbar  waren,  ohne  dafs  man  den  Hauptpinneton 
durch  einen  Schirm  bedecken  mufste.  Sie  wurden  noch  am  18.  Juli 
gesellen,  als  ihre  Helligkeit  nur  noch  12  Prozent  von  derjenigen  bei 

•)  Burnham.  Aatron.  Naohr.  No.SD39,  S930. 

-)  Monlhly  Not.  XLVIll.  pa^f.  383. 
^)  Moutblj  Not.  XLIX.  No.  6. 
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ihrer  Entdeckunfr  im  Jahre  1877  betrug.  Eh  ist  durchaus  wahrscheinlich, 
dars  bei  günstigen  Gelegenheiten  Verfinsterungen  der  Marstrabanten 
zur  Beobachtung  kommen  können. 

8.  Struktur  von  Nebelflecken.  Die  Stmkliir  des  bereits  erwjUmtan 
Ringnebelfl  in  der  Leyer  wurde  von  Herrn  Holden  mit  dem  grofeen 
Reftttktor  beaser  «Is  je  zuvor  erkannt  Br  sagt  darüber:  „Dw  erste 
Gedanke  daba  ist  weniger,  dafls  der  Anblick  desselben  ein  ungewohnter 
ist,  als  Tielmebr,  dafe  er  ein  gansUoh  anderer  als  bisher  isL  Die  schein- 
bare FiTnfachhett  desselben  ist  plötslioh  einem  kompUärten  Oebilde  ge- 
widben,  und  sdhliefelich  ist  der  Versuch,  ihn  korrekt  absuseiohnen,  in 
Wirklichkeit  mit  den  gew&hnlidien  Methoden  gänslioh  unausführbar.** 
Auch  möge  hier  auf  die  TIKahrsoheinlichkeit  mner  helikalisc^en  Form 
dieses  Nebds  hingewiesen  sein,  worüber  in  Seite  1  bis  13  dieses  Jahr- 
gangs von  „Himmel  und  Erde**  das  Nähere  su  finden  ist. 

4.  Kometen.  Die  Begleiter  des  Kometen  Brooks  wurden  wShrend 
der  letzte  Monate  von  Herrn  Barnard«)  beobachtet,  der  hierbei  eine 
auflrarordenfliche  Ueberlegenheit  des  8ß-zöUigen  über  den  12«z'ölligen 
Refraktor  konstatirte.  Mit  dem  letzteren  wurden  die  schwachen  Be- 
gleiter ^D"  und  „E"*  (nach  Barnard)  niemals  wahrgenommen,  obwohl 
derselbe  hinsichtlich  der  Dunkelheit  des  Oesichtsfeldes  und  Schärfe 
der  Bilder  bisher  unübertroffen  ist. 

5.  Planeten.  Der  Anblick  der  Jupiteroberfläche,  wie  er  uns 
während  der  letzten  Opposition  hier  wurde,  hat  allen  Beobachtern 
zur  ficnügt'  bewiesen,  dnfs  dns  crrorso  Femrohr  sich  fbcnso  für  das 
Detail  von  I'hinotenschoiben  t'iLrnct^  als  für  die  oben  genannten  Ai  beiten. 
Die  vom  Verfasser  entdeckte  aiifseiordentlich  feine  Tbeiluiüx  im 
äufseren  Saturnrinir,  auPfeihalb  der  Enckeschen  Trennung^')  wurde 
hier  vnn  allen  Ueobaclitein  bei  vielen  Gelegenheiten  g^esphen,  aber 
meines  Wissens  nir^-endwo  anders.  Zur  Zeit  d^^ftO)  liegen  die  Hinge 
zu  flach  für  derailigü  Bpobachtungen.  Endlich  kann  ich  noch  aul 
Arbeiten  von  Herrn  Holden  hinweisen,  woichcr  sehr  interessante, 
bisher  nicht  publizirte  Defaila  der  Mondoljcrfläche  beohaehtet  hat. 

ich  habe  raeine  Darstellunir  über  das  Arbeitsfeld  des  £»Tofsen 
Teleskops  und  die  aufserürdentlicheu  Fähigkeiten  desselben  etwas  ans- 
führhcher  gestaltet,  da  die  Frage  nach  der  Wirksamkeit  der  Ferurüdire 
grö&ter  Dimensionen  von  fundamentaler  Bedeutung  für  die  Zukunft 

*)  AstroQ.  Journ.  No.  ITS. 

»)  Monthl.  Not.  XLVllI.  N.  9.  p»g.  885. 

*)  Asü*.  Nachr.  Nu.  2019. 

SiderealMeMenger.  No.  62.  Aetr.  Journ.  No.  190.  Ciel  et  Teire  V.  1889. 
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der  beobaohtoadea  AstKmomie  ist  Der  86-Z311er  der  Liok-Stemwaite 
hat  die  Grenze  IQr  die  Konstrnklioii  grofeer  FemrSlire  in  betreff  ibrer 
optiefdienWirkBunkeit  noiih  niofat  ttbenohritten,  mm  bieber  noeh  nie- 
mals mit  Beetimmtbeit  avegeeprodieii  worden  iet 

Die  JtipitersQhelbe  bot  m  klaren  Näohten  einen  mmdervoUen 
Änbliok  und  einen  Reidithum  Ton  Detail,  den  in  Zeichnungen  voll- 
kommen wiedemigeben  unmBgliofa  iai  Uit  Ausnahme  der  fiulbenten 
Folarr^gioaea  and  des  „rotfaen  Bleoka"  war  die  OberflKebo  des  Jnpitera 
kaum  ij^endwo  gleichmäfiBig  gefärbt,  sondern  überall  mit  flockigen, 
ätiTserst  unregelmäfsig  geformten  Wolken  bedeckt  Allerdinge  wurden 
Bolohe  Bilder  nicht  in  jeder  Nacht  endelti  eineraeita  wegen  des  schon 
erwähnten  tiefen  Standes  des  PlaaeteOi  andererseits  weil  das  Fernrohr 
für  die  anderweitigen  Beobachtungen  beständig  in  Gebrauch  war,  so 
dafs  die  Jupiterbeobachtungen  nicht  mit  so  ununterbrochener  R«gel* 
mäfsigkeit  durchgeführt  werden  konnten,  wie  es  wohl  zu  wünschen  jre- 
wesen  wäre.  Jedoch  wurden  24  Zeichnun^jon  fertige  gestellt,  von  welchen 
8  zur  Koproduktion  in  ..Himmel  und  Erde"  ausg'owählt  worden  sind. 

Zur  Zeit  ist  die  einzige,  brauchbare  Resultate  liefernde  Methode 
der  Darstelhing-  von  Planctenscheiben  nooh  immer  das  Zeichnen  am 
Teleskop,  etwa  so,  wie  man  eine  Landschaft  zeichnet.  Versuche  mit 
Hilfe  der  Photographie  wurden  schon  früher  augostelit  und  werden 
mit  steigendem  Erfolge  fortgesetzt,  so  Uafs  die  Behauptung-  voreilig 
sein  würde,  dafs  sie  später  die  ältere  Methode  nicht  völlig  ersetzen 
wird.  Ist  es  doch  nur  wenige  Jahre  her,  dafs  rohe  Zeichnungen  der 
Sonnencüiuaa  bei  totalen  Finsternissen  die  einzigen  DarstelUingen  der- 
selben waren,  während  jetzt  in  1  bis  2  Sekunden  die  Photograpliie 
ein  genaueres  Bild  liefert,  als  es  der  Zeichner  herstellen  könnte,  wenn 
ihm  ebensoviel  Stunden  als  in  Wirklichkeit  Minuten  zur  Veiiügung 
atSndoL  Aber  Uaher  hat  noeh  keine  Photographie  eines  Planetan 
auch  nur  entfernt  daa  Detail  wiedergegeben,  welohee  das  Auge  wahi^ 
nimmt)  daher  num  sunlohst  nooh  auf  Zeiobnungoi  dieser  0|](jekte  an- 
gewiesen ist 

Bei  dem  Jupiter  ist  die  schnelle  Rotation  und  folglich  die  söhnte 
Aendening  semee  Aussehens  eine  grollBe  Erschwerung  der  Abbildoiig, 
denn  16  bis  20  Minuten  ist  die  äuCBerste  aolissige  Zeit!  Die  hier  mit* 
geüi^ten  Beobachtungen  und  Zeichnungen  sind  aber  in  der  Absicht 
gemacht,  ein  möglichst  vollständiges  Bild  der  Ersdidnungen  auf  der 
OberflSi^e  zu  geben,  soweit  es  die  Kürse  der  verfOgbaren  Zeit  ge^ 
stattete,  und  womöglich  ihre  wirkliche  Beaohafrenbeit  festsustellen. 
Genaue  Besümmungm  von  Langen  ausgeseichneter  Punkte  der 
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Jupitersoheibe  tmd  ihrer  RotationsperiodoL  werden  viel  besser  bei 
MeK^iandaTOhgäiigea  eziulteii,  wie  sie  von  Herrn  A.  Stanley  Williams 
mitTielemFlQilke  angestellt  und  in  seinen  „Zenographisdien  Fragmenten*" 
besobrieben  sind,  denn  bei  diesem  Veriiütren  kenn  man  seine  Aufmerk« 
samkeit  anf  ein  bestimmtes  Objekt  konzentriren. 

D ie  Anfortig-uug  der  Zeichnuu y  cn.  Die  Zeiclmimgen  wurden 
im  Marsstabe  vou  2ä  ÜOO  eng.  Meilen  zu  I  Zoll  englisoh  ausgeführt^)  Unter 

der  Annahme  einer  Abplattung  roa        nuiüste  für  diesen  MaTsstab 

die  eUiptisohe  Form  «ir  An&eiohnung  des  Umfimges  des  Planeten 
eine  grofiw  Axe  von  88.9  mm  nnd  eine  kleine  Aze  Ton  88^8  mm  LSnge 
haben.  In  der  photogiaphisoben  Reproduktion  mnlMen  diese  Dimensio- 
nen notfawendig  erheblich  verkleinert  werden. 

Die  Beobaohtung  begann  am  Fernrohr  20  bis  30  Minuten  ehe 
gezeichnet  wurde»  um  sieh  so  gut  wie  mo-^Uch  mit  den  Details  bekannt 
au  machen,  nsmenüidi  mit  denen  in  dwr  NShe  des  Wsstrsndes,  Die 
Orensen  der  rothen  Streifen  wurden  nadh  Schätsung  in  die  zuTor  kon- 
stmirte  EUipse  eingetragen.  Dann  wurden  an  emem  bestinuiten  Zeit- 
punkt die  herrornigeodsten  Züge  der  Oberfläche  mit  Bldstift  so  schnell 
wie  möglich  entworfen  und  das  feJnere  Detail  sodann  eingetragen  in 
Anlehnung  an  die  suror  festgelegten  Punkte,  ohne  ihre  Ortsverande- 
rung  auf  der  Scheibe  su  baiicksidhtigen.  Diese  Arbeit  konnte  aber 
nur  16  bis  20  Minuten  for^pesetst  werden,  denn  nadi  Ablauf  dieser 
Zeit  war  der  Anblick  des  Phmeten  durch  die  Rotation  schon  su  sehr 
yerändert  Da  also  alle  Details  auf  die  suerst  fixirten  Punkte  bezogen 
wurden,  sind  die  bei  den  AfawJnAn  Bildern  angegeben«!  Zeiten  die 
des  Beginnes  der  Zeichnung.  Die  auf  der  Westküste  der  Vereinigten 
Staaten  gebräuchliche  „Pacific  Standard'*->Zeit  bleibt  8  Stunden  hinter 
mittlerer  Qreenwicher  Zeit  zurück. 

Alle  Positionen  und  Dimensionen  sind  nur  Schätzungen,  dooh 
zeigen  einige  g^gen  Ende  der  Beobaehtongsreihe  angestellte  mikro- 
mstrisohe  Messungen,  dab  diess  Schätzungen  ziemlich  genau  sind. 
Die  äuliwren  Ränder  der  rothen  Streifen  waren  deutlidi  begrenzt,  und 
ihre  Lage  auf  der  Scheibe  wurde  dnroh  Messungen  am  8.  und  25.  Sep- 
tember bestimmt,  als  die  Bilder  nicht  scharf  gmug  zum  Zeichnen  waren. 
Folgendes  siud  die  erhaltenen  Daten,  die  Distanzen  stellen  die  PrGjjektion 
der  Streifen  auf  die  scheinbare  Oberfläche  dar. 


*)  Btwa  8.1  bis  83imn  pro  Bogeaaekund»  dea  adieuibareD  Dnrdhmaaaet«. 


Digitized  by  Google 


600 


1888:  6.  September.    26.  September. 
PolardurchmeBBer  des  Jupiter  .  40.6  <•  182  768  km  |  36.93"  133768km 
Vom  Südpol  xor  Sfidgren^e  de» 

siidliohen  Btrei&ns  ....  14.7  '   47967  ,    13.86"   49824  ^ 
Breite  des  Aequatorialgfirtels  .  11.4"    37176  «    10.10"    86306  , 
Vom  Nordpol  zur  Nordgrenze 
des  nördlichen  Streifens  .   .14.6  '    47  636  ,    12.97  "    46638  » 
Die  Länge  des  sentndea  Meridians  betrug  in  beiden  FaUw 
nahezu  200 

Vergleicht  man  diese  Messungen  mit  den  Zeichnungen,  so  zeigt 
sich  deutUoh  die  Tendenz,  die  Breite  des  Aequatorialgürtels  zu  groCs 
zu  nehmen.  Andere  Schätzungsfchler  zeigen  sich  bei  der  Breite  der 
verschiedenen  Streifen,  der  Läntre  des  rothen  Flecks  u.  s.  w.,  doch 
sind  die  Zeichnung-cn  in  ihrer  üri<jinalen  Form  belassen  und  nicht 
nach  den  Messungen  kurrigii  t  worden.  Es  wurde  dies  aus  dem  Grunde 
vorgezogen,  um  in  unverfälschter  Deutlichkeit  zu  erkennen,  wieviel 
Werth  den  individuellen  Resultaten  beizumessen  ist. 

Bei  der  Anfertig'ung'  von  Zeichnungen,  welche  möglichst  viele 
kleine  Einzelheiten  enthalten  sollen,  erscheint  eiue  Schwierigkeit,  welche 
ühno  Zweifel  allen  Beobachtern  entgegen  getreten  ist,  nämlich  die  Dar- 
stellung desjenigen  Details,  welches  weg-en  ungünatiger  Luft  oder  aus 
anderen  Grimden  undeutlich  ist.  Es  mufs  wohl  oder  übel  in  seiner 
oigeniiiLii. liehen  Form  ang'Cf^'oben  worden,  und  wenn  es  zuvor  schon 
einmal  aufgenommen  wurde,  ist  seine  Weglassung  ebenso  von  Bedeu- 
tung wie  seine  Eintragung,  da  es  sonst  als  ein  Beweis  für  Verände- 
rungen ausgelegt  wird,  die  thatsSoblioh  nicht  stattgefunden  haben.  Aus 
dieBem  Grunde  ist  in  einer  knrsen  Reihe  toü,  Anmerkungen,  die  unten 
folgen,  auf  die  Bildungen  auflnerksam  gemaeht  worden«  die  nicht  be- 
friedigend zur  Darstellung  kommen  konnten.  Kaoh  den  Bleistifiskizsatt 
am  Teleskop  wurden  Bilder  in  ohinesiBoher  Tusohe  ausgefOhrt,  unter 
sorgfältiger  Erhaltung  der  gegenseitigen  Lage  der  Fiacpunkte.  Im  all- 
gemeinen gleichen  die  Originale  durobaus  diesen  Kopien,  doch  sind 
entere  etwas  mehr  sohamatisoh  aus  dem  erwähnten  Mangel  an  Zeit; 
z.  B.  würde  es  zu  lange  aufgehalten  haben,  die  weiltaen  Flecken  der 
sUdliofaen  Hemisphäre  als  rundlich  weil^  auf  einem  gleiohmSfsigen 
dunkleren  Grunde  hervortreten  zu  lassen,  weswegen  sie  in  den 
Originalskizzen  durch  kleine  Kreiee  angedeutet  worden. 

(Boblvla  Iblgt) 
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Blicke  auf  die  Vergangenheit  und  Gegenwart  der 
astronomischen  Rechenkunst 

Von  F.  K.  (ÜHd, 

AitCMMiB  am  BMiMBliisUtDl  dar  KgL  Btanwvt»  to  Biritii. 

n.  Das  Zeitalter  der  Kometen-  und  Plane tenbahn- 

Bestimmungen. 

ohon  Newton  hatte  für  die  Lösung  der  Aufg-abe,  wie  aus  drei 
▼on  iigend  einem  Punkte  der  Erde  aus  ang'estellte  Beobachtungen 
eines  Kometen  die  parabolische  Bahn,  welche  der  Komet  um 
die  Sonne  beschreibt,  ermittelt  werden  kann,  eine  Methode  angeg-eben. 
Die  Mühseliu-keiten,  welche  diese  Methode  bei  ihrer  praktischen 
Anwendung  verursacht!',  q-aben  den  Anlafs  zu  den  vielfältigen  Bemühun- 
gen des  vorigen  Jahrhunderts,  kürzere  und  sichere  Wege  der  Li'»sung 
zu  versuchen.  Die  Einen  (wie  Lacaille,  Lalande,  Bo«covich, 
Ijamhert,  Euler)  umgingen  die  direkte  Bahnl)estimmung  in  derW'eise, 
dafs  sie,  mit  willkürlich  gewählten  Distanzen  des  Kometen  von  der 
Erde  und  der  Sonne  anfangend,  sich  mittelst  vieler  Versuche  allmählich 
der  Wahrheit  näherten,  oder  dadurch,  dals  sie  den  niatheniatischen  Be- 
trachtungen gewisse  geonielrische  Voraussetzungen  zu  Urundo  legten, 
wie  z.  B.,  dals  das  zwischen  den  3  Beobachtungen  des  Kometen  ent- 
haltene Stück  der  Bahn  als  eine  gerade  Linie  angenommen  werden 
dürfe,  oder,  die  Sehne,  die  iwisohen  dem  ersten  und  dritten  Orte  des 
Kometen  enibalten  ist»  wefde  TOn  der  Verbindtmgiilinie  des  «weiten 
Eometenortes  mit  der  Sonne  (dem  mittlem  Radius  veotor)  im  Yer- 
liältnib  der  Zeiten,  zu  welchen  die  Kometenorte  gdiörm,  gesohnitten 
tL8.£  Andere  (wie  Lagrange,  LapUce,  Dus6jour,  Tempelhof) 
snobten  das  Problem  direkt  su  bewältigen,  indem  sie  doroh  soharf- 
sinnige  anslytisohe  Kuns^prüfe  den  Qnd  der  Oleiehnngen,  die  in  der 
Anljifabe  die  Hauptrolle  spielen,  berabzudriicken  nnd  so  diesen 
Gleiohungen  lösbare  Formen  zu  geben  traohieten.  Alle  diese  Ver- 
snobe zur  Losung  des  Kometenpioblems  Hillen  zwischen  die  Jahre 
▼on  etwa  1740  bis  1788.  Was  für  Mühe  und  Geduld  die  meisten  dieser 
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Methoden  in  der  Reohenarbeit  erforderten,  ist  dem  Laien  kaum  dar- 
logbar  lind  aaeh  unserer  jetzigen  astronomisohen  (Generation  TÖUig 
fremd.  Srwiesen  sieh  doch  manche  der  Methoden  ala  blobe  redk> 
neriflohe  Dlusionen;  beispielsweise  war  der  Komet  von  1779  ein  Gegen- 
stand derVensweiflung  vieler  astronomischer  Rechner,  manche  mühten 
sidi  Tergeblich  ab,  aas  den  Beobachtungen  ein  annehmbares  Resultat 
hwausEubiittgen.  Da  erschien  im  Jahre  1797  das  Werk  des  berühmten 
0 Ibers:  „Ueber  die  leichteste  und  bequemste  Methode  die  Bahn  eines 
Kometen  au  bereobnen.*'  Mit  einem  Schlage  wurden  die  Scbwierig«- 
keiten  beseitigt  Olbers  zeigte,  dafo  man  zu  dem  von  Lambert  auf- 
gestellten Satze,  die  Sehne  des  Kometen  zwisdien  der  ersten  und  dritten 
Beobachtung  werde  vom  Radius  veotor  im  Verhältnifia  der  Zvisfteir- 
zelten  geschnitten,  nur  noch  die  Voraussetzung  hinzuzufQgen  braucht, 
daOs  auch  die  Sehne  der  Erdbahn  in  demselben  Vorhin tnifs  geschnitten 
werde,  um  zu  einer  einlachen  Ermittlungsart  der  Bahn  zu  gelamr^n. 
Trotz  der  zweifellosen Ueberlegenheit  der  Olbersschen  Methode  scheint 
anfänglich  ihre  Verbreitung  im  Auslande  keine  schnelle  gewesm  zu 
sein;  namentlich  die  franziSsischen  Astronomen  hielten  noch  lange  an 
dun  von  Laplace  und  Lagrange  gefundenen  Lösungsarten  fest;  der 
Direktor  der  Berliner  Sternwarte,  J.  F.  Enoko,  machte  deshalb  1833 
die  ()ll)ersschp  Methode  nnuerdings  bekannt  und  seif  dieser  Zeit  hat 
sich  zu  ihr  wohi  die  gesamte  astrononiischo  Cndehrtenwelt  Ijokehrt» 
vermöge  ihrer  Einfachheit,  Sicherheit  und  Kleo-nnz  ist  sie  durch  rOJahre 
der  Führer  aller  derer  geblielu  lu  welche  ivuiuelenltahnbeHtimmunuren 
unternommen  haben  und  erst  die  neuere  Zeit  hat  wesentliches  hinzu- 
zufügen gewufst. 

Die  Lösung  des  Kometenprobleras  war  indefs  nur  einer  der 
Faktoruii,  welche  vereint  um  ilen  Antanj^  unseres  Jahi iiuaderts  einen 
mächtigen  Fortschritt  in  der  Euiuickiung  der  astrunomischen  Rechen- 
kunst bewirkten.  Am  1.  Januar  1801  entdeckte  Piazzi  beim  Revidiren 
einer  Sternkarte  ein  Gestirn,  das  sich  den  Eigenthümlichkeiten  der 
Bewegung  nach  als  ein  zwischen  Mars  und  Jupiter  kreisender  K$rper 
—  ein  Mi^lied  der  heute  uns  nach  hunderten  bekannten  „Asteroideii'' 
oder  „Planetoiden*"  —  herausstellte.  Da  Piazzi  seine  Beobachtungen 
lange  zurückgehalten  hatte  und  die  GMUir  nahe  lag,  dab  die  »Geres** 
(dies  war  der  entdeckte  Planet)  nach  ihrem  Wiederhervortreten  ans  den 
Sonnenstrahlen  aus  Mangel  einer  bis  dahin  zuverlaflslidien  Bphemeride 
nicht  mehr  aufgefünden  und  weiter  beobachtet  werden  könne,  so 
entstand  die  Aulj^abe,  aus  dem  von  Piazzi  beobachteten  kurzen 
Wege  des  Planeten  dessen  elliplisohe  Bahn  um  die  Sonne  zu  beetim- 
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men.  Der  berühmte  Gaufs  half  den  Astronomen,  die  sich  bei  dem 
bis  dahin  noch  nicht  vorgelegenen  Falle  mit  Kreisbahnen  zu  behelfen 
suchten,  aus  der  Verlegenheit  Er  löste  das  Problem  völlig  streng 
und  ftuf  Grand  suiiam  E^E^iemeriden  fonden  Zftoh  und  Olbers  die 
«Ceres"  wieder  «uf.  Gau  (s  sollte  bald  Gelegenheit  haben,  seine  Theorie 
abermalB  ansuvendm.  Die  Asteroidmi  FallaSi  Juno  und  Vesta  wurden 
180S,  1804  und  1807  entdeckt  und  Gaufs  lefte  seine  an  den  Reeh- 
nungen  über  diese  Himmelskörper  erworbenen  Erfahrungen  sohliellB- 
lioh  in  dem  epochemadiendea  Werke  n^Hieoria  motus  corporum  ooe- 
lestium**  (1800)  nieder. 

Zu  dem  aus  der  Lösung  des  Kometen-  und  Planetenbahnproblems 
erblühenden  Au&ohwnnge  der  Beehenkunst  .  kamen  aber  nooh  zwei 
bedeutsame  Momente:  das  eine  ist  die  Begründung  der  «Methode  der 
kleinstMi  Quadrate*,  das  andere  die  Entwicklung  der  Theorie  der 
„Störungen'*.  —  Es  ist  wohl  aneh  dem  Laien  klar,  da&  die  Beobaoh- 
tuogen  (Ortsbestimmungen)  der  Planeten  und  Kometen  an  den  Instru- 
menten nicht  völlig  fehlerfrei  erhiüten  werden  können.  Nothwendiger- 
weise  beeinflussen  diese  Fehler  auch  die  Bahn,  welohe  aus  den  Heob- 
achttingen  ber  1 1  n  t  wird,  und  letztere  wird  desto  mehr  mit  Unsicher- 
heit behaltet  sein,  je  mangelhafter  die  Qualität  der  Beobachtungen  ist 
oder  je  weniger  zahlreich  die  Messungen  Rind,  die  man  über  den 
Himmelskörper  erhalten  hat.  Schon  1795  fand  nun  Gau  Ts  nicht  nur 
ein  Verfahren,  zu  entscheiden,  welcher  mittlere  Fehler  jeder  einzelnen 
Beobachtunpr  zukomme,  sondern  er  zeigte  auch  die  Reohnnn^-smethodo 
in  welcher  Weise  eine  gröfsore  Zahl  von  Beuliachtung-en  rechneriscli 
verwerthet  Averdea  müsse,  um  sich  von  den  Fehlern  niög-lichst 
unabhängig  zu  machen,  dieselben  srewisscrmafsen  auf  die  ganze 
Bahn  s"Ieichmäfsig  zu  verlbeilen,  und  so  ein  am  wenigsten  mit  Unsicher- 
heit behaftt'tes,  der  Wahrheit  am  nächsten  knmmendoö  Resultat  er- 
halten zu  können.  Audi  I^egendre  fand  selbstiiudig  dieses  Verfahren 
der  „Methode  der  kleinsten  Quadrate' ,  welches  die  Astronomen  eisrent- 
lich  erst  zu  Rechnern  gemacht  hat.  indem  es  einen  Geuauigkeitssiuu 
erweckte,  von  dem  man  bis  dahin  n^ciit  viel  wufste. 

Das  Gnnidprinzip.  die  von  irg'end  einem  Wellkörper  durcli 
dessen  Anziehungskraft  in  der  Bahn  eines  anderen  Körpers  ent^ 
stehenden  Veränderungen,  die  „Störungen''  des  letzteren,  durch  Rech- 
nung zu  ermittehi,  hatte  schon  Newton  aufgestellt  Eine  eigentliehe 
Entwicklung  der  Theorie  nahm  erat  mit  Clairaut  und  D'Alembert 
(um  1747)  ihren  ÄnCuig.  Der  berühmte  Eni  er  begründete  sohon  eine, 
wie  sieh  viel  später  klar  gezeigt  hat,  äufimrst  flniohtbringende  Methode 
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der  BestimmLing  der  Störungen,  die  Methode  der  Variation  der  Kon- 
stanten. Ihre  Prinzipien  wurden  DAmentlieh  TOn  La^range  auf  unser 
Planetensystem  angr  weodet  und  «]b  Fruoht  derselben  g:ingen  die  ersten 
besseren,  auf  streng  mathematisohe  Setraohtung  gegründeten  Tafeln  der 
Bewegung  der  Hauptplaneten  hervor.  Oans  gewichtige,  grundlegende 
Fortsduitte  sobnf  Laplace  in  seiner  unsterbliohen  „Mteanique  Celeste^ 
(1799—1826). 

Diese  Fortschritte  der  Theorie  fanden  nun  in  der  eigeaüidien 
Rechenkunst  sofort  den  friMdUbarstm  Boden.  Halley  zeigte  in  einer 
17]  6  erschienenen  Abhandlung  über  den  nach  ihm  benannten  Kometap, 
dafs  dieser  Komet  ein  und  derselbe  sei,  der  1662,  1607  und  1681 
gesehen  worden  war;  es  handelte  sieh  darum,-  su  bereidmen,  um  wie 
viel  Tage  durch  die  störende  Wirkung  der  Planeten  sich  die  um  1768 
zu  erwartende  Wiederkehr  d«s  Kometen  ändern  würde.  Clairaut 
leistete  diese  damals  ohne  Beispiel  dastehende  grorse  Rechnuugsarbeit; 
f*T  fand  etwa  518  Tage  Verspätung  durch  die  Störungen  des  Jupiter, 
100  Tage  durch  jene  des  Saturn  und  kündigte  an,  dafs  der  Komet 
gegen  April  1759  hin  erscheinen  könnte:  in  der  That  fand  ihn  im 
Dezember  1758  ein  Liebhaber  der  Sternkunde,  der  Bauer  Palitzsch 
in  Prohlis  bei  Dresden.  Abg-esehen  von  jener  vielgepriesenen  rech- 
nerischen FTrldcnthat  nahm  aber  erst  mit  der  Arbeit  Res  sei  s  über 
den  Kometen  von  1807  die  Art  und  Wei  "r-  rlr-r  Kometenbahiibearbeitun^ 
ihre  strenge  und  für  die  spätere  Zeit  musiert;iltigü  Form  au.  Er  be- 
rechnete dort  —  zum  ersten  Mal  für  einen  Kometen  —  spe^ielie 
Störungen  (d.  h.  die  Störungen  während  der  Erscheinungrsdauer),  er- 
mittelte mit  Rücksicht  auf  dieselben  und  unter  Zuziehung  sämtlicher 
Beobachtungen  die  waliro  Bahn,  und  behandelte  die  letzteren  sorgfältig 
nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate.  Bald  fole^te  dieser  Unter- 
suchuntr  eine  ebenso  treffliche  rechnerische  Aibeit:  jene  von  Ar- 
gelauder  über  den  grufscn  Kometen  des  Jahres  1811.  Ende  No- 
vember 1818  entdeckte  Pons  einen  Kometen,  der  alsbald  ah  ein 
penodisoher,  nach  je  3Vio  Jahren  zurückkehrender  erkannt  wurde. 
Bnoke  wandte  diesem  Oestime  sein  ganzes  Interesse  zu;  erTerfolgte 
bis  ans  Ende  seines  Lebens  den  Kometen  duroh  Redmung  und  »teilte 
in  sieben,  dar  Berliner  Akademie  vorgelegten  Abhandlungen  (1829  bis 
1854)  die  merkwürdige  Thatsacfae  fest,  daß»  der  Enokesohe  Komet 
(so  wurde  dieser  späterhin  allgemein  genannt)  in  seiner  Umlanfezeit 
eine  allmahliehe  Verkünnmg  erlUire,  also  sich  dessen  tägHohe  Bewegung 
besohleunige.  Encke  führte  deshalb  zur  BerQcksiohtigung  dieser 
Veränderung  in  seine  Reohnungen  von  etwa- 1829  ab  die  von  Olbera 
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geäufserte  Hypothese  eines  widerstehenden  Mittels''  einJ)  Ks  Lreiaiig- 
iliui,  iiamit  die  drcizohii  Wiederkünfto  des  Kometen  zwischen  1010—58 
befriedi^'^cnd  mit  einander  zu  verbinden.  Asten  und  Backlund  haben 
in  neuerer  Zeit  diese  Arbeiten  über  den  Kometen  für  die  weiteren 
RfillklElbiA»  mit  1858  fortgeoetet  und  sind  zum  Tfaeil  anoh  auf  Bevi- 
äonen  der  Snokemhen  Reolminigeii  snrüokgegangen.  Die  Besaitete, 
die  sie  gefunden,  aind  sehr  merkwürdige;  nach  deoselboi  würde  es 
Bobeuien,  dalli  der  Komet  eigenthümlidhe  Stdningen  in  seiner  Bewegung 
(ao  a.  B.  eine  sonderbare,  plötxliohe  im  Jahre  1866)  erleide,  deren 
Gnmd  weniger  in  einem  widerstebenden  lifittel,  sondern  eher  in  Vor^ 
gÜDgan  nnd  Verandenmgen  im  Innern  dea  Kometen  su  auohen  sein 
kann.  Die  Akten  übor  den  Enokeaohen  Kcmieten  aind  jedenfallw  nooh 
lange  nioht  geaohloaaen,  araaowemger,  ala  awei  aehr  gediogeno  Af^ 
beiten  über  die  periodiachen  Kometen  Faye  und  Winne  oke,  bei 
denen  IMiher  ebenfüla  eine  Verkürsong  der  Umlauftseit  Termuthet 
worden  ial,  keinen  Sofalalft  unteratütaen,  der  auf  daa  widerstehende 
Medium  führen  würde.  Wenige  Kometen  haben  biaher  eine  so  grobe^ 
beharrliche  Rechnungsthätigkeit  für  sich  in  Anspruch  genommen,  wie 
der  Bnokeaohe.  Selbst  Enoke«  der  Ausdauernde,  fand  die  Rech' 
nungen  nachgerade  „immer  lästiger".  Die  Beschäftigang  mit  dem 
Kometen  durch  En  oke  führte  aber  auch  indirekt  zu  neuen  Fori* 
aehritten  der  Recbenkunat:  zur  weiteren  Ausbildung  der  Berechnung 
der  speziellen  Störungen  und  zur  Vereinfachung  der  sonstigen 
Rechnunci^vorschriflen.  Der  Komet  hat  nicht  wenig  dazu  beigetraGren, 
dafs  En  cke  jener  Meister  der  Rechenkunst  geworden  ist,  als  welchen 
wir  ihn  bewundern. 

Die  Voraussicht.  dr?rs  den  zu  Anfang  unsers  Jahrhunderts  ent- 
deckten 4  Asteroiden  wtihl  bald  weitere  folgen  würden  und  <iafs 
namentlich  aus  (heson  Ilinnnelskörpern  der  Astronomie  bedeutende 
Rechnungsarbeiten  erwachsen  müföten,  hatte  Uaufs  schon  zu  dem 
geflüg'elten  Worte  veranhifst,  ein  neuer  Berechner  sei  mehr  wcrth  als 
zwei  neue  Sternwarten.   Die  sich  seit  der  Entdeckung  der  nAsträa** 

')  Dtpgp  Hypothese  wird  von  En  cke  so  gefafst:  die  Dichte  dos  Mittels 
(des  hypothetischen  den  Weiiraum  erfüllenden  feinen  Stoffes)  verhält  sich  um- 
gekehrt dem  Quadrate  der  Entfernung  von  der  Sonne,  und  der  durch  das 
Ifittel  avagefibie  Widsntaad  ist  direkt  proportioiial  dem  Qusdnte  der  Be- 
wegrungsgoschwindigkeit  des  Kometen;  die  dnnn  slattfinilrnde  Tan^ffTitirslkraft 
▼ermindert  die  grobe  Axe  der  Konieteiibahn  und  hamiU  eüe  Umlaufszeit 
Bneke  Twwahit  sieh  ausdrückUoh  dagegen  (2.  Abhdlg.  lvS31),  dala  die  ein- 
geführte Hypothese  die  elnrige  richtige  EkUimng  leisten  könne,  ihm  genügt, 
daf'!  <^irh  die  Vcrkürzting  dnrch  jene  Hypothese  hinreiohend  denrtelleii  imd 
berücksichtigen  lälst 
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diiroh  Henoke  (1846)  über  die  Scihxeibtische  der  Astronomeii  in 
waohseader  Fülle  ei)gielheiide  Heersohaar  von  Planetoidea  lieb  erkennen, 
data  an  dem  yielleioht  etwas  aobarfen  Worte  Gaafa*  anoh  einige 
Wahz^t  aeL  Für  die  8  grofiran  Planeten  hatte  man  lange  Reiben 
von  Oppositionen  gehabt  ans  denen  man  Umlanfeseit  und  Bahnaze 
gewinnen  und  damit  an  einem  l^^damente  gelangen  konntei  mit  HQlfo 
dessen  aieh  die  übrigen  Bahnelemente  aus  den  Beobaobtmigen  leiebter 
finden  liellEwn.  Die  ansubringenden  Störungen  waren  nicht  groDii  so 
(Ms  man  von  den  durch  sie  bewirkten  Veränderungen  der  Elemente 
auf  Jahre  hinaus  Abstand  uehuieu  konnte.  Die  ganze  Beweg^mcr  der 
Planeten  konnte  in  Tafeln  gebracht  und  daraus  im  Bedarfäfalie  entlehnt 
werden.  Bei  den  Asteroiden  gestaltete  sich  aber  die  Sache  ganz  anders. 
Die  Elemente  der  Bahnen  zeigten  sich  bei  jeder  Wiederkunft  (Opposition) 
der  PlaiHiten  als  andere.  Die  auftretenden  beträchtlichen  Neigungs- 
winkel und  Excentrictt.'iten  der  Astoroidonbahnen  machten  eine  Be- 
liandluug,  wie  man  sie  ehemals  anjj^ewendet  hatte,  unthunlicli.  Es 
dauerte  einige  Zeit,  ehe  man  hier  den  richtigen  Weg"  ^'nnd.  Endlich 
k  im  man  auf  das  einzig  zweckdienliche  Verfahren:  Neben  deu  Bahn- 
eiemeateu  sofort  auch  die  dureli  die  andern  Planeten  (namentlich  Jupiter 
und  Saturn)  hervoru^-ebraohteu  Siöruni^-eri  zu  ermittelü-)  uud  zwar  bis 
zum  Zeitpunkte  der  nächsten  Opposition,  dann  für  diese  Zeit  jjreltende 
Elemente  abzuleiten  und  schliefslich  für  die  Dauer  der  voraussichtlichen 
Sichtbarkeit  dieser  kleinen  Gestirne  Ephemeriden  zu  berechnen,  mittelst 
welcher  dio^Vsteroiden  aufgesucht  und  weiter  beobachtet  werden  kumiten. 
Da  die  Asteroiden  immer  bald  wieder  zurückkehren  (die  ümlaufszeit 
der  meisten  beträgt  nur  einige  Jahre)  und  fiir  jeden  dieser  kleinen 
KSrper  dnrdi  Vorsusrechnung  vorgesorgt  sein  soU«  sowohl  wegen  der 
St5nmgen,  die  er  erfahren  bat,  als  auob  w  ogen  der  Verbeaaerong  der 
Bahnelementenbestimmung,  die  mitMoksiehtanf  die  leiste  Beobachtnng 
des  Planeten  sn  maeben  ist,  so  wird  auob  dem  Laien  wobl  dieMenge 
der  Arbeit  klarer  werden,  weldbe  die  Asteroiden  ohne  Unterbreehung 
verarsaohen.  Ein  Blick  auf  die  fortsohreitende  Entdeoknngsaahl  der 
Asteroiden  illnstrirt  dies  am  besten.  Es  waren  bekannt: 
bia  Anfang  1860  10  Asteroiden, 
^  1860  67 
1870  109 


1880  211 
1890  287 


1» 
II 


Ea  ist  merkwiu'dig,  wie  lange  man  diese  Nothwendigkeit 
Selbst  Oattfa  blieb  b«!  der  »Pallas*  durob  9  Jahn  (6  Oppoaitioiiaa)  hti  ima 
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Die  AateffOidenbereofaniuigoiL  sogen  deshalb  bald  mehr  und  mehr 
reohneriBche  KxSß»  an  sieh.  Um  1862  beeohSfItigrteii  sieh  sohon  etwa 
80  Astronomen  someist  mit  StöroDgsredmmigen  der  Asteroiden.  Das 
Haupt  der  deutschen  astronomisohett  Sehule,  Eneke,  hielt  mit  Redit 
viel  auf  die  reohnerisohe  Gewandtiidt,  die  man  sieh  bei  der  gnind- 
liohen  Bearbeitong  der  Bahnen  der  Aateroiden  erwerben  kann.  Er 
sagt;  „loh  lur  meine  Person  bin  überzeugt,  daTs  diese  Arbeit  neben 
den  festen  an  die  Zeit  gebundenen  Beobaehtongen  einen  giinstigm 
Binflnlki  auf  den  Astronomen  hat  und  ihn  mit  einem  Theile  der  Astro- 
nomie in  genauerer  Verbindung  wh&l^  von  dem  man  ganz  yorzügiiuh 

erwarten  mufs,  dafe  gröllMre  Fortsofaritte  der  Wissensohaft  ansgehen 

wer(lon."3) 

Gans  wesentliohe  Fortschritte  machten  die  Methoden,  spezielle 
Störungen  au  berechnen,  durch  die  Bemühungen  von  Hansen.  Der 
letstere  war  es  auob«  durch  den  die  schwierige  Frage  über  die  Be- 
wegung des  Mondes  ihrer  Lösung  ganz  erheblich  näher  gebracht 
wimlo.  Tafeln,  aus  denen  fiir  jede  gegebene  Zeit  der  Ort  des  Mondes, 
seine  Beweu-uni,'"  etc.  bereclinet  werden  können,  hatten  scliuii  Mayer, 
Büro'  und  Burkhardt  in  hinreicliender  Brauclibarkeit  kunsfruirt. 
Plana  und  Deiaunay  versucliten  sicli  an  der  Theorie,  aber  erst 
Hansens  Genie  und  Ikdiarrlichkeit  in  der  Bew:iUi^run£>'  analytischer 
und  numerischer  Entwicklungen  irelaug  die  strenge  Lösung  des 
überaus  komplizirten  Problcuis.  Seine  Mondtafeln  (1857),  obwohl  in 
gewissen  Punkten  noch  weiterer  Verbesserun^rcn  harrend,  bleiben  für 
lauge  Zeit  das  Fundament  für  alle  mit  der  Mondbowegung  zusammen- 
hängenden Aufgaben. 

Die  Erwähnung  der  umthematisch- uuiuerischeu  Untersuchungen 
Hansens  als  eines  besonderen  Zweiges  der  astronomischen  Rechen- 
kunst führt  uns  von  selbst  noch  zu  den  ähnlichen  Arbeiten  Leverriers 
über  die  Bewegungstheorie  der  gruraen  Planetm.  Die  grofse  Bedeutung 
L  everri  era  ruht  weniger  in  der  reehnerisoken  Entdeckung  des  Neptun, 
als  vielmehr  in  der  von  ihm  in  der  umfiuseiidsten,  seharflsinnigsten 
Weise  ausgeftthrten  analytisoh-nummsohen  Untersuchung  des  ganzen, 
ans  den  Einwirkungen  der  Planeten  aufeinander  herrorgebenden 
kompliziiten  Organismus  von  Storung^Iiedem  und  anderweitigen  Be- 
aiebungen.  Man  kSnnte  beinahe  sagen,  diese  endgültige  Durcharbeitung 
der  Planetentheorie  sei  ihm  allein  die  Hauplsadie  gewesen,  da  er  uns 

elliptischen  ßlemeuten  stehen,  bevor  er  dieselben  zur  Ermittlung  von  ätoruDgen 
Twwend«te^ 

•)  Berliner  estr.  Jahrb.  1864. 
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die  eigontliehe  Fraoht  fleinor  Arbeitoii,  die  Tafeln  Ycm  Merkur,  Yenns, 
Man»  Jupiter,  Saturn  und  der  Sonne  in  weniger  yollendeter  Form, 
wenigstens  betreflk  einiger  dieser  Planeten,  luntorlassen  hat  Die 
reohnerisohe  Entdeckung  des  Neptun*)  ist  ^eiohwohl  als  eine  groGM 
Thst  an&ufQhren,  denn  sein  Werk  (1849)  ▼ereinigt  aelbewultai 
Gedankengang  mit  subtilster  Genauigkeit  der  Reobnung.  —  Mit 
Lererriers  Arbeiten,  an  welohe  noch  Newoombs  rorsögliehe  Unter- 
suohung^n  über  die  Bewegung  des  Uranus  und  Neptun  und  den  Mond 
anzureihen  sind,  hätten  wir  die  Hauptzüge  der  JBntwicklung  der  astro- 
nOfmiscbea  JEteobeukunst  geschildert  und  wenden  uns  im  Sohlursartikel 
zu  einer  kurzen  Betrachtung  der  reohneiisohen  Au^ben,  welohe  die 
Qegenwart  besobäftigen.  — 

*)  Neptun  wurtle  bukauallicli  umh  den  aus  den  ätöruugeu  dm  üranu»  von 
Lererrier  abgeleitatea  Bahnelementen  io  Berlin  «m  SS.  September  1816  Ton 
Oalle  rafgeftuideB. 
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Ueberseeische  vulkanische  Eruptionen  und  Seebeben. 

Von  Admiralitätsrath  Rottok  in  Berlin. 

ie  die  Erdrinde  des  Festlandes  von  Erschütterung-en  seismischer 
Natur  und  vulkanischen  Eruptionen  heimgesucht  wird,  so  ist 
auch  der  Meeresboden  denselben  Erscheinungen  unterworfen. 
Sind  auch  die  Berichte  über  derartig  beobachtete  unterseeische  Er- 
scheinung-en  spärlich  und  knapp,  so  genügen  sie  doch,  die  Thatsache 
ihres  Auftretens  aufser  Zweifel  zu  stellen.  Von  vorn  herein  liegt  kein* 
Grund  vor,  die  Wirksamkeit  der  dem  Erdinnern  entstammenden  und  als 
Ursache  jener  Phänomene  bekannten  Kräfte  allein  auf  die  dem  Fest- 
lande angehörige  Erdoberfläche  zu  beschränken,  und  den  durch  das 
Meer  bedeckten  Theil  der  Erdkruste  von  derselben  auszuschliefsen 
Einen  hinreichenden  Beweis  von  der  submarinen  vulkanischen  Thätig- 
keit  des  Erdkörpers  liefern  die  eruptiven  Gesteine  und  Tuffe,  welche 
einen  grofsen  Theil  der  Meeresablagerungen  ausmachen,  sowie  die 
in  allen  Ozeanen  theils  zu  Gruppen  vereinig-ten,  theils  isolirten  Inseln 
vulkanischer  Zusammensetzung.  Dafs  im  Vergleich  zu  den  leider  nur  zu 
häufigen  Berichten  über  Erdbeben  oder  vulkanische  Ausbrüche  auf 
dem  Festlande,  so  selten  Kunde  von  ähnlichen  Erlebnissen  auf  See 
zu  uns  dringt,  ist  erklärlich,  wenn  man  die  verschwindend  kleine 
Anzahl  der  Beobachter  auf  See  gegen  die  dichte  Festlands-Bovölkerung 
in  Betracht  zieht,  wenn  man  bedenkt,  wie  vereinzelt  die  Schiffe  auf 
der  weiten  Fläche  des  Ozeans  verthoilt  sind,  so  dafs  sich  der  weit  gröfste 
Theil  derselben  der  menschlichen  Beobachtung  entzieht.  Es  kommt 
hinzu,  dafs  solche  Phänomene,  wenn  sie  erlebt,  zum  Theil  von  den 
sie  beobachtenden  Seeleuten  überhaupt  nicht  verzeichnet  wurden,  zum 
Theil,  wenn  dies  geschehen,  in  den  Journalen  vergraben  geblieben 
und  nicht  an  die  Oeffentlichkeit  gedrungen  sind,  oder  schliefslich  auch 
nicht  richtig  erkannt  und  ausgeleg't  wurden.    Unzweifelhaft  stammen 
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yon  Boloher  ftdMhen  Erkenntmlli  die  vielen  Beriohte  über  brandende 
Klippen  und  Untiefen  mitten  im  Oseen,  von  denen  die  Karten  not^ 
voll  sind,  die  aber  nie  wieder  gesehen  worden  sind  und  dem  Seefiftbrer 

viele  unn'othige  Sorgo  bereiten;  erst  in  neuerer  Zeit  hat  man  nngeCuoigent 
die  Richtigkeit  solcher  Meldungen  durch  umfa&ende  Naohforaohongen 
zu  prüfen  und  iat  es  dadurch  gelungen,  schon  viele  eoloher  angeb- 
lichen Gefahren  aus  den  Karten  zu  tilgen. 

Die  in  den  Journalen  deutscher  Schifie  enthaltenen  Bericht»»  und 
Aufzeichnunoren  über  beobachtete  Seebeben  oder  vulkanische  Er- 
scheinungen auf  See  werden  seit  dem  Jahre  1877  in  den  von  dem 
hydrographischen  Amt  des  Reichs-Marine-Amts  herausj^^oircbenen  An- 
naion diT  H^^drographie  und  Maritimen  MeteoroloH-ic  veröffentlicht. 
Mit  eiiieni  tjinguheiideren  Studium  dieser  ozeanischen  Phänomene  hat  sich, 
öo  weit  dies  bei  dem  mang-elhaften  Material  möglich  ist,  E.  Rudolph 
beschäftigt  und  verdanken  wir  demselben  die  erste  umfassende  und 
hijchst  schätzenswerthe  Sammluns"  einBchlägierer  Berichte.')  Im  Nach- 
stehenden Wüllen  wir  uns  darauf  beschränken,  die  Natur  und  das 
Wesen  dieser  für  die  Geophysik  ebenso  wichtigen,  wie  für  den  See- 
mann bedeutungsvollen  Naturereignisse,  die  Art  ihres  Auftretens,  ihre 
Wirkung  auf  die  ozeaniache  Wasaermasse,  auf  SohifTe  und  Atmosphäre 
unter  Benutzung  der  vorgenannten  Beriohte  und  Verülfentliohungen 
kuns  au  beleuchten. 

Unter  Seebeben  verstehen  wir  jene  Bewegung  dea  Ozeans,  die 
erzeugt  wird  durch  Eraohütterungen  dea  Meereabodena,  welche  aieh 
auf  daa  Waaeer  fortpflanzend,  demselben  den  eigenartigen  Charakter 
des  Bebens  verleihen.  Ob  lediglidi  eine  Erachütterung  dea  Bodena 
die  Ursache  gewesm  oder  ob  gteiohzeitig  ein  vulkanisdlier  Durohbruoh 
Btat^peAmden,  wird  oft  unentschieden  bleiben  mQaaen,  da  äch  die 
letzteren  nicht  imm«*,  wie  diea  bei  groben  Tiefen  leicht  erklärlloh, 
bis  zur  MeereaflSche  ala  aolche  zu  erkennen  geben.  Kach  Analogie 
dea  Häufigkeitaverhällnisses  der  Erdbeben  und  der  vulkaniadhen 
Sruptionen  auf  dem  Festlande  dürfen  wir  jedoch  annehmen,  dafo  in 
den  meisten  Seebeben -Fällen  nur  eine  Bewegung,  kein  Durchbrach 
des  Meeresbodens  vorliegt 

Vulkanische  Eruptionen  des  Meeresbodens  sind^  wie  dios  schon 
angedeutet,  selten  zur  Beobachtung  gekonunenf  und  wenn  diee  der 

')  Uel>er  submarine  Erdbeben  und  Eruptionen.  Ton  E.  Rudolph.  Bei- 
teige zur  Geophysik.  Abbandluiigeii  w»  dem  geographischen  Bemiiiar  der 
Universität  Strafsburg.  Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Q.  Qerland.  Stuttgsit 
18S7.  £.  Sohweixerbartsche  Verlagshandlung, 
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Fall  war,  meist  in  dar  Nähe  des  Landes  d.  h.  in  verbal tni  ramSfeig 
geringen  WassertiefeD.  Naoh  den  uns  überliefert«!  Scbilderangen 
voUsiehen  sieh  dieselben  stets  in  ähnlicher  Weiss:  dn  Aufwalle  des 
Wassers,  ein  Emporheben  von  WaMerstrahlen  m  beirSohtlioher  H$he, 
Ausstofisen  nm  Dampf*,  Feuer-  und  BauohsKulen,  Bmporsdileudem 
von  LaTa-  und  Bimssteinmassen,  begleitet  von  einem  dumpfen,  donner- 
ähnlichen  Getöse  und  häufig  von  penetrantem  schwefligem  Geruch. 
CJm  ein  besseres  Bild  dieser  seltenen  Erscheinung  su  geben,  mögen 
hier  einige  kurze  Schilderungen  folgen. 

Eine  am  24.  Februar  1877  vor  der  Einfahrt  der  Kealakekua-Bai, 
Hawau-Insel,  an  der  Stelle,  wo  Cook  am  14.  Februar  1779  seinen  Tod 
Üuid,  stattgehabte  Eruption  scliilderte  ein  Augenzeuge  wie  folgt:2) 

„Alp  wir  lim  24.  Februar  auf  der  Fahrt  von  Kau  nach  der 
Keatakekua-Bai  in  die  Nälie  der  llafcneinfahit  kamen,  sahen  wir 
Dampf-  und  Rauchsäulen  aus  dem  Meer  aufsteigen,  das  so  bewegt 
war,  als  ob  eine  gröisere  Anzahl  Walfische  dort  spielte.  Ueberall 
Iriüben  gröfsero  Stücke  Lava  umher.  Die  Eingeborenen  erzählten, 
dafs  die  unterseeische  Eruption  zuerst  am  24.  Februar  um  3  Uhr 
Moig-ens  beobachtet  sei;  sie  wollten  anfänglich  unzähUge  rothe,  ^rüne 
und  blaue  Lichter  sresehen  haben,  die  sie  sich  vor  dem  niiohsten 
Morgen  nicht  zu  erklären  vermuchteu.  Der  Vulkan  scheiut  aus  einer 
etwa  eüie  Seemeile  langen  Spalte  zu  bestehen,  da  man  so  weit  nach 
See  hinaus  Dampf  und  Lava  aufsteigen  sieht.  Die  Tiefe  des  Wassers 
beträgt  87^110  Meter.  Der  Vulkan  liegt  gerade  im  Track  der  vor- 
beifahrenden Dampfer  und  erstreckt  sich  in  der  Richtung  von  West- 
nordwest nach  Ostsüdost  Nachmittsgs  flihren  wir  mit  den  Böten  naoh 
der  Stelle,  wo  das  Wasser  am  stirksten  kochte  und  beständig  zahl* 
reiche  grolBe  Stücke  Lava  an  der  Oberfläche  erschienen  und  gegen 
die  Bote  stisfsen.  In  einer  Minute  wurde  unser  Boot  von  ni<dit  weniger 
als  sechs  Stücken  Lava,  die  durchsohnittlioh  awei  Kubikftib  grob 
waren,  getroffen,  indesssn  erlitt  es  durchaus  keinen  Schaden,  da  die 
Lava  voUs^dig  weich  war;  beim  Erscheinen  an  der  Oberflaohe  war 
sie,  wie  wir  bemerkten,  rotbglühend  und  entwickelte  schweflige  Dampfe 
und  Oase.  Ein  paar  Stücke  Lava  nahmen  wir  in  weifeglühendran 
Zustande  in  das  Boot;  dieselben  waren  im  Jbnem  vollständig  geschmolzen 
und  so  weich  wie  Mehlteig,  das  Wasser  war  nur  einen  Zoll  in  das 
Innere  eingedrungen.  Wir  hörten  ein  Geräusch,  wie  wenn  ein  Bach 
sich  über  Felsen  stürzt,  das  anscheinend  aus  dem  unterseeischen 


-)  .Ann.ilen  der  Hvdras'rapbio  1877. 
Ujaimei  un<i  Evde.  ItfJO.  IT.  li.  '  34 
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Krater  herrühi  te.  In  der  Nacht  vor  dem  Aufbruche  wurde  eiu  heftiges 
Erdbel)en  g-espürt,  das  jedoch  anscheinend  keinen  Schaden  angrerichtet 
hat.  Dia  von  dem  Vulkan  ausgeworfene  La\a  ist  porös,  brückeliir 
und  leicht,  so  dafs  sie  in  heissem  brennendem  Zustande  auf  der  Übtir- 
fläehe  des  Wassers  treibt;  nach  Entströmung  der  schwefligen  Oase 
und  Erkaltung  sinkt  sie  jedooh,  wie  schon  erwiQmt.  WahnK^einlioh 
steigt  aber  nur  die  lelofate  LaTS  bis  an  die  Oberfl&olie,  wihrend  die 
sohwereren  StQdce  auf  dem  Gnmde  des  hier  bis  50  Fsden  tiefen 
Meeres  surüokbleibeo.    Duroh  den  Ausbnioh  sind  sahUose  Fisohe 

I 

getSlet  worden,  die  Ton  den  Bingeborenen  eifrigst  gesammeU  wurden. 
In  dem  Konadistiikte  TOn  Hawaii'  hat  man  in  den  letsten  hundert 
Jahren  keine  vulkanisehe  Eniptiim  mehr  gdiabi  Der  jetsige  tuI- 
kanisohe  Ausbnioh  hat  bewiesen,  dab  die  vnlksnisdien  EriUle  auoh 
unterhalb  des  Bodens  v<m  Kona  lebendig  sind.** 

Als  sweites  typisobes  Beispiel  einer  submarinen  Eruption  mag 
der  Berieht  des  Walflschfiihrers  „Allee  Fräser**,  Kapt  0.  H.  Newell, 
dienen,^  weloher  sieh  mit  6  anderen  Walem  am  26.  Juli  1866  in  der 
Onnimah-Btrssse^  König  Georgs-  oder  St.  Lasams-AroMpel  belknd, 
um  dem  Sohauspiel  eines  sohreokliehen  Ausbmehes  beizuwohnen,  von 
dem  man  sofaon  mehrere  St5tee  verspürt  und  dessen  langes  und  dumpfes 
Brüllen  man  gehört  hatte.    Naoh  Verlauf  von  12  Stunden^  während  | 
weloher  Zeit  schwarzer  dichter  Rauch  in  verschiedener  Stärke  sich  I 
senkrecht  bis  zu  be  i  :fr  iider  Höhe  erhoben  hatte,  trieb  ein  starker 
Wind  aus  S.  den  Uauck  auÜB  Meer  hinaus  und  Terursachte  völUge 
Finstemifs.  Gleiciizeitig  vernahm  man  ein  langes  und  dumpfes  Grollen 
gerade  iiiitor  dem  Schiff',  das  noturt  seine  Erklärung-  fand  durch  das  Er- 
scheinen eines  Vulkans,  welcher  sich  plötzlich  in  der  Mitte  der  kleinen 
Flotte  erhob.  Anfangs  wallte  das  Wasser  üuf,  erhf)b  sich  umfjestiim  zu  < 
wilden   Wogen   und    dann  sprang  es   wie   der  Wasserstrahl  einer  ' 
gewaltigen  Quelle  in  glänzender  Wassersäule  sich  um  sich  selber 
drehend  zu  g-rofser  Höbe  empor.    Unter  Donnergobrüll,  welche?  die 
Luft  mächtig  erschütterte,  sah  man  Flammen  und  Rauch,  L&va  i.iid 
Bimsstein  aufschiefscn.    Ebenso  ploulich,  wie  sie  augelangen,  hörte 
die  submarine  Kruption  auch  wieder  au£." 

Wie  schnell  i'ine  solche  plötzlieh  ans  dem  Meere  auftauclieude, 
vulkanische,  auö  Eruptionsproducieu  sich  xusanimonsetzendelnsel  wieder 
verschwinden  kann,  lehrt  der  Bericht  des  Kapitaius  Lungin  ers  vom 

I 

-  ■.■  ■  ■  ■  I 

>)  Rudolph.  «Deber  tiibmarbie  Erdbeben  und  Eruptionou'- ;  aus  Ballelins  ' 
do  rAcadöjnie  do  Bruxelles.  1859. 
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Schiiro  „LuUerfeid",  welches  auf  eine  in  65"  15'  S.  Br.  und  72«  10'  W.  L?. 
ca.  140  Seemeilen  von  der  Mag-ellan-Strafse  gelegene,  bisher  mibekanuto 
kleine  Insel  von  ca.  30  m  Hiihe  früh  Morg-ens  beinahe  aufg-elaufen  wäre. 
Der  Bericht  lautet*):  „Da.s  Schiff  drehte  bei  bis  der  Tag-  anbrach,  worauf 
der  Kapitaiu  mit  einem  Boot  nacli  der  neuen  Insel  fuhr,  welche  seit 
ihrer  ersten  ^'v  ulunchuiuiig  bereits  an  Gröfse  ahg-enommen  hatte.  Rings 
um  die  kegeHörmige  Felsmasso  zischte  da-  \\  asser,  und  obwohl  kein 
Rauch  aufstieg,  bo  war  dieselbe  doch  zu  iieifs,  um  eine  Landung  ml 
gestatten.  Langsam  fuhr  die  Insel  fürt  zu  sinken,  war  um  8h  voll- 
ständig unter  der  Meeresfläche  verschwunden  und  eine  Stunde  später 
segelte  cUts  Bdhiff  über  die  Stelle  fort,  welche  ku»  Torher  die  Insel 
^genommen  hatte.** 

Wesden  wir  tu»  nim  den  Seebeben  sn,  eo  steht  mm  darüber 
eine  grülbere  Ansahl  von  Berichten  sur  Verfügung,  wetohe^  so  ver- 
Bchiedenartig  auch  die  einsdneo  in  ihren  Sdiilderongen  sind,  dooh  in 
ihrer  Gesamtheit  ein  klares  Bild  der  E^eheinung  su  geben  im 
Stande  sind. 

Der  erste  Bindmek  auf  die  Besatsung  eines  von  einem  Seebeben 
getroffenen  Schiffes  wird  fest  überall  dargestellt  als  die  Empfindung 
des  Strandens  oder  AuRaafens  des  Schiffes  auf  den  Meeresboden  oder 
des  Aufstoia«»  auf  eine  Klippe. 

Die  dem  Sohiffo  milgetbeilte  und  von  der  Besatsong  empftmd«ie 
Bewegimg  ist  sowohl  in  ihrer  Inteositfit»  wie  ihrer  Art  nach  Tcrsohieden. 
Bald  ist  es  ein  leises,  kaum  merkbares  Zittern,  bald  eine  sUtrkere 
BrsohfitteruDg,  die  alles  Geschirr  erklirren  macht  und  lose  Gegenstände 
an  Bord  umwirft,  bald  sind  es  Stö&e,  die  sich  auch  auf  Masten  und 
Raaen  äuÜsem,  das  Ruder  hin-  und  herschlagen  odar  gar  grSÜBere 
Beschädigungen  hervorrufen.  Die  Stöfse,  welche  in  ^-röfserer  oder 
geringerer  Zahl  das  Schiff  treffen,  sind  jo  nach  ihrer  Richtung  und 
Heftigkeit  von  verschiedener  Wirkung,  So  erlitt  das  dänische  Schiff 
Tjalfe  am  1.  September  1885  im  Nordatlautisohen  Ozean  2  Stöfse,  von 
denen  der  erste  so  heftig  war,  dafs  man  glaubte,  das  Schiff  bräche 
zusammen;*)  auf  dem  Schilfe  Willy  wurde  der  Ka[)itän  durch  einen 
Scel'obenstofs  am  2.  Dezember  1883  in  der  Ombay- Strafst-  au  Deck 
niedercrepchlag'en,  wähn  utl  dem  Mann  am  Ruder  das  Rad  fast  aus  der 
Hand  flog.  Nicht  selten  winl  1»«  richtet,  dafs  das  Schiff  auf  die  Seite 
geworfen  oder  in  die  Höhe  gehoben  wird.   Die  Brigg  Limproniana 


«)  Annalen  der  Hydrographie  1878. 
■)  Anoalen  der  Hydrographie  1885. 
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wurde  beim  Einlaufen  in  den  Hafen  von  Tmxillo,  Honduras,  am 
2$.  September  1856  „dondi  tiam  Murken  vertilnleii  und  einen  von 
060.  nadi  WNW.  ÜMrlBobieiienden  hofiflontilen  Stofli  empofgehoben, 
und  fiel  wie  eine  BleinuMBe  wieder  nieder,  so  dab  daa  Waaaer  mnd 
hemm  aoftpiitsta** 

Während  die  metaten  Stöite  vertikal  von  unten  naoh  oben  ge* 
liebtet  oder  dooh  horizontal  das  SehÜT  naoh  einer  bestimmten  Biofatimip 
in  Bewegunjf  setsen,  konstatirte  der  Kommandant  Sr.  M^j.  Av.  Lomlsj, 
Eorvettmi-Kapitan  von  Wietersheim  bei  dem  Erdbeben  Yon  Chios 
im  April  1681  im  Hafon  Ton  CSaatro  midolatoriaehe  Bewegimgen 
(Ännalen  der  Bydr.  1881  S.  808).  Die  gleiehen  weUenfBrmigen  Be- 
wegungen wurden  Ton  Kapitän  Stege  an  Bord  des  Sohoners  Pallas 
am  18.  Juli  1880  im  Hafen  von  Manila  wahigenonunen  (Annalen  der 
Hydr.  1881  S.  261). 

Ueber  den  während  d^  Seebebens  beobachteten  Zustand  der  See 
Sprechen  die  Berichte  sich  auch  ziemlich  abweichend  von  einander 
aus;  während  nach  einzelnen  Schilderungen  das  Meer  sich  zu  richtigen 
Wellenbergen  auflhürmt,  hoho  Wassorsäwlcn  cmporgeschleudert  werden, 
die  L''aiizo  Oberfläche  des  Wassers  lebhaft  aufwallt,  als  ob  es  koche 
und  siede,  melden  die  meisten  wunderbarer  Weise,  dafs  die  iSee  wahrt'üd 
der  Erscheinung  vollkommen  rulii/^  blieb.  In  einem  Fnllo  berichtet 
sogar  der  Dampfer  City  of  Palatka  von  einer  l)eruliii> enden  Wirkung 
auf  den  herrschenden  Seocrani; ;  derselbe  staud  bei  dem  am  31.  August 
1886  die  Ostküste  von  Nordamerika  erschütternden  Erdstofs  südlich 
von  Charleston  und  spürte  eine  IV2  Minuten  dauernde  rollende  und 
zitternde  Bewegung;  der  starke  südöstliche  Seeg-an«^  hörte  jdötzlich 
wahrend  dieser  Erschütterung  aul,  die  See  war  vollkommen  ruhig  und 
erst  nach  Aufhören  des  Bebens  setzte  der  alte  Seegaug  wieder  ein. 

Die  bei  einem  Seebeben  gemeldete  TemperatunnMhBng  des 
Wassers  —  KapitSn  Sho  rt  beriohteti  dal^  er  bei  einem  Seebeben,  welches 
sein  SohiiT  am  17.  Juli  1862  im  Atlantisehen  Osean  traf,  glaubend, 
das  Sehiff  sei  auf  eine  Untiefe  auf]B;eIaufea,  beim  Oebranoh  des  Lothes 
mit  110  Faden  Leine  keinen  Qrund  fand,  Loth  und  Lothleine  jedooh 
beim  Einholen  hsib  waren  ist  zweifellos  einer  submarinen  vulka^ 
nisohen  Eruption  susuBohreibenj  durch  welche  die  Wasssrmssse  er^ 
wärmt  wurde.  Die  Bemerkung  des  Kapitäns,  dab  das  Meer  ringsum 
wie  siedendes  Wasser  kochte  und  in  nur  geringer  Entfisniung  vom 
Schüf  Dampf  wie  aus  ^nem  Schornstein  aufstieg,  bestStigt  diese  Annahme. 

In  gleicher  Weise  scheint  eine  beobachtete  Trübung  oder  JSnt- 
fSrbung  des  Wassers  auf  Eruptionsprodukte  surUokaufUhren  su  sein 
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oder  Auf  die  Ertohütterimg  des  Meeresbodens,  velohe  besonders  in 
geringen  Tiefen  leioiit  eine  Trübung  des  Wassen  bis  zur  Oberfläche 
hinauf  sur  Folge  haben  kann. 

An  sonstigen  BoglsitfiUEnomenea  des  Seebebens  wird  übereia- 
stimmend  in  last  allen  Berichten  ein  eigenartiges  Qeriusoh  oder  Getöse 
hervorgehoben,  das  bald  als  ein  Bollen,  bald  als  Rasseln  oder  Brausen, 
bald  als  Zisdien,  Stöhnen  oder  Heulen  beseiohnet  wird,  bald  mit  dem 
BoUoi  eines  über  Deck  Ikhrenden  schweren  Wagens,  bald  mit  dem 
Grollen  eines  entfernten  Donners  oder  dem  Donner  der  Esnonen  ver- 
glichen wird.  Der  Kommandant  Sr.  Miy.  SchifP  „Prins  Adalbert*^ 
Kapitän  zur  See  Mensing,  welcher  auf  der  Rhede  von  Ancon  am 
10.  Februar  1885  zwei  kurz  auf  einander  folgende,  das  SohifF  merklich 
erschütternde  Stöfse  von  oa.  10  Sekunden  Dauer  verspürte,  schildert 
das  begleitende  Sohallphänomen  als  „ein  Geräusch  wie  des  unter 
Wasser  abgelassenen  und  an  die  Oberfläche  entweichenden  Dampfes, 
welches  bald  in  ein  donnerähnliches  Gepolfor,  ähnlich  dem  Ton  reissen- 
den Fiufs-  oder  Stromoises  überf^iiiir." ')  Stets  wird  der  Schall  als 
aus  dem  Wasser  konini i  nd  bezeichnet  meist  schwach  und  dumpf  wie 
in  der  Ferne  verhallend,  oft  zu  eiver  derartig  betäubenden  Stärke 
anwachsend,  dafs  er  die  ganze  Atmosphäre  zu,  erliUlen  sohlen  und 
Alles  übertönte. 

Besondere  atmosphärische  Stürung-en  scheinen  mit  dem  Seebeben 
nicht  verbunden  zu  sein.  Wenn  auch  in  einzelnen  Berichten  von  be- 
gleitendem dicken  und  trüben  ^^'etter,  von  schwerem  bezogenem 
Himmel  die  Rede  ist,  so  läfst  sich  doch  kein  ursächlicher  Zusanuuen- 
hang  mit  dem  Seebeben  erkennen,  um  so  weniger,  als  dem  gegenüber 
andere  Bevicihts  gerade  das  Tollkommm  ruhige  Vefhaltea  der  Atmo- 
sphäre, unverSttderlen  Bardfiieter>  und  Thermometerstand  betonen. 
Ebenso  kSnnen  die  Bemerknngen  fiber  eme  aufbUende  Unruhe  des 
Kompasses  als  Ausnahmen  betraehtet  werden  und  sind  wohl  lediglieh 
der  meohanisehen  Wirkung  inüalge  der  Brsohüttenuig  und  der  auf 
das  Sohiff  ausgefibten  BÜ&tae  sususdireiben,  eine  Ersohsinung,  die  bei 
heftigen  Bewegungen  des  Schiffes  nioht  mt  den  Seltenheitmi  gehört 

Ueber  die  Zeitdauer  dw  Seebeben  gehen  die  Beriidite  xiemlieh 
weit  auseinander;  von  den  von  Rudolph  gesammelten  Beispielen 
enthalten  106  Zeitsngaben,  welehe  swisohen  einem  Moment  und  80  &fi- 
nuten  varüxen;  relativ  am  häufigsten  sind  die  Angaben  über  eine 
Dauer  vcm  1  bis  6  Minuten  vertreten. 


•)  Annalen  dar  Hydrogm^e  1875.  &  310. 
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Wenn  aach  die  Zeitnotirungen  auf  grofse  Genauigkeit  keineo 
Anspruch  orhebeUi  so  läfst  sich  docli  aus  denselben  der  auffallende 
Schlufs  ziehen,  dals  die  Dauer  der  Seebeben  dicdenige  der  Bidbebea 
übertrim. 

Ueber  Ausdehnung  und  Fortpflanzuno-scresohwiadigkeit 
der  Seebeben  sichere  Resultate  zu  erhalten,  ist  bei  dem  vorliegenden 
Beobaclitung-smaterial  nicht  mög'lich;  zu  solchen  Bestimmungen  sind 
viele  *,'"leichzeitig'e  Beobachtung-en  unerläfslich,  währeivi  «f^'lten  mehr 
als  eine  uns  zu  Gebote  steht  Diese  Schwioriglceit  wird  sieh  auch  so 
leicht  nicht  überwinden  lassen,  da  es  als  ein  besonderer  Zufall  be- 
trachtet werden  muTs,  wenn  mehrere  Schiffe  auf  See  von  demselben 
Seebeben  berührt  werdoa.  Soweit  sich  aus  dem  vorhandenen  Material 
Schlüsse  ziehen  lassen,  ist  die  Ausdehnung  des  Schüttergebietes  eine 
verhiiltnifsmärsig'  g'ering'e.  Rudolpli  sucht  den  Grund  hierfür  in  den 
Torwiegrend  vertikalen  Stöfsen,  in  denen  sich  das  Soobeben  äufsert. 
„Es  lieg-t  in  der  Natur  der  vertikalen  Erdbeben,  bemerkt  er  hierzu, 
und  in  den  Eigenschaften  des  flüssigen  Mediums,  durch  welches  die 
8t$lto  deh  verbreiten,  begründet,  dalk  ihm  leitüche  For^flanzung 
gBviag  iA*  Den  B«weii  der  besohiinkten  Wirkungssphäre  liefert  In 
erster  Reihe  die  Brigg  WÜhelmine,  welehe  am  1.  Septenber  1886  in 
der  Mitte  des  EngUeehen  Kannte  von  einem  Seebeben  getroffen  worde, 
ohne  da£i  an  den  angrenzenden  nahen  Kfiaten  ffinglanda  und  Frank- 
reidiB  irgend  etwas  von  demselben  gespürt  worde. 

SSn  Beispiel  Ton  emer  groflMren  Ausdehnung  des  Sohüttoigehieles 
dagegen  gewihrt  daa  8eebeb«i  am  81.  Dwember  1681  nn  Ueerbusen 
YOn  Bengalen,  welches  nioht  nur  die  ganaen  Eilsten  Vorder^  and 
Hinterindiens  erschütterte,  sondern  auch  die  Andamanen  und  Nikobaxen 
erreichte,  Ceylon  und  Sumatn^  berOhrte;  die  Sehlittarfläche  dehnte 
aioh  Ton  Nord  naoh  Süd  etwa  1800,  von  Ost  naoh  West  lf>00  See- 
mnlen  aus. 

Mehrere  gleichzeitige  Beobachtungen  von  Schiffen  auf  See  liegen 
ferner  noch  vor  über  das  Seebeben  vom  22.  Dezember  1884  awischen 

den  Azoren  und  Madeira;  aus  denselben  liefs  sich  eine  vorwi^^end 
lineare  Fortpflanzung  von  NO.  nach  SW.  feststellen,  im  Gegensatz  zu 

der  centralen  Verbreitung-  des  erwiihnten  Bengalischen  Seel>ebens; 
in  seinen  Wirkungen  wurde  es  walirii-enommen  zwifiohen  etwa  Iß** 
und        W.  r^g".  und  zwischen  iil"  und  4t) *^  N.  Br. 

Dit'se  beiden  Seebeben  g-ebcn  gleichzeitig"  einig-en  Anhalt  für  die 
Fortpflanzungsiieschwindigkeit.  Während  dit-selbe  bei  dem  Azoren- 
Madeira  -  Beben  zwischen  600  und  l&OOm  in  der  Sektinde  wechselte, 
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iflt  lür  dm  Meerbtuen  Ton  Beogalm  eine  mitüeire  GeMdiwixidigkeit  toh 
etwa  000  m  onreohneC  worden.  Selbetverst&ndlioh  sind  dies  alles  nur 
gaxuE  genlherte  Angaben,  die  auf  Sioherheit  und  Oenauigkeil  keinen 

Anepnich  machen  können. 

Es  möge  zum  Schiurs  nuch  der  die  seismischen  oder  vulkanischen 
Erscheinungen  des  Meeres  häufig  begleitenden  oder  in  ihrem  Gefolge 
auftretenden  Seebeben-  oder  Stofswellen  kurze  Erwähnung  ge- 
schehen, die,  sich  durch  grofse  Wellenlänge,  Periode  und  Fort- 
pflanzungrsg-eschwindrykcit  auszeichnend,  oft  die  enorme  Wasserfliiche 
des  Ozeans  von  einer  Seite  zur  finfli^rrn  durchlaufen  und  auf  die 
Küste  stofseiid  gewaltige  Verheerungeo,  anrichten.  Es  ist  interessant, 
dars  schon  Thucvdides  von  solchen  Wellen  und  ihren  zerstörenden 

t.' 

Wirkungen  berichtet  und  ihre  Entstehung  auf  seismiscüe  Krüfte  zuriick- 
führt.  Ausfühilicher  beschreibt  bereits  Ammiaiuis  Nfarcellinus  eine 
im  Jahre  3ü5  n.  Chr.  bei  einem  Erdbeben  sfattlindende  Ueberfluthuni^ 
von  Küsten  und  Inseln,  die  Tausende  von  Menschen  und  unzählige 
Gebäude  hinweg^pülte. 

Sehr  viel  genauer  sind  wir  von  vielen  m  neuerer  Zeit  aufge- 
tretenen Stofswellen  unterrichtet,  es  sei  nur  an  die  das  Erdbeben  von 
Xieeabon  am  1.  November  1765,  das  griedbische  Erdbeben  am  26.  Üe- 
lember  1860,  dasjenige  von  Aiioa  «m  18.  August  1868,  von  Iquique 
am  9.  Mai  1877  begleitenden  Wellen  und  aohlielUioli  an  die  dem  Oe> 
düohtnifti  noeh  Unedle  Katastrophe  in  der  BundarStralto  beim  Krakatao- 
Ausbrooh  am  Sft.  und  87.  Anguat  1888  erinnert.  Ob  in  dieaen  Füllen 
gleiehzeitig  eine  Braohütterung  oder  eine  Srnptioa  auf  dem  Meerea- 
boden  atat^gefnnden,  wie  wohl  anaonehmen,  und  daduroh  die  Wellen 
erseogt  worden  aind,  oder  ob  dieaelben  ledigUeh  der  Braohflttemng  der 
Feetlandsküate  ihre  Bntatehung  yerdanken«  laaaen  wir  Torlfioflg  dahin- 
geetelit  Bei  dem  Erdbeben  2a  Lisaaboii  brachen  Tier  6 — 18  m  hohe 
Wellen  über  die  KUaten  herein  und  zerstörten  erbannungaloa  Allee,  waa 
ihnen  in  den  Weg  trat;  daa  Epioenirum  dea  griechiaohen  Erdbebena 
lag  im  Qolf  Ton  Korinth  und  aandte  3'-4  Wogen  naeh  allen  Seiten 
über  die  timschliefsenden  Gestade. 

Die  Wüllen  des  Erdbebens  von  Arica  übersohwemmten  in  einer 
Höhe  bis  zu  17  m  die  Küsten  des  SchüttergeVjietes  und  durchliefen 
den  Stillen  Ozean  in  ca.  20  Stunden,  sich  an  den  Küsten  Australiens, 
Nou-Seelands  und  auf  den  Südsee-Inseln  deutlich  markirend.  Ebenso 
verbreiteten  sich  die  StoTswellen  von  Iquique  über  den  ganzen  Ozean; 
in  Julian  wurden  Fischer  von  denselben  weggespült,  in  Neu-Seeland 
Brücken  zerstört  und  auf  den  Sandwich-Inseln  Niederlassongeu  über^ 
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schwemmt.  Allem  bisher  Dagewesenen  spottet  aber  in  ihren  xer> 
störenden  Wirkungen  die  Katastrophe  in  der  Bunda-Strafse,  wo  nicht 
nur  bei  der  vulkanischen  Eruption  selbst  grorse  Landstreoken  mit 
Allem,  was  darauf  war,  versanken,  sondern  auch  die  derselben  folgeiH 
den  Storswellen  die  nächst  gelegenen  Küstenstriche  mit  ihren  blühen^ 
den  Ortschaften,  ihren  dichten  Wäldern,  ihrer  tropisch-üppig-en  Vege- 
tatiüu  in  weite  Trümmerliaufen  vorwandelteu,  wf>v(»n  der  Schreiber 
dieser  Zeilen  kurz  nach  dem  Ung-lücksfall  sich  an  Ort  und  Stelle  per- 
sönlich zu  überzeugen  die  traurige  (Gelegenheit  hatte. 

Die  Entstehungsnrsache  dieser  Weilen  wird  theils  in  einer  Niveau- 
schwankung der  Küstö  und  des  ihr  zunächst  liegenden  Meeresgrundes, 
theils  iu  einer  plötzlichen  heftigen  Hebung  und  Senkung  einer  Stelle 
des  Meeresbodens  gesucht,  einige  Forscher  woUeu  sie  durch  den  Ein- 
sturz gröfserer  Flächen  des  Meeresbodens  in  tiefer  gelegene  liohl- 
räumo  der  Erdki'uste  erklären,  während  sohliefslich  uuch  andere 
Forscher,  wie  v.  Hochstetter,  v.  Sonklar  und  Geinitz  die  Wellen 
ans  einem  den  Erdboden  in  der  Nähe  der  Kfisfa  treffenden  ktSftigen 
Stob  und  dadurdh  bewirkter  Brsöhüttenuig  desselben  berieiten. 
Rudolph  steht  allen  diesen  Thsoden  ablehnend  gegenüber;  nach 
seiner  Ansidit  kann  eine  Stobwdle  nur  durob  eine  submarine  vul* 
kanisefae  Bruption  entstdien,  sind  doch  nach  den  Beriohtsn  yerlUUtniflB- 
mabig  wenige  Seebeben  wirkludi  Ton  derartigen  Wellen  begleitet  Bs 
wQrde  zu  weit  ffihren  und  liegt  außerhalb  des  Bahmens  dieser  Zeilen, 
auf  eme  Kixtifc,  die  Gründe  für  und  wider  einaugehen,  die  Ersoheinuag 
•selbst,  ihre  Natur  und  Wirkungen  bleiben  dieselben,  mOgen  sie  einer 
eruptiTen  Thätigkeit  des  Meeresbodens  oder  einer  bloben  sttsmisohen 
Ersdiütterung  ihr  Dasein  Terdanken. 
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Enthüllung  des  Oppolzer-Denkmals  an  der  Wiener  Universität. 

Bekanntlich  werden  in  den  Arkaden  der  Wiener  Universität  die 
Büsten  hervorragender  Gelehrter  aufgestellt,  welche  an  derselben  ge- 
wirkt und  eine  Reihe  solcher  Büsten  ziert  bereits  die  Gänge  des 
Arkadenhofes,  Unlängst  wurde  die  Zahl  dieser  Büsten  um  ein  Doppel- 
denkmal bereichert,  welches  zweien  der  hervorragendsten  Zierden  der 
Wiener  Universität  gilt,  dem  unvergefslichen  Kliniker  Johann  von 
Oppolzer  und  seinem  Sohne,  dem  genialen  Astronomen  Theodor  von 
Oppolzer. 

Die  Enthüllung  des  Denkmals  fand  am  18.  Mai  Mittags  statt. 
Lange  vor  der  anberaumten  Stunde  hatte  sich  schon  eine  zahlreiche 
Versammlung  eingefunden.  In  den  ersten  Reihen  der  reservirten  Sitze 
befanden  sich  die  Angehörigen  der  beiden  Gelehrten,  während  der 
übrige  Theil  des  reservirten  Raumes  von  einem  distinguirten  Publikum 
gefüllt  war,  imter  welchem  man  Vertreter  des  Unterrichts-Ministeriums, 
der  Akademie  der  Wissenschaften  u.  s.  w.  und  eine  grofse  Anzahl  von 
Professoren  der  Wiener  Universität  bemerkte.  Auch  Vertreter  einiger 
studentischer  Couleurs  und  des  Vereins  zur  Pflege  kranker  Studirender 
hatten  dort  Aufstellung  genommen,  während  mehrere  hundert  Studenten 
in  gedrängten  Reihen  den  übrigen  Raum  der  Arkaden  ausfüllten. 
Um  12  Uhr  erschien  in  feierlichem  Zuge,  unter  Vorantritt  der  Pedelle 
und  der  Erstchargirten  der  studentischen  Verbindungen,  der  Rektor 
und  der  akademische  Senat,  geschmückt  mit  den  Insignien  ihrer  Würde. 
Nachdem  dieselben  sich  an  ihre  Plätze  begeben  hatten,  begann  der 
Rektor  Prof.  theol.  Dr.  Pölzl,  seine  Festrede,  von  der  wir  leider 
nur  einen  kurzen  Auszug  geben  können.  Er  leitete  dieselbe  mit  der 
Bemerkung  ein,  der  akademische  Senat  habe  beschlossen,  die  Arkaden 
mit  Monumental -Werken  auszuschmücken  und  die  Bildnisse  solcher 
Männer  aufzustellen,  welche  an  der  Alma  mater  als  berühmte  Forscher 
und  Lehrer  gewirkt 

Heute  werde  das  Denkmal  zweier  gleichgefeierter  Gelehrter  enthüllt, 
der  Professoren  Dr.  Johann  und  Dr.  Theodor  Ritter  von  Oppolzer, 
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Vater  und  Sobn.  Dar  Redner  schildert  nun  eingdiend  den  Lebenslauf 
Johann  von  Oppolaters,  sein  Wirk«!  und  seine  hervom^iende 
Bedeutung  in  der  Wisseosohaft,  und  gebt  dann  mit  dem  Bibelverse 
Filius  sapiens  laetiflcat  patrem  zur  Skizzimng  des  Lebens  und  der 
Werke  Theodor  von  Oppolzers  über. 

Nachdem  er  zunächst  der  biographischen  Daten  Erwähnung  ge- 
than,  bebt  er  her\'or,  dals  Oppolzer  noch  als  Student  der  Medizin, 
velohe  er  auf  Wunsch  seinee  Vaters  studirte,  56  astronomische  Ab- 
handlungen schrieb,  dafs  er  in  einem  Alter  von  28  Jahren  bereits 
korrespondireniles  Mitglied  der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften 
war  und  dafs  er,  um  mit  den  Worten  des  ihm  in  (iiescr  Akademie  <re- 
halteuen  Xacln'ufes  zu  sprechen,  in  einem  wahren  Sie<ri'slaufe  von 
Erfolg  zu  Erfolg'-  schreitend,  schon  in  jnnfreu  Jahren  seinen  Namen 
mit  ebenbürtigem  Qlanze  neben  den  seines  gror^en  Vaters  zu  setzen 
wufste. 

Von  O  p  p  0 1  z e  i  s  wissenschaftlicher  Thätigkeit  hes{)richt  der  Redner 
zunächst  seui  Lehrbuch  zur  Berechnung  der  Pianoten  und  Kunieten- 
bahuen,  welches  bekanntlich  weitaus  als  das  hervurrageudste  Werk  auf 
diesem  Gebiete  anzusehen  sei  und  welches  durch  Pasquiers  vortreftUche 
Uebersetnmg  aueb  dem  Uran^Msohen  PuUikum  zugänglich  gemacht 
wurde,  ferner  Oppolzers  babnbreoiMttpes  Wirken  für  Zwecke  derChrsd- 
messung  in  Oeeterreioh»  dem  es  m  verdanken  sei,  da&  im  Laufe  weniger 
Jahre  eine  groAw  Ancahl  von  Längen^  Breiten  und  fiobwerebestimmungen 
durcbgeführt  wurdet  und  verweilt  besonders  bei  Oppolsers  letslem 
groÜMn  Werke,  seinem  Canon  der  Finsternisse,  dessen  Hwausgabe  er 
nicht  mehr  erleben  sollte,  da  es  ihm  nur  mehr  vorgonnt  war,  sein 
brechendes  Auge  auf  den  lotsten  Korrekturbogen  seines  unsterbUoheii 
Werkes  su  beften.  Beide  Qelohrte,  die  wir  beute  feieni,  konnten  von 
sieb  sagen:  Jffixegi  monmnentiim  aere  perennius".  liit  diesen  Worton 
lieb  der  Rektor  die  Hülle,  des  Denkmals  sinken  und  dieses  letstere,  von 
Tilgners  Meisterhand  gemedfaelt,  »igte  der  Versammlung  die  wobl- 
getroffenen  Gesichtszüge  von  Johann  und  Theodor  von  Oppolzer. 

Hierauf  trat  Prof.  v.  Stoffella  vor,  um  seineroeits  als  Schwieger- 
sohn und  ehemaliger  Assistent  Jobann  von  Oppolzers  und  als 
Schwager  Theodor  von  Oppoiaers,  eine  Gtodenkrede  an  halten, 
deren  markanteste  Stellen  wir  in  Folgendem  wiedergeben: 

..Johann  und  Theodor  von  Oppolzerl  Welch  heifse  Ge- 
fühle von  Dankbarkeit  und  r.iel)e  dräns^en  sich  um  die  Wette  in 
meinem  Herzen  beim  Anblick  Eurer  von  Meisterhand  geschaffenen 
Bildnisse!  Die  höchste  Auszeiohnung,  die  einem  Gelehrten  zu  Theil 
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werden  kaon,  sie  ist  Euch  heute  geworden,  nMhdem  Euch  schon 
im  Leben  Euer  Genius  yon  Triumph  su  Triumph  getragen,  von 
Triumph  zu  Triumph  Euch  eilen  liers. 

Indefs  nicht  die  Sucht  nach  äuFseren  Ehren,  nach  Tttebi  und 
Attszeiobnnng-en  war  der  Beweggrund  Eurer  Arbeit,  Eurei^  Schaffens, 
Eurer  unermüdlichen  Hingebung  an  die  Wissenschaft  Ein  Solches 
hätte  Eurer  vornehmen  Natur  widerstrebt  Ihr  folgtet  vielmehr  einem 
von  heiliger  Begeisterung  getragenen,  unstillbaren  Wisaensdurste, 
einem  inneren  Drange,  der  Natur  ihre  Geheimnisse  abzuringen  und  die 
hücliste  Befriedigung  fandet  Ihr  darin,  wenn  Ihr  die  Schätze,  die  Ihr 
UU8  dunklem  Schachte  an  das  Licht  des  Tages  «gehoben,  mit  frei- 
gebiger Hand  an  Eure  Schüler  und  Mitmenschen  vcrtlieih-n  konntet. 

Dir  theilt  Euch  nun  mit  l-^liiren  illuptrcn  ]Mitl)e\vohnern  dieser 
Ruhme«)hal!e  unserer  Alma  raaler  in  die  Aufg-abe,  Wache  zu  liahen 
über  das  Palladium  der  Wissenschaft.  Ihr  Beide  hal)t  die  Palme 
der  ftr^terhliehkeit  errungen.  Solange  eine  medizinische  Wissen- 
schul i  und  die  erhabene  Wissenschaft  der  Astronomie  bestehen 
werden,  so  lange  wird  der  doppelt  ruhmgekrünte  Name  des  Dios- 
kurenpaares  Johann  und  Theodor  von  Oppolzer  nicht  von  der 
Erde  schwinden.  Euer  Name  wird  fortleben  allfibwall,  wo  Adel  des 
Geistes  und  des  OemfiduMi  zu  findm*  Derselbe  ist  vor  Vergessen- 
heitbewahrt,  denn,  wie  der  Dichter  sagt,  nur  das  Gemeine  geht 
klanglos  nun  Orkus  hinab.** 

Nach  dieser  Bede,  welche  auf  die  Anwesenden  einen  tiefen 
Eindruck  hervorbrachte,  stinunte  der  akademische  Gesangverein  einen 
feierlichen  Chor  an,  der  machtig  durch  die  weil^i  Räume  der 
Arkaden  tonteu 

Mit  der  Niederlegung  eines  Kranzes  mit  der  Inschrift:  »Seinen 
unsterblichen  Gründern,  der  Verein  zur  Pflege  kranker  Studierender*', 
durch  die  Vertreter  dieses  Vereins  scMoEb  um  1  Uhr  die  erhebende  Feier. 
Wien.  Dr.  R.  Schräm. 

t 

Gustav  Adolph  Hirn. 

Am  14.  Januar  dieses  Jalires  starb  im  Alter  von  74 '/^  Jahren 
SU  Colmar  L  E.  O.  A.  Hirn,  von  Hause  aus  als  Ingenieur  und  Leiter 
einer  ausgedehnten  Baumwollspinnerei  und  Weberei  ein  Mann  der 
Praxis,  den  jedoch  die  Bedürfnisse  der  VervoUkommnun:;:  industrieller 
Einrichlunrren  frühzeitig  zum  wissenschaftlichen  Studium  wichtiger 
Fragen  auf  den  Gebieten  der  Mechanik  und  Wärmelehre  führten,  vm 
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denen  er  später  den  Weg  bis  zu  den  höchsten  und  umfassendsten 
Spekulationen  über  die  Konstitution  des  Kosmos  fand.  Hirn  war  ein 
völliger  Autodidakt  von  frischester  Originalität  des  Denkens  und  wei- 
tester Universalität  der  Interessen.  Neben  einem  klaren  und  energi- 
schen Sinn  für  die  Praxis,  die  er  durch  seine  theoretischen  Forschun- 
gen erhellte  und  wesentlich  forderte,  verband  er  mit  seiner  exakten, 
wissenschaftlichen  Denkschärfo  auch  einen  durchaus  weitsichtigen, 
philosophischen  Blick,  der  leider  infolge  einer  durch  die  naturphilo- 
sophische  Schelling-Hegelsche  Schule  verschuldeten  und  bis  auf  den 
heutigen  Tag  noch  nicht  ganz  überwundenen  Abneigung  gegen  philo- 
sophische Spekulationen  noch  immer  gar  vielen  exakten  Naturforschern 
gänzlich  abgeht.    Ohne  je  eine  Universität  besucht  zu  haben,  war 


Hirn  imstande,  die  schwierigsten  Fragen  der  analytischen  Mechanik 
und  der  Wärmelehre  raathematisch  zu  behandeln.  Sein  Name  wird 
an  der  Seite  der  J.  R  Maj'er,  Claus ius  und  Joule  allezeit  mit  Be- 
wunderung in  der  Geschichte  der  für  die  Gegenwart  so  bedeutsam 
gewordenen  mechanischen  Wärmetheorie  genannt  werden,  denn  wir 
verdanken  ihm  die  beste  und  genaueste  Bestimmung  des  mechani- 
schen Wärmeäquivalents.  Durch  mannigfach  variirte  und  sehr  ver- 
schiedenartige Experimentaluntersuchungen  ermittelte  er  ebensowohl 
die  Wärmemenge,  welche  durch  die  Umwandlung  einer  Arbeitsein- 
heit in  Wärmebewegung  erzeugt  wird,  wie  er  auch  umgekehrt 
den  Wärmeverlust  des  Wassenlampfes  in  einer  Dampfmaschine  be- 


G.  A.  Hirn. 
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rechnete,  der  einer  bestimmten  von  ihm  getbanen  ArbeitsleiBtuug  eat- 
sprioht  Die  in  Rüdcdobt  auf  die  grorsen  Sehwierigkeiten  solcher 
BeBtimmungen  völlig  befriedigpmde  Uebereinstimmung  der  auf  so  ent- 
gi^engesetsten  Wegen  gevoonenen  Zahlen  IQr  den  Arbeitswarffa  der 
Wärmeeinheit  (4S6  und  419  Kilogramm-Meter)  lieferte  den  experi* 
mentellen  Nachweis  der  voUstÜndigen  Aequivalenx  der  beiden  Energie- 
formen, die  wir  als  Massenbewegung  und  als  Wanne  wahrnehmen. 
Weitere  ausgedehnte  Untersudhungsreihen  Hirns  bezogen  sich  auf 
die  Ausdehnung  der  Flüssigkeiten  durch  die  Wärme  und  endlich  saf 
die  sogenannte  spezifische  Wärme  von  Flüssigkeiten  und  Gasen,  d  h. 
auf  die  Bestimmung  derjenigen  Wärmemengen,  welche  nöthig  sied, 
um  die  Temperatur  der  VolumeneinhRit  eines  StoiTes  um  einen  Grad 
zu  erhöhen.  Alle  diese  wichtigen  Voi  suche  erforderten  nicht  blors  an 
sich  bei  der  Anordnung  und  Ausführung  den  grörsten  ScharfiBinn, 
sondern  mursten  auch  gleichzeitig  von  theoretischen  Erwägungen 
schwierigster  Art  bos-Ieitot  werden.  liirii  löste  abpr  diese  Probleme 
durchwein  mit  solchem  üiücke,  dars  seine  Resultate  völlig  unübertroffen 
dastehen.  In  der  „Theorie  analytique  de  la  chaltnir"  sind  die  Ergeb- 
nisse dieser  denkwürdigen  Forschunuen  niedergelegt.  — 

Seine  kosmologi sehen  Studien  begann  Hirn  mit  der  „Analyse 
ölömentaire  de  rUniverö"-  und  durch  die  1872  lierausgegebene  Schrift: 
„Le  Monde  de  Satume,  ses  conditions  d'existence  et  de  duree-  waivl 
er  bald  in  der  a.stronomischen  Welt  aufs  Vortheilhafteste  bekannt. 
Hier  wies  nämlich  ilirii  mit  zwmgeuden  Argumenieu  nach,  dafs  die 
Satumringe  weder  feste,  noch  auch  flüssige  Ringe  sein  können,  son- 
dern aus  einer  grofisen  Menge  getrennter  kleiner  Körperohen  zu- 
sammengesetzt  sein  müssen.  Sciion  längere  Zeit  TOr  Hirn  hatte  «war 
Maxwell  dieselbe  Theorie  der  Constitution  der  Satumringe  angestellt, 
die  bekanntlich  1)  neuerdings  durdi  die  Beobachtung  auch  glänzend 
bestätigt  worden,  aber  Hirn  hat  dieselbe  unabhängig  geftmden  und 
durch  neue  Beweisgründe  yertielt.  —  Im  Jahre  1884  bestinmite  Hirn 
dann  die  Temperatur  deqenigen  Schichten  des  SonnenkÖrpers,  ans 
denen  die  Protuberanzen  hervorbrechen^  auf  mindestens  2  Millionen 
Orad  Celsius  Termittelst  einer  höchst  geistvollen,  allerdings  auch  schon 
vor  ihm  Von  Zöllner  angewandten  Methode.^  Die  Höhe,  bis  zu 
welcher  die  WasserstofTmassen  emporgesehleudert  werden,  und  die  Ge- 
schwindigkeit dieses  Wurfes  gestatten  nämlich  auf  Grund  der  Lehren 
der  mechanischen  Wärmetheorie  einen  derartigen  Büokschlnlb  ohne 

1)  V^L  Himmel  und  Erde.  L  S.  89D. 
>)  Tgl.  KAstrosomie,  t.  m.,  p.  334. 
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izgend  welohe  direkte  BeBtunmung  der  SonnenstraMung,  und  Hirn 
wu  8i<dierli<dk  die  geeignetste  Persönliobkeit,  jene  pfayflikaliBchai 
Lehren,  die  er  eelbet  mit  hatte  aufbauen  helfen,  auf  ein  kosmisehei 
Problem  mit  Eriblg  anzuwenden.  —  Wahrend  der  letzten  Lebeniyalu«  be- 
Bohiilliglan  allgemeinere  Studien,  zum  Theil  phfloaophiaoher  Art,  den  leb- 
haften Qetat  dea  noch  jugendfriaehen  Oreieea,  In.  dem  jüngst  eraobienenen, 
hoehbedentaamen  Werke:  MCkuuatitutlon  de  FE^paoe  o^leete**')  legte  er 
etn  Röaumö  deijenigen  Gedanken  nieder,  die  ihn  zuletzt  beaohfiftigtea. 
Unter  Anderem  unterzieht  er  darin  die  bisher  üblidhen  Ansidiauungen 
über  den  die  Beziehungen  der  Weltkörper  unter  einander  vermitteln- 
den Aether  einer  genauen  Kritik,  deren  Entscheidung  dahin  ausfallt, 
dab  derselbe  ein  materieller  Stoff,  etwa  ein  im  hdohsten  Verdünnung«- 
grade  befindliches  Gas,  nicht  sein  könne,  denn  sowohl  die  Annalime 
der  Ruhe,  als  auch  die  einer  um  die  Sonne  als  Mittelpunkt  sich  voll- 
ziehenden Drehbeweg'ung'  führe  zu  Konsequenzen,  welche  der  Erfah- 
runi^  "widersprechen.  Hirn  kommt  dadurch  zu  der  Ansicht,  dafs  dem 
Aether  die  nl Irremeinen  Eigenschaften  der  Materie  nicht  Eukommen, 
dafs  er  alsu  eine  ganz  eigenartige  Substanz,  ein  „dynamisches  Ele- 
ment", darstelle,  das  unseren  gevvijhnlicheu  physikalischen  Unter- 
suchung smethoden  nicht  zugänglich  ist.  — 

In  philosophischer  Hinsicht  war  Hirn  enschiedener  Spiritualist, 
und  er  vertrat  diesen  Staudpunkt  unbeirrt  und  unerschrocken  dem 
gegenwärtig  unter  exakten  Forschern  so  weit  verbreiteten  Materialismus 
gegenüber.  In  diesem  Sinne  schrieb  er  über  „La  Vio  lulure  et  la 
science  moderne",  sowie  seine  „Keiutation  scientifique  du  maf^rialisme** 
Ein  persönlicher  Hrhöpfer,  sowie  aucii  die  Unsterblichkeit  der  Seele 
waren  für  Hirn  x\.unahmen,  welche  das  menschliche  Denken  nicht 
entbehren  könne.  — 

An  äufseroQ  Ehrenbezeugungen  fehlte  es  Hirn  nicht,  obwohl 
ihm  eine  fast  übertriebene  Bescheidenheit  eigen  war.  1865  wurde  er 
auf  Leverriers  Vorschlag  zum  Ritter  der  Ehrenlegion  ernannt,  das 
Institut  de  France  machte  ihn  ebenso,  wie  viele  andere  gefehrte  Aka- 
demien, zum  kurrespondirenden  Mitg^hede;  die  Berliner  [)li\ sikabs(-he 
Gesellschaft  krönte  seine  ersten  Arbeiten  mit  Preisen,  und  die  Akademie 
in  Bologna  ernannte  ilm  zum  Ehrendoktor,  während  ihm  der  Kaiser 
von  Brasilien  das  Grofskrouz  des  Rosenordens  übersandte.  Wohl  freuten 
ihn  diese  Anerkennungen,  aber  Bein  Geist  flog  zu  hoch,  als  dafs  er 

3)  Eine  eisgeheadc:  >  bt  »i  echunff  wird  dieses  Werk  Im bibliogrsphiichen 
Theil  eineB  unserer  nächsteu  Hefte  edahxen. 


Digrtized  by  Google 


526 


naoh  ümen  gestrebt  hitte;  dean.  Hirn  war  nicht  blob  ein  genialer 
Qelelirter,  Bondem  zugleich  ein  edler  Menaoh  und  ein  lauterer, 
selbetloeer  Charakter.  Dr.  F.  Koerber. 

T 

Astronomische  Thätigiceit  zweier  Rrivatstemwarten. 

Ein  kürzlich  ersobienener  Stemwarteigahreabericht')  giebt  uns 
Gelegenheit,  der  mehr  als  80jährigen  fraohibaren  Mitwirkong  eines 
Liebhabers  der  Astronomie  auf  dem  Gebiete  der  Beobaohtungen  an 
gedenken.  Es  ist  dies  Herr  John  Tebbutt,  welcher  nahe  der  Sladt 
Windsor  in  Neu-Süd-Wales,  auf  einer  Halbinsel  ein  Obsenratoriam 
errichtet  hat.  Mr.  Tebbntt  fing  in  den  seohziger  Jahren  an,  mit  ganz 
bescheidenen  Mitteln,  nämlich  einem  Sextanten,  einer  Uhr  und  einem 
kleinen  Fernrohr,  beobaditende  Astronomie  sa  treiben;  Zweck  war 
die  Selbstbelehrong  und  die  Bekanntmachung  neuester  astronomischer 
Fortsehritte  in  den  australischen  Tagesblättern.  Allmählich  vergröaserte 
er  seinen  Instrumentenpark  und  errichtete  1863  ein  kleines  Observa- 
toriiMi).  1864  besars  er  nur  einen  2-/öl1igen  Refraktor  und  seit  1872 
ein  Cooksches  Fernrohr  von  4V2  Zoll  Objecüvöfliiung.  Tiota  di^r 
geringen  optischen  Mittel  entfaltete  Tebbutt  eine  überaus  reiche 
Thätigkeit.  Die  Kometen  bilden  das  Ilauptfibjokt  derselben.  Mit  sei- 
nem 4' '2- Zöller  lieferte  er  sehr  brauchbare  Beobachtungisreihen  der 
meisten  jeuer  Kometen,  die  seit  lNf)2  ;im  Siidhimmtd  erschienen  sind. 
Den  En ck eschen  Kometen  fand  yr  bei  dessen  Rückkehr  1865  und 
1878  auf,  (ies«jleifhen  den  Brorsenschen  Kumeten  1079;  den  dritten 
Kometen  von  entdeckte  er  selbstständig,  den  Juiikometen  1881 

unabhängig  von  Schaeherle,  und  den  iSepteniber-Kometen  von  1682 
beobachtete  er  als  einer  der  ersten.  Er.st  seit  den  letzten  5  Jahren 
ist  er  im  Besitz  eme»  gröfsereu  Instrumentes,  eines  8 -Zöllers 
von  Grubb;  im  Jahre  1879  hat  er  an  Stelle  des  früheren  pruviso- 
rischea  Observatoriums  einen  festen  Bau  errichtet  Sehr  aahireiche 
Beobachtungen  hat  Mr.  Teb  butt  femer  namentlich  über  Stembedeokuo- 
gen  und  Jupitersatdlitenverflnsterungen  geliefert;  um  mehrere  sfid- 
liehe  Veränderliche»  besonders  den  Stern  1]  Axgus  (den  er  seit  1854 
beobachtet)  und  R  Coronae,  hat  er  sich  bleibende  Verdiooste  er- 
worben. Für  die  Bahnen  südlicher  Kometen  ist  Mr.  Tebbtttt  auch 
rechnerisch  thätig  gewesen;  seit  1862  macht  er  tägliche  meteorolo- 
gische Beobachtungen;  hierzu  kommt  auflserdem  aeine  reichhaltige 

Report  of  Mr.  Tebbutts  Observatory,  for  the  yeai-  löS9.  Sjrduej  ISdO. 
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popularwissemohalÜiQhe  Thätig^k«it  für  die  Zeitungen  der  Eolonie;  seit 
1854  hat  er  dem  Empire,  Daily  Telegraph,  den  Evornng  Newe  und 
beeondevs  dem  Hendd,  deeeen  aetronomifloher  KoneepondeDt  er  bis 
in  die  neueste  Zeit  ist»  mehr  als  800  Berielite,  Artikel  n.  dgl.  söge- 
wiesen.  Er  ireokte  durdi  diese  Art  Thätigkeit  ein  lebhafteres  Liter- 
esse der  Kolonisten  für  die  Himmelstorschung  imd  erholfte  doroh  sie 
die  AnsffUirang  seines  PlaneSi  nach  dem  Vorbilde  der  nordamerika- 
nisolien  Kometenentdeoker  auoh  in  Australien  einen  Verband  frei- 
williger Mitarbeiter  snr  systematiBohen  Naohsnohmig  naeh  Kometen 
des  Sfidbimmels  bilden  zu  kSnnen;  indessen  hat  er  hieiüi  bis  j^t 
keinen  Erfolg-  gehabt  Mr.  Tebbutt  hat  keinen  Assistenten  und 
besorgt  seine  Sternwarte  selbst;  er  findet  an  seinem  Wobnsitse  keiner- 
lei brauchbare  Hül£ikr&fte  hierfür.  £r  macht  nicht  nur  seine  zahl- 
reiohen  Beobachtungen  an  2  Refractoren  und  die  wöohentlieh  mehr- 
maligen Zeitbestimmungen  am  3-zölligen  Durchganginstrumente,  son- 
dern reduzirt  auch  alle  diese  und  die  meteorolog-ischen  Observiningen, 
und  findet  aursordom  noch  die  Zeit  ;'n  publizistischen  MitthiMlungen 
und  zur  Herausgabe  re^elmiifsir^rr  Jahresberichte  seines  Observato- 
riums. So  unermüdlich  ist  ein  Alaun  thätii:^,  der  weder  durch  Gehalt 
noch  durch  Stellung  zu  solchen  Leisiuntren  irg-endwie  verpflichtet  ist 
—  Eine  würdige  Parallele  zu  dieser  Thiitigkeit  bietet  in  Deutschland 
Baron  Engelhardt  in  Dresden.  Baron  Engelhardt,  ein  Russe  von 
Geburt,  errichtete  1877  in  der  Leubnitzstrafse  zu  Dresden  ein  Obser- 
vaioriuni  und  verlegte  dasselbe  187'J  in  einen  sehr  eleganten  Villen- 
anbau in  der  Licbigstrafsu.  Er  besitzt  daselbst  einen  vurzüglichen 
12-zöIligw  Refraktor  Ton  Qrubbf  in  einem  Drehtharm  aufgestellt, 
ein  Gookwdies  IHnsagehurtrument  von  OelBiung  tmd  ein  ge- 
broohmies  Durchgangmstrament  von  Bamberg  (2^  Oeffimag),  in 
einem  Meridiananbaa  mitergebracht,  swei  Kometensnoher  Ton  6  und 
8Vs"  Oeffiiong,  auf  der  Flattfiwm  m  Häuschen  aniigcestellt,  Uhren  eto. 
Baron  Engelhardt  führt  ebenfkUs  alle  seine  Beobadttungen  ohne 
BeihulÜD  aus  und  ist  aussohliehJioh  Obserrator;  et  gehört  au  den 
nioht  sehr  sahlreiohen  Astronomen,  welche  namentlioh  die  ^mieten 
eifrig  und  so  lange,  als  diese  für  die  Kraft  ihrer  FemiQhre  siig8ng^ 
Höh  bleiben,  Terlblgen  und  deren  oontinuiriiehe  Beobaehtungsreihen 
gerade  aus  diesem  Qnmde  für  die  Beobnung  einen  groben  Werth 
erhalten.  Der  erste  Band  seiner  Beobachtungen^  enthielt  die  Mes- 
sungsresultate YOn  17  Kometen,  66  Planeten  und  100  Nebelfleoken. 

')  ObMrvatloiiB  ■atronomiquM  fdtes  par  B.  D 'Engelhardt  du»  aan 
obseorvatoire  h  Oreide.  1886.  1.  partie. 

mmati  vs«  ard*.  ir.  ii.  85 
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Der  zweite  eben  erschienene  Band  (1890)  bringt  die  Messungen  von 
weiteren  204  Nebeln,  17  Kometen,  3  Planeten,  femer  Distanz-  und 
Winkelmessungen  ausgewählter  Begloitsterne  des  Bradiejschen 
Sternkataloges,  die  Positionsbestimmungen  von  22  Doppelstemen,  14 
mikrometrischo  Bestimmungen  von  Vergleichslemen  und  die  im  Jahre 
1887  von  Engelhardt  gemachten  Messungen  der  Saturnsatelliten. — 
Solche  Beispiele,  hervorgegangen  aus  selbstlosester  Hingabo  an  die 
Wissenschaft,  verdienen  wohl  Nachahmung!  • 


Das  Observatorium  auf  Madagaskar. 

Die  neue  Sternwarte,  welche  aus  Privatmitteln  begründet  worden 
ist,  verdankt  ihre  Entstehung  im  besondem  den  beharrlichen  Be- 


mühungen des  französischen  Oeneralresidenten  auf  Madagaskar,  Horm 
Le  Myre  de  Vilers,  der  die  bezüglichen  Bestrebungen  seines 
Landsmanns,  des  Paters  Colin,')  aufs  lebhafteste  unterstützte. 

Das  stolze,  aus  Quaderstein  aufgeführte,  mit  vier  gr«)rsen  Kuppeln 
▼ersehene  Gebäude  erhebt  sich  auf  dem  Gipfel  einer  mächtigen  Berg- 
kuppe des  ausgedehnten  Ankaratra-Gebirges  in  der  bedeutenden 
Höhe  von  1400  Meter  über  dem  Meeresspiegel,  unweit  der  Ruinen 
des   alten   Ortes   Ambohidempona.      Die  Entfemung    des  Ob- 

>)  Siehe  C.  R  voL  HO  p.  GüS. 


r 


Das  Obsenratoriam  atif  Madagaskar. 
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servatoriums  von  der  Haupt-  und  Residenzstadt  auf  Madag-askar, 
Tananariva,2)  beträ^-t  nur  einig-e  Kilometer.  Colin,  der  Direktor 
dieser  neu  errichteten  Stornwarte,  hat  sich  bereits  als  'wissenschaft- 
licher Organisator  bewährt,  indem  er,  abgesehen  von  einer  regen 
astronomischen  Thätigkeit,  einen  regulären  meteorologischen  Beobaoh- 
tungs -Dienst  an  verschiedenen  Pimkt«D  der  Insel,  in  Tamatava, 
Fianarantfloa,  Majuuga,  Diego  Saar  es,  Mananjary,  Arivoni- 
mano  imd  auf  der  Feetnng  Dauphin  eingwiehtot  bat  Die  hier 
angestellten  Beobaohtungsreihen  erSfltaen  uns  die  Eenntnilli  des  nooh 
wenig  studirten  madagaskariBohen  Klimas  und  geben  uns  glekbaeitig 
Anhaltspunkte  aar  Benrtheilmig  des  allgemeinen  Verlanfi  der  meteoro- 
logisohen  ErMdietnungen  in  den  umliegenden  Meeren.  Zmn  Zwecke 
eidmagnelisoher  Üntersaofaungen  ist  die  Anfrtellmig  eines  Magneto- 
graphen  in  Vorbereitnng.  Hiemaoh  dftafen  wir,  naeh  Ferligstelltmg 
der  inneren  Einrichtung  der  Sternwarte^  auch  werttivoUe  «stnmoniMhe 
Beitrige  erwarten. 

ist  zu  hoflian,  dab  die  von  Masoart  bei  der  franzöaiBdien 
Akademie  beantragte  Unterstfitsong  dem  jungen  Institat  bald  gewährt 
werde.  Gern  werden  wir  unsem  Lesern  rar  Zeit  von  der  Thätigkeit 
der  Sternwarte,  der  wir  eine  gednhiiohe  Bntwiokelang  wünschen,  be- 
richten. Archd. 

t 

Die  Festschrill  der  Sternwarte  PuUcowa. 

BweltB  im  ersten  Jahrgänge  unserer  Zeitschrift  (8.611)  haben 
wir  der  auf  den  Augtuit  des  vorigen  Jahree  &Uenden  60jiQir%en  Jubel- 
feier des  berühmten  kaiserlich  russischen  Observatoriums  zu  Pulkowa 
bei  Petersburg  mit  einigen  Worten  gedacht  und  S.  702  eine  kurze 
Bescliraibung  des  neuen  T?it'3r'n!nstriimentes  der  Sternwarte,  ihres 
30 zölligen  Refraktors,  <rögebeu.  Aus  der  kür/.lich  an  die  verschiedenen 
Observatorien  zur  Veisendung  gelangten  Schrift  „Zum  50jährigen 
Bestehen  der  Nioolaihauptatemwarte'*  entnehmen  wir  notdi  folgende 
Mittheilungen. 

Als  Gesamtkosteu  für  das  Instrument  und  den  Thurmbau  waren 
ursprünpürh  ^iUÜOOO  Rubel  angesetzt  worden.  Da  es  nicht  gehmgen 
war,  der  ülaamasse  für  das  Objektiv  die  gewünschte  Dicke  zu  geben, 

Die  Binwohnenahl  von  Tananariva,  auch  Aatananariva  genannt, 
wild  nenenting»  auf  100  000  angegeben. 
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mnlMa  die  Fokaldiatanz  «oderB  azigenommai  werden^  ala  beabnohlifft 
war,  das  Fenarolur  wurde  um  6  ITuIIb  länger  gehalten,  die  Dimennionan 
des  TfanRneB  mnflitgn  gröber  gewählt  werden.  Aach  die  eioh  hier- 
dnrQh  efgebeude  Naehtragsfordernng  hat  der  Kaiser  bewilligt.  Ffir 
das  OlfJektiT  sind  an  Olark  in  Oamhridgeport  82000  DoIhuB  genUt 
woiden.  Die  optiacbe  Kraft  dw  giobartigen  loBlrumfliilee  iat  naeh 
den  in  der  Feetsohrift  mitgetheUten  Piüfiingen  eine  gaaa  aofserofdeot- 
liehe.  Bo  aiad  Bnnliania  Doppelateme,  meiat  aehwaohe  StemeliBn 
in  der  IWie  heller  Sterne,  und  sonst  aebr  aohwi^ig  au  meeeende 
01]{|elcte|  in  dem  Pulkowaer  Dreifeigzöller  ausnahmaloa  mefobar.  Der 
Neptontrabant,  sowie  die  Satnmmonde  Enceladus  und  Mimas,  selbet 
für  den  Washingtoner  26-Zöller  keine  leichten  Gegenstände,  bieten 
keine  Schwierigkeit.  Die  Trabanten  des  Mars,  bekanntlich  mit  dam 
Washingtoner  Refraktor  entdeckt,  konnten  bei  der  sehr  ungünstigen 
Opposition  von  1886  an  15  Abenden  beobachtet  -werden.  Die  Fest- 
schrift enthält  den  Plan  und  die  technische  Beschreibung  des  von 
Kepsoid  in  Hamburg  meisterhaft  montirtci  Instrumentes,  sowie  die 
Bestimmung  der  zu  den  Messungen  nöthigen  Konstanten  von  Hermann 
Struve. 

Eine  interessaate  Zug-abe  bringt  die  Festschrift  durch  die  Be- 
schreibung des  1886  eingerichteten  astrophysikalischen  Laboratoriums. 
Das  bei  der-  Sternwarte  erbaute,  aus  Souterrain,  Erdgtjschofs  und 
einem  Stockwt*rke  bestehende  stattliche  Gebiiude  enthält  ein  Dunkel- 
zminiüi  zum  Ent\s'ickeln  der  phütographisciien  Platten,  einen  hellen 
Raum  mit  Apparaten  zu  Mafsvergleichungeii,  Au&messen  der  astro- 
nomisohen  Photographien,  einen  grofsen  Saal  für  spektralanalytisclie 
ünterBuohui^pna  mit  Leitung  dea  Soonenlkditaa  dank  einen  Heliostaten, 
asphaltirte,  mit  ateinenien  Tiadhen  und  Trögen,  Waaaerleitung  mid 
MektrisitSt  veraeliene  Laboratoriumaräumek  femer  die  Wohnungen  ffir 
den  Aatrophysiker  und  aeinen  AaeiBtenten,  aowie  eine  Dampfinaaehinear 
anläge  iOr  den  Betrieb  aweier  I^ynamoe  und  einer  Batterie  Akku- 
mulatoren. (Die  letstaren  liefern  anoh  die  Kraft  für  die  Bewegung 
dee  60000  Kilo  schweren  Refinktorthurmea) 

Die  Feetsehrift  giebt  femer  einen  Ueberbliok  der  Wirkaamkeit 
dea  Obaenratoriuma  in  den  leisten  26  Jahren,  aie  fOhrt  die  Aalronomen 
au^  welehe  inneihalb  dieaee  Zeitraumea  auf  der  Sternwarte  thBttg  ge- 
weaen  sind,  und  jene  Offiziere,  die  dort  ihre  praktiBohe  Auebildung 
in  geodatiadmi  Arbeiten  erhalten  haben.  Ein  glänzendes  Zeugnite 
des  regen,  echt  wissenschaftliohen  Geistes,  der  die  Sternwarte  belebt, 
giebt  die  Beilage,  welohe  die  von  den  Mitgliedern  der  Sternwarte  aeit 
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1B64  poblisirten  Auftätsei  Abbandluagen  und  gittteon  Dnioksehrifteii 
enthiH  Unter  den  889  sitirtea  Publikationen  flndan  Bloh  Arbeiten 
allereocsten  Banges;  vir  nennen  nur  Otto  StruTes  Sohnflen  über 
Boppelatemmeennigen  und  FftraUazenbeatinunongen,  Astene  und 
Bftoklunde  Untenmohungen  über  den  Enokeeohen  Eomelen,  Nyrine 
Bestinunnng  der  Abecraftionskonatante,  Gjldöna  Studien  auf  dem 
Gebiete  der  Stttrungstheorie,  Haaaelberga  nUreiohe  Untenuohungea 
über  Spektroakopie  n.  dgi  Hierzu  konunen  die  Iwifenden  Arbeiten 
der  Sternwarte«  von  denen  ein  Theil  durch  die  seit  1869  erchienenen 
14  Bäude  der  Stern  warte- Annalen  ihre  VeröffentUohung  erhalten  hat; 
diese  Bände  umfaaaen  tauaende  von  Beobaohtungen,  namentUoh  von 
Stempositionen,  die  am  grofsen  Meridiankreise  der  Sternwarte  gemacht 
worden  sind;  sie  gehören  zu  dem  Besten,  was  die  Astronomie  in  der 
Mefskunst  aufzuweisen  hat  und  bilden  für  sich  ein  unvergängliches 
Denkmai  astronomiaoher  Beharrliohkeit  und  Oeoauigkeit.  * 

t 

Die  Sonnenfinstemlft  des  Schu-king. 

Als  eines  der  ältesten  Denkmäler  der  Kuliiü  des  chinesischen 
Volkes  ist  bekanntlich  die  Beobachtung?  jener  grofsen  Sonnenfinstemifs 
anzusehen,  die  in  dem  Geschichtswerke  öchu-king  unter  dem  Kapitel 
«der  Strafzug  des  Yin*^  berichtet  wird  und  deretwegen  die  beiden 
HoüMtnmomen  Hi  und  Ho  ihr  Leben  yetlieren  moMen.  Die  merk* 
würdige  Stelle  lautet:  „Da  waren  Hi  und  Ho.  Dieae  haben  gans  ihre 
Tilgend  aeratBrti  waren  in  Trunk  und  Woin  Yersunken  und  haben  die 
Pflichten  ihrea  Amtea  Terletxt  und  ihre  Posten  verlaesen.  Sie  haben 
die  Verwirrung  dea  EBnunela  niidit  gerechtfertigt,  indem  aie  sieh  ihrer 
eigenen  Obliegenheiten  begaben.  Am  enton  Tage  dea  lotsten  Herbat- 
monala  atinunten  Sonne  und  Mond  nicht  gehörig  im  «Fang".  Die 
blhiden  Moaiker  rührten  ihre  Trommeln,  die  niederen  Beamten  und 
daa  Volk  rannten  umher.  Hi  und  Ho,  gana  unnüta  in  ihren  Aemtem, 
hSrten  nichts  und  wulkten  niohta,  ao  waren  aie  TSUig  TOm  Wege  ihrer 
Pflicht,  Ton  den  Ersdieinungen  des  Himmele  abgeirrt  Deehalb  wurden 
sie  dem  Ton  den  früheren  Könioren  bestimmten  Tode  überliefert,  denn 
die  Gesetze  sagen:  wenn  aie  der  Zeit  vorauseilen,  yerdienen  sie  den 
Tod  ohne  Gnade,  wenn  sie  hinter  der  Zeitaind,  ao  aoUen  aie  gletoh- 
faUs  dem  Tod  verfallen  aein". 

Dars  es  sich  hier  um  eine  sehr  alte,  jedenfalls  bedeutende  Sonnen- 
finstemüs  handelt,  darauf  weisen  drei  Umstände:  erstens  ist  dort  von 
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BroigmBsen  unter  EaiBer  TBOhun^-Khanf  (uDgefahr  swiseheii  2168 
bis  1962  Tor  QiristQ  dte  Rede,  zweitene  deutet  das  nNiofatäbefeia- 
Btunmen'*,  die  ,,Uiurahe'*  (naoh  andern  Uebersetsuikgen)  von  Sonne  und 
Mond  im  PUmetenhanee  »Fan^  (etwa  die  Stemgegend  bei  «  Soorpü 
nmfasBend)  auf  eine  Blnstemifs;  und  drittena  deutet  auf  eine  aoicbe 
Fhiatemib  die  uns  vielleioht  auf  den  ersten  Blick  fremdariigfe  Ceremonie 
dea  Tronunelns,  Laufens  und  Spektakeins,  die  aber  nicht  auffällig  wird, 
▼enn  man  daran  denkt,  dars  nacli  chinesischen  (überhaupt  ostasiatischen) 
Voretellmigen  der  g^rse  „Drache"*  die  Sonne  bedroht  und  verschlingen 
wiU,  darum  mit  Spektakel  vertrieben  werden  muTs.  Verschiedene 
Astronomen  haben  durch  Rechnun«^  versucht,  das  Datum  der  Schu-king^ 
FinsteniiTs  festzustellen.  Die  umsichtigste  und  beste  Bohandhmcj^  des 
interessanten  Get.»-enstandos  ^^ab  Oppolzer;  er  entschied  sich  für  die 
Finsternifs  des  21.  Oktohor  2137  vor  Chr. 

Die  Sache  hat  nun  neuerdings  eine  Cnt'Tenrbun^'  erfaliren,  indem 
ein  perfekter  Kenner  des  Chinesischen)  Prolessur  Hchle  i^'-ul  in  Leyden, 
sich  mit  einem  Astronomen,  der  Tiu^Ieich  das  Chinesische  beherrscht, 
Dr.  Frz.  Kühner t  in  Wien,  verbunden  hat  Aus  der  gemeinsamen 
Arbeit')  der  beiden  Gelehrten  ü-eht  zunächst  über  die  Deutung:  der 
dunklen  astronümischcu  Stelle  des  oben  zitirteu  Satzes  hervor,  dafs 
derselbe  jedenfalls  so  zu  verstehen  ist:  „die  Himmelskörper  wurden 
im  Planeteohauee  Fang  bedrängt-*  (duroh  dea  Draohen),  dals  es  sich 
also  gewiAi  um  üa9  beobaohtete  SonnMifittatemifli  handdi  IKe 
biaher  Ton  den  Reohnem  aogenonunene  Jahreaceit  der  FinatemifiB, 
nSmlidh  Herbat  (der  nennte  Monat  dea  ohinea&Mhan  Jahrea,  etwa 
Oktober)  aber  wird  gans  in  Frage  geetellt  dnrob  eine  Stalle  in  den 
Annalen  «Taehuen*  Ton  Tao-khiu-ming.  Dort  iat  eine  ADaemander* 
aetsong  darftber  geführt»  «u  welcher  Zeit  dea  Jahrea  bei  einer  etwa 
TorfUUlenden  Sonnenfinslemil^  die  bewoflsten  Ceremonien  dea  LSnnena 
ti.d0.  au  numhen  sind.  Der  Bpreoher  sagt  ungefiihr:  «Wenn  der 
Sonne,  dem  Monde  und  den  Planeten  Unheil  auatSbt  (±  h.  vor- 
nümlioh  Fiiuttemiaae),  naehdem  die  8(mne  die  Frühlingagleiehe 
paaairt  hat  und  bevor  sie  die  Sonnenwende  erreidht,  legen  alle 
Beamten  ihre  feine  Kleidung  ab,  der  Fürst  nimmt  keine  ToUtSndige 
Mahlzeit  ein  und  zieht  sich  aus  seinen  Pnmkgemäohem  zurück,  bia 
der  Zeitpunkt  der  Finstemifs  vorüber  ist.  Die  Musiker  schlagen 
die  Trommeln,  der  Priester  opfert  Seidenatüoke  und  der  Geschieht 
Bohreiber  hält  eine  Rede.  Deshalb  heiÜBt  ea  in  den  Büohem  der  £Ba: 

>)  Q.  Schlegel  und  F.  KQhnert:  Die  Schu-küig*Fi]»tetmltk  (AbhandL 
d.  KönigL  Akad.  d.  WiMoasob,  sa  Amflt8rdain..l889). 
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äonne  und  Moiui  wareu  nicht  ruhig'  im  Plauetenhause.  Die  Blinden 
(Musiker)  rührten  ilire  Trominchi,  die  niedern  Beamten  L■■^^'pp1^^en 
und  (]as  g'emeinp  Volk  lief  umher.  Dies  wird  g-esasrt  vom  ersten  Tage 
dl  -  Miinats,  dem  4.  der  iii»,  welclier  der  erste  Hoinmermonat  ge- 
nannt wird."  Im  4.  Monat  der  Hia  wäre  die  Soruiu  etwa  im  Zeichen 
der  Zwillinge  gewesen.  Herr  Kühnert  sucht  deshalb  alle  jene  Finster- 
nisse auf,  die  zwischen  Frühjahr-  und  Sommeranfang  wiilirend  der 
Zeit  von  2200  bis  l'JOO  vor  Chr.  für  die  wahrschcinlicho  Residenz 
des  Kaisers  Tschung-Khang,  nämlich  Ngaa-yi  oder  Tschin-sin  in 
der  Provinz  Ho-nan  (nicht  Tschin-sin  in  Schan-tung,  wie  bisher  an- 
genommen wurde)  YOZL  Bedentmig  gewesen  aSnd  Von  den  84  mög- 
lifdien  konTeoiren  den  Umstinden  nur  2,  nSmlioh  eine  vom  7.  Mai  2106 
bei  Sonnenaufgang  in  Ngan-yi  und  TiBobm-sui  mit  der  Phase  von 
101/3  Zoll  (1  Zoll  =  Via  SonnendurohmeBser)  Biditbar,  und  eine  xweite 
▼om  12.  Mai  1906  in  den  Vormittagstunden  an  beiden  Orten  total  ge- 
weaene  FinstemilB.  Die  weiteren  ErwSgungSn  spreohen  nur  iSr  die 
erste  Finstemib.  In  dem  Zeitalter,  von  dem  hier*  die  Rede  ist, 
waren  bei  den  Ghinesen  für  die  Bestimmung  des  Sommers  dis  kos- 
mischen Unterginge  der  GeBÜme  im  Gebrsnob,  dL  h.  betreff  des 
Sternbildes  »Eang"  der  TSg  für  den  Sommeranfimg  entseheidend, 
an  welchen  man  Morgens  das  Sternbild  vor  Sonnenanfeang  unter- 
gehen sah.  Die  Sonnenlänge,  welche  dem  kosmischen  Untw- 
gange  des  „Fang"  im  Jahre  2165  entspricht,  war  26  Grad;  am 
Finstornirstage,  den  7.  Mai  2165,  betrug  die  Sonnenlange  26.7  Grad, 
80  dafs  der  Neumond  nach  dem  kosmische  Untergänge  eintrat  und 
der  Finsternifstag  der  erste  des  ersten  Sommermonats  wurde.  Die  Be- 
obachtung des  kosmischen  Unterganges  kann  um  mehr  als  einen  Tag 
unsiclier  werden,  und  gerade  um  die  kritische  Zeit  des  Jahres  2165 
hatten  die  Hi  und  llo  nach  der  HiH)hachtung  des  vdrhcigehendon 
Jahres  den  kosmischen  T'nlergang  auf  den  7.  Mai  zu  setzen,  so  dafs 
sie  diesen  Tag  als  den  ersten  des  letzten  Frühlingsmonatä  bezeichnen 
muföten,  während  nach  der  Beobachtung  im  Jahre  2165  der  7.  Mai 
der  erste  des  ersten  Sommermonats  ward,  eine  Zeitverwirrung,  welche 
die  Chinesen  sofort  bemerkten,  als  unvermuthet  die  Sonnenfinstemifs 
eintrat.  Das  Amt  der  Iii  und  Hn  aber  war  vom  Kaiser  Yao  dazu 
bestimmt  worden  „in  den  lieobachtunguu  und  Rechnungen  mit  dem 
Blnunel  in  Uebereinstimmung  zu  bleiben,  die  Bewegungen  von  Sonne 
und  Mond  vonuissubestimmen  und  auf  Orund  dessen  dem  Volke  eine 
richtige  Jshreseintheilung  (Kalender)  zu  geben.**  Die  Hi  und  Ho 
dieses  Amtes  unter  Kaiser  Tsohnng-Khang  TcrlCMraii  ihre  KSpfe 
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wegen  Mangel  aa  einer  sicheren  Methode  zur  Feststellung  des 
Kalenders.  • 

Schiaparellis  Forschungen  Uber  die  Rotation  der  Vom». 

Nachdem  FirofessorB Ohl aparelli  Beine  epoehemaohenden  Unter* 
Buehimgen  über  die  Rotation  des  Merkur  com  Abeoblob  gebracht 

hatte  1),  war  auch  sein  Zutrauen  zu  den  bisherigen  Beetimmungen 
der  Umdrehungszeit  der  Venns  in  erheblichem  Mafse  erschüttert  worden 
und  er  beschlors  darum,  alle  bis  jetzt  zur  Klärung  dieser  Frage  an- 
gfesteliten  Forschungen  einer  sorgfältigen  und  genauen  Kritik  zu  untere 
ziehen.    In  fünf  aufeinander  folgenden  umfangreichen  Noten  hat  er 
nun  das  Err^f^bnirs  dieser  mühevollen  Arbeit  vor  dem  kg-l.  lombardi- 
schen Institut-)  aus^'-esprochen  und  wir  beeilen  uns,  über  diese  iioch- 
wichtige  Studie  unseren  Lesern  kurz  zu  berichten.    Die  ersten  Astro- 
nomen, welche  dio  ümdrehungszcit  der  Venus  zu  bestimmen  ver- 
suchten, wai-en  frio%'.  Dom.  Cassini,  Kianchin  i  und  Jao.  Cassini.  In- 
dessen war  en  die  ßüobachtuiigeu  einzelner  dunklur  Fleckten  auf  der 
Plaueteuseheilje,  welche  damals  gelangen,  tai  selten,  um  eine  sichere 
und  von  Willküilichkeiton  freie  Bestimmuug  der  lk>tatioasperiode  zu 
enuüglichen,  denn  wemi  es  pelbst  möglich  geworden  wäre,  einen  be- 
obachteten Flecken  mit  einem  Iruiier  gesehenen  sicher  zu  ideulilicirca, 
SO  blieb  doch  bei  nur  zwei  derartigen  Wahrnehmungen  die  Zahl  der  in- 
swisohen  erfolgten  ganzen  Umdrehungen  völlig  unbelcannl  So  konnte 
Bianohini  auf  eine  Dauer  vtm  mehr  als  24  Tagen  mift  demselben  Bechte 
Bohliefiien,  wie  die  beiden  Cassini  auf  eine  scddie  TOn  etwas  weniger 
als  34  Stunden.  Auf  Grund  einer  in  der  «weiten  und  dritten  Note  aus- 
geführten luritisohenBelettohtung  der  Beobaohtungareihen  TonSohroter, 
Flaugergues,  Hussey  und  de  Vioo  ergab  sieh  dann  ein  ebenso 
negatiiTes  Resultat,  obgleich  diese  Forscher  selbst  infolge  voreiliger 
Schlüsse  sich  fbst  davon  überzeugt  hielten,  die  Umdrehungssnt  der 
Venus  mit  Sicherheit  bestimmt  xu  haben.*)  Vom  B.  November  1877  bis 
zum  7.  Februar  1878  atellte  nun  Sohiaparelli  selbst  mit  dem  S-Zdlkr 
der  Mailänder  Sternwarte  eine  schöne  Beobachtongsreihe  an,  über 
welche  die  vierte  Note  berichtet.  Die  in  dieser  Zeit  gemachten  Wahr- 

»)  Vgl.  Himmel  und  Erde,  n,  24-2. 

^  Bendioonü  del  R  Instituto  Lrombardo.  Serie  IL  Vol.  XXIIL 
^  Neoh  SehrSter  eoUte  die  Feifoda  2Sa  21«  19^  aaeh  de  Vtce  ab«r 
23h  81m  Sl«,9  botngML 
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nehmimgen,  die  übrigens  durch  gleichzeitige  Beobachtung^  Ton 

Holden*)  in  Washington,  Niesten  in  Brüssel  und  Trouvelot  in  Cam- 
btidge  U.  8.  vollauf  bestätigt  sind,  beziehen  sich  auf  zwei  helle  Flecken 
an  dem  südhohen  Horn,  einen  dasEwiBohen  übenden  tiefdunklen 
Schatten  und  eiiien  dunklen  Streifen,  -welcher  von  diesen  Flecken 
nach  Norden  zu  ausging.  Unsere  Reproduktion  der  von  Schiaparelli 
gogobenen  Abbildung  läfst  die  langdauemde  Constanz  in  der  Lage 
jener  Fleokengebüde  deutlich  erkennen. 


Amahin  der  Venus 
A  am  9.  DMHDlMr;  B  am  14.  Dneaiber;  C  am  ai.  OMODber  1877, 


Die  von  Bianohini  and  de  Vioo  angegebenen  RotationaperiodeiL 
sind  Tdllig  angeeignet,  diese  Wahznehmangen  sa  eridiren  nnd  anoh 
eine  Periode  von  fut  genan  viid  doroh  die  am  16.  Desember  1877 
etwas  Standen naoh der SehiaparelliBoihenBeobaohtnng  Ton Holden 
entirarfenek  ySlUg  idenÜBehe  Zeiflhnang,  aowie  dnndi  die  wfthiend  drei- 
standiger  Beobaohtangsdaner  onyerSndert  bleibende  Lage  des  anage- 
dehnten Streifens  m  ansgesohlosBen.  Die  Umdrehung  mab  -vielmehr 
naoh  diesen  Beobaohtnngen  eina  sehr  langsame  sein  and  die  Annahme 
der  Uebereinstimmung  von  Rotation  und  Revolution  genOgt  hier,  wie 
bei  Merkur,  allen  bis  jetzt  vorliegenden  Wahrnehmungen,  wenn  auch  die 
Veränderlichkeit  und  Unbeständigkeit  der  auf  der  Venus  sich  zeigen- 
den Flecken  hier  nicht  denselben  Genauigkeitsgrad  in  der  Bestimmmig 
der  Periode  erreichen  läfst,  der  bei  Merkur  und  dem  Monde  möglich  war. 
Im  übrigen  iknd  Schiaparelli  sein  Resultat  durch  Beobachtungen 

*)  Diese  NaehaiufaimgHi  nach  Baobaehtoagen  anderer  Fmaoher  wnidan 

weientlich  von  Terbv  in  LouTaln  ontenttltct,  dem  tkHi  Schiaparelli  darom 
sa  Dank  Terpilichtet  fUhli 
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äbnliobw  Gebilde  von  Gruithuisen  (1813),  Vogel  (1871)  und 
Denning  (1881)  vollauf  bestätigt.  —  Am  Schlüsse  der  fünften  Note 
fafst  Schiaparelli  die  Endergebnisse  der  eben  besprochenen  Aus- 
fülining-eu  in  acht  Thesen  /cusamnien,  die  wir  am  zweckmÄCsigstea 
noch  in  wörtlicher  Uel)er;?etzunii:  anfü2;^en: 

1.  Die  Rotation  der  Venus  ist  eine  sehr  langsame  und  geschieht 
in  der  Weise,  dafs  diu  Lay-e  ihrer  Flecken  in  J^ezu<^  auf  die  Licht- 
gronze  während  eines  ganzen  MonÄts  keinen  wahrnehmbaren  Ver- 
änderungen zu  unterliegen  sciieint. 

2.  Aus  den  wenigen  Beobachtunsren  wohlbegrenzter  Flecken, 
die  sicli  haben  zusammenstellen  lassen,  er^'-iebt  sich  als  sehr  wahr- 
scheinliches Keäultut,  dafs  die  Holation  in  224,7  Tagen  einmal  vollendet 
wird,  d.  h.  in  einem  Zeitraum,  der  genau  mit  der  siderisohen  Umlaufe- 
zeit daa  Planeten  übereinetiinint,  und  daft  die  Axe  der  lAndrehung 
nahesu  aenkreoht  auf  der  Bahnebene  ateht 

8.  Oa  bleibt  jedoch  die  Mögliohkeit  einer  gewiaeen  Abweiehnng 
der  wahren  Verhiltniaee  von  doi  eben  angegebenen  nieht  yölUg  aoa- 
geaehloaaen.  Derartige  Abweiehnngen  kannten,  waa  die  Rotationa- 
dauer  betrifft,  den  Betrag  von  einigen  Wochen  erreidi«!,  aodal^  alao 
im  atrengen  Sinne  dea  Wortea  Perioden,  die  nicht  kleiner  ala  aechs 
und  nioht  gröfeer  ala  neun  Mon^  waren,  mit  den  btaher  vorliegenden 
Beobaohtongen  noch  vereinbar  aein  würden.  Wae  die  Bichtong  der 
Rotationaai»  anlangt,  ao  würde  eine  Abweiehong  von  lO^^  bia  16^  von 
der  zur  Bahnebene  aenkreohten  Lage  noeh  moglieh  bleiben. 

4.  Umdrehungaaeiten,  die  nur  wenig  von  24  Stunden  abweiohen, 
sind  üänzlich  ausgeschlossen.  Die  Beobachtungen  von  Domenioo 
Cassini  werden  leichter  durch  die  Annahme  einer  Rotationsdauer  von 
224,7  Tagen  erklärt,  als  durch  eine  solche  von  24  Stunden.  Die 
Rotationsperiode  von  23  h  21m  (oder  23  h  22  m),  welche  von  Jacob 
Cassini  vorrrcsehlai^'-en  wurde  und  die  dann  Schroetor  und  de  Vioo 
durch  ihre  Heobaehtung-en  bestätii»-t  zn  haben  meinten,  ist  daa  End- 
resultat einer  I^  ilie  von  Irrihüinern  und  Trui^rschlüssen. 

5.  Die  seiKuMen  Veränd  er  untren,  welclie  sich  nach  den  Aufzeich- 
nungen einiger  iieobachter  in  dem  Anblick  des  Planeten  (und  l)e- 
Sünderö  seiner  Homer)  periodisch  in  Zwischenräumen  von  unc^enüir 
24  Stunden  wiederholen,  können  nioht  zum  Reweise  einer  nyhezu 
gleich  hing-o  dauerndeji  Uindrehunarszeit  angerufen  werden;  viehnehi* 
Ilaben  sulche  W'ränderung-en  dire  L'i  saohe  in  dun  verschiedenen  Siciit- 
barkeitsbedinguu-^eu,  die  von  der  wechselnden  Höhe  des  Gestirns  über 
dem  Horizont  und  von  der  ebenfalls  wechselnden  lielligkea  des  Uim- 
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melsgrondes  abhäng«!:  VerlifiltniBso^  die  mm  gtoOsea  Theil  nach  ja 
24  StondeiL  irieder  m  dem  gleichen  Zuatande  snrfiekkelireii* 

6.  Die  Beoba(ditungen  toh  Bianohini  hatten  zu  Bchledht  begrenste 
Schatten  zum  Gegenstände,  aJe  dafs  es  möglieh  geweaea  wäre»  aua 
ihnen  die  Rotationszeit  mit  Sicherheit  abzuleiten.  Oleichwohl  erkannte 
Bianchini  sehr  wohl  eine  Thatsache,  lir  auch  aus  den  sichereren 
neueren  Beobachtungen  hervorgeht,  dafs  sich  nämhch  solche  difiFuse 
Schatten  von  einem  Tt\^e  zum  andern  ziemlich  wenig"  verändern;  und 
wenn  er  aus  seinen  Wahrne}:rniin<jen  irriize  Elemente  ableitete,  so 
geschah  (lies,  weil  er  die  sehr  langsamen  Aeuderungen  im  Aussehen 
der  Fleckou,  wulche  durcli  den  Wechsel  der  atmosphärischen  Zustände 
auf  der  Venus  bedingt  sind,  fälschlich  der  Rotation  zuschrieb. 

7.  In  den  südlicheren  Theilen  des  Planeten  treten  mitunter  sehr 
wohl  begrenzte,  helle  wie  dunkle  Fleckeubüduugen  auf^  welche  sich 
(soweit  aidi  diea  aus  den  venigen  bia  jetalyorliagwiden  dieabeattgliohen 
Wahrnebmungen  baurtbeilen  läTat)  von  Zeit  zu  Zeit  unter  der  gldoben 
Form  SU  iriederbolen  soheinen.  iSjuk  kann  aonach  vermulhen,  dab 
dieae  Bildungen  in  Beziehung  alehen  mit  Ursachen,  triebe  au 
der  Oberfladie  der  Venus  einen  featen  Plata  behaupten.  For^- 
artate^  fleifaige  Beobaohtungen  dieser  Ersdieinungen,  angeatellt  mit 
.geeigneten  Ihatrumenten,  werden  wahrscheinlich  dereinst  eine  exakte 
und  beatimmte  Lösung  dea  Problema  der  Venusrotation  liefern. 

8.  Wichtig  iat  andererseits  auch  das  Studium  gewisser  aehr 
kleiner,  heller,  runder  imd  wohlbegrenzter  Flecken,  die  häufig  um- 
geben oder  wenigstens  einseitig  begleitet  sind  von  tiefen  Schatten; 
diese  Bildungen  treten  oft  irepaart  auf,  zotiren  sich  an  verschiedenen 
Theilen  des  Planeten,  insbesondere  nahe  der  Lichtgrenze,  und  pflegen 
nur  wenige  Tage  zu  überdauern.  F.  Kbr. 


BniiAainiigsii  am  SierDenUmmel  Im  BEonat  Angnst-Sepiamber. 

(SSmÜiehe  Zeilangmben  gölten  für  Berliner  Zeit) 
t.  Der  Mond. 

Aufgang  Untergangs 
23.  Aug.     Ewtes  Viertel  1»»  30«  Nrn.       10»«  10»  Ab. 

S9.    ,        Erdnahe  7    13  Ab.         S    19  Mg. 

30.     „        Vollmond  7    3G     ,  4    60  , 

6.  Septb.    Letztes  Viertel       10     8    ,  2    20  Nm. 

10.  ,        Erdferne  0    39  Mg.         5    31  h 

11.  ,       Neumond  5    13    „  6   £0  Ab. 

Mazima  der  Libntion:  32.  Aug.,  4.  Sept 
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88.  Au^. 
29.  . 
3.  S«pt. 


4.  StamtaedednmfHi  dwdi  den  Meod. 

(Fttr  Berlin  sichtbar.) 

Orödie  Eintritt 
83  Capric.       5.5a  Tb  IS«  Ab. 

«  Capric.        4.7  1  99  Mg. 

?  Ceti  4.3  0  40  , 

5.  Verlnderliche  Sterne, 
a)  Maxima  variabler  ^^tcrne: 


Austritt 
7*48- Ab. 
»  40  Mg. 
1  »  . 


ati   3L  Jlli  um 

Helligkeit  iiu 

1890 

am 

Max. 

MiA. 

RMtaa. 

DwdiiL  ^ 

T  Casdopi^M 

24.  Aug. 

7« 

IIH 

Oh  17»  17» 

-i-  55' 

lO'S 

R  Androm. 

9.  Sept 

7 

12 

0 

18 

15 

-i-  37 

57.9 

S  Ceti 

20.  Aug. 

7—8 

10 

0 

18 

28 

—  9 

56.4 

R  AnrigM 

7 

18 

5 

85 

+  58 

87.8 

V  Geminorum 

ß.  SepL 

8.5 

13 

7 

17 

0 

+  13 

18.1 

T  Canis  min. 

28.  Aug. 

9.5 
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27 

53 

+  H 

m.8 
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9.  Sept 

8.5 

13 

7 

43 
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+  24 

0.6 

B  Leo  min. 

85.  Aug. 
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12—13 

14 

49 

14 

+  18 

8.4 

8  Soorpä 

19.  Aug. 

9.10 

18 

16 

11 

7 

—  88 

37.6 

R  Draconis 

26.  , 

7.0 

13 

16 

32 

22 

+  66 

5it.3 

R  Ophiuchi 

24.  „ 
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10 
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13.6 

b)  Miaima  der  Sterne  vom  Algol-Typus: 
Algol    ...  18.  Aug.  Vm.,  24.  Mg.,  29.  Ab.,  4.  Sept.  Nrn.,  10.  Mg. 
Ü  Cephei  .  .  20.  Aug.,  25.,  30.  Mg.,  4.  Sept,  9.,  14.  Mg. 
U  Coronae  .   .21.  Aug.,  28.  Mg.,  4.  Sept  Ab.,  10.  Ab. 
i  Librae    .  .  17.  Aug.  Ab.,  22.  Mg.,  27.  Mg.,  31.  Ab. 
Y  OSygni  »  .  unregelmlUkig* 

0)  Miwima^  einiger  Verilnderliaimr  knnar  Fwiode: 
TMonof    .   .  17.  Aug-.,  13.  Sept 
W  Virgioie  .  16.  Aug.,  2.  Sept 

6.  Meteoriten. 

Auaaer  den  Naoliattgleni  dw  PMiden  d«a  Augitat  aiad  ilr  den  Menat 

Mitte  August-September  nur  noch  etwa  die  sporadiaolwn  Btamaoüimqpipen  bei 
i  Auri^  bemerkönawerth  (AR=7G',        -f  m"), 

7.  Nachrichten  über  Kometen. 
Zu  den  letztgemeldeten  Beobachtungen  (Juliheftj  dos  ganz  aulsergewöhnlich 
lange  (aeit  September  1889)  alelitbaren  Bamardaohan  Eomelen  iat  nunmehr 

noch  nachzutragen,  dafs  der  Komet  auoh  in  NiSSa  Und  Wien  Ohne 
Schwierigkeiten  beobachtet  worden  iat 
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R.  T.K5Te§ligethy.  Grundza^e  einer  theoretisobm SpaktrmUnmlyie. 
Edto     S.  im  H.  W.  Sehmidt  PHto  15  11 
hl  dteem  Buche  liegt  ein  bedeutsamer,  für  F«dileate  Mlir  InlaWMrtBt 

Yenuch  vor,         lgi»«halnwt^n  Har  apAlrti»«lM»alj^  mnf  wiMtli^atilAmii 

SU  verfolgea. 

Dar  Yatumtt  glebt  raant  eine  koim  üebtniolit  ttber  die  Arten  dv 
Opektn»  ihre  allgemeinen  Eigenaehaflen  und  über  die  Beeolieffenheit  der  Spektn 

astronomischer  Objekte  (Sonne,  Kometen  elr.),  dann  ein  Kapitel  über  die  Theorie 
der  schwingenden  Bewegiing  des  Aethers  (ÜO  iSeiten).  Nach  diesen  vorbereiten« 
den  Abeehnitlen  fldfen  die  eigenlliehen,  TomVerftner  tuwqttritohUeh  in  eeinar 

Tllilti(^eit  enf  dem  Gebiete  der  astronomischen  Spektralanalyse  g-owonnenan 
Studien.  Den  Hauptausg'ang^punkt  bildet  hier  die  Spoktralgioichung,  eine 
Fonnelf  welcho  die  Intensität  des  Spektrums  abhiingig  macht  von  der  Wellen* 
Itnge  und  einem  mit  der  Uehtgeeebwindigkelt  und  der  MeleknleriiiieattllMi 
heit  der  Körper  zusamnioiiliUngonden  Faktor.  Die  Intensität  irg-end  einer 
Spektralstelle  in  einem  kontiuuirlichen  Spektrum  ist  bekannt,  wenn  die  Inten- 
sität einer  einzigen  Wellenlänge  gegeben  ist  DerVerfksser  bringt  experimen- 
teile  Frflftingea  der  Spektrelgletehiing  bei  und  behandelt  ihre  Tana  eowehl 
für  die  kontinuirlichen  wie  diskontiniiirlichen  Spektra;  er  untersucht  die  mathe- 
matischen Bedingungen  der  Grundlagen  (Temperatur,  Stoffmenge  etc.)  der 
Spektm  nnd  eoeht  Uberell  für  die  Inteniitit  analTtiiehe  AuedrQoke  ni  erlangen. 
An  dieee  ausgedehnten  mathematischen  Unterauohnngen  schlieÜBt  dch  ein 
Kapitel,  in  wp!('ht'rn  die  spoktralanalytischen  Instrumente  in  ähnlicher  Weise 
theoretisch  behandelt  werden,  wie  ee  bezüglich  der  astronomischen  Measunga- 
ioilmmente  cdum  lange  gethan  irtrA.  Bbenao  wie  die  letaleren  enf  ihre  Felder 
hin  untersucht  und  die  Beobachtungen  demgemäb  konlgtft  werden  münew, 
zeigt  es  sich  bei  den  verpcliiedenon  Spektralapparaten  von  unabweisbarer 
Noth wendigkeit,  dieselben  einer  ähnlichen  Behandlung  zu  unterziehen.  Der 
Yeriheeer  unterenoht  hier,  wieviel  doroh  AbeoiptioD  in  Befirsktmren  und  Tele* 
skopon  an  Intensität  der  Spektra  verloren  gehl|  welche  Korrektionen  bei  den 
einielnen  Instrumenten  arten  an  die  Wellenlängen  anzubringen  sind,  u.  s.  f. 

Es  ist  wohl  nahe  liegend,  dala  ich  mich  bei  der  vollständigen  Neuheit 
dee  Gegenstandes  darsof  beeehrlnken  muAi,  nur  die  Richtung  des  Bnohee  all* 
gemein  ansudeaten,  und  mich  nicht  kritisirend  verhalten  kann.  Eine  Kritik 
würde  vor  allem  auf  einer  vollständitren  Durcharbeitung  des  reichen  mathe- 
matischen luhaltä  beruhen  müssen,  und  dann  würde  aufser  dem  Astronomen 
«och  noch  der  Physiker  ein  gewichtiges  Wort  mitarasprsohen  haben.  Der  Anf- 
merksamkeit  dieses  letateren  mnlh  daa  Bnöh  deahalb  besonders  empfohlen 
werden.  F.  K.  GinseL 
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G.  F.  Chambers,  A  Handbook  of  descriptiTe  and  practieal  Astronomy. 

4  ed.  QxfiDid  1889/90.  8  BSnde.  Ffais  pro  Baad  M.  90. 

Das  früher  nur  einen  Band  bildende  Prachtwerk  von  Chambers  hat 
bei  der  neuen,  vierten  Aiiflaf^e  woj^en  des  gewalt![r*Mi  AufschwungeB  der  astro- 
nomischen Wi»6«nacbafl  wäbi*end  der  letzten  zwanzig  Jahre  in  3  Bände  gespalten 
jnadBn  mflwen,  Ton  d«iMii  d«r  «rate  die  Bonae,  Planeten  nnd  Kometen,  der 
zweite  die  Tnstrumenlcnkunde  und  praktische  Astronomie,  und  der  dritte 
den  Fixsternhimmel  behandelt.  Das  auTsorordentlich  reich  auscj:estattete 
Werk  nimmt  eine  MittelstoLlung  ein  zwiaclieu  den  zahlreichen,  einander  meist 
aehr  Ihnlleben,  aatrononüaohen  Elementarbttehem  und  den  nur  Ar  den  Faeb- 
in:i:i'i  hestimniten,  eine  (^röfsere  Toi'bildun^  Toraussetzenden  Lehrbüchern 
der  Astronomie.  Durch  die  Beschränkung  auf  die  beschreibenden  Theile  der 
Astronomie,  die  Koamograpbie  und  die  Instnunentenkunde,  und  durch  den 
Belebthiim  an  IIlnBtniitl<»nn^  venneidet  Obambera  bei  aller  QrOndlicbkeit  in 
der  Behandlung  des  Stoffes  jene  Trockenheit,  welche  die  roinon  Fachwerke 
für  den  blorsen  Naturfreund  so  oft  unlesbar  macht;  andererseits  aber  kann 
das  Buch  doch  gleichzeitig  den  Stndirenden  und  Fachgelehrten  auft  beste  ala 
Naoliaelilagewerk  empfohlen  werden.  Nirgend  aonat  dürfte  man  eine  ähnüob' 
enobSpfende  Vollstündigkeit  in  der  Zusammenfassung'  der  in  der  deskriptiven 
Aatronomie  vorliegenden'  Kenntuisae  wiederfinden.  Dalä  bei  der  Beechreibong 
der  Inatramente  und  IMemwarton  die  englischen  YerfüHtniBW  -vorwiegend 
BerücksichtiguBr  geAukden  haben,  wird  Niemanden  bei  einem  zunächst  fUr 
das  englische  Publikum  bestimmten  Buche  verwundem.  Die  Ergebnisse 
der  Spektralanalyse  sind  im  zweiten  Bande  in  einem  besonderen  Kapitel 
luaanunengelaM.  Ale  beeendem  dankenswertfie  Beigaben  des  «weiten  Bandes 
aeien  atifserdem  erwähnt  die  Kapitel:  „Praktische  Winke  für  die  Anstellung 
nsfrnnomischer  rieobaclitungen";  .,Verzciclmirs  vonStemkatalogen  und  Himmels- 
karten"; „Yerzeichnifs  von  Büchern  über  Astronomie"  und  endlich  ein  reiches, 
erkllrettdee  Tekabnlarium  aatronomiaeber  FacbaoadrOoke.  0em  Sobluaae  des 
dlitten  Bandes  sind  werthvolle  Kataloge  der  verBchiedenen  Klassen  von 
Hlmmelsobjekten,  aowie  ein  auafOhrliolies  Qenflfalragiatsr  Ar  das  ganz(>  Werk 
angefügt.  Dr.  Koerber. 

H.  A»  Schamaeher:   Bessel  als  Bremer  Handlnngslehrling,  heraus- 

gegeben von  der  Gesellschaft  Union  zu  Bremen.  Preis  1  iL 
■      »  Bie  UUeniluiiev  Stannravla  Bepanl-Abdraok  aus  den  V«r> 
bandlnngaa  das  natorw.  Toniaa  so  Bremen. 

Mit  den  vorliegenden  beiden  Monographien  bat  der  cmf^igo  Bremer  Qe- 
schichtaforscher-')  einen  sehr  dankeuswerthen  Beitrag  zur  öeschichte  des  eigen- 
artigen Auüachwungs  geliefert,  den  die  Himmelskunde  im  Anfange  unseres 
Jabziinnderts  besonders  von  Peotsebland  aus  erfahren  hat  Üeber  die  Letstnngen 
und  Errungenschaften  des  Lilientbaler  Astronomen  und  Justiziaths  J.  TT.  Sdirö- 
ter  mag  immerhin  die  heutige  Wissenschaft  mit  Hecht  etwas  geringschätzig 
urtheilen;  das  Interesse,  welches  uns  dieser  eigenartige,  energische  und  schlielii- 
lieh  vom  SoUttesl  so  schwer  hsimgesaohts  Liebhabersstnmom  schon  wsigea 
seiner  aufopfernden  Hingabe  an  die  edle  Sache  und  vor  allem  auch  wegen 
seiner  historischen  Bedeutung  für  die  Belebung  dee  astronomischen  Studiums 
in  ansetem  Tat^amde  «nfl88nn  malb,  wird  dunh  dsa  Vsblsohlagen  manohw 
'vennsintliohsr  BsobaehtmigseKgebniBBe  deasslben  nidit  in  nenmenawiirlheBi 

*)  in  staMB  vaann  altehtleB  Balle  werdia  wir  «hrif*  DltttlratloBspfolwn  voitaBao. 
9  Behnmaelier  tot  Ittder  am     Jttal  «r.  iai.  Alter  wa  aar  fit  Jaluea  BMtorbMk 
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Halte  gwehmilert  w«rd«s  kSniraii.  Dann  wwm  Mlhrt  Sehrötev  kein  andara 

Verdienst  zukäme  als  das,  einem  Harding  und  vor  allpm  einem  Bessel  die 
erste  Gelegenheit  zur  völligen  Hingabo  an  die  Wissenschaft  verschafft  zu  haben, 
so  müfste  ihm  und  seiner  LUieuthaler  Schöpfung  schon  dArum  ein  herror* 
fagander  Flala  in  dar  Oeaddelito  dar  ffintmaUkonda  aingainut  mrdaa. 

Tn  besonders  hohem  Marse  mufs  uns  aber  rin  s-,  auT'^orgewöbnli -hrr  Fnt- 
wickelun^gang,  wie  der  Bessels,  den  wir  in  der  ersten  der  obeu  genannten 
Schriften  dargestellt  finden,  fesseln.  Schumacher  ersählt  uns  da,  wie  dia 
Ahtuigaag  gegen  das  Lateinische  und  ein  anflgeaprochener  Sinn  für  daa  Frak- 
ti'?t*ho  den  jungen  Friedrirh  Rfsp^l  bcj'tiiTiTntrn,  sich  dorn  kanfmlnnischeii 
Beruf  zu  widmen,  dem  er  im  angesehenen  Uauae  A.  G.  KulenJcamp  zu 
Bremen  mit  Tollam  Eifer  und  anr  grSlMen  Znflriedaohrit  adnea  Chefli  rieben 
Jahra  lang  trau  blieb,  bis  das  Bedflfftiita  giitAnnr  Ifnbe  für  die  immer  mehr 
und  mehr  zum  Her/cn«;!  r»dürfnifs  gewordenen  a8trononii«<"hf>n  Studien  ihn  in 
die  Lüienthaler  Einöde  zog.  Voigts  Lehrbuch  der  Sternkunde  und  vor  allem 
Bobnanbergera  Anlattong  aur  geographiaehan  Ortabeatimmmig  hatten  aneiat 
bei  dem  mit  übeiaaaiaehan  PUnen  eich  tragenden  imd  darum  die  Nautik  stu- 
direnden  Kaufmannalehrling  die  Liebe  zur  Himmelskunde  erweckt.  Bald  darauf 
begann  er  nun  eine  aystematische  Selbstausbildong  in  den  Lehren  der  himm- 
liaehen  Heehanik,  weleha  neben  gleMiseitigen  praktiaefaen  Bathllignngan  auf 
dem  Gebiete  der  Sternkunde  einherging.  Termittelal  aimaa  mit  vieler  Mühe 
apihst  aii^oferligton  Sextanten  wurden  Zeitbestimmungen  ausgeführt,  sowie 
dtembedeckuugen  und  Finstemisae  eüdgst  beobachtet,  aller  Schmähungen  .von 
Seiten  dar  Handhiagaganeaaen,  die  nidit  anablaiben  kooBla^  imgaaah^  Ueber- 
aus anmuthend  ist  dann  die  Erzählung,  wie  der  junge  Lehrling  am  28.  Juli  1804 
Bekanntschaft  mit  Olbers  machte,  um  demselben  das  Resultat  einer  während  der 
ihm  allein  zur  Verfügung  stehenden  Nachtstunden  ausgefülirteu  Bahnberechuung 
dea  Halleyeehen  Kematen  ana  Beobaehtangen  Tom  Jahre  1G07  Tomdagen. 

Dicsso  Bekanntschaft  wurde  alsbald  der  Anfang  eines  unjcemcin  innigen,  faßt 
väterlichen  Freundschaftsverhältnisses  zwischen  dem  weitberühmteu  astrono- 
mischen Arzte  tind  dem  jungen  Kaufmann.  Durch  Olbers  vurde  Bessel 
alabald  in  die  wiMaoaehafOlabä  Walt  alt  «ja  TieWerapreehander  Adept  ^i^(a- 
fiihrt  und  f<i)'-:-ipl!  mit  dem  eben  die  Welt  zum  ersten  Mal  duroh  sein  Genie 
in  Erstaunen  setzenden  Gaufs  in  Verkehr  gebracht.  Schon  war  Bessel 
Boleherwaiaa  ein  allerseita  bekannter  und  von  den  eraten  Autoritäten  hoch- 
gaeohitrter  Astronom  geworden,  irihvanil  er  noch  immer  aeinem  Haadlniiga- 
bause  ein  bescheidener  und  treuer  Diener  blieb.  Nun  freilich  regte  sich 
mächtig  der  Wunsch  in  ihm,  ganz  und  gar  der  so  lieb  gewordenen  Sternkunde  sich 
widmen  am  kfinnen,  und  mit  Freuden  wurde  darum  die  Gelegenheit  einer  durch 
Hardings  Weggang^  in  Ijilienlhal  eintretenden  Vakanz  zmn  gänzlichen  Ueber- 
tritt  in  die  neue  Laufbalm  zum  Nutzen  der  Wissenschaft  ergriffen.  Obgleich 
sein  Chef  dem  jungen  Mann,  den  er  nur  ungern  entbehren  wollte,  ein  Jahrea- 
gehalt  -von  600—700  Thalem  in  Anaaieht  atellte,  zog  dieeer  doch  die  lilianOalar 
Stellung,  welche  freilich  nur  li>0  Thalor  jährlichen  Einkommens  abwarf  TOT 
um)  !-'-iste  am  19.  März  1806  aus  der  Hansastadt  ab,  voll  der  seligsten  Uoflhungen 
und  i^rwartungen  von  einem  ganz  seinem  Lieblingsstudium  gewidmeten  Leben. 


VtHSf  von  fieriuADn  I'aotol  In  lierllu.  —  Druck  ruu  Wilhelm  Gronau'»  Buchdruckorel  laBnHin* 
fUr  die  B«dacUioo  veraatwortUoli:  Dr.  IL  WUhelia  Mcgrer  la  Berlla. 
Vabeteshtlgtor  HaidtdfiMik  ana  den  lalisll  41«Nr  Mtssbiüt  aatsnsflt 
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Jupiter  im  Jahre  1889. 

Am  36-Zöller  der  Lickstemwarte 
geieichnot  von  Jl  Keeler. 
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Die  Jupiteroberfläche  im  Jalire  1889. 

Von  James  E.  Keeler, 

ABtRUKMn  d*r  IJck-st«rawarto  ntt  Mi.  Hmiltoii. 

ei  jeder  Darstellung  ist  die  Länge  des  zentralen  Mwidians  für  die 
bfltrelfonde  Zeit  angegeben,  entspreohend  dem  zweiten  ßystem  von 
LSngenangabMi  (Colmnne  II)  in  , Marths  E^emeris  tot  Plqrsioal 
observationB  ofJupiter  1889,**  Der  Nnllmeridian  dieses  Systems  gebt 
nahezu  dnroh  die  Mitte  des  groliien  roihen  Flecks,  die  angenommene 
Rotation  betragt  pro  Tag  87a27«. 

Beschreibung  der  hauptsächlichen  Bildungen  auf  der 
Oberfliohe  des  Jupiter.^)  Der  AequatoriaigürteL  Die  so  be- 
nannte Z(me  liegt  etwa  zentral  zwisoben  den  rothen  Streifen,  und  ihr 
Mittelpunkt,  entsprechend  den  obigen  Mikrometermessungen,  merJdidh 
nach  Nord  abweichend  Tom  Mittelpunkt  der  Scheibe,  welche  Verschie- 
bung auch  dem  Auge  sofort  bemerkbar  ist  Dio,  Axe  des  Jupiter 
stand  nicht  ganz  senkrecht  zur  Oesiohtalinie,  so  daTs  seine  Sü<!liälfte 
etwa  2"  gegen  uns  geneigt  war,  und  der  Aequator  in  der  Projektion 
als  Ellipse  erschien  mit  einer  kleinen  Halbaxe  von  etwa  24G'2  km.  Da 
jedoch  die  i-^treifpn  an  dt  n  Rändern  der  Scheibe  verwaschen  sind,  war 
ihre  Krümmung'  kaum  merklich,  doch  waren  sie  in  der  Mitte  etwas 
nach  Xonl  verschoben.  Nimmt  man  hierauf  Rücksicht,  so  zeigt  sieh, 
dafs  lUese  Zone  nahe  mit  dem  Ae<^uator  zusammenfällt,  vielleiclit  ein 
wenig  südlicher  liegt. 

•)  MonthL  Not.  XLIX.  No.  2. 

Für  diese  kurzo  liesclut-ibung  habe  ich  eine  besondere  Nomenklatur 
der  Streifen  für  übei-flüe«ig  gehulteu.  Den  Theil  zwischen  den  rothen  Streifen 
bebe  lob  naoh  Hemi  A.  8,  'Williams  als  AeqnaterialgQrtel  beMiobnet 
BlBrn«!  and  Zrd«.  UIIOi  AU.  86 
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Die  Mitte  der  Aequatorialzone  war  durch  ein  laclis&rbenes  Baad 
markirt,  ihre  R&nder  waren  gliasaad  woißi  ans  rundUohen  -wölken* 
arügen  Massen  gebildet,  stellenweise  in  die  rotben  Sfreifen  als  lange 
Liehtstreiffln  eintretend,  wie  unten  näher  ansgefPhrt  werden  wird.  Das 
ndtUere  Band  war  gew81inli<di  an  mebzwen  Stellen  dureh  eine  Vei^ 
tneiterong  der  weiflsen  Wolken,  die  roa  einem  Rande  nun  aadem 
reiohten,  unterbroohen,  wiewohl  diese  ExeiuEiugsstellen  gewohnlidi 
mehr  oder  weniger  gefSrbt  ersohienen,  so  dafs  sie  ntu*  eine  SdiwSofaimg 
in  der  Farbe  des  mitderen  Bandes  ersengten.  Bisweilen  brachte  eine 
abwechselnde  Folge  von  dunklerer  und  hellerer  Sohatturong  des  mitt^ 
lerenBandes  denEindrock  yon  regelmaOBigen Feldern  in  dem  Aequatorial- 
gürtel  herror,  welcher  bei  sdiwacdien  Yergröfoenmgen  nnd  kleineren 
Instrumenten  mehr  henrortrat.  Eine  Zeiehnong  vom  S2.  August,  welche 
diese  Erscheinung^  am  deutlichsten  zeig-t,  ist  nicht  mit  yeröffentlicht 
worden.  Manchmal  bedeckte  eine  röthUoho  Färbung  einen  grofsen 
Theil  des  Aequatorialgürtels  in  seiner  ganzen  Breite,  die  sich  jedoch 
deutlich  von  dem  lachsfarbenen  Bande  abhob,  und  etwa  den  Ton  der 
helleren  Partion  der  rolhen  Streifen  hatte.  Diese  Tönung  schien  von 
dem  üebergTf'iftüi  dvä  mittleren  ßaiidcs  auf  die  weifsen  Ränder  des 
Aequatorialgürtels  vollkommen  getronut  zu  sein,  was  ebenOeJIs  öfter 
bemerkt  wurde. 

DIp  Ijichtfäden,  welche  von  beiden  Seiten  des  Aequatorialtjfürt'ds  iii 
die  aoliegeudni  ritilicn  Streifen  iiineiiireichteu,  waren  das  wunderb.irste 
und  interessaniedte  Objekt  in  dieser  Region.  ITnzweifelhafi  sind  sie  die 
Ursaciie  der  doppelten  oder  dreifachen  Theiluno^  der  rothen  Streifea, 
wie  sie  in  den  letzten  Jahren  von  Terliy  beschrieben  worden  ist. 
Sio  zeigen  sich  in  allen  Zeichnungen.  Nahe  au  der  Verbindung  mit 
dem  AecLuatorialgürtel  waren  diese  Fäden  weiXs  und  scharf  begrenzt; 
in  ihrem  weiteren  Verlanfe  aber  wurden  sie  rotblioher  und  mehr  ver- 
wssehen,  bis  sie  sich  gans  in  dem  allgemeinen  Rodi  ihres  Hinter- 
grundes Terloren.  Wenn  die  Bilder  besonders  gut  waren,  sah  man, 
dallB  diese  Fid&x  nahe  am  Aequatorialgürtel  ans  unr^geUnaÜBigen  nmd- 
lifdien  oder  gefiederten  Wolken  bestanden,  die  weiterhin  immer  licht- 
schwächer  wurden,  bis  keine  Struktur  mehr  erkennbar  war.  Waraa 
diese  Fäden  lang,  so  waren  sie  uuTeranderlioh  stets  nsch  dem  nach- 
folgenden Rand  der  Jupitersoheibe  gerichtet  und  naoh  allen  Beobaob- 
tungen  sn  sohlielben,  stellten  sie  Wolkenmassen  dar,  welche,  von  den 
HSndem  der  Aequatoiialsone  nach  auIiBen  strömend,  allmählich  hinter  dem 
Toraneilenden  Strom  der  Aequatorialzone  zttrüokblieben.  Wenn  dies 
die  wahre  Natur  der  langen  WolkenfSden  auf  den  rothen  Streifen  ist,  so 
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folgt  daraus,  dafs  von  der  Aequalorialzone  ein  Abströmen  nach  aufsen 
stattfinden  mufs,  und  in  einigen  Fällen  kunnto  ein  solcher  Strom  aucli 
durch  Beobachtung  erhöhter  Punkte  oder  Knoten  auf  den  Fäden  kon- 
atalirt  werdan.  1r  dem  Bilde  Tom  9.  Juli  Bind  zwei  solche  hellen 
Punkte  in  dem  Lioht&deo  grade  unterhalb  des  rotboi  Flecks  darge- 
stellt. Am  11.  Juli  waren  beide  etwas  weiter  yod.  der  AuatritteBteUe 
des  Fadens  entfernt»  dooh  hatte  sieh  der  äutoe  Punkt  weiter  forlbewegt 
als  der  innere,  so  dab  nob  ihre  gegenseitige  BatfiMnuing  TeigrQberi 
hai^  wie  eine  Veigleiohung  beider  Bilder  seigt  Indessen  Huden  eioh 
aoLohe  genügend  soiharf  ausgebildeten  Knotenpunkte  nur  selten,  ebenso 
wenig  besafsen  sie  genug  BeslSndigkeit,  um  an  mehreren  aufeinander- 
Iblgeoden  Abenden  mit  Sieheibeit  wiedererkannt  werden  au  können. 

Diese  Fiiden  und  weiteres  Detail  in  den  rothen  Streifen  gehörte 
SU  den  schwierigsten  Gebilden  auf  dem  Planeten,  umsomehr  als  sie 
beendige  und  schnelle  Veränderungen  wlitten.  Oft  war  es  sohwer 
SU  entsoheiden,  ob  ein  Faden  mit  dem  Aequatorlal^-ürtel  noch  zu- 
saamenbittg,  in  anderen  Fällen  wurden  £wei  parallel  laufende  beob- 
aohtet,  deren  äurserer  seine  Abzweigungrotelle  näher  nach  dem  TOtUtr 
gehenden  Rande  der  Scheibe  hatte,  da  sie  sich  niemals  kreueten.  Nie- 
mals wurden  mehr  als  zwei  parallele  Fäden  gesehen ;  wenn  ein  dritter 
von  denselben  g-otrofTen  wurde,  schien  er  in  den  weifsen  Rand  des 
rothen  Streifens  hineingedrängt  zu  werden.  (9.  und  11.  Juli.)  lu  den 
Bildern  vom  10.  und  12.  Jtili  tn  ten  zwei  Fäden  auf,  welche  sich  in 
einiger  Kritlcrnuni^  von  ihrem  Urspnin*»-  zu  eineni  einzigen  breiteren 
vereiiiigeu,  uhwuhl  es  durchaus  niö-^lich  ist,  dafa  die  feine  Trennungs- 
linie der  beiden  nicht  mehr  %vuhr<ronominen  werden  kunuto.  Diu  Aus- 
triltsstellen  der  Fäden  zeit^ten  im  Aequatoriali^ürtel  ©ine  etwas  srröfsere 
Helligkeit  als  die  durchschuitüiche, ")  und  halten  fast  stets  einen  eigen- 
Üiümlich  fahlen,  oUvengrünen  Ton,  der  sonst  anderweitig  nie  wahrge- 
nommen wurde.  In  den  Zeichnungen  konnte  dies  nicht  wiedergegeben 
werden. 

Bin  TheSi  des  Aequatorialgiirtels  schien  eine  besondere  Neigung 
cur  AktiTitKt  zii  besitzen.  Auf  den  Bildern  vom  16.  und  20.  Juli 
findet  er  sich  in  etwa  240^  I^nge.  In  aeiner  Nachbarschaft  sahienm 
die  Veränderungen  am  schnellsten  Tor  sieh  zu  gehen,  und  einige  FadMi 


U)  Diese  helleren  Stellen  an  den  Bindern  des  Aequatociaigfirtaia  rind 

ftiicli  in  nicliifu'ii  wohlgelungenen  Zfichiiunf^on  von  Tlerrn  A.S.Williams 
aus  dem  Jahre  IbSi»  zu  sehen,  ebenso  in  seinen  .,Zt}fjographischon  Fragmenten". 
Ich  selbst  habe  nicht  beobachtet,  dafs  sie  eine  Neigung  beeitzen,  paarweise  auf- 
antvetan. 

36* 
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Bind  fliehtbar,  weloho  eiitgreg«ii  der  gewtthnliohaii  Riobtnnff  rerlanCni. 
Nebmen  wir  die  oben  geäußerte  Verinatbiiiig  über  die  Nmtar  der 
FSden  als  riehtig  an,  so  dfirfen  wir  sie  ata  Wolkengebilde  aoBeheii, 
welche  in  der  Rotationariohttmg  herauBgeachleuderl  werden  mit  ein« 
Geedhwindigkeit,  die  fiprofo  genug  ist,  um  auf  korae  Zeit  der  allge- 
meinen StrSmimg  des  AeqnatorialgOrtelB  ▼oranaaeilen. 

Die  rotben  Streifen.  Von  ihnen  iatbereita  viellMh  die  Rede 
gewesen,  der  nördliche  aeigte  die  lofbe  Farbe  entaohiedener  als  der 
»üdliobe,  dessen  FSrbung  mehr  in  Porpor  Qbei^ging.  In  allen  FUlen 
war  die  Erscheinnng  derselben  die  eines  passiTen  Medioms,  in  welchem 
inoh  die  Bildung  der  Fäden  und  anderer  Formen,  welche  die  Zeich- 
nung aufwrns^n,  abspielt  Die  geschilderten  Phänomene  könnten  ex- 
perimentell völlig  naturgetreu  dargestellt  werden  durch  Fäden  einer 
weisen  wolkigen  Masse,  die  in  einer  halbdurclipichtigen  röthlichen 
FlüssifTkeit  schwimmen  und  bisweilen  untertauchen  oder  an  dir*  Ohpr- 
fläche  steipm.  Vielleicht  wird  sich  später  finden,  dafs  der  wuklicho 
Sachvorhalt  diesen  Vorstellungen  entspricht.  Die  dunklen  Flecken, 
welche  auf  den  rothen  Streifen  häufig  gesehen  werden,  fanden  sich 
fast  immer  in  dem  Räume  zwischen  zwei  Fäden,  an  der  .Stelle,  wo  der 
eine  eine  scharfe  Kurve  machte.  Sie  hatten  (Hcj^rlbc  Farlic  wie  die 
Str(M(en,  nur  in  etwas  tieferer  Nuance,  wie  \v*  na  dab  fliissifre  Mcchmu 
bis  in  grüfsero  Tiefen  durchnchaut  werden  könnte;  sie  waren  niemals 
rund,  sondern  uuregelmäfsig  oder  crpzackt.  In  den  kleineren  Instru- 
menten erschienen  sie  weniger  charakteristisch, 

Di©  äufsere  Grenze  des  südlichen  Streifens  war  schärfer  und 
deutlicher  begrenat  als  die  entsprechende  des  nfirdlichen,  welche  ge- 
wöhnlich mit  röthlichen  TrOmmem,  Shnlioh  wie  die  verwaschenen 
Buden  der  Faden,  umsSnmt  war.  Der  klarste  und  am  dunkelsten 
gefiirbte  Theil  der  rothen  Streifen,  mit  Ausnahme  der  erwähnten  Flecken, 
war  die  grofse  Bucht  hinter  dem  „rothen  Fleck'*,  und  in  dieser  Gegend 
waren  auch  die  Orenaen  sehr  scharf  und  deutlioh  sichtbar. 

Der  rothe  Fleck.  Daa  Aussehen  des  grolton  rothen  Flecks 
auf  der  Sudhemisphare  seigt  das  Bild'^  in  gröberem  Mafimtabe,  welches 


'^j  Die  auf  der  folg^eudcn  Seite  bcüxtdlicuü  liüprodactiou  «ior  Keelor« 
•ohen  Seiehnuni;  giehi  daa  Original  nur  in  aehr  uiiYoUkoinmmiM*  W«iM  wie- 
der, was  durch  dif  uii^'<"(Mtfiiott'  Art  der  Verviclfdlttirtinir  bodiiiLTt  war,  die 
trotz  mehrfacher  Versuche  kein  besseres  Resultat  lieferte.  Wir  werden  uns 
jedoeh  beeilen,  in  einem  der  nächsten  Hefte  eine  beaaore  Wiedeigabe  der  werth- 
Tollen  Originalseichnttog  folgen  lu  lawen  nnd  bitten,  die  obig«  nur  alt  pro» 
▼iaoiiaoh  anzunehmen.  Die  Red. 
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am  Abond  des  .5.  September  mit  630-facher  Vergröfserung  ausgeführt 
wurde.'^)  Der  Fleck  zeigte  ein  mattes  Rosa,  etwas  heller  in  der  Mitte, 
als  ob  der  dunklere  Hintergrund  der  früheren  Jahre  durch  einen 
weifsen  Wolkenschleier  verhüllt  wäre.  Sein  Umrirs  war  eine  ziemlich 
regelmäfsige  Ellipse,  umsäumt  von  den  hellen  weifsen  Wolken  des  um- 
gebenden Gürtels,  der  nachfolgende  Theil  durch  eine  dunklere  Schat- 
tirung  etwas  kräftiger  hervorgehoben.  Der  weifse  Wolkonring 
war  undurchbrochen,  aber  sehr  schmal  an  dem  südlichen  voran- 
gehenden Ende,  so  dafs  bei  nicht  besonders  günstigen  Gesichtsver- 
hältnifsen  der  dort  endende  graue  Gürtel  sich  mit  dem  rothen  Fleck 
zu  vermischen  schien,  obwohl  der  Farbenuntorschied  sehr  markirt 
war,  da  der  Gürtel  ein  trübes  Graugelb,  der  Fleck  deutliches  Rosa 
zeigte.  Mit  Ausnahme  der  etwas  helleren  Mitte  erschien  mir  die  Ober- 
fläche des  Flecks  gleichförmig  zu  sein,  doch  zeigt  eine  Skizze  von 
Herrn  Barnard  vom  9.  Juni  einen  dunklen  Schatten,  der  vom  nörd- 
lichen vorangehenden  Ende  hmeinragt  Nach  seinen  Beobachtungen 
ist  der  Fleck  merklich  kürzer  als  im  Jahre  1880. 


Der  rothe  Fleck  Jupiters,  gezeichnet  am  5.  September  1889 
bei  630-facher  VergrOfserung. 

Meridiandurchgänge  des  rothen  Flecks  oder  anderer  Fixpunkte 
des  Jupiter  habe  ich  nicht  beobachtet,  doch  folgen  hier  einige  von 
anderen  gemachte  derartige  Beobachtungen. 

")  Die  Mitte  und  der  nachfolgende  Theil  wurden  mit  dieser  Vergröberung 
gezeichnet,  nachdem  die  gewöhnliche  Darstellung  fertig'  war.  Der  voran« 
g^hende  Tlieil  war  nicht  mehr  gut  sichtbar,  weil  schon  zu  nahe  am  Rand,  doch 
war  er  mit  der  anderen  Vergrötaerung  sorg^fältig  untersucht  worden,  imd  ist 
daher  nachgetragen. 
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Fftflifio  Staadafd-Zeit:     X  Beobachter: 
Naobfolg.  BndodMXwOuii  Stocka  1888  Jnai  fl.  15i>  35^»  |  i6.r  <  EL&Banacd 
Mitte  •       «         m       B      m  17.11.40.1,1356.7"; 

MiU©  ,       ,         ,       ,   Juli   2.  9.   6J.|  359.7°  I 

Mitte  11.  lU  812,1  U*|B.&HaldeB 

X  bedeutet  die  LSnge  des  centnlen  Meridians  für  die  beobaohteto 
Zeit,  naob  Marths  Ephemeride,  Golmiuie  IL  Hiemadi  oseheint 
Marths  Nullmeridian  sehr  nahe  dnreh  die  Mitte  des  rolhen  Fleeka 
SU  gehen. 

Die  LSnge  desselben  war  nach  Herrn  Barnard  im  Jahre  1889 
etwa  48  Zeitminuten,  oder  in  der  Frojekti(ni  etwa  29800  km  wahrer 
Dimension,  dies  ist  andi  nahezu  die  durdisohnittliche  Lange  des  rottien 
Fleoks  in  den  Zeichnungen,  nach  bloFser  Schätzung. 

Gürtel  der  SUdhemisphäre.  Die  Oeg-end  dw  Sädhemisplilre 
vor  dem  rotheu  Fleck  war  in  ?ewölmliQher  Weise  grau  und  weiDs  ge- 
Klrciff.  Der  erste  weifse  Streifen  grenzte  unmittelbar  an  den  süd- 
lichen rothon  Streifen,  und  endete  an  dem  rolhen  Fleck.  Er  bot  einige 
charakteristische  Züge.  Das  vorangehende  Ende  war  mit  dem  Aequa- 
torialf^iirtp!  verhutiden,  und  dieses  Band,  welches  quer  über  den  süd- 
lichen rothoii  Streifen  lüii\\e<^-zofr,  püch  etwa  den  erwähnten  T^icht- 
fiiden,  doch  war  es  lireilei',  von  festerer  Struktur  und  vollkommen 
weifs.  Die  charakteristische  Farbe  des  rotheu  Streifens  konnte  weit  in 
den  Raum  liiiieiii  vtu'fulgt  werdeu,  der  ihn  von  dem  nächsten  weifsen 
Gürtel  im  Südin  trennte,  obwohl  die  Farbe  allmählich  au  dem  hinteren 
Ende  dieses  Raumes  in  Grau  überging.  Ueber  den  eigentliclien  Zu- 
sammenhang dieses  Bandes  mit  dem  Ae(inatoria!yiir1ei  konnte  nichts 
Bestimmtes  ermittelt  werden.  Das  vordere  luide  desselben  sieht  man 
auf  dem  Bilde  vom  20.  Juli,  doch  liegt  es  schon  dem  Rande  der 
Scheibe  zu  nahe,  um  noch  das  feine  Netswerk  sichtbar  werden  sa 
lassen,  welebes  die  Verbindung  mit  dem  Aequatorialgürtel  bildete. 
Nach  dem  26.  Juli  zeigte  dasselbe  eine  Neigung,  sieh  in  rundliche 
Massen  aufiEuiSsen,  jedooh  wurde  ein  wirkliches  Zer&llen  nidit  wahr- 
genommen (siehe  6.  September). 

Hinter  dem  rothen  Fleok  gingen  die  beiden  weilten  Streübn 
in  einen  breiten  gleiehfönnig  grauen  CKIrtel  über,  auf  dem  sahlreiehe 
weifse  Punkte  glänzten,  die  au  den  sehSnsten  Oljekten  auf  dem 
Planeten  gehören.  Die  kleineren  waren  nmd  und  sohientti  helle 
Knoten  auf  den  verediwundenen  Snden  der  genannten  weiÜBen  Streifen 
dnsost^en.  Sie  waren  Ton  kehier  dunklerWL  Bdwttirung  umgeben. 
Die  Siohtbarkeit  und  scheinbare  Helligkeit  derselben  hing  in  hohem 
Mallse  von  den  atmoaphärisohen  Verhältnissen  ab. 
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f  Etwa  160  UngengradB  hinter  dem  grolMn  rothm  Flensk  folgten 

swei  ovale  weifte  Fleeken  (eiehe  10.  und  12.  JuliX  nm  welohe  kleinere 
runde  auffallend  fTuunetriadi  gruppirt  waren.  Weitere  70  ^  entfernt,  folgte 

^  dieeer  Gruppe  ein  groteer  oyalar  Fleok  mit  einem  kleineren  runden  an 

r  jedem  Endo.    Die  Längrn angaben  sind  nur  rohe  Annäherungen,  da 

^  sich  die  Flecken  beständig  gegen  den  rothen  Fleck  hinbewi^gten. 

^  Während  der  g'anzen  Beobachtungsreihe  bli'  bcu  diost!  Gruppen  er- 

halten und  Riivl  fast  auf  allen  Bildern  sichtbar.    Ein  oder  zwei  ein- 

;  zrlnc  Flecken  lulgten  der  letzten  Onippe  (in.  und  20.  Juli),  ihr  Hintor- 

gi'uiid,  flfT  «n'-'HiP  GürtRl,  verlätilt  alsdann  in  dio  SfrtMfun^^cn ,  wr»lche 
dem  rothen  Flt  cU  voranu(.>lien.  Hin  isulirter  weifser  Fleck  ähnlicher 
Art  zeigt  sich  in  lioher  südlicher  Breite  auf  mchreron  Zeichnung-en. 

Diese  hellen  Flecken  schienf^n  einen  ahstofsendeu  Einflufs  auf 
die  weifsen  Streifen  ihrer  Nachbarschaft  zu  haben,  welche  sich  über 
Bie  hinweg  wölben,  wie  die  Bilder  vom  10.  und  15.  Juli  erkennen 
lassen.  Doch  vergesse  man  nicht,  dafs  dies  nur  der  Einflufs  der 
Schwerkraft  sein  mag,  ähnlich  wie  sich  die  Nebelstreilen  um  die  Ab- 
hänge eines  irdischen  Berges  herumziehen.  Die  Höhenunterschiede 
der  Yarechiedeneii  Gebilde  aind  natürlidi  niobt  bekannt  Nur  bei  sehr 
scharfen  Bildern  konnte  dies  Siohwegkrünunen  der  Streifen  deutlioh 
gesehen  werden. 

Gürtel  der  Nordhemi Sphäre.  Die  Nordhemisphare  des  Jupiter 
war  viel  ärmer  an  Detail  als  die  südliohe.  Sie  war  abwechselnd  mit 
hellen  und  dunklen  Streifen  bedeokt,  welohe  letztere  wie  Trennnngs- 
spalten  in  den  weifiBen  Wolkenmassen  aussahen,  und  daher  dunkler, 
weil  theilweise  beschattet  Doch  liegt  kein  Grund  vor,  sie  in  einem 
niedrigeren  Niveau  als  die  hellen  Strdfen  amcunehmen,  umsomehr  da 
ihre  dunklere  Färbung  keinem  Sohattenwurfe  auausohreiben  ist,  weil 
die  Beleuchtung  eine  Twtikale  war.  Der  röthliche  Ton  des  Aequatorial- 
gürtels  wurde  auch  an  den  ersten  dunklen  Streifen  nördlich  und  südlich 
von  den  rothen  Streifen  wahrgenommen.  Die  wolkenartige  Natur  der 
Jupiteroberfläche  trat  am  auffallendsten  in  der  Reihe  der  dunklen  und 
hellen  Streifen  der  Nordhemisphäre  hervor.  In  überraschender  Aehnlich- 
keit  sieht  man  eine  irdische  I\f)pie  flaron  in  dem  Wolkenmeer,  welches 
zuweilen  durch  das  Thal  westlich  vom  Mt.  Hamilton  eindringt,  bei 
hellem  Himmel  und  vollem  Sonnenschein  weit  unterhalb  der  Uühe  der 
Sternwarte  schwebend. 

N!>rdlich  vom  Aequator  wurden  keine  hellen  Flecken  wie  auf  der 
Südheniisphiire  g-esehen.  Dunklere  Flecken  kamen  wohl  vor,  aber 
wenn  sie  auch  in  den  kleineren  Instrumenten  bestimmte  Formen  zu 
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besit;ren  sohiauen,  zeig-te  sie  der  30-zöllige  Refraktor  immer  nur  als 
duaklero  Wolkeumassea  in  den  Iliiuraen  zwischen  den  hellen  Streifen, 
wie  sie  auch  in  den  Zeichnimgen  vom  10.  Juli  und  soost  noch  dar- 
gestellt sind. 

Beschreibung"  dor  Tafeln.  Hierbei  soll  aui  aber  den  Zustand 
der  Atmosphäre  bei  dem  Entwurf  der  Zeiclmung  und  über  die  Beob- 
achtung das  Nöthige  erwähnt,  aufserdem  auf  charakteristische  Züge 
der  eüuebien  Fälle  hingewiesea  werdeD«  auf  welche  die  ▼<Mtaiig6hende 
allgemeine  BesohreibiiQg  basirt  ist 

9.  Juli  911  40mw  Gntoa  Bild.  Das  TOraagebende  Snde  des  rothea 
Fleoks  nahe  am  Motralen  Meridian.  Der  yorausgehende  Theil  der 
Aequatorialzone  erscheint  sehr  unruhig  und  zeigt  aabeFordmtlieh  kooK 
pliztrtes  Detail.  Auf  der  unteren  (Nord-)Seite  nahen  die  B%len  quer 
durch  den  rothen  Streifen  und  Tersohwinden  m  röthliohen  Nebelwolken. 
Das  zentrale  lachsfarbene  Band  reicht  nicht  über  die  gestörte  Region 
hinweg.  Dies  ist  wahrscheinlich  die  Ersoheinung  des  Jupiter,  wie  sie 
Herr  Terby  in  den  Astr.  Nachr.  No.  2928  beschrieben  und  abgeUldet 
hat  Zwei  heUe  Knoten  auf  dem  Faden  dicht  unter  dem  rothen  Fleck 
sind  bemerkenswerth;  sie  wurden  mit  besonderer  SoigfUt  in  der  Zeioh- 
nung  festgelegt. 

10.  JulL  8 1»  45  m.  Bild  nur  mäfsig.  Vereinigung  zweier  Fäd«a 
in  dem  oberen  rothen  Streifen.  Zwei  helle  Knoten  nahe  der  Ver- 
bindun^Bstolle,  welclio  heller  als  die  übrigen  Thoile  leuchten.  Grade 
der  Vereinig' ung-sstelle  gegeniibpr,  in  dorn  ander  en  rotlion  Streifen,  macht 
der  äufsfie  Faden  eine  scharfe  Biegung  nach  N(ird  bis  nahe  an  die 
Grenze  des  Streifens,  ein  fast  halbkreisförmiges  Stück  von  reiner  rother 
Farbe  zwischen  den  Fäden  einschliersend 

10.  Juli.  10  h  2  m.  Nur  mäfsiges  Biid,  zeitweise  gut,  wobei  die 
Krümmung  dos  scimuilen  weifsen  Streifens  über  dem  Fleok  in  der 
Südhomisphäre  deutlich  erkt  nribar  wird.  Dieses  Bild  zci^t  beide  der 
erwähnten  Gruppen  vüu  Flecken  in  der  Südhemisphäre,  sowie  den 
isolirten  Fleck  in  hoher  südlicher  Breite.  Die  Austrittsstelle  des  feinen 
Fadens  in  dem  Nordgurtel  erscheint  in  der  bei  ungewöhnliohenSt&rungen 
so  <^  bemerkten  olivengrünen  FSrbung. 

11.  Juli  12h  8 in.  Bild  gut,  doch  gelang  die  Zeichnung  nicht 
voUkommen.  Der  rothe  Fleck  war  wieder  auf  dar  Scheibe.  Den 
Knoten  auf  den  FSden  unterhalb  desselben  wurde  besondere  Aufinerk- 
samkeit  gewidmet  Sie  sind  weiter  auseiiiander  und  «nah  TOn  der 
Anstrittsatelle  weiter  entfernt  als  am  9.  Juli  Das  Detail  das  nSrdlidisn 
rothen  Streifens  am  yorangehenden  Bande  war  fcoinplisirt  und  konnte 
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wegen  Zeitmaagels  niclil  ausgöftihrt  werdeu,  düiii«  aber  dem  vom 

9.  Juli  durchaus  gleichen. 

12.  Juli.  11h  59m.  Vorzügliches  Bild,  ZeichnuuLr  ol)enf;i!1s  wohl- 
gelun£*-en.  Die  rothen  Streifen  voll  von  selt^meoi  Detail,  das  nui-  uu- 
voUstäudig  wiedergegeben  werden  konnte.  Die  dunklen  liäume 
zwischen  den  parallelen  Fäden  zeigen  reines  Dunkulruth. 

15.  Juli.  Ilhl4na.  Bild  nicht  l)oson<lers  <rut.  Die  vorkrümuitea 
Fäden,  die  von  der  Q-estörfen  Roniou  des  Aequatdrialy-iirtels  aus^ehori, 
bestehen  aus  wundervüUyn  Fcdwwolken  und  Wolkenzügen;  der  An- 
blick ist  sehr  bemerkenswerth.  Die  zweite  ^rorsr»  Gruppe  weifser 
Flecken  der  Siidhemisphäre  steht  nahe  am  vorangehenden  liande«  ein 
einzelner  weifßer  Fleek  ziemlich  im  Zentrum. 

20.  Juli.  10b52"i.  l^iid  «schwach,  nur  zeitweise  bosspr.  Sehr 
ki)ni|iiizirteö  Detail  in  den  rotheu  Streifen,  kurze  Fäden,  die  nach  dem 
vorangehenden  Rand,  gegen  ihre  sonstige  Kichlung,  gewendet  sind. 
Hier  ist  der  vorangehende  Thei!  des  Quürbandes  durch  den  südlichen 
rothen  Streifen  sicblbai-,  welches  am  rothen  Fleck  endet  Eis  ist  mit 
der  Aequaturialzune  durch  zahli'eiciie  Fasern  ver!)unden. 

5.  September.  bli4in.  Der  rothe  Fleck  ha»  soeben  den  zentralen 
Meridian  passirt.  E«  zeigen  sich  melircre  weil'se  Flecken  auf  der 
Südhcmisphäre,  wolche  vorwärts  getrieben  sind  und  nahezu  dieselbe 
Länge  als  der  rothe  Fleck  orreicht  haben.  Leider  muLste  die  Be- 
obachtung abgebrochen  werden,  ehe-  die  grolaen  Fieckengruppen  vom 

10.  Juli  diese  Lage  erreiclit  hatten. 

Interessant  ist  hier  die  Zusammendrückung,  wenn  man  so  sagen 
darf,  der  beiden  parallelen  Fäden  südlich  vom  rothen  Fleck  in  den 
engen  Raum  unterhalb  desselben.  Hier,  wo  der  rothe  Streifen  so 
schmal  wird,  konnten  sie  nicht  weiter  verfolgt  werden.  Später  wurde 
die  im  Text  gegebene  Zeichnung  des  rothen  Flecks  mit  stärkerer 
Vergröföerung  gemacht. 


Diese  Besohreibiuig  der  JapiteroberflMohe  im  Jafaxe  1889  konnte 
nAtaxgemXllB  nur  einen  kleinen  Theil  allee  dessen  berttoksiohtigenf 
was  zu  einer  erschöpfenden  Monograplde  gehören  würde,  jedoch  habe 
ioh  mioh  bemüht,  die  wesentlichsten  und  fSr  den  Zustand  des  Planeten 
in  diesem  Jahre  charakteristischen  Züge  herrorzuheben.  Offenbar 
finden  nicht  nur  beständig  schnelle  Aendenmgen  des  feineren  Details 
der  Oberfiäohe  statt,  sondern  auoh  der  Oeaamtoharakter  derselben 
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hat  sieh  m  den  leisten  Jnhrm  erheblich  yerÜDdert'^  Ob  diese 
Aendenmgen  jedoch  periodisdier  Natur  sind,  kann  nur  durch  Ver- 
gleidiung  aller  Abbildungen  ermittelt  werden,  wel«Ae  seit  vielen  Jehien 
angefertigt  «Ofden  sind.  Doch  dürften  diese  Veigldchungen  viel- 
Ikohe  Schwierigkeiten  darbieten,  da  die  persöniiche  Auffassong 
der  Beeiltachter  hierbei  in  höchstem  kfalira  mit  in  Frage  koomit,  die 
Tieli^oht  niemals  hoch  ß'onu^'  voranschlagt  worden  ist^^) 

So  sehr  auch  jeder  Beobachter  bemüht  ißt,  nur  das  wieder- 
zugeben, was  er  thatsäohlioh  sieht,  legt  er  doch  unbewurst  zugleich  seine 
eigene  Deutung  in  die  von  ihm  dargestellten  Erscheinungen  hinein, 
und  dieses  persönliche  Element  wird  noch  vermehrt  durch  die  sehr 
versrhicdcTien  Bodinfrung-en ,  unter  denen  dir  Zeichniing-en  zu  stände 
koniiiiun,  und  die  verschiedene  optische  Kraft  der  angewandten  In- 
Btrumente. 

Die  Lösung-  dieser  Schwierigkeit  dürfte  einer  \\eiteren  Vervoll- 
koinnmung  der  Photographie  in  ihrer  Anwendung  auf  astronomische 
Probleme  vorbehalten  bleiben. 

^  Siehe:  Puhl,  of  the  Astron.  800.  of  the  Pacific  vol.  1.  pag.  118. 

8icbo  als  lohrroichcs  T'x  ispii  l  dio  Vcrgicichung  verschiedener  Karten 
des  Mars  bei  Lohsp:  l'uM  d.  Astrophysikal.  ObBcrvatoriums  zu  Potsdam 
Band  III,  und  Flatnmariou:  Bull,  de  la  Soo.  Astron.  de  France  18S& 
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Blicke  auf  die  Vergangenheit  und  Gegenwart  der 
astronomischen  Rechenkunst 

Von  F.  K.  GiBzel, 
Aatnuam  am  RaohMdostttat  d«r  KgL  Slwnwwto  sn  Barila. 

ni.  Die  reohneriBohen  Aufgaben  der  Gegenwart 


|:n  nneerer  Zeit  haben  die  einzebien  Zweige  des  aatronoinieohen 
Rechnens  eine  allmählich  ecbirfer  gewordene  Trennung  er&hren. 
Die  geodütisohen  Beohnungaoperationen  haben  sich  völlig  zu 
einer  selbständigen  Wissensdiaft  entwicfceli  In  der  Bestdiäftigung 
der  Astronomen  ist  eine  gewisse  Scheidung  eingetreten.  Die  grobe  Zahl 
der  an  den  Femrohren  derzeit  zu  beobachtenden  Objekte  und  die  fort- 
während wachsende  Rechnnngssrbeü,  weiche  aus  den  Beobachtungen 
fruchtbringende  Erkenntnisse  ziehen  will,  hat  yon  selbst  mehr  und 
mehr  zu  einer  Spezialisirung  der  astronomisdien  Mitarbeiter,  zu  denen 
der  „Observatoren**  und  jenen  der  nReohner**  geführt.  Die  letzteren 
fassen  ihre  Ziele  entweder  im  weiteren  Sinne,  indem  sie,  an  der  Hand 
der  Matlit-matik  in  Probleme  eindringend,  Au^B)*^ben  analytisch  und 
numerisch  lösen  und  klar  legen,  oder,  im  engeren  Sinne,  indem  sie 
die  eigentliclie  numerische  Rechnung  zu  ihrer  Hauptauigabe  machen. 
Die  lelztereu  beiden  Klassen  von  Astronomen  bedürfen  zu  ihren 
Arbeiten  sclir  wenifr  einer  Stcrnwarfo,  sie  führen  ihre  Thaton  am 
Schreibtische  aus,  und  dafs  dieso  Thaten  sich  zu  überaus  bedeuten- 
den gestalten  können,  das  beweisen  die  Namen  Bossel,  Hansen, 
Oppolzer  und  viele  andere.  Die  GriWse  eines  Astronomen  wird 
eben  —  um  das  Witzwort  eines  geistreichen  Gelehrlen  zu  gebrauchen  — 
„nicht  mit  der  Länge  seines  Fernrohrs  gemessen.'* 

Das  Keduziren  der  Beobachtungen'),  einstmals  die  Hauptquelle 


1)  Dia  PtwitioiisiMStiiiimnngen  der  Gestirne  wwden  an  den  Instramenten 
meiit  nicht  direkt  erhalten;  die  Messungen  sind  zum  Theil  nur  nifTeren^ 

messungcn  gegen  honnrhbarte  Sterne  (Mikrnmcterbostimmungen),  alle  aber  er- 
scheinen mit  den  iuslrumentalfeblern  behaftet,  müssen  aufserdem  tou  der 
Befrektion  befreit  und  bisweilen  (Iferidienbeobachtiingen)  auf  eine  gemein- 
Mme  Epoche  gebracht  werden;  die  hiem  erfordezliohen  Bechttimgen  nennt 
man  ndas  Bediudren**  der  Beobachtungen. 
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der  früheren  Astronomen  zur  Erlangung  rechnerischer  Fertigkeit,  ge- 
hört längst  nicht  mehr  zam  Gebiet  eigentlicher  „Rechner'';  an  Stelle 
dessen  ist  namentlich  die  Bearbeitung  der  Planeten-  und  Kometen- 
bahnrn  rrctrcien.  Wir  miisaen  dieflon  Zweigen  der  Reobankunst  einige 
Betrach(unfr<!n  widmen. 

Was  zuerst  die  kleinen  Planeten  (Astfioideti)  anbetriüt,  so  hat 
die  Bearbeitung'  der  Bfihnen  derselben  seit  der  Mitte  unseres  Jahr- 
lumderts  einen  groföen  Aufscliwunt,'-  g'onommen;  man  kana  behaujiten, 
dafs  der  g-röfäte  Theil  der  jetzigen  jüngeren  Generation  der  Astronruneu 
an  ilmen  rechnen  srelernf  hat.  Eucke  und  seinen  Schülern,  unter 
diesen  namentlicli  in  horvcjrra^endster  Weise  Tietjen,  srebührt  das 
Verdienst,  die  Methode  der  Bahnbestimmung  gefördert  und  die  Wega 
zur  Ermittlung  der  von  den  grofsen  Planeten  auf  die  Asteroiden  aus- 
geübten Störungen  geebnet  und  den  weiteren  Kreisen  der  Astcoaoaim 
zugänglich  gemadit  za  haben.  Jn,  Oesterreich  find  die  Bahnbeatiin- 
mung  der  kleanen  Planeten  einen  der  eifrigsten  Vertreter  an  Oppolser. 
Diese  Meister  waren  es  suoh,  die  in  der  richtigen  Erkenntnis,  dafla 
sieh  die  immw  mehr  und  mehr  waohaende  Masse  von  Redmungsarbeil^ 
die  aus  der  fortwährenden  Entdeckung  neuer  Planeten  und  der  salü- 
reicben  Beobachtung  derselben^  herrorging,  nur  durch  einen  festen 
Redienmeduuusmus  werde  bewältigen  lassen«  die  ganze  reohnenuMshe 
Arbeit  su  vereinfadien  und  auf  gewisse  Normen  zu  bringen  trachteten. 
Man  hat  geklagt  daAt  hierdurch  der  Qeist  der  Methode  Tcrloren  gehe. 
Es  scheint,  mit  Unrecht;  dexm  wenn  man  yerlangen  wollte,  dafs  sidi 
der  mit  Planetenrechnungen  zum  so  und  so  vielten  Male  besohäll^te 
Astronom  den  Weg  überlegen  eoll,  auf  dem  er  aum  Resultate  komm^ 
darf  man  dem  Observator  anoh  zamuthen,  dafs  er  bei  jeder  Mikro* 
meterbeobachtung  eine  tiefsinnige  Betrachtung  anstelle.  Die  Rechnung 
und  die  Beobachtung  sind  eben  nur  Mittel  zum  Zwecke.  Die  voll- 
ständiG'e  und  anf  einen  besfimmten  Endzweck  frerichtptc  Bahnbr^tim- 
inun;.''  eines  der  kleinen  Planeten  verlangt  übri^'ons  Aufinerksuuikoit 
und  Denken  in  reichem  Mafse,  wovon  sich  manoho  Astronomen,  welche 


')  Vermnpfc  der  jpt7igT>n  Fndcnmikrometer,  der  elektrischen  Registrir- 
apparate,  der  Ablesungen  der  Kroiathoüungeu  vom  Fernrohrokul»r  aus  und 
der  TieUMben  mnuftigen  Bequemllohkeilen,  namentlioli  aber  d«r  Reiobhaltiigi* 
koit  unserer  Stonikatalo^,  sind  die  Beobachtungen  bei  weitem  schneller  abmip 
wickeln.     Encke   giobt   an  fAstr.  Jaln-b.  dafs   früher  die  Planeten- 

beobacbtungen  6mal  so  viel  Zeiuufwand  bedurften  als  um  1862,  und  dals 
Oaufi  jede  Beobachtung  auf  2  Tage  ▼enaschlmgl  habe^  Seit  Eneket  Zeiten 
aber  haben  luaen  fltinriehtimgen  wieder  einen  gaos  erfaebU«dMn  Sofailtt  tw> 
wärt«  geüian. 
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die  Sache  für  gar  leicht  hielten,  durch  begangene  Sohnitser  sa  üureiii 

JLeidwesen  haben  überzengren  müssen. 

Gegenwärti<r  bonützt  noch  ein  aus  frohvillicren  Mitarbeitern  aller 
Herren  Läiulcr  zusamnipnsTPS etztos  Corps  von  Astronomen  die  Bahn- 
bfcötininuiiig-  der  Asteroiclen  dazu,  sich  in  seinen  Thatcn  die  ersteti 
Plioren  zu  venlienfn,  Viele  Monopraphien  über  einzelne  Asteroiden, 
von  denen  manche  eiue  mehrjähn'g'e  Rechnung'  in  Anspruch  genommen 
haben,  sind  aus  diesem  Kieiwilligeucorps  iiervorgügaugeu.  In  Berlin 
hat  die  Konigl.  Sternwarte  eine  CentralslcUe  für  die  laufende  Planeten- 
bearbeitung eingerichtet:  sie  ist  dem  Recheninstitut  der  Siernwarte 
einverleibt.  Trotz  dieses  Zusammenwirkens  der  Arbeitskräfte  müssen 
wir  heute  sagen,  es  graut  uns  vor  den  kleineu  rianeten,  denn  es  ist 
kein  Absehen,  wie  wir  auf  gute  Art  (d.  h.  wenn  genauere  KeuntoiTs 
der  einselnen  Bahnen  verlangt  wird)  mit  ihnen  fertig  werden  flollen. 
Eanm  4€  der  jetzigen  287  Astwoideo  sind  eingehend  und  genau  bear^ 
beitetj  nur  etwa  26  so  detailUrt  und  üi  Besiehung  auf  die  Störungen, 
welche  sie  dureh  die  groben  Planeten  (meist  Jupiter  und  Saturn)  er^ 
leiden  können,  derart  untersttoht,  dato  man  ihre  Bewegung  aus  Tafeln 
entnehmen  kann«  Es  ist  kein  Wunder,  wenn  jefat  sotaon  radikale 
ReformatLonsgedsnken  laut  werden^  wie  die  fernere  Bearbeitung  der 
Asteroiden  an  gestalten  wäre.  Im  allgemeinen  haben  die  kleinen 
Planeten,  das  roufo  man  zugestehen,  als  Fruobte  der  astronomischen 
Srkenntnifs  an  Interesse  Terloren,  und  die  Rechnung  wird  sich  deshalb 
wahrscheinlich  auf  S(dohe  Olgekte  znrückaieben,»  welche  in  irgend  einer 
Weise  für  Parallaxen-  oder  Massenbesttmmungen  etc.,  nütslidi  werden 
können. 

Das  Iv(»metenbahnproblera  hat  in  unserer  Zeit  namentlich  durch 
Oppolzers  Arbeiten  einen  weiten  Schritt  vorwärts  crethan,  sowohl 
durch  die  von  ihm  aufgestellte  allgemein  giltige  Bahnbestimraungs- 
melhode  (die  Olberssohe  Methode  wird  nämlich  in  gewissen  Fällen 
unbrauchbar),  als  durch  seine  Bemühungen,  die  Behandlungsart  der 
Kometenbahnen  einem  «xriiTseren  Kreise  von  Rechnern  zu i^  iiiirl icher 
zu  maf^hcn.  Das  Intoressb,  welches  die  Kometen  darbieten  und  zu 
despen  Fiird^^rnng-  die  Rechnunq-  vorzugsweise  henifen  erscheint,  ist 
ein  im  Vergleiche  zu  den  kleineu  Plauüieu  bei  wcitnn  L-ri^fseres  und 
vielseitigeres.  Es  würde  eines  eigenen  Aufsatzes  spezif  i!  über  diesen 
Gesrenstand  bedürfen,  um  dies  eingehender   klar  legen  zu  künnen. 

ist  es  z.  B.  von  Wichtigkeit,  zu  erforschen,  üb  ein  eben  entdeckter 
Kumci  mit  einem  in  Irüheren  Jahren  gesehenen  identisch  ist  oder  in 
seinen  Bahnclementcn  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  einem  solchen 
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zeigt    Das  erstere  läfst  erwarten,  dafs  der  Komet  nach  einer  Anzahl 
Jahre  wieder  von  der  Erde  aus  aiohthar  werden  wird,  also  ein  peno- 
dtscher,  in  txa»r  mdst  aterk  GxoentriBoheii  BllipM  um  die  Soiiiie  sieh 
bewegender  HimmelgltSrper  ist  Das  sweite  Moment  labt  unter  Um- 
stSnden  einen  Schlufe  QW  die  Zuaammengebörigkeit  des  enfdedcten 
Kometen  mit  einem  Systeme  oder  einer  Oruppe  von  andwn  Kometen 
gereditfertigt  erseheinen;  störende  Kräfte  der  Planetmi  oder,  auf  waa 
man  in  neuerer  Zeit  aulinerksamer  geworden  ist,  im  Innern  der 
Kometen  selbst  anftretende  CJrowalsungen  können  die  Auflösung  dw 
Oruppe  oder  des  Urkorpers  bewirkt  haben.  Diese  Fragen  au  löeen, 
bedarf  es  meist  sebr  eing^ender  Reohnungen.  Man  mub  bedenken, 
daÜB  die  Kometen  in  allen  möglichen  Arien  von  Bahnen  durch  das 
Sonnensystem  hindorohsohreiten,  in  Ellipsen  yon  mafsigen  und  starken 
Exrontricitäten,  in  nahezu  parabolisohen  Bahnen  und  selbst  in  Hyperbehi. 
Sie  können  planetarisohe  Störungen  in  nlltMi  Thailen  des  Sonnensystems 
und  darunter  soiohe  TOn  so  bedeutender  Grörse  erleiden,  dab  ihre 
Bahnen  eine  ganz  wesentliche  Veränderung  erfahren.    Die  Rechnung»* 
arbeiten  gestalten  sich  deshalb  schon  der  Störungen  wegen  bei  Fragen 
der  obiredachten  Art  zu  umfassenden  Untersuchungen,  Beispielsweise 
ist  v(tn  l'handlcr  darauf  hintj-ewiesen  wurden,  dafs  der  Brookssehe 
Julikouu't  von  181^9,  dt-raeibe,  an  welclieni  auch  im  Verlauf  der  Be-  i 
obachtuügen  das  Auftjiuchen  von  mehreren  Nebeukometon  bemerkt 
worden  ist,  (s.  Okt.-  u.  Novb.-Heft  d.  Zeitschr.)  im  Jahn;  issG  t  ine 
aufserordenllichc  Storiniir  durch  das  Jupitersystcm  erlitleu  hat  Diese 
Störun!:;'  kann  niii^^^lieherwcise  die  Ursache  der  Nebenkoraeten  sein. 
Der  Küiuüt  am  deröelbo,  der  im  Juni  I77Ü  erschienen  tuid  für  welchen 
von  Lexell  und  BurckharUt  eine  Uml.uifszeit  von  5'/2  Jaliren  er- 
halten worden  ist.    Durch  die  Störungen,  die  der  Komet  1779  und 
1886  erfldiren,  sei  seine  ^wegung  und  seine  Bahn  total  umgeändert 
worden.  Die  reohnerisohe  Untersuchung  dieser  Aufgabe  kann,  wenn 
halbwegs  siohere  Resultate  abgeleitet  werden  sollen,  sieh  zu  einer 
sehr  sdtraubenden  gestalten.   Eben  so  interessant  und  lUr  die  Er> 
k«antniAi  der  Natur  der  Kometen  von  Wichtigkeit  ist  dis  Entsoheidong 
der  Frage,  ob  Kometen,  welofae  der  Sonne  auberordentltoh  nahe  kommen, 
ja  wie  es  bei  einigen  (1668,  1648  und  1880)  der  Fall  gewesen,  die 
glQhende  Sonnenoberfl&che  streifen,  betiiohtliche  Störungen  ihrer  Um- 
lau&seit  wegen  des  Widerstandes  erfahren,  dem  sie  in  der  Qasatmo* 
Sphäre  der  Sonne  begegnen.    Bemerkenswerth  ist,  dah  der  Komet 
1882  H,  weltdier  der  Sonne  ebenfalls  sehr  nahe  kam,  und  dessen  Vor- 
Übergang  vor  ihr  beobachtet  werden  konnte,  nach  der  Rechnung  keine 
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Spur  eiaer  erlittenen  Störung-  erkennen  läüBt  Welche  eigenthürnUchen 
Bemltele  die  weitere  Verfolgung  de«  Bnokesohflii  Kometou  ezgvben 
hat,  habe  loh  sohoo.  früher  bertthri 

Die  Kometen  und  Planeten  sind  es  hanptaiehlioh,  tun  welohe  aioh 
die  reohnerisohe  ThStigkeit  der  Gegenwart  bewegt»  und  daa  Hauptobjekt 
werden  auch  femwhin  aUem  Anadwin  nadi  die  Kometen  bleiben;  der 
Beohenaufwand,  welcher  lür  die  noh  inmier  mehrende  Zahl  der  Kometen 
▼on  periodischer  Wiederkehr  allein  nothwendig  isti  wird  dafür  schon 
«ngen,  dafs  die  Komet«i  nicht  Texgeaaen  werden;  auch  bei  den 
BOOBtigen  Fragen  wird,  nachdem  die  aangniniadhen  Brwartungen,  die 
an  die  SpektralaaalyBe  und  Photometrie  dieaer  Geatime  geknflpft 
wurden,  nicht  ganz  in  BrfiiUung  gegangen  sind,  der  Heobnong  eine 
gewichtige  Stimme  verbleiben.  — '  Eine  grofse  Zukunft,  scheint  es, 
haben  die  rechnerischen  Thaten  auf  dem  Gebiete  der  Bahnbeetimmting 
der  Doppelstcrne.  Derzeit  freilich  stehen  wir  in  der  Güte  der  Be- 
obaohtun<rea  dieser  Gestirne  und  in  den  rechnerischen  Erfolgen  noch 
am  Anfange.  —  Zu  einer  Heldenthat  astronomischer  Rechenkunst 
würde  sich  eine  genaue  Durcharbeitung  der  Mondthoorie,  vorbunden 
mit  i!er  Konstruktion  enrlg-iltiger  Mondtafeln  und  deren  Ver<^-leichung 
mit  den  tausenden  der  vorhandenen  Mondbeobachtuni^en,  ^'•e~;talten. 
Allein  da«?  q-eht  über  die  Kriifte  eines  Menschen.  Hier  wird  wahr- 
scheinlich eine  Vereinigung  von  Astronomen  zusammenwiiken  müssen. 

Im  Hinliliclv  auf  den  weiteren  Fortschritt,  den  die  asironomisclie 
Rechenkunst  duch  künfligliiu  aohmeu  soll,  ist  es  nun  an  der  Zeit  daran 
zu  erinnern,  durch  welche  Astronomen  gegenwärtig  die  einzelnen 
Zweige  dud  iiechucus  (aamoulUch  der  Kometenliearbeitung)  gepflanzt 
und  bebaut  werden.  Die  unbestimmte  Vorstellung  des  Laien,  welcher 
annimmt,  daCs  diese  Arbeiten  gewissenn&tsen  von  den  Sternwarten 
ausgingen  und  sur  Thütigkeit  dieaer  gehörten,  ist  nidit  richtig;  ea  ist 
vielmehr  Sache  des  Einaelnen,  an  solchen  Arbeiten  theilzunehmen. 
Die  Zwecke  der  Stemwarten,  aumeiat  auf  Beobaditungen  irgend  einer 
Gattung  hinauslaufend,  geben  nur  selten  Anlalb  au  rechnerischen 
Unterauchungen,  von  welchen  wir  hier  sprechen.  Die  Zahl  deijenigen 
Astronomen,  welche  in  der  glücklidiea  Lage  sind,  ihre  amtliche  Thätig- 
keit  mit  solchen  Untersuchungen  Torbinden  an  kennen,  ist  nicht  gtotß; 
denn  die  Beobachter  müssen  einen  grotaen  Theil  ihrer  Zeit  einem  be- 
stimmten Arbeitsprogramm  widmen,  die  mehr  rechnenden  Astronomen 
aiidi  mit  unTcrmeidlioheii,  bisweilen  sehr  medianisdien  Rechnungen 
befiuBsen.  Es  ist  aber  glücklicherweiae  eine,  so  möchte  ich  es  nennen, 
moralische  Forderung  geworden,  daGs  man  von  jedem  Aatronomen 
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flmobtiirinijfeiide  Leistnageii  in  iigoid  ei&em  Zweige  der  Stemkimd» 
▼erlang^  (Mit  Recht;  Ton  wem  flonst  boU  die  WIsBensolieft  den 
FortBohritt  fordern?)  De  nun  viele  Aetronomen  in  ihrer  emfliclien 
Thätigkeit  keine  Gelegenheit»  sieh  anf  einem  Gebiete  beeonders  aoe- 
leiohnen  ra  können,  flnden,  jener  moralisohen  Forderang  aber  doidi 
genüge  leisten  wollen,  ao  bieten  die  Zweige  der  Beohenkuust  allen 
diesen  in  reichem  Marse  Anlars,  sich  nützlich  zu  erweisen.  Auf  diese 
Weise  entstand  der  freiwillige  geistige  Bund  der  Astronomen«  der  heut- 
zutage  ein  internationaler,  die  ganze  zivilisirte  Welt  umspannender 
genannt  werden  darf;  dieeem  Wetteifer  entspringt  jene  Rechenthätig- 
keit,  deren  Resultate  einen  grorsen  Theil  der  alljährlich  in  Artikeln 
der  Fnchzeitschnften,  Monographien  und  akademischen  Abhandiungvi 
enthaltenen  Publikationen  ausmachen. 

So  fruchtbringend  das  freiwillige  Zusammenwirken  vieler  Astro- 
nttmen  ist,  Bo  scheint  es  doch,  es  könnte  dasselbe  zu  voeh  weit  er- 
git'bigeren  Krfolgeu  gebracht  werden,  wenn  man  nicht  alles  dein  Zufall, 
der  Neigung  und  Befähißrung"  einzelner  iiberliefse,  sondern  in  manchen 
Theilen  eine  ( »njanisirun^-  der  Arbeit,  aiu  besten  durch  Errichluug 
einer  besonderen  Anstalt,  herbeiführen  würde.  Ich  denke  dabei  ror- 
uehmiich  an  die  Bearbeitung  der  Kumetünbaimen.  Die  ^Vjistrengung, 
welche  die  sich  immer  steigernde  Berechnung  der  Kometen  macht, 
wird  TOm  einieln«i  bald  nicht  mehr  freiwillig  geleistet  werden,  nament- 
lich nicht  in  Besug  auf  die  pMiodisehen  E<Kmelen,  welche  seit  einigen 
Jahren  rasch  an  Zahl  sunehmen,  und  IKr  welche  dne  fireiwillige  F6r- 
soi^  bald  nicht  mehr  ausreichen  wird.  Die  grändliohere  Untersuohnng 
mancher  Fragen  über  Kometen  unterbleibt  derzeit  weil  es  nicht  sicher 
ist,  ob  ein  Erfolg  erlangt  werden  kann  und  der  eineehie  darum  der 
Bearbeitung  solcher  Fragen  ausweicht  An  einem  Institut  aber,  welches 
auf  wissenschaftliohe  (Jnterauohungtti  als  SelbstEweok  hin  angelegt 
wird  und  keine  Rücksicht  auf  Erfolg  oder  Miditerfolg  au  nehmen  hat, 
würden  diese  Fragen  ihre  Beantwortung  finden;  dort  würden  auch 
manche  Kometen  richtiger  und  eingehender,  als  es  sonst  geschieht,  unter- 
encht,  und  weil  Muiiae  Toriumden,  würde  die  Arbeit  in  Besug  auf  mannig- 
fach interessante  Ziele  entsprechend  vertieft  werden  können.  Ich  bin 
durchaus  nicht  etwa  der  erste,  der  solche  Organisirung  rechnerischer 
Arbeiten  vorschläft.  Bereits  vor  mehreren  Jahren  wies  der  Direktor  der 
Wiener  Stornwarte,  Professor  E.  Weifs,  auf  die  nothwendige  Einrich- 
tung  eines  Komofon-Bureau  hin,  Nnnh  weiter  gehende  Absicliten  hatte 
Oppol7:or,  der  auf  Gninrl  spiner  zur  strengen  Durchlülu-unfr  der 
Theorie  der  Mondbewegung  gemachten  Vorarbeiten  2a  dem  Schlafe 
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gelangte»  dafo  sidt  diese  kompliiiile  Angabe  mit  Hilfe  einer  Verbindung 
geeigneter  astroiioiniBolier  Re<dmer  würde  bewiltigen  laasen.  Beine 
Abaiehtan  anamilUireii,  bat  ihn  der  Tod  gehindert  >) 

Ea  aoUan  hier  keine  Plane  gemadit^  noeh  Qrfindnngen  untere 
nommen  verden;  icib  will  mich  mit  Andeutungen  begnügen.  Aber  es 
Mdieint  mir,  dab  es  Zeit  wäre,  neben  der  Vermehrung  der  Sternwarten 
und  der  Femrohre  auoh  an  eine  kräftige  Hebung  der  biaher  gerade- 
SU'  atiefinüttarlioh  behandelten  Reohenkunat  au  denken;  daa  Anlage* 
und  Briialtiuigakapital  elnea  nur  fUr  reofaneriBahe  oder  numeriaoh- 
analytiaoihe  Zwecke  geaehaffenen  aatronomiadhen  InatitutB  dfirfle  minde- 
stens eben  80  gut  angewendet  sein,  ab  bei  dem  gagenwärtig  modernen 
Rivalisirou  in  der  Konstruktion  von  Riesenfernrohren.  ^)  Mit  den 
Leistnns-en  eines  solchen  Institute  könnte  man  freilich  in  Zeitungen  oder 
in  der  Oeffentliohkeit  nioht  aehr  renommiren,  aber  die  Ei-rolire  würden 
in  Fachkreisen  verstanden  werden  und  der  wissenschaftlichen  Erkennt- 
nifs  von  hohem  Nutzen  sein.  Ich  glaube,  der  Gedanke,  dafs  die  Rechen- 
arbeit irgendwie,  «ci  es  auf  welche  Weise,  sehliefslieh  organisirt  werden 
müsse,  wird  im  Laufe  der  Zeit  immer  wieder  sich  geltend  machen,  wenn 
man  ilm  auch  g-eg'onwärtip;'  vielleicht  noch  abweist.  Sorgen  wir  da- 
für, dafs  nioht  andere  Nationen  uns  darin  zuvorkommen  1 

')  Auch  auf  [der  Naturförsober -Yersaminluiig  zu  Salzburg  (IHSl)  hat 
Oppolser  in  emem  Vortrag«  Anlafii  genommen,  die  Yovdieile  einer  Umlioheii 
reohnoriaohen  Tnstitution  für  dio  Erforschung  der  exakten  Bewegongekheozie 
der  Kometen  im  Sonneusjrstem  anzudeuten. 

^  Damit  efill  eelbatvaniiadliolL  niehts  gegen  die  Vamebnuag  der  in- 
etnmient*>llon  Ifittel  geaegt  eeiii.  Im  Gegenth(>ili\  c»  zeigt  sich  beim  Ersoheinen 
manches  Konieten,  da(lB  Wir  leoM  gut  weitere  Fernrohre  und  Boobaebter 
brauchen  können. 
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Ueber  populäre  Wssenschait  und  Halbbildung  im  be- 
sonderen in  Bezug  auf  die  Bestrebungen  der  Urania. 

Ton  Dr.  IL  WiUutai  Meyer. 

s  ist  kein  Zweifel,  dafs  der  Hildung-strieb  zur  Landplage  werden 
kiinn.  Diejenig'en,  welclie  einen  wesentlichen  Theil  ihrer  Thä- 
tif^keit  ebfu  gerade  der  Verbreitung-  des  Wissens  in  weiteren 
Kreisen  widmen,  wissen  ein  Liini  davon  zu  sinircn,  aber  auch  die 
Männer  der  slreniren  Wissenschaft  werden  oft  auf  das  emiifimllichsie 
von  den  lU'bclsfiinden  betroffen,  welche  in  der  Anmafsimg  und  Ueber- 
hebuug  der  liulbbilduntjf  wurzeln. 

Halbbildung!  Ehe  wir  uns  weiter  in  Betrachtungen  einlassen, 
wird  08  jedenfiallB  zur  Vermeidung  von  MiÜBverstandnissen  gut  sein, 
EU  definireo,  was  denn  etgenüloih  unter  diesem  oft  gebnnohten  Worte 
sn  Teralelien  ist 

JedenlkUs  ist  es  sohleoht  gewühlt  Das  Wort  stellt  sieh  in  Ge- 
gensats  xur  «Oansbildang*.  Diese  aber  giebt  es  in  der  '^^nsseosobalk 
oder  auoh  wohl  sonst  überhaupt  nicht  Je  gebildeter  man  wird,  je 
mehr  wird  man  sioh  selbst  erkennen  lernen  und  dadurch  im  Yei|^eioh 
mit  dem  Wissen,  welches  man  auf  immer  mehr  sioh  erhöhendem  eigenen 
Standpunkte  wohl  übersehen,  aber  leider  nioht  Cusen  lernt,  mehr  und 
mehr  fühlen,  wie  unendlich  viel  einem  jeden  Ton  uns  an  der  nie  er> 
reiofaten  „Qansbildung**  noch  fehlt  In  diesem  Sinne  würde  auch  der 
Gebildetste  noch  ungemein  anmaftwwid  erscheinen,  wenn  w  sich  sn 
den  Halbgebildeten  zählen  wollte,  denn  das  kleine  Gebiet^  welches  der 
einselne  vom  heutigen  Gesamtwissen  der  Menschheit  wirUieh  toU- 
kommen  beherrschen  kann,  ist  eben  nur  ein  unendlich  kleiner  Bmch- 
theil  dieses  letzteren. 

Die  Bedeutung-  des  Wortes  ., Halbbildung**  ist  vielmehr  so  zu 
nehmen,  daüs  die  betreffende  Person  kaum  halb  so  viel  weiüB,  als  sie 
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«elbat  wusen  Torgiebt  oder  zu  wiBsen  glaubt  Und  hier  ist  unter 
„Wiaseii**  nioht  nur  das  der  Wissensebafieu  ta  Teietehen,  denn  der 
GMfltarteate  kann  m  den  Halbgebfldeten  gehören,  Bondem  namentlioh 
jenes  Wissen  and  Können  der  Seele,  welches  uns  erat  m  reoht  em* 

X^findendenf  ganzen  Menschen  macht.  Das  blorse  Lernen  und  geistige 
Ft  sthalten  und  schliefslich  das  Wiedergeben  des  auswendiggelernten 
Qedajikenmatcrials  macht  eben  das  wahre,  fruchtbare,  ganze  Wissen 
noch  längst  nioht  aus.  Es  gehört  dazu  noch  ein  seelisches  Er- 
fassen^ welches  das  Erlernte  zu  einem  wenigstens  einigermafsen  ab- 
gerundeten Oanzcn  zu  voroinigon  vorsteht  und  andererseits  eine  strenge 
Selbstbehen-.scliiin;^'.  welche  diesem  Dranti-c  zur  Vereinif^uui^'  der  auf- 
genomoienen  Hh^meiite  zu  ••iriem  verstiuul liehen  Wehiremiihh'  Scliran- 
ken  anzulegen  versteht,  thiuiit  nioht  ein  allzu  unkritisch  und  flüchtig 
entworfenes  Bild  uns  von  (h«r  Wahrheit  allzusehr  entfornt 

Der  Halbgübildütt)  aber  hat  keine  Vorstellung  von  diesen  uner- 
läfslichen  Anforderungen,  und  namentlich  die  Gabe  der  seelischen 
Vertiefung  fehlt  ihm  meistens  völlig. 

Die  ganz  vorübergehetnie  Beschäftigung-  mit  den  Ergebnissen  der 
wissenschaftlichen  Forscliun^'^  eröffnet  eben  kiclu  in  ümplängiichen 
und  spekulativen  Köpfen  ein  nicht  durch  die  der  strengeren  Forschung 
allein  auftauchenden  Skrupel  eingeengtes  Feld  von  kühnen  Kombi- 
nationen, durch  weldie  die  Betreffenden  grotae  Entde(^ungen  oder 
Erfindungen  glauben  anbahnen  zu  können.  Nim  fehlt  diessn  Lenten 
aber  jegliche  technische  Ausbildung,  welche  zur  Ausführung  reep. 
zum  strengen  Beweise  der  Richtigkeit  ihrer  Ideen  nothwendig  ver^ 
wandt  werden  mute.  DeÜBhalb  wenden  sie  sieh  an  den  ihnen  nächst- 
liegenden oder  auch  gleich  an  den  auf  dem  betreirenden  Gebiete  be* 
rähmtesten  Mann  der  Wissenschaft,  damit  derselbe  zunitohst  sein 
Urtheil  geben  möge  und  bitten  ihn  soUiefisIioh  sogar  um  die  weitere 
Ausarbeitung.  Unsere  junge  Urania,  welche  schnell  in  weiteren 
Kreisen,  auch  im  fernen  Auslande  bekannt  geworden  is^  und  es  sich 
ja  zur  Aufgabe  gemacht  hat,  zwischen  dem  wissensdurstigen  Laien- 
publikum und  der  strengen  Wissenschaft  zu  vermitteln,  ist  in  dieser 
Beziehunir  ganz  besonders  exponirL  Die  CSntdecker  und  Erfinder, 
welche  bereits  an  hundert  Stellen  abgewiesen  wurden,  erhoffen  hier 
ihr  letztes  Heil,  weil  man  bei  uns  nicht  jenem  „hochmüthigen  Kasten> 
geiste  der  akademischen  Gelehrten"  zu  begegnen  hoffte,  „welober 
nichts  anerkennt,  als  was  von  ihrer  Gilde  kommt.''  ~  Es  wären  ganze 
Bände  mit  den  interessantesten  psychologischen  Rcnlmchfungen  und 

Untersuchungen  zu  füllen,  welche  die  Bearbeitung  der  wunderlichen 

87" 
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^Tpolhwea  mm  Gegenstände  hätteitf  die  dem  Selireiber  dierar  Zeüen 
war  Begnteohtong  vorgelegt  vordea  sind 

Bis  nmte  nnn  tmumwunden  zugestanden,  werden,  dab  diese  Ver- 
winung  mm  grofsen  Theil  die  Folge  der  popolarisirenden  Bestre- 
bungen nnserer  Zeit  ist»  nnd  wir  müssen  ans  TOrlSoflg  damit  trSsteo, 
dsfa  wir  diese  Plagegeister,  welche  wir  nidit  wieder  los  sa  wecden 
vermögen,  selbst  herauftesohworen  haben.  Wir  haben  dies  sb«r 
gewifs  nieht  MtoI  gethan,  wie  der  Zauberiehrling,  sondern  mit  dem 
▼oUen  Bewufstsein,  dafii  es  noch  viel  sohlünni«r  werden  wflide^  wenn 
gar  nichts  in  dieser  Rtohtnng  geschähe.  Und  kein  Zweifel  ist  doch 
wohl  dagegen  zu  erheben,  dafs  die  Menschheit  in  Zaknnft  alles  Heil 
von  der  allgemeineren  Verbreitung  volleren  Wissens,  in  der  volleren 
Beherrsohnng  der  unerschöpflichen  Kr&ße  der  Natur  durch  den 
Menschen  und  der  damit  eng  verbundenen  volleren  Beherrschung  des 
Menschon  durch  sich  snlbst  zu  erwarten  hat.  Miorduroh  allein, 
werden  Jen«'  Ueberliebung-en  n.'ichhaltiw-  zu  bekämpfen  sein. 

Was  ist  in  letyJercr  Hinsicht  aber  bisher  geschehen?  Dafs  sich 
unsere  hervorragten  den  Forscher  nur  wenirr  oder  gnr  nicht  unmittelbar 
an  diesem  Werke  betheib'yen  konnten,  ist  sehr  Ite^reiüich  und  darf 
ihüou  durchaus  nicht  etwa  zum  Vorwurf  gemacht  werden.  Denn  es 
zeigt  sich  überhaupt,  dafs  dem  einzelnen  keine  Mittel  zu  Gebote 
stehen,  diese  Aufgabe  zu  erfüllen.  In  den  meisten  Fällen  handelt  es 
sich  um  Irrungen  oder  unrichtige,  aus  halbem  Verstandnifs  ent- 
sprungene Anschauungen  primitivster  Art,  auf  welchen  diese  Hypo- 
thesenmaoher  ihr  luftiges  Gebäude  errichten.  Es  ist  dem  ernsten 
Forseher  gewiHs  nieht  sn  verübeln,  wenn  er  die  gewöhnlioh  sdir  nm- 
fangreidie  Abhandlung  naeh  flüehtigem  Dmohbnttem  im  gOnstigsten 
Falle  mit  einer  liebenswürdigen  Säits<dinldigung8phrase  in  Bezug  anf 
die  besohrSnkte  Zeit  anrücksdiiokt  So  entschuldbar  nnn  swar  diese 
Abfertigung  ist,  so  unpraktisch  ist  sie.  Denn  unser  Hypothesensohmied 
llUbt  es  seibstverstindliob  hierbei  nicht  bewenden:  Kr  sohiokt  die 
wichtige  Scbiift  mit  nnermüdlioher  Ansdauer  nacheinander  an  samt- 
liche FMI^lehrten,  und  im  sdhlimmsten  Falle,  wenn  er  überall  snrüiik* 
gewiesen  worden  ist,  wendet  er  sich  mit  einer  Klageechriil  nach  obra 
an  dm  Herrn  Untenichtsminister  selbst,  mit  der  dringenden  Bitte,  den 
hartnSokigen  Herren  Professoren  einfSftoh  zu  befehlen,  sich  mit  der 
Sache  eingehend  zu  beschäftig:en.  Durch  die  Abweisung  inkonunodirt 
man  also  noch  ungezählte  Kollegen,  und  rückwirkend  bekommt  man 
selbst  ungezählte  dieser  rundreisenden  Abhandlungen  auf  ihrer  x-ten 
Station  zu  lesen.  EntedUiefst  man  aioh  jedoch  mitleidigen  Hersens, 
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eineu  sololiea  Uug'lüok.lichen  —  der  oft  in  durchaus  edlem  Dranrre 
und  in  der  uneig-ennützigsten  Ueberzeugimg,  der  Menschheit  einen 
unübersehbar  gror.sen  Dienst  erweisen  zu  können,  iu  ein  Labyrinth 
von  Irrungen  g«rathen  ist,  —  mit  der  riüirenden  Sorgfalt  eines  Vaters, 
der  seinem  Sohno  die  Anfangsgründe  des  T.csens  beizubringen  ver- 
sucht, eines  Besseren  zu  belehren,  so  ist  rii..;i  völlig  aus  dem  Regen 
in  die  Traufe  gerathen.  Jetzt  giebt  es  nur  zwei  Mügiichkeiten;  ent- 
weder, der  so  Behaaidelte  bereift,  dalia  er  noch  sehr  viel  zu  arbeiten 
hat|  bis  er  Uber  den  befar^RMiden  CNgenatand  emen  neuen  Oedsnken 
verfolgen  und  eis  bnmohbor  Trafef^ten  kAnn,  oder  er  begreift  es 
nicht  In  dem  ersten  Falle  wird  er  nun  mit  Feuereifer  die  empfohlenen 
Bacher  stndireo.  Aber  sehr  bald  aitst  er  abennAls  fest  Bs  ist 
eben  nioht,  oder  nur  sehr  wenigen  Auserwählten  möglioh,  im  Selbst- 
studium regulär  weiter  zu  kommen.  Die  Universitäten  sind  diesen 
Leut«!  aber  ▼ersehlossen,  denn  die  letsteren  rekmtiren  sich  meistens 
aus  Standen,  ösaeix  die  voigesohriebene  akademisohe  Rei£»  fehlt  Man 
wird  also  aufe  neue  mit  BriafiBn  übersohStte^  voll  von  Fragen,  au 
deren  Beantwortung  jedesmal  ein  gaases  populäres  Lehrbuch  nötfaig 
wäre.  Hat  man  sich  nun  unvorslohtigerweifle  mit  mehreren  solcher 
Weltumstürzler  eingelassen,  80  wird  man  bald  aeine  ganze  Zmi  mit 
diesen  brieflichen  Privatkursen  ausgefüllt  sehen.  Bei  weitem 
schlimmer  aber  fährt  man  noch  mit  denjenigen,  welche  durch  die 
Lektüre  einiger  populärer  Büoher  den  Inbegriff  der  betreffenden 
Wissenschaft  umfafst  zu  haben  und  sich  deshalb  geistig  mindestens 
mit  dem  betroffenden  Fachgelehrten  gleich,  ja  gewöhnlich  sogar  über 
ihn  stellen,  weil  sie  ^unbefangener,  vururtheilstreier"'  sind.  Leider 
gehört  zu  dieser  Kategorie  die  Mehrzahl  jener  Quälgeister,  die  dennoch 
so  inknnse(|nent  sind,  trotz  der  hohen  Meinuntr  von  ihrer  eigenen 
Ueberlegenheit  einen  niiiglichst  berühmten  Facn^elehrten  um  dessen 
Meinung  zu  befragen.  Sie  sind  eben  der  Uoboi-zeugung,  dafs  er  die 
Idee  mit  Begeisterung  anllassen  werde,  um  sie,  die  Urheber,  da  ürsterem 
die  Organe  der  OeiröriÜiclikoit  zu  (lebote  stehen,  mit  einem  Schlage 
selbst  bLiiilim;  zu  machen.  Die  enttäusch  ende  Antwort  wird  dann  in 
der  Regel  impertinent  erwidert,  und  für  den  wohlmeinendsten  liath, 
sich  die  unglückliche  Idee,  in  deren  Verfolgung  diese  Leute  sehr  oft 
ihr  Vermögen,  ihr  Familiengläck,  ja  ihren  Verstand  opfern,  so  sohuell 
als  möglich  aas  dem  Kopfe  au  schlagen,  erntet  man  den  schnödesten 
Undank  und  setat  sich  den  grdblidisten  Bdeidiguugen  aus. 

Wie  mt  diesem  Unglück  absuhelfen?  Es  ist  ohne  Zweifel  eine 
jener  krankhaften  Ersdieinungen,  welche  gewöhnlich  in  jeder  jungen 
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an  doli  geeundm  Entwiokeluii|r  seitweise  auftretoo,  eine  Sonderknuik- 
beit  des  mächtig'en  allgemeinen  BildungBdranges,  welcher  unsorera 
grofeen  Jahrhundert  sein  charakteristisches  Gepräge  giebt.  Die  Uj> 
sache,  welche  diese  krankhafte  Wirkung  hervorrief,  eben  die  Verbreiton^ 
des  Wissens  im  Volke,  ist  nicht  mehr  zu  beseitigen.  Wir  können 
die  Wissenschaft  nicht  wieder  hinter  die  schweigsamen  Mauern  der 
mittelalterlichen  Klöster  verbannen,  aus  denen  die  neue  Zeit  sie  mit 
unwiderstehlicher  Ofwalt  befreit  hat.  Es  hilft  nichts,  dafs  man  den 
Besuch  der  Univer-sitätcn  erschwert  uikI  'In^H  sich  die  Akademiker 
vornehm  ahschliefsen,  man  mülste  auch  die  Buchhandlungen  schhrfseu 
kennen,  in  denen  die  Wissenschaft  als  freie  Marktwaare  auflieyt.  und 
ganz  l)esonder8  müfsfe  man  einer  ^'■rofsen  Zalil  von  Rchrilistellem 
anderweitig  ihr  Brot  verscliaffen,  als  dafs  sie,  selbst  hungrig,  doch 
leider  in  sehr  materiellom  Sinne,  den  Heifshunger  des  Volks  nach 
Aufkläruni;-  über  die  Erseheinuno^on  der  wundervollen  Natur  durch 
nicht  nnmor  die  beste  Nafirung'  zu  befriedigen  suchen. 

Leider  nur  sehr  wenige  unserer  populären  Schriftsteller  bearbeiten 
eben  dieses  Feld  aus  Liebe  zur  Sache  oder  in  E^ägung  der  Noth- 
wendigkeit  dieses  fikdislEDossweiges  fOr  dss  allgemeine  WobL  Dem 
Manne  der  Wissenscbafti  weloher  sieb  in  dieser  Ueberseugung  ge* 
legenUiob  einmal  solober  Aufgabe  widmet»  febli  in  den  allermeisten 
FSUen  die  eebrifisteUerisolie  Routine  und  meist  noeb  mebr  jene  dichte- 
risobe  Begabung,  welohe  sur  fesselnden  Darstellung  des  Gegen* 
stsndes  nofbwendig  ist,  tmd  obne  welobe  die  fiobrift,  da  sie  eben 
soDst  überbaupt  niobt  von  der  Menge  gelesen  wird,  ibren  Zweek 
▼$llig  Torfeblt  So  kommt  es,  daTs  diese  an  sieb  ungemein  gediegenen 
Werke  gewobnliob  nur  in  den  engen  Kreisen  der  Faebgenossen  oder 
doob  boobstens  eines  sobon  allgemein  vorgebildeten  Publikums,  bei- 
spielsweise  dar  Gymnasiallebrer,  Eingang  finden,  wo  sie  dann  aller- 
dings von  der  besten  Wirkung  sind. 

Besitzt  dagegen  ein  Gelehrter  ausnahmsweise  in  der  Tbat  jene 
eigenartige  Begabung  der  populären  Darstellung,  so  dokumentirt  sich 
dies^be  naturgemäfs  bereite  in  jüngeren  Jabr^  Dies  beeinträchtigt 
aber,  so  wie  die  Dinge  nun  einmal  stehen,  nach  verschiedener  Hieb« 
tung  —  yon  innen  und  auXsen  her  —  seine  Carriere.  Man  kann  eben 
nicht  zweien  Herren  dienen.  Will  man  in  der  strengen  Wissenschaft 
heute  etwas  leisten,  so  rnnfs  dieselbe  uns  aussebUefplich  bepohäftijrpn. 
Die  strenge  Kritik,  welche  der  ernste  Forscher  unausgesetzt  üben 
mufs,  vertrügt  sich  nnr  in  den  seltensten  Fällen  mit  der  irriichte- 
rirendea  Phantasie  des  Dichters.    Die  Koppler  kommen  eben  nioht 
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häufig  vor,  welohe  eine  groCae  Idee  in  diohteriseher  Intuition  auffasBen 
tmd  dieselbe  dann  mit  der  unersehfitterlioihen  Eonsequena  des  strenj^' 
sten  Fbradterverstandee  in  jahrelaoger  Arbeit  zu  ergründen  Torstehen. 
Bb  ist  debhalb  Tdllig  begreiflioh  und  gerechtfertigt^  wenn  diejenigen 
leitenden  Kreise^  welche  die  Qesohioke  det  jungen  Gelehrten  betreffe 
ihrer  künftigen  Carri^re  su  beetiiiimen  haben,  den  letateren  gegenüber 
grobe  Reserve  bewahren,  wenn  sie  sieh  mit  popnlSrer  Sehriftatellerei 
befiunen.  ESa  giebt  eben  keine  Lehrstühle  fUr  popuUb»  Wissensehaft» 
Die  jungen  Leute  kommen  in  ihrer  Camöre  nicht  yorwarlB,  verlieren 
am  Ende  sogar  ihre  frühere  karg  besoldete  SteUung.  Nun  mufti  das 
sohnfkstelieriBohe  Talent  aushelfen.  In  der  ersten  Zeit  geht  das  ganz 
gut  Die  Ansprüche  sind  bescheiden.  Aus  der  ehemaligen  strengeren 
Thätigkeit  nehmen  sie  ernste  Kritik  mit  hinüber,  imd  die  noihwendigen 
HfiUsquellen  für  Auskünfte  stehen  noch  zu  nchnto. 

Je  mehr  sich  nbrr  der  Abtrünnigo  von  den  Fachkreisen  entfernt, 
was  die  natürliche  Folge  seiner  veränderten  Thätigkeit  ist,  und  je 
mehr  andererseits  sich  die  Lebensanfordeningcn  steigern,  je  flüchtiger 
wird  die  Arbeit,  je  weniger  ihrem  hohen  Zwecke  entsprochond.  Dazu 
kommt  iKich,  dafs  die  grofse  Menge  eben  gerade  nattn  w-  -.onschiiKliclio 
Lektüre  heute  mit  Vorliebe  liest  und  dpfsbalb  an  deu  immer  l)ekannt(  r 
werdenden  Sehrittsteller  immer  häutigere  Auiroiderunf^en  zur  Mit- 
arbeiterschaft unter  AnlMrtuiiü:"  Ei-ünstioTT  TTonorarbedinuuiig'en  nelanirei). 
Man  suchf»  mir  nun  deujeiiigen  Meiisclieii,  der  so  x'wl  hrroiöchü  Trher- 
wiudntiiiskraft  besitzt,  lieber  Weib  und  Kind  hungein  zu  lassen,  als 
der  V'orlockung  zu  widerstehen,  viel,  so  viel  als  eben  gewünscht 
wird,  zu  schreiben,  ob  nun  auch  wirklich,  was  er  schreibt,  nicht  überall 
völlig  ausgereift  ist  oder  durch  langwieriges  spezielles  Studium  unzweifel- 
haft dasteht.  Für  einen  Mann  der  Wissenschaft,  welcher  sein  festes 
Gehalt  für  strenge  Leistungen  bezieht,  ist  Flüchtigkeit  eine  unverzeih- 
liche Sünde,  für  einen  Peniqr  a  liner,  der  jede  noch  tintrafrisdie 
Zeile  sogleioh  auch  verzehren  mufs,  ist  Flüchtigkeit  geradezu  Lebens- 
bedingung. Das  wolle  man  wohl  bedenken,  ehe  man  den  Stab  über 
diese  unglücklichen  Menschen,  zu  denen  audi  ich  jahrelang  —  ganz 
wider  meinen  Willen  —  gehörte,  rücksichtslos  bricht. 

Es  mag  nun  auch  wohl  hier  und  da  glücklichere  Sterbliche  geben, 
welche  nicht  fürs  liebe  Brod  zu  schreiben  brauchen  und  doch  mit 
Talent  die  Feder  führen.  Aber  diese  machen  aus  früher  erörterten 
Gründen  keine  wissenschaftliche  Carri^re,  die  zur  Ausübung  der  guten 
populSren  Vorstellung  durdiaus  vorher  absolvirt  werden  muDs,  weil 
sonst  der  streng  gesidiulte  Geist  fehlt,  dem  wenigstens  auf  dem  Ge« 
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biete  einer  WisBenaoliaft  die  sieh  häullaikdeii  Sohwierigkeiteii  bekennt 
geworden  sind,  welche  erst  die  konaeC[nente  Verfolgung'  derselben 
sichtbar  macht  Durch  Analogieschlüsse  Ternuithet  er  dann  ähnliche 
Schwierigkeiten  in  den  von  ihm  nicht  ganz  speziell  studirten  Gebieten, 
Über  welche  er  dennoch  schreiben  soll  und  hiUet  eich  wenigstens 
▼or  groben  Denk-  oder  Auffassungsfehlern. 

Nun,  wir  wollen  endlich  den  Schhifs  ans  dieser  Abschweifung 
auf  das  Gebiet  der  populär -wissenschaftlichen  Schriftstellerei  ziehen, 
der  leider  der  Ueberzeugung  fiihrt,  dafs  es  bei  der  j^eg-en  wärt  igen 
Lage  di^r  Dinye  sehr  schwer,  wenn  uioht  uiunögiioh  ist,  eine  g-ediegene. 
nicht  die  llalhliilduiig-  hauptsiiehlich  fördernde  und  dooli  auf  einen 
grofsen  Kr  eis  wirkende  wissonsohaftiich-populäre  Litteralur  in  Deutsch- 
land zu  schalTen. 

Wir  konunuu  aul  unsere  Fraofe  ztn  iick,  was  ist  zu  thun,  um  den 
Uebeln  der  Cebergang'szustände  auf  diesen  <jel)i<*ten  zu  steuern.  Dem 
Laien  ohne  akadeniiscbe  Reife  stelil  üben  nur  diese  zum  grofsea  Theil 
verdorbene  Lektüre  zu  Gebote,  die  er  sich  nach  eigener  und  deshalb 
gewöhnlich  wenig  glücklicher  Auswahl  erwirbt  Die  Universitäten 
sind  ihm  Teredblossen,  und  die  gelegeaflioh  gehaltenen  sogenannten 
populSren  YortrSge  behandehi  natürlioh  nur  sehr  selten  eben  gerade 
den  Gegenstand  seines  besonderen  Literesses.  Auoh  sind  dieselben 
in  jeder  Hinsudit  derselben  Kritik  sn  unterwexfea  wie  die  Xittemtar. 

Falb  ist  hier  ein  gans  ekktsntes  BetspieL  Derselbe  ist  keines- 
wegs Autodidakt  wenngleich  ein  Ueberläufer  aus  der  priesteriiohen 
Oarridre  in  die  astronoaiisohe.  Br  hat  seinerzeit  tiiohtige  Stadien  ge- 
macht und  auoh  tkebntäbige  astronomisehe  Arbeiten,  beispielsweise 
Planetenbahnreohnungen  nach  einem  vorliegenden  Sohema)  ausgelQlul 
Br  wäre  also^  wenn  er  si<di  über  diese  Sehablonei  welche  ihm  der 
UniFersitatsbesuch  und  die  Uebuogen  auf  der  Sternwarte  aafdrAekten, 
hinaus  in  die  Gebiete  kritischerer  Forschung  hätte  vertiefen  wollen, 
wohl  im  Stande  gewesen,  du-  Schwierigkeiten  zu  erkennen,  mit  denen 
eine  ernste  wissensoliaftiiche  Untersuchung  verknüpft  ist  und  welcher 
jahrelangen  Ausdauer  es  bedarf  um  eine  flüchtig  hingoworfene  Idee, 
wie  die  von  dem  Xn^  immenhange  der  Erdbeben  mit  dem  Mondstande, 
ans  den  Thatsacbeu  der  Beobachtung  als  richtig  oder  falsch  nachzu- 
weisen. Erst  in  allerjüngster  Zeit  ist  os  dem  unermüdlichen  Fleifse 
namentlich  eines  französischen  Gelehrten,  Montiissus  de  Ballure,  ge- 
lungen, die  Arbeit  auch  nur  für  ein  lieijrenztes  Gebiet  der  Evde  auszu- 
führen und  kommt  dei  sellic  dalx  i  zu  einem  negativen  Ergebnisse.')  Bis 
<)  Siehe  „Himmel  und  Erde"  II  9  S.  U2  u.  f. 
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dahta  hatten  noh  die  enuten  Oelehrtea  keinesw^  in  a«ter  Linie  gegen. 
die  MSgliehkeit  auageBprochenf  daSi  aoleh  ein  Zuaanunenhangr  ezistire, 
Bondem  nnr  gagen  den  venregenen  Leiohtmuth,  mit  weloiier  Falb 
mibewieaene  Dinge  öfbnUidi  als  festatelLende  Thatsaehen  ▼ezfooht 
Falb  aelbst  war  und  iat  aber  auch  heute  nooh  Ton  der  Wahrheit 
Beiner  Idee  bo  TÖUig  fibenseugt,  und  anoh  davon,  dato  er  ToUanf  ge- 
nfigende  BeweiBe  dafür  erbcaoht  habe,  dalli  man  ihm  aelbat  eigwitlioh 
gar  keinea  Vorwurf  aoB  Beinen  Handinngeo  maohen  kann.  Anoh  er 
ist  ein  Oplbr  jener  unglüokseligen  Albbilduag';  und  da  er  nun  mit 
einer  bewundernswürdigen  Qabe  pathetischer  ZaTenioht  in  seinen 
Darstellungen  ausgerüstet  ist,  reifst  er  das  Pablikam  gans  natiirgemäto 
mit  sich  fort.  Denn  dae  letztere  ist  immer  geneigt,  einem  nicht  der 
eigentliohen  Gelehrtengilde  Angehörigen  eher  Glauben  zu  schenken^ 
als  eben  dioson  kompetenten  Richtern.  Dieses  Mifstrauen  haben  sich 
dioso  letzioren  durch  ihre  AW^eschlossenhoit  und  die  geringe  Mühe, 
welche  sie  auf  eine  allgemein  vorständii  che  Wiedergabe  ihrer 
Forsohunyfen  verwenden,  selbst  zuzuschreiben.  So  kommt  es,  dals 
Falb,  diüSöö  eine  Oj)fer  der  g-orfcliiiderten  unglücklichen  Zustande, 
eine  unübersehbare  Anzahl  von  ()j)f('rn  mitreifst  und  die  Quelle  eiuer 
allgemeiaeu  Urthoilä-Erkrankuug  geworden  ist,  an  deren  Ausrottung 
nooh  Jahrzehnte  lang-  zu  arbeiten  sein  wird. 

Um  alle  diese  Uobol  allmahiich  zu  vermindern,  giebt  es,  da  Um- 
kehr doch  völlig  unmöglich  ist,  nur  ein  Mittel,  nämlich  die  weitest- 
tragende  Fürsorge  für  die  VerbreiUiag  des  Wissens,  für  die  Betheili- 
gung aller  an  dem  geistigmi  Besits  der  Ufensohheii  Anoh  in  dieser 
Beziehung  müTsten  alle  Kapitalisten  werden. 

^dbwissea  ist  ja  unser  aller  Ekshioksal.  Jeder  hat  emmal  in 
dieser  Uebergangsperiode  gelebt  Aber  je  gröfser  der  Antheil  ist,  den 
jemand  von  dem  geistigen  Besits  der  Mensohheit  sein  eigen  nennt, 
deeto  stiller  nnd  moher  wird  seine  Seele^  und  desto  mehr  stellt  sidh 
bei  ihm  auch  jene  andere,  ergSnsende  Seite  der  Bildung,  die  Ver- 
fflonerung  der  Sitten,  Mitempfindong  und  ruhige  SelbstbehefTsohung  ein. 

Um  dieses  Ziel  au  erreichen,  mO«Mn  in  immer  grSfiierem  Um- 
üuge  Volks-Bildungssnstalten  der  sngängliohsten  Art  geschaffen 
werden,  in  denen  ein  jeder  sich  daa  gewttnsohte  Wissen  ver- 
schaffen kann.  Von  Stufe  zu  Stufe  müssen  liier  die  Geister  vorbe- 
reitet werden,  wissenschaftlich  danken  zu  lernen.  Ganz  besonders  aber 
sind  dabei  die  Methoden  der  wissensohaftlichen  Arbeit  darsa- 
stellen,  welche  in  populären  Verträgen  früher  fast  ausnahmfllos 
völlig  übergangen  worden,  weil  solche  Auseinandersetsungen  einer^ 
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wmla  nicht  eben  besonders  interessmit  sind  and  moh  auoh  nur  in  län- 
geren Enraen  geben  laaseiL  An  solobe  Oentraletellen  der  hSheren 
Volksbildiing  sind  dann  jene  Plegegeister  su  Terweisen.  Hier  allein 
wird  sieh  die  Sprea  vom  echten  Korne  trennen  lassmt 

Und  es  ist  wohl  an  erwSgen,  data  gerade  ans  dem  Volke  heraiia 
sieh  ohne  alle  akademische  MiÜiülfe  viele  [uneerer  g^ediegensten  For- 
scher entwickelt  haben,  denen  wir  die  überrasdiendsten  Aufklärun^^ 
über  die  Geheimnisse  der  Natur  verdanken.  Mit  welch''  unendlichen 
Schwierigkeiten  ha1)«  n  diese  Männer  zu  kämpfen  gehabt,  bis  sie  sich 
Geltung  verscbafttt  n !  Nur  die  energischsten  errangen  sich  offenbar 
diesen  c;ewaltigen  Vorzug.  Wie  viele  aber  mufsten  imterg-ehen,  die 
ppwifs  immer  noch  mindpstons  po  bcdontondc  Geister  waren,  wie  cinn 
beträchtliche  Anzahl  jener  Rcizulärcn,  welche  den  eben  iretrotonen 
Wes:  der  normalen  Carriöre  gingen,  und  der  WisseuBchaft  ohne 
schweren  Kampf  treffliche  Dienste  zu  leisten  vermochten.  l'nser 
Wissen  von  der  Natur  hat  sich  aber  namentlich  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten so  gewaltig-  ans^.febreitet,  dafs  die  Kräfte  der  wenigen  zünfrigfen 
tieltilirteu  längst  nicht  mehr  zur  Bewältirfun«^  der  ungeheuren  Arbeit 
ausreichen,  so  dafs  in  vielen  Gebieten  kaum  die  laufende  Tai^esurbeii 
der  regclmürsiy;  zu  verfolgenden  Naiurbeobachtung  erledigt  werden 
kamij  ohne,  wie  beispielsweise  m  der  Meteorologie,  ein  ganzes  Heer 
von  Hülfisarbeitem  aus  Laienkreisen  mit  zu  beschäftigen.  Wieviel 
werthvoUere  Beobaohtungoa  würdw  diese  aber  liefern  nnd  kannten 
überall  linga  um  den  Erdball  hemm  ausgeführt  werden,  wenn  die  ge- 
samte Menschheit  an  dem  grofsen  Werke  mitarbeitm  lernte!  Der 
Nutsen,  welchen  die  Wissenschaft  und  dadurch  wieder  rückwirkend 
die  Menschheit  daraus  sieben  könnte,  ist  ganz  unübersehbar  grolb. 

Unsere  Anstalt  der  Ursnia  nun  ist  von  üiren  Begründern  gedacht 
worden  als  def  Uranfang  einer  solchen  Bildungs-Anstali  Dafis  das 
junge  bistitut,  an  welchem  innerlich  unermüdlich  auegebaat  wird, 
so  dab  man  ein  endgültiges  kritisches  Urtheil  darüber  nodi  sdilechter- 
dings  nicht  fällen  darf^  diesen  Zweck  gegenwärtig  nooh  sehr  unvcU* 
komm«i  erfüllt,  mullB  ohne  weiteres  zugegeben  werden.  Wir  haben 
bisher  nur  die  unterste  Stufe,  und  vielleicht  soeben  erst  die  nächst 
höhere  entwickelt.  Aber  wir  bauen  eben  Stufe  an  Stufe  weiter  und 
sind  defshaib  sicher,  wenn  wir  nur  auch  auf  die  fernere  Unterstützung 
namentlich  unserer  Gönner  aus  wissenschaftlichen  Kreisen  in  immer 
noch  höherem  Mafse  rechnen  können,  einen  bedeutsamen  Beitrag  sur 
Bewältigung-  der  f^fofsen  Kulhiraufcfabe  zu  liefern. 

Die  unterste  Stufe,  welche  zunächst  geschaffen  werden  muliite, 
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war  die,  den  grofeen  MasBen  dea  Pablikoma  lebendige  Anregui^  uod 
Freude  xur  Naturbetnuditaiig  einztigebeii.  Diee  konnte  eineraetts  nur 
dnrdi  aiemliob  auf  der  Oberflaohe  bleibende^  xunaehat  die  aeeliMlie 
jQmpfindttng  auaapreohende  und  durch  gläoaendee  Anaohanungamatecial 
nodi  anstehender  gemauhfe  Vortrage  im  af^genannten  „WiaaenaohalU 
Hohen  Theater**  und  femer  durch  gewiaae  effektvolle  phyailcaliBOhe 
S^perimente,  yom  Publikum  aelbat  anafOhrbar,  geaohehen.  Der  im 
elektrieohen  Strom  erglflhende  Platindraht,  die  fiarbenglanzenden 
apektroakopiaohen  Braohoinungeiif  die  Chladniaohen  Elangfigurea 
eto*  aetsen  den  naiven  Eixperimentator  zunächst  nur  in  neugieriges 
Brataunen.  Aber  in  einem  empfänglichen  Gemüthe  vird  doch  der 
Bindruok  ein  bleibender  sein;  er  wird  ihn  dazn  anregen,  zu  Hauae 
über  den  Urgrund  der  Ersoheinungen  naohzudeoken.  Er  wird  nun 
weiter  zu  gehen  streben. 

AbfT  nun  polanji:!  unser  Jünger  an  die  jjefähriiche  Klippe  der 
Halbhilduntr,  iil)er  Wüiche  ihm  die  Einriclitung'cn  der  Urania,  wie  sie 
gegenwärtig-  sind,  noch  nicht  mit  Sicherheit  hinweghelfen  können. 
Denn  er  vermag  nun  nicht  weiter  zu  kommen  als  eben  mit  den  niauael- 
haften  Hüllsmitteln,  von  denen  ich  bereits  vorhin  sprach.  Da  nun 
viel  mehr  i^ereoaeu  als  bisher  durch  die  lutihaft  fesselnden  Einrich- 
tungen der  Urania  zur  Verlolguug  naturkundlicher  Grübeleien  angeregt 
worden  .sind,  so  ist  der  Urania  allerdings  der  bereits  geäufserte  Vor- 
wurf nicht  7,u  sparen,  dal's  sie  nicht  genug  ihue,  um  die  Verbreitung 
der  Halbbildung  zu  verhüten.  Indessen  ist  dieser  Vorwurf  doch  nicht 
völlig  berechtigt.  Mit  dem  Anwachsen  der  Bevölkerung  tritt  auoh  zu- 
gleich immer  ein  Anwadhsen  der  Krankheiten  aui^  und  dodi  kann  man 
jenes  Anwaohaen  doob  nioiht  aebleohtw^  ala  ein  Uebel  beaetohneo.  Den 
NatarwiBBenaehaften  sind  bedeutend  mehr  Jünger  und  Freunde  zuge- 
führt» und  ea  iat  niemalB  zu  Termeiden,  dafa  aioh  unter  den  Weizen 
die  Spreu  miaeht  Defawegen  ein  abapreohendea  Urtheil  über  una  zu 
fallen,  wSre  offenbar  leichtfertig  und  hiebe  daa  Kind  mit  dem  Bade 
auaaohütten. 

Nun  habe  ioh  aber  bereito  bemerkt,  daTa  die  gegenwärtige  Urania 
nur  der  Keim  ihrer  künftigen  Entwiokelung  iat  und  auoh  in  Anbe- 
tracht ihree  kurzen  Beatehena  und  der  Bigenartigkeit  det  eehr  Yer^ 
achiedenen  Aufgaben,  welche  aioh  ihren  Begründern  entgegenatellten, 
in  der  That  nichta  anderea  aein  konnte.  Wir  Beamten  arbeiten  alle 
heute  noch  unermüdlich  an  der  sehr  nothwendigen  Verrollkommnung 
der  bereits  recht  umfangreichen  Anlage,  imd  wir  zweifeln  keinen 
Augenblick  daran,  dafa  wir  einatmala  die  Anerkennung  und  den  Dank 
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aller,  ganz  beBonders  aber  der  strengsten  akademieohen  Kreise  ernten 
werdeOf  die  onrt  apStar  ekiBeheii  werden,  welohe  grofse  Last  wir  ihnen 
durah  unsere  WrietoiiK  allein  Tcn  der  Schulter  genommeii  haben,  in- 
dem wir  eben  die  wissensohaftlioh  noch  Unmündigen  lireundlioh  bei 
um  auftietamen,  welohe  bisher  sie  mit  theils  sehr  bereohtigten  An- 
sprüchen nach  Aufklinmg  von  ihrer  «nsten  Arbeit  abhidteo. 

In  Tollkommeiterem  Matee  wird  das  allerdings  erst  gesoheheo 
können,  wenn  die  Urania  eine  Volksbildnugaaiwtaat  im  wahren  Sinne 
geworden  sein  wird,  woza  wir  im  naobsten  Herbete  den  Anfkog 
maohen  wollen.  Systematisohe  Kurse,  das  ganze  Semester  füllend, 
wie  es  auf  der  Universität  üblioh  ist,  sollen  in  den  von  uns  bisher 
kultivirten  Gebieten  der  Xatnrwissenscbaften  abgehalten  worden.  Die- 
selben werden,  von  den  Thatsachen  des  unzweifelhaftesten  Augen- 
scheins ausgehend,  das  Gebäude  der  logischen  Sohlü^e,  aus  denen 
sich  die  betreffende  Wissenschaft  entwickelt  hat,  vorführen,  so  dafs 
einerseits  clor  Hörer  die  Schwierig-keiten  erkennt,  mit  denen  die  kon- 
sequenio  methodische  Forschun<^  auf  allen  Gebieten  zu  kämpfen  liat 
und  aucli  underorseits  einsieht,  wie  der  Wissenschaft  mit  den  un- 
statün  Scitensprüng-pn  speknlimider  Phantasie  nur  dann  geholfen 
werdeu  kaan,  wenn  man  das  Gebiet,  aid"  welches  man  durch  solche 
Sprünge  gerathen  ist^  mit  dem  festen  Grundbesitze  der  Wissenschaft 
durch  eine  sichere  logibche  Brücke  zu  verbinden  vermag-.  Und  eben 
dieser  feste  Grundbesitz  mufs  in  diesen  Ivursen  dari^^eleg't^  d.  h.  nichl 
uur  bescliriebcn,  sondern  auch  g'auz  besonders  soino  Uiiörschutter- 
lichkeit  bewiesen  werden,  woran  die  meisten  Laien  von  ihrem  Stand- 
punkte aus  mit  vielem  Rechte  zweifeln,  weil  die  sogemumten  popu- 
lären BüdLOF  den  Grundfehler  fiwt  durchgehends  begehen,  nur  nioht 
darsusteUen  und  veistandlioh  zu  beweisen.  Nur  deshalb  faudhen 
jene  Plagegeister  von  ^rpotheeensohmieden  so  zahlreioh  auf.  Denn 
es  ist  ja  das  primärste  und  segenreiebste  Prinzip  des  Menadien- 
geistea,  sioh  die  Brsdheinungen  seiner  Umgebung  zu  erklSren  aus 
Thatsaohen,  welohe  in  der  eigenen  Weltanschauung  bereita  feststehen. 
Da  nun  der  £4ue  sehr  wenige  solcher  Thatsachen,  die  noofa  dazu  sehr 
hfiuflg  vor  einer  strengeren  Logik,  als  er  gewohnt  ist  anzuwenden, 
niidit  haltbar  sind,  bedtzt»  so  ist  es  wohl  begreüUoh,  date  er  sich,  vor 
einer  frappanten  Ersoheintmg  stehend,  in  seinem  unwiderstehtiohen 
Drange  nach  Erklärung  ein  gar  wunderliches  Gebäude  auf  dieser 
schwanken  Weltanschauung  errichtet.  An  diesem  aber  hängt  er  mit 
um  so  gröberer  Liebe,  als  es  einerseits  sein  eig'enes  Bauwerk  ist 
und  er  andererseits  die  Aigumente  der  ernsten  Wissensohaft,  welohe 


Digrtized  by  Google 


671 


zu  weit  über  seinor  Gtedankensphäre  stehen,  einfach  nicht  versteht 
DelMialb  ist  es  eben  die  erste  Onmdbedingimg  der  populimi  Dar* 
stelloiig,  oioht  bloe  m  besdbieibeo,  «mdem  so  erkUbren,  ßieeeii 
Onmdsats  mufti  die  Urania  nooh  in  weit  aosgiebigerem  Mafee  Ter- 
folgen,  was  dordi  die  Btariehtnog  der  Winterkuise,  anf  deren  Aus> 
arbeitnng  die  griMlseste  SorgfUt  zu  Terwendm  ist,  edioflt  werden  darf. 

Wird  die  Urania  diese  Avi%abe  erfCUlen,  und  werden  eich  auch 
in  anderen  groteen  Städten,  wozu  nicht  allm  &me  Aossicht  wirk- 
lich schon  Torhanden  ist,  iihnliche  Institute  gebildet  haben,  so  werden 
die  akadenuBChen  Forscher  endlich  die  erwfinsehte  Rohe  au  frucht- 
bringender Tätigkeit  wieder  eifaalten  und  sich  nun  ohne  alle  Oewissens- 
skmpd  von  aller  Welt  absohlieben  können,  tSa  sie  abermals  eine 
groAie  Wahrheit  zom  Wohle  oder  doch  jedenfatls  zum  WohlgefUlen 
der  Menschheit  erforscht  haben. 

In  der  Thai,  verfolgt  man  diesen  Gedtinken  der  Arbeitstheilung 
zwischen  strenger,  forschender  Wissenschaft  und  der  mittheilenden, 
lehrenden  noch  weiter,  so  begreift  man  gamicht,  'wie  man  ihre  Noth- 
wendigkeit  nicht  schon  längst  eingesehen  hat 

Die  Thätigkeit  der  Urania  V)ahnte  diVsellten  in  oinfr  Richtung 
wenigetons,  die  am  «Iring-endsten  des  Einschreitens  bedarf,  an. 

Auch  das  litterarische  Organ  der  Gesellschaft  Urania,  die  vor- 
liegende Monatsschrift,  will  in  ihrer  Weise  an  dieser  Kf»fnrm  init- 
arl)eiten.  Im  ersten  .lahrf^antre  hatte  sie  bp^»"unnon,  eine  „Beweisluhrende 
Darsfellnng"  des  Weltgübäuüös"  /.u  gelieii,  weiche,  zwar  in  sehr  abge- 
l^iuzter  Fürui,  der  Art  der  geplanten  Wiiiterkurse  in  der  Urania  ent- 
spricht. Es  liegt  in  der  Absicht  der  Redaktion,  ähnliche  Abrisse 
auch  von  den  übrigen  Naturwissenschaften  zu  ^rt.bua.  Das  wird  sich 
sehr  bald  von  selbst  gestalten,  sobald  üben  jene  Kurse  begonnen 
haben  werden.  Denn  diese,  sowie  die  einzelnen  Abends  in  unserem 
wissensohaftUdien  ThatAer  gehaltenen  Projektionsvorträge  sollen  vom 
neu  beginnenden  Jahrgänge  an,  abwttdhend  Iren  unseren  bisherigen 
Gepflogenheiten,  den  Hauptinhalt  unserer  Zeitschrift  bildea  Dadurch 
wird  dieselbe  erst  in  Wirklichkeit  das  Organ  der  Urania  werden. 

Bs  ist  unserer  Redaktion  yon  TerBChiedenen  Seiten  bis  jetzt  mit 
vielem  Rechte  der  Vorwurf  gemacht  worden,  dalb  die  LektQre  Ytm 
^Himmel  und  Brde"  dodi  stellenweise  su  viele  Voraussetsungen  von 
vorhandenen  Yorkenntnissen  mache,  um  als  populSr  gelten  su  können. 
Es  waren  eben  die  Vorarbeiten  noch  nicht  geleistet^  durch  welche  die 
Erfüllung  unserer  anfanglich  bereits  gemachten  VersprechungHH  er- 
moglidit  werden  kann.   Aus  dem  Vorangegangenen  geht  wohl  cur 
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Genüge  hervor,  dafs  wir  von  den  hervorragenden  Gelehrten,  welche 
uns  mit  werÜiTollen  Beiträgen  beschickt  und  dadurch  ihr  Wohlwollen 
in  80  dankeiiBwerttier  Weise  bekundet  haben,  eigentlidi  populäre 
DarsteUiingen  nicht  erwarten  dturfiten.  Wenn  nmi  diese  gediagenen 
Mittheflongen  auoh  den  dauernden  Werth  unserer  Zeitsi^ft  in  hohem 
Malte  gesteigert  haben,  so  war  hiermit  dooh  nur  die  eine  Seite  un- 
serer Au%abe  erfüllt»  welehe  sich  den  Vorgebildeteren  xuwendet  Die 
fihitwiokelung  aber  des  Wissens  ans  seinen  ersten  Anlangen  berans 
setst  eine  gewisse  Begabung  und  eine  Teebnik  der  Darstellung  TOr^ 
aus,  derai  Forderung  namentUob  der  Urania  sufieL  AugenbliokUoh 
liegt  nun  bereits  ein  gforees  Material  an  populären  Yortrigen  -vor, 
welohe  in  der  Urania  gehalten  wurden  und  deren  VeriSffbntlichung  in 
unserer  Zeitsobrift  den  Zielen  derselben  durobsns  entspreoheo.  Wir 
wollen  diese  Ton  nun  ab  als  den  hauptsächlichsten  Ihhslt  an  die  Spitse 
unserer  Hefte  setzen.  Da  endlich  das  Gebiet  der  NatnrwissensfdiBften, 
welches  die  Schaustätte  der  Urania  kulti\  irte,  weit  ausgedehnter  ist, 
als  das  sich  bisher  auf  kosmisch*'  Physik  und  Geologie  aliein  be- 
schrankende Programm  unserer  Zeitschrift,  so  wird  sich  auch  diasee 
sofort  bedeutend  vielseitiger  gestalten.  So  werden  beispielsweise  auch 
^elep'entlich  hiologischo  Fra^^en,  weit  sie  ein  allgemeines,  zur  Ent- 
wickelung-  (unos  ouiiieitlichen  Wehbildes  in  Beziehung'  stehendes  Intt>r- 
esse  haben,  in  den  Kreis  unserer  netrachlimyen  «^-ezoiren  werden. 
Durch  alle  diese  Mafsnahmen  hoffen  wir  der  Zeitschrift,  den  Wüuschen 
vieler  unserer  Abonnenten  entsprechend,  ein  wesentlich  anderef  Ge- 
präge geben  und  das  uns  ohnehin  lelihaft  entgegen  gebrachte  Interesse 
für  dieselbe,  welches  ihr  Freunde  in  allen  entlegensten  Gebieten  der 
Erde  verschafTt  hat,  noch  erhel)lich  steiirem  zu  könnem. 

So  wird  (kiiu  unsere  Zeitschrift  weit  Über  die  Grenzen  unseres 
Vaterlandes  liinauK  zur  Vcrfolg-unij:  der  hier  entwickelten  Ziele  der 
Vwbreitung  wahrer  Bildung  auch  besten  Kräften  muurbeiten  können. 
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Das  nEquatorial  coudd''  der  Pariser  Sternwarte. 

Das  Bquatorial  oondö  oder  das  gebroohene  Aeqnatorial-IiiBtmment 
(wörtlidh  Ellbogea-  oder  Arm-AequatoriaQ,  wie  es  naoh  den  Angaben 
des  zweiten  Direktors  der  Pariser  Sternwarte,  M.  Loewy  ^on  dem 
ausgezeichneten  dortigen  Mechaniker  Qanthier  hergestellt  worden  ist, 
darf  in  mohrfachf^r  Hinsicht  das  Interesse  der  weitesten  Kreise,  be- 
sonders auch  der  Liebhabor  der  Astronomie,  beanspruchen. 

Das  Instrument  ist  nämlich  gerade  für  die  behaglichste  Art  der 
Betrachtung  der  Himmelsersoheinungen  geschaffen.  Es  ermöirücht 
von  einem  kleinen,  g-oschlossenen,  ja  sogar  ein  wenig  geheizten  Pavillon 
aus,  uline  der  Laj^e  des  Kopfes  und  des  K(3rpers  irgend  eine  An- 
strenjruny  zu  boreilon,  die  Himmelski»rper  mit  starker  Vernfrörserung 
gerade  so  zu  betraciitcn,  wie  man  in  ein  Mikroskop 'liinoiusioht,  und 
erspart  den  Bau  einer  Drehkuppel  und  dergleichen.  In  vielen  Bezie- 
hung-en  würde  ein  solches  Instrument  auch  für  die  Zwecke  der  Urania 
^ocij^'-net  gewesen  sein,  wenn  nicht  die  BeschalYonheit  unsei-es  Bauplatzes 
und  die  übrigen  Anforderuns^en  an  das  Gebäude  und  die  Kauinver- 
theilung  dies  untersagt  hätten,  doch  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dals 
weiterhin  gerade  zu  Beschauungszwecken  für  ein  gT^öfseres  Publikum 
ein  derartiges  Instrument  auch  unsererseits  aufgestellt  wird. 

Das  gebrochene  Aequatorial  verlangt  eine  ziemlich  isolirte  Lage 
anf  einem  mögliolist  Men  Ftats. 

Das  Prinsip  des  Listrumentes,  im  kleinen  sohon  längst  zur  Er^ 
reidrang  ihnlioher  theilweiser  Brleiohtemngen  für  den  Beobachter  in 
der  Gestalt  der  sogenannten  gebrochenen  Fernrohre  zor  Anwendung 
gebraoht,  ist  zum  ersten  üale  im  grörseren  S^le  vor  etwa  16  Jahren 
bei  der  Potsdamer  Hunmelswarte  in  der  Binriohtnng  des  gTOftnn  He> 
liographen-Femrohres  zur  DurohfOhrong  gelangt 

Dieses  Femrohr  ist  paraUel  zur  Erdaxe,  also  in  der  Mittagsebene 
und  in  einer  Neigung  gegen  den  Horizont,  welche  bei  uns  etwas 
mehr  als  62  Grad  betragt,  derartig  fest  gelagert,  daGB  sein  Okukr  am 
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oberem  Ende  ümerhalb  des  CtobiiudeB  Hegt,  wSbiend  das  untere  Bnda 
des  Fernrohres  ans  dem  Qebiinde  etwas  heranstritt  und  das  Objektiv- 
Olas  trigt  Vor  dem  Objektiv-Olaa  befindet  sieh  ein  Spiegel,  weloher 
so  gestellt  und  so  In  Bewegung  gehalten  werden  kann,  dafii  er  die 
Strahlen  der  Sonne  stets  in  der  Bicfatong  der  Erdaze  in  das  Olrjektiv- 
Glas  wirft,  wodurch  am  oberen  Bade  des  Rohres,  4a,  wo  in  aller  Ge> 
müdhliohkeit  der  Beobadbter  mSai  und  photographir^  das  Bild  der 
Sonne  herroxgebraeht  w&ijL  AdmUehe  noeb  weiteigebende  Konstmk* 
tionen  wurden  sodann  TOn  Pickering  in  Cambridge  bei  Boston  im 
Interesse  der  Vermiiidoruns:  der  Anstrengung  der  Beobaofater  vorgo- 
sohlagen  und  zum  Theil  dorohgefülirt 

Zu  einer  vollen  und  den  ganzen  Himmel  umfiasenden  Leistxmg^ 
einer  solchen  Kombination  des  Linsen-Fernrohres  mit  Spiegelungen 
gehörten  aber  mindestens  zwei  Spieg-rl.  Der  eine  Spiegel  in  Potsdam 
reichte  nur  für  die  Bonne  aus,  für  welche  die  Sünriohtung  dort  aus- 
ßchiiefslich  bestimmt  war. 

Der  zweite  Spiegel,  weloher  in  Verbindung  mit  dem  ersten,  un- 
mittelbar vor  dem  Objektiv  befindlichen,  es  (umöjTHrhen  Kollte,  die 
Lichtet raliien  von  jedem  Punkte  der  llinmielsfliiche  in  der  Kiclitiing' 
der  Erdaxe  oder  scheinbaren  Drehungsaxe  des  lümuielBgewöibes  auf 
das  Objuktiv  fallen  und  somit  am  oberen  Ekide  des  Femrohrs  'ein 
Bild  entwerfen  zu  lasfen,  mufete  sich  am  Ende  eines  zur  Fernrolu- 
axe  rochtwiükelig  gestellten  und  um  dieselbe  drehbaren  cylindrischea 
Armee  befinden  und  selber  um  die  Axe  oder  Mittellinie  dieses  Armes, 
mit  wdtdier  er  dabei  duen  halben  rechten  Winkel  macht,  drehbar 
sein,  wihrend  der  unmittelbar  vor  dem  Objektiy  befindliche  und  um 
die  Femrohraze  mit  dem  ganaen  Arm  drdibare  innere  Spiegel  um 
einen  halben  reohten  Winkel  sowohl  gegen  die  Femrohraxe  als  gegen 
die  Axe  dea  Armes  geneigt  ist  Unsere  Abbildung  ISlbt  diese  eigen* 
artige  Bauart  des  Instrumentes  sufs  deutliehate  erkennen.  Bine  soAidie 
Konstruktion  wurde  in  aller  teehnisohen  Vollendung  von  M.  Loewy 
erdaoht  und  von  dem  Meofaaniker  Gauthier  dnrehgeffiUut 

Den  grollten  VoraOgen  einer  solohen  Shuiehtong  ttaden  bei 
froheren  Erwägungen  gerade  die  liofatverluste  und  die  grofiMH  Vnr 
vollkommenlieiten  der  LiehtfOhmi^  gegei^lber,  ndl  wichen  bis  dsimi 
die  Reflezionoi  an  grofeen  ebenen  Spiegeln  behaftet  gewesen  waren. 
Die  Gestalt  solcher  Spiegel  war  in  ihren  verschiedenen  Legen  gegtn. 
die  Richtung  der  Sohwere  und  auch  infolge  von  Temperatureinflüssen 

*)  Eine  lUuttrotionsprobe  aus  Chambers  «Manual  of  Aatronomy." 
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aebr  «rhebtioben  Yeriindeningfdii  unterworfen,  welohe  die  Genauigkeit 
der  Xdohtfuhrung  und  Abbildung  sebr  betraohtUob  störten,  gans  ab- 
gesehen Ton  dem  ansebnlioben  Liobtrerluste,  welcban  zwei  soUdie 
Spiegelungen  hervorbringen  muteten. 

Es  ist  das  besondere  Verdienst  der  genannten  Pariser  Herren, 
dalls  sie  auf  Grund  von  theoretischea  S^agungen  nnd  von  Expe- 
rimenten die  Leistungen  ebener  Spiegel  ganz  wesenttioh  verbeasert 
haben,  und  zwar  hauptsaohliob  durch  eine  VeigrSberung-  der  Dioke 
derselben.  Herr  Loewy  hat  gezeigt,  daCs,  wenn  man  der  Glasmasse 
eines  solchen  an  der  Oberfläche  versilberten  Spieg^els  (von  nahem 
kreisförmiger  oder  eUiptischer  Gestah)  eine  Dicke  giobt,  welche 
'  ,  bis  Va  seines  Durchmessers  beträgt,  die  spiegelnde  Fläche  fiast  gar 
keine  (Ipstaltänderungen  doroh  die  Sohwere  oder  «duroh  Temperatai> 
eiuilüsse  mehr  erfahrt. 

Durch  Ainvfiulnn2'  solcher  Spif»irel  hat  man  (lein  Pariser  Iiistru- 
menie  bei  aller  Bequeiuiiuiikeit  der  Handhabung  auch  eine  groCse 
Vollendung  der  optischen  Leistung  gegeben. 

Ein  sehr  wesentlicher  Punkt  bei  der  Güte  diesei  Loisnini^en 
und  besonders  bei  der  Lichtstärke,  welche  dieses  Eqiiatorial  cuud6, 
trotz  der  vor  dem  Eintritt  der  Strahlon  in  das  Objektiv  »latlfindenden 
zweimaligen  stets  mit  lutcn.^ilätsverlusteu  verbundenen  Spiegelung 
dargeboten  hat,  ist  die  ganz  beständige  Ruhelagu,  in  welcher  sicli  die 
das  Objektiv  selber  bildenden  Linsen  befinden. 

Wenn  man  bedenkt,  welche  auTserordeutUoh  kleinen  Gestaltp 
ändenmgen  der  breohenden  Flächen  solcher  groÜBen  linsen  schon 
betrSohfüdhe  Veränderungen  der  Liohtstrahlen^Vereinigung,  wdohe 
sur  zartesten  und  hellsten  Abbildung  der  Himmelsersoheinungen  er^ 
fordert  wird,  hervorbringen,  so  mub  man  sieh  wqndem,  daAi  die  in 
den  gewöhnliehen  Femrohren  angebraohten  Objektiv-LinBen,  welehe 
bei  jeder  Bichtungsänderung  des  Femrohrs  veriinderte  Wirkungen 
der  Sdhwere  und  damit  unablässige  kleine  Delbrmationsn  und  Spsn- 
nungsandemngen  erleiden,  überhaupt  nooh  so  reine  und  relatiy  toU- 
konunene  Abbildungen  der  Himmelsobjdcte  darbieten,  wie  es  thal- 
säi^oh  der  Fall  ist  ZweifellOB  kann  aber  an  Lichtstarke  und  Reinr 
heit  der  Bilder,  mit  einem  Worte  an  gröbtmSglioher  Verwerthung  der 
auf  die  Objektivfläohen  fallen  den  Lichtwirkungen,  noch  ansehnlidi 
mehr  errnoht  werden,  wenn  den  Linsen  Ton  dem  Optiker  die  grörste 
Vollendung  der  Gestalt  und  der  Leistung  genau  in  derselben  Lage 
gegeben  wird,  in  welcher  sie  sich  dauernd  bei  der  Anwendung  im 
Instrument  befinden  sollen.  Dies  wird  aber  nur  durdi  Einriohtuqgen 
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ijbiy^er  Art  ermögfliobt^  bei  düueu  maa  drm  (>l)jektiv  schliefslich  auch 
die  JJrebuug  um  die  optische  Axe  ersparen  und  demselben  eine  ganz 
unveränderlichp  Ruhelage  geben  kann. 

Offenbiii-  hat  das  Pariser  Instrument  die  Vortrefflichkoit,  welche 
seine  Leistuii^-en  trotz  dvv  doppelten  Spiey-oluiigeii  aufweisen,  neben  der 
Güte  der  Spie^fl  auch  der  Büsländi<^keit  der  Lage  des  Objektivs  zu 
verdanken.  Bei  der  zu  Paris  im  Gange  befindlichen  Herstellung  einee 
zweiten  noch  gröfeerea  InatramenteB  defselbea  Art  will  maii  aas 
andern  praktischen  Rüoksiohten  diese  Ruhelage  des  Objektivs  stuf- 
geben  und  dasselbe  an  das  Ikibere  Bnde  des  Arnes  sEwischen  dem 
äufiseren  und  dem  unverändert  in  der  Verbindongsstelle  des  Armes 
und  der  Hauptaxe  des  Rohres  gelagerten  inneren  Spiegel  bringen. 
Es  wird  von  Interesse  sein,  zu  erfiüiren,  ob  sieh  nicht  hierbei  eine 
betrachfliche  yermindcrung  der  Leistung  der  länridhtang  herausateilt 
Uebrigens  ist  noch  au  benierken,  dab  ein  bedeutender  Vortheil  der 
ganzen  Anordnung  auch  no<di  darin  besteht,  dab  man  den  Objektiven 
sehr  lange  Brennweiten  geben  kann,  weil  man  das  feelgelagerte 
Hauptrohr  unbedenklich  viel  limger  machen  kann,  als  ein  nur  in 
seiner  lütte  an  der  Aze  befestigtes  gewöhnliches  Femrohr,  Die 
längere  Brennweite  ermöglicht  aber  besonders  auch  erfolgreichere 
Leistungen  hinsichtlich  der  Vereinigung  der  versohiedeoiarbigen  Ele- 
mente der  Liohtwirkung. 

Die  scheinbare  Gcitait  des  Himmelsgewölbes. 

So  natürlich  es  aul  den  ersten  Blick  scheint,  dafs  man  von  einer 
Himmelskugel  bpncht,  m  seinvicriq*  wird  bei  nh'horor  UntersncluniL; 
die  Lösung  der  Frage,  weh  lio  Gestalt  das  lliuimülsgewülbe  habe,  und 
mit  derselbbu  hängt  eng  die  Thatsache  zusammen,  dafs  Sonne  und 
Mond  bei  ihrem  Aufsrang  cri>fser  erscheinen  als  in  ihrer  gröüstea 
Höhe  beim  Xlüiidiaadurchgaug. 

Die  Griechen,  voran  Strabon,  erklärten  letzteres  iibcroinstiramentl 
als  eine  Folge  der  Dünste  am  Horizont,  d.  h.  nach  unserm  Sprach- 
gebrauoh  der  Strahlenbreobung,  eine  Meinung,  die  sich  auch  im  Mittel- 
alter trotz  besserer  Deutungen  erhielt,  bis  sie  durch  Malebranohe 
in  seinem  1674  erschienenen  Buch  „De  la  reoherohe  de  la  v6rit6** 
grilndlioh  widerlegt  wurde.  Er  sagt:  „Die  Strahlenbrechung  vermehrt 
nur  die  Höhe  der  Geettme  über  dem  Horizont,  aber  sie  vermindert 
im  Gegentheil  ein  wenig  ihren  Gesichtswinkel.**   In  anderer  Weise 
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wurden  die  Dünste  reepu  dm  längere  W«g  des  üahtes  doroh  die  Atmo- 
■pUire  von  Alhexen  und  naoh  ihm  von  vielen  OelehiteD,  u.  e.  toh 
Bnler  und  Bode  im  vorigen  Jahrhundert,  benntst  lieAstere  meinten: 
Bonne  und  Mond  seien  ans  der  genannten  Urseohe  matter  leoohtend 
im  Hoxisont  als  sonst;  da  wir  nun  erfUizuDgsgeaüUiB  einen  lenehtenden 
Körper  dann  IQr  weiter  entfernt  hielten,  wenn  er  matteres  lieht  an»- 
sendet,  so  fibertrfigen  wir  dieses  Urüieil  aoeh  auf  die  beiden  OeetinieLO 

Die  Enlersi^e  Lehre  enthilt  Biehtiges,  aber  me  ist  nioht  die 
alletn  rioht^  es  kommen  nooh  andere  UmstSnde  hinzo.  Zunadist 
müssen  wir  des  bekannten  Philosophen  Desoartes  oder  Cartesius 
gedenken,  der  als  Ormid  für  die  besproehene  Bnoheinung  anführt, 
dafs  wir  doroh  die  Gegenstände  swisohen  uns  und  dem  Horizont  ein 
Schätzung8ma£E>  für  die  Entfernung  hätten,  welches  Mittel  bei  dem 
Blick  nmh  oben  aber  fehle,  daher  hielten  wir  erstere  Strecke  für 
die  gröfsere.  Es  müsse  uns  also  der  Mond  am  Horizont  gröfser  er- 
BOheineii  als  im  Meridian,  da  in  beiden  Fällen  Leuchtkraft  und  Gesichts- 
winkel nicht  rnerklich  variiren.  Andrerseits  behauptet  Gassendi:  da 
die  Gestirne  am  IToriznrit  matter  orschicnfn,  müfste  sich  imsere 
Pupille  uiul  damit  der  uptische  Winkel  vergröfsem,  folglioli  sähen  wir 
jene  Himmelskörper  pröfser. 

Die  Ansicht  von  Descartes  steht  augenscheinlich  in  eng-em 
Zusammenhang  mit  der  Lehre  vom  flachen  Iliramelßgowülbe;  wir 
wenden  uns  mm  diesem  unserem  eigentlichen  Thema  zu.  Während  bei 
den  Griüchüii  und  Römern  die  Lehre  von  der  Kugelgestalt  der  Erde 
und  damit  des  iiiuimels  Bürgerrecht  erworben  hatte,  machten  die 


1)  Malebranebe  hat  abor  bereits  danuf  hingewisMii,  dafs  in  Wirklich- 

kf'it  (Ii«'  Durclimr?scr  von  Sonno  \md  Mnnd  uns  im 
Meridian  (AJ  gröfser  oFBcheüien  uiüfstea  oIb  im  Uoh- 
Bont  (D).  D«nn  m  iat,  weim  AD  die  Bahn  aiiiM  der 
Weltkörper  und  BEB  die  Brde  ist,  wlhrtnd  is  B  der 
Beebachter  steht: 

DO=AC=:AH     1,  oder,  da  wegen  der  Kleui- 
h«il  des  Eidzmdins  gegenfiber  dar  Bntftirmmt  des 
Kj.  I  QesÜnu  nihernngswolBe  DC  =  DB: 

BD  =  AB  -f-  r. 

„Beun  Aufing  (D)  ipt  also  dor  Mond  (nahezu)  von  una  um  den  Radius 
der  Brde  (r)  weiter  entferu^  ul«  weuu  or  über  ims  steht  (in  A),  vmd  deebalb 
TerKvttterl  deh  eeia  Durehmefleer,  wenn  er  doh  erhebt,  weil  er  sieh  ims  dann 
iMMtif*  Malebranche  übersieht  liier  zwnr,  clnf?  oliifrcr  Schhifs  streng  ge- 
nommen nur  für  Orte  am  Aeqnator  zutriilt,  wo  allein  Zeoith  und  Cuiminationa- 
X)unkt  zuaammenfaUen  können,  aber  selbst  für  so  nördlich  gelegen»  Linder 
irie  Deutschland  kann  man  Ar  die  Sonne  wenigstens  im  Hoehflemmar  ohne 
groben  Fehler  jene  Coneequens  sieben. 
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KirohBayater  einen  gewaltigen  Rüoksohritt,  indem  si»  theils  sich  auf 
Bibeletollen  (Jea.  40,  23  etc.)  beriefen,  theils  aber  wie  folgt  argumen- 
tirten:  wire  die  Erde  nind,  so  miUiBtan  auf  der  andern  Seile  der  Kugel 
audi  Meoschen  (Antipoden)  wobnen,  zu  ilinen  könne  man  aber  nidit 
gelangen,  also  sie  nioht  bekehrsiif  und  das  wideraiiräohe  dem  Heils- 
plan (Rottes  —  folg^ob  sei  die  Erde  nicht  rund,  sondern  flach.  ^  Wie 
einaelne  nun  sidh  den  wirkliohen  Himmel  daghten,  seigen  die  beiden 
Figaren  hier: 

■(""'f^  »  

Fiu'.  2.  Fig.  8. 

Midi  lliMHioni*  ▼OD  MojwoMte  (3S0— 4^);    a«eh  Komdm  InilWropkuitte». 

Doch  waren  andere  Kirchenväter  durchaus  Ton  echt  wissensohaft- 
liofaem  Oeist  beseelt  und  schlössen  sich  den  Griechen  an,  u.  a  Basilius 
Magnus,  Isidorus  von  Serilla  und  Beda  Venerabilis. 

Im  späteren  Mittelalter  spricht  zuerst  der  marokkanisohe  Astronom 
Alhazen  oder  Ali  Abul  Hassan  (1250)  ausdrücklich  von  der  im 
Zenith  scheinbar  plattgedrückten  Form  des  Himmelsgewölbes,  indem 
er  die  von  Malebranche  wiederholte  Thatsache  (vgl.  Anm.  1)  erwähnt. 
Von  da  ab  hat  eigentlich  keiner  der  Gelehrten  mehr  g-ezwoifelt,  dafs 
uns  der  Himmel  in  der  Thal  nicht  als  ]lall)kiig-el,  sondern  flach  er- 
ßcheine,  aur  tlieiltüü  sich  die  Ansichten  über  die  Art  dei-  Krümmung-. 
Die  einen  {z.  B.  Kepler)  nahmen  dafür  ein  Stück  einer  Ilalbkuq-el 
au,  audere  (z.  B.  Mal eb ran c h  e,  Smith,  Bode,  Kämtz)  liieltea 
eine  eUipsoidisohe  Form  für  gleich  wahrscheiuUoh,  während  Smith 


Fiff.  4. 


(1728)  und  sein  Freund  Folkes,  denen  sich  auch  Verfasser  dieses 

anschliefsen  möchte,  sagen:  manchmal  hätte  die  Querschnittsknrve  einer 
Konchoide  (s.  Figur)  ähnlich  gesehen.  Wie  ve  rschieden  man  aber 
auch  die  Gestalt  des  Himmelsgewölbes  annahm,  so  le^-fe  man  doch  der 
Einfachheit  wegen  der  Üorochnung  stets  ein  Stück  l^ialbkugel  zu  Grunde. 
Während  man  nun  mit  der  Thatsaohe  eines  scheinbar  flachen  Hirn- 

<)  Kretschmer  (die  phys.  Erdkunde  im  christl.  Mittelalter)  .sagt:  ,Jm 
Jahre  l^^Tf!  ci^schieu  in  England  eine  Zeitschrift  „Monthly,  the  truth  soekera 
Oracle  and  scriptural  scieuce  review",  deren  Redakteur  John  Hampdon  die 
Ansieht  reitrat,  dsAi  die  SSrde  eine  SCheibe  mit  dem  Nordpol  ab  Oentram  sei, 
und  dsb  die  Sonne  in  einer  H5he  Ton  1000  engL  Min.  dieselbe  nmlovisi'* 
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mels  boreitB  seit  oa.  1250  bekannt  war,  rährt  dooh  die  erste  Beebaohtmiif 

und  die  erste  Berechnung  erat  von  Smith  (ITSB)  her.  Er  findet  für 
das  Verhältnifs  BZ :  BH  den  Werth  1 :  8Vj,  wenn  B  den  Beobachter, 
Z  das  Zeaith,  H  den  Horizont  bezeichnet,  und  diese  Zahlen  haben 
bisher  nur  geringe  Aenderungen  erfahren,  da  Smith  (1728),  Kämt« 
(1832)  und  Reimann  (1888—89)  die  bisher  allein  bekannt  gewordenen 
Beobachter  sind  und  alle  Bereohner  sieh  spezieil  auf  des  enteren 
Methode  tind  Resultate  stützen. 

Mehr  als  bei  manchem  anderen  Qegenstand  kann  man  nun  nach 
dem  Nutzen  solcher  Beül)achtuni:en  und  Berechnungen  fragen.  Dara 
sich  gerade  hier  aufscr  rem  wisseuschaltlichein  Tnferessp  auch  ins 
Praktische  ühertrag~bare  Lehren  ergeben  kininen,  zc'i^i  eine  Abhandlung 
eines  russischen  Meteorologen  Lüurüuty  iiiier  den  Einflufs  der 
scheinbaren  Abplattung  des  Himmels  auf  liewolkungsscbüLzuntren, 
aus  der  hier  nur  das  Resultat  stehen  mi>sre:  je  weniger  der  Horizont 
berücksichtigt  wird,  desto  besser  werden  die  Schätzungen  an  der 
abgeplatteten  Furui  und  der  idealen  Hiuimelshalbkugel  übereinstimmen. 
Diese  Lehre  ist  in  Petersburg  bereits  mit  sehr  gutem  lÜrfolg  verwirk- 
lifdit  worden,  doch  kann  ich  darauf  nieht  nShor  ein^gpdien. 

Sonst  aber  muTs  gesagt  werden:  so  sehr  das  Literesse  die  Ge- 
duld und  Ausdauer  der  bisherigen  Beobaehter  zu  schitsen  ist,  sind 
die  Beobaohtungen  dooh  nooh  zu  emseitig  angestellt  Man  nehme  nur 
ganz  klaren  oder  ganz  bedeckten  Himmel  und  Tariire  nioht  blos  die 
Art  der  Beobadktung,  sondern  aueh  Zeit  und  Ort  (andere  Himmels» 
gegenden  und  anderen  Standpunkt).  Aus  den  so  gewonnenen  Resul- 
taten maSk  dann  empirisob  die  Gestalt  des  Himmelsgewölbea  abgeleitet 
werden»  nioht  aber  darf  man  in  diesem  Fall  die  Beobaohtnngszahlen 
in  fertige  Formeln  swingoi  wollen,  die  auf  Grund  einer  yidleioht 
gänzlich  falsohen  Annahme  sufgestolit  sind.  C.  Eafsner. 

ä 

Newtons  Geburlshaus  zu  Wooisthorpe  in  Lincolnßhire ')  stallt 
eine  einfache  Fa,rm  in  durchaus  ländlicher  Lmgebuug  dar  und  zeigt 
uns,  wie  die  bedeutendsten  Geister,  welche  auf  den  Entwicklungsgang 
der  Menschheit  von  bestimmendem  Einflufs  zu  werden  berufen  sind, 
oft  aus  den  sohliohtesten,  bürgerlichen  Verhältnissen  hervorgehen. 
Am  26.  Dezember  1642,  gerade  ein  Jahr  nach  dem  Tode  Galileis, 
wurde  Isaao  Newton  in  diesem  Landhaus  als  posthumer  Sohn  von 

'j  lllustratioiuprobe  aus  CShambers  Astronomie,  vergL  Heft  Ii. 
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Harriet  Ayscough  j^eboren,  die  bereits  wenige  Monate  nach  der 
Hochzeit  ihren  Gatten  durch  den  Tod  verloren  hatte.  Das  Knäblein 
soll  in  den  ersten  Wochen  so  klein  und  schwächlich  gewesen  sein, 
dars  niemand  glaubte,  es  am  Leben  erhalten  zu  können,  und  dennoch 
entwickelte  sich  in  diesem  schwächlichen  Körper  einer  der  ersten 
Geistesheroon  aller  Zeiten.  In  der  Schule,  welche  Newton  nach  der 
Wiederverheirathung  seiner  Mutter  zu  Gantham  besuchte,  ging  es  frei- 
lich anfangs  nur  schlecht  vorwärts,  aber  gar  bald  begann  das  Genie 
sich  auf  eigenem  Wege  zu  entfalten.  Vor  allem  betrieb  der  Knabe 
mit  grofsem  Eifer  und  Geschick  die  Konstruktion  von  allerhand  kleinen 
Maschinen  und  Instrumenten.  Unsere  Abbildung  zeigt  an  der  Wand 
des  Hauses  zwei  Sonnenuhren,  die  auf  solche  Weise  entstanden  sind 


Das  Geburtshaus  Newtons. 

und  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt  haben,  weil  ihre  Verfertigung 
den  jungen  Newton  zuerst  zu  der  denkenden  Betrachtung  des  Sternen- 
himmels hingeleitet  hat.  Die  eine  dieser  beiden  Uhren  wird  übrigens 
seit  1844  in  der  Royal  Society  zu  London  aufbewahrt. 

T 

Bahn  des  Meteors  vom  15.  Oktober  I889.  Ueber  die  ungewöhnlich 
glänzende  Erscheinung  dieser  fast  in  ganz  Deutschland  und  Oesterreich 
beobachteten  Feuerkugel  hatten  wir  bereits  S.  148  vorliegenden  Jahr- 
gangs berichtet.  Wie  die  nunmehr  beendete,  sich  auf  die  vielen,  zum 
gröfsten  Theil  von  Nicht-Astronomen  gemachten  Wahrnehmungen 
stützende  Bahnberechnung  ergeben  hat,  kam  dieser  kleine  Himmels- 
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körper  aus  dem  Sternbilde  der  Fische  von  einem  Punkte')  her,  von 
dem  aus  bereits  des  öfteren  Feuerkug-eln  und  Sternschnuppen  ihren 
scheinbaren  Ausgang-  genommen  haben.  In  nur  schwach  geneigtem 
Laufe  durchschnitt  der  Meteorkörper  in  3^  Sekunden  unsere  Luft  auf 
einer  Wegstrecke  von  Ifiü  Kilometern,  was  die  enorme  mittlere  Ge- 
schwindigkeit von  5ü  km  pro  Sekunde  bedingt.  In  einer  Höhe  von 
4S  km  über  dem  Erdboden^  etwas  östlich  von  Xordhausen,  wurde  dann 
der  Lauf  dieses  fremden  Eindringlings  durch  den  Widerstand  der 
Luft  völlig  gehemmt,  und  die  Reste  der  Masse  stürzten  zerplatzend  zur 
Erde  herab,  ohne  dafs  es  indessen  gelungen  wäre,  Spuren  davon  auf- 
zufinden. Wie  die  meisten  der  früher  berechneten  Meteorbahnen 
zeigte  auch  die  <lcs  vorliegenden  Körpers  eine  stark  hyperbolische 
Form,  wie  sie  sonst  bei  keiner  anderen  Klasse  von  Wcltkörpem  vor- 
kommt. Der  Punkt  am  Himmel,  an  welchem  das  vorliegende  Meteor 
in  den  Bereich  des  Sonnensystems  eindrang,  oder  der  sog.  kosmische 
Ausgangspunkt  liegt  bei  351    liinge  und  -(-  7^5  Breite. 

Dr.  F.  Koerber. 


ErMcbeinunsen  am  Sterneuhimmel  im  Monat  September-Oktober. 
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m  5ü  -1-  9  8 
iü  54   +  8  41 
m  57   +  8  22 
U  14-59 

1  4b  9m  Ig. 

3  44  - 
3  lÄ  . 
2  52  , 
2  25  , 

5b.09mNll. 

5aa  . 

5  0  „ 
43Ü  . 
a  52  , 

13b34m 

13  25 
13  31 
13  32 
13  41 

—  9»i3;j 

-9  22 

-2  aal 

-2  44 

—  9  55 

8b  33  »Ig. 

8  5  „ 
I  36  , 
1  2  „ 
fi  42  . 

7b  3m  Ab. 

fi  aa  . 

fi  2  . 
5  32  ÜB. 

5     4  fDL 

Neptun 

1  Rectas. 

Declin. 

Aufg. 

Unterg. 

8.  Sept 
23.  . 
8.  Okt. 

1  4b  21m 
4  21 
4  2Q 

+  12  äÜ 
+  111  41 

9b  14m  Ab. 

8  Lä  « 
1   Ifi  . 

Ib  Ilm  Jim. 
0  13  . 
U  12  , 

3.  Verfinsterungen  der  Jupitertrabanten. 

lÄ.  Sept  n.  Trab.  Verflnst  Austritt  Gb  35«  Ab. 
12.    „        L    „  „  „        0     2  Mg. 

21L    „        L    „  „  „        fi  21  Ab. 

23.    „       U.     „  „        2    12  . 

21.    „       L    ,j  „  ,.       8   33  R 


3Ö.    „      IL    „  „  „  U  42  ..  •) 

L  Okt      L    „  „  „  m  28  , 

G.    „        L    11  „  1»  4  51  Nm. 

13-    „        L    „  „  „  Ü  52  Ab. 
•)  2«  vor  Jupiter-Untergang. 


4.  StembedeckuQgen  durch  den  Mond. 

(FUr  Berlin  sichtbar.) 

Oröfse  Eintritt  Austritt 

21.  Sept    •  30  Piscium      4.8«  IIb  46«  Ab.  Ob  54'-  Mg. 

28.    „       •  33      ..           5il  1  45  Mg.  2  21  . 

L  Okt     *  38  Arietis        5J}  2    3    „  2  51  , 

2.    „       Neptunbedeckung  ID  4Ü  Ab.  U  42  Ab. 
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5.  VwindMttci» 


variabler  Stwae: 
Helligkeit  im 


18'JO 


am 

Max. 

R  Arietis 

16.  SepU 

8» 

12« 

V  Cancii 

17.  „ 

7 

IS 

S  Librne 

12.  Old 

s 

12 

R  He  rc  Ulis 

13.  , 

8-9 

13 

S  i jphiuohi 

11.  , 

8-9 

IS 

T  Herculis 

4.  , 

7-8 

11-ia 

B  Pegan 

lö.  „ 

7A 

12 

Rectaa.        Deel  in. 

2b  9«52«  +  24»  32HJ 

8  15   97  +  17  8&S 

4  -  19  59.4 

17  -f  18  40.0 

M  —  16  S6.6 
58+81 


15  15 

16  1 
18  8? 
18  4 
28  1 


3.4 

7  +  9  56^ 

b)  Minima  drr  Sterne  vom  Alg^ol-Trpua: 
Algol    .  .  .  16..Sept.  Mg.,  21.  Ab.,  27.  Nrn.,  3.  Okt.  Mg.,  9.  Mg.,  14.  Ab. 
UOephei  .  .  19.* Sept.  Mg.,  24.,  29.  Mg.,  4.  Okt  Mg.,  9.,  14.  Mg. 
U  Coronae  .   .  17.  Sept.  Ab.,  24.  Ab.,  1.  Okt  NnL,  &  Nrn.,  15.  Mg. 
l  Tauri      .  .  17.  Sept.,  2.x,  3.  Okt  Ab.,  11.  Nm. 
Y  Cygni   .   .  unreH^olmäXsig. 

c)  Mimiuu  einiger  Veräudoriicber  kurzer  Periode: 
TMoaoo.  .  .  10.  Okt 
B  BagitiM  (Bt«ni  B,  Minim.  10»)  13.  Okt 

6.  Meteoriten. 

Die  Sternschnuppen  des  Orionideiuobw armes  (Radiationapunkt  (AR=92*, 
Da  +  15*)  sind  Tom  9.  Oktolm  äb  wa  toben,  en^ehtn  ibr  Vi*^«*«^  iadfffe 
enrt  in  der  swwitMi  BlUte  Oktober. 

7*  Nedifl^ttn  ftbef  Komsten. 

Am  18.  Juli  bat  CoL'^ia  in  MenelU»  einen  recht  hellen,  gut  beobacht- 
baren, durch  einen  (inutliclii'n  Kern  niistfezeichneton  Kometen  entdeckt,  der 
»eine  iäunnennähe  übrigens  schon  um  den  8.  Juli  passirte.  Das  Qestim  lief 
ans  dem  Btembüde  dee  Lucht  in  das  des  kleinen  Löwen  und  steht  Anftog 
September  beri  it.s  ungünstig,  da  es  dann  bald  nach  der  Sonne  untergeht. 

W.  ¥.  Dennin  ^r  in  rtristol  fand  am  24.  Juli  in  einom  sehr  nördlichen 
Theile  des  Himmels,  dem  ideiiieu  Bäi-en,  einen  schwachen  Kometen,  der  sich 
mit  betriditliober  Schnelligkeit  eüdwirte  bewegt  und  nm  den  94.  September 
seine  Sonnennähe  erreichen  wird.  Mit  Anfang  September  wird  der  Komet 
schon  in  das  Sternbild  der  Schlange  getreten  sein  nnd  im  Vergleich  zur  IJcht- 
BtSrke  vom  24.  Juli  die  doppelte  Helligkeit  besitzen.  Er  wird  dann  bis  nach 
MttteniMdit  YerlUgt  wmlen  k&men. 
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Jahrbuch  der  \aturwisseiiscbaflen  1889—90.  Unter  Mitwirkung  von  Fach- 
mänaem  herausgegeben  Ton  Dr.  Wildermann.  Freiburg  i.  Br.,  Herders 
Verlag.  Preia  6  IL,  elegant  geb.  7  If. 

Dos  Lob,  welehee  wir  dem  vorliegenden  Unternohmen  bei  Qelogenheit 
der  Anzeige  des  vorigen  Jahrganges  (H.  u.  E.  I.  714)  zuerkannten,  können  wir 
in  gleichem  Mafse  auch  auf  den  neuen  Bund  ausdehnen.  Noch  etwas  mehr 
als  DrQher,  treten  diesmal  die  teohmsohen  Anwendmigeii  der  natorwisseBschaft- 
liehen  DiBzi]>liTicn  in  den  Vordergrund,  was  hei  dem  gegenwärtigen,  gewaltigen 
Aufschwung  der  Technik  und  dem  hohen  Interesse,  welches  dieser  wichtige 
Zweig  mensehUeben  Könnens  jedem  Oebildeten  einflöCmn  mnfo,  nur  ansuer* 
kennen  ist;  gehört  doch  nach  einem  jüngst  vom  Fürsten  Bismarok  gethanen 
Auflspruoh  der  Teehnik  die  Zukimfl. 

SlegmiiBd  Gflatber.  Die  Meteorologie  ihrem  neuesten  Standpunkte  ge- 
mftrs  und  mit  besonderer  Berflrksicbtiguog  geographischer  Fragen. 

München,  Th.  Ackermann.    18ÖÜ.    VIll.  u,  304  pag.  b». 

An  populftren  LebrbQobem  der  Meteorologie  dürfte  unter  ffinxunabme 
dea  oben  angeseigten  in  Deutschland  auf  iSngere  Zeit  genug  geleistet  sein; 

dieses  Compendium  aus  der  Feder  des  überaus  j)rodiiktivon  Gfn]thysikers  zeigt 
die  bekannten  Vorzüge  seiner  früher  erschieneneu  Lehrbücher,  aulserordeut- 
liohe  Beiohhaltigkeit,  eine  grotoe  Menge  historisohen  Materials  und  umfassende 
Idtteraturkenntnifs.  Daneben  Irrten  allerdings  aurh  einige  Schattenseiten  hervor; 
eine  nicht  immer  leicht  verständliche  Ausdrucksweise  erschwert  es  dem  An- 
fänger nicht  selten,  das  wesentliche  der  Sache  sogleich  licbUg  zu  erfassen,  wo- 
sEu  Öftere  lapsus  oalami,  die  dem  Faohmanne  als  solche  sofort  kenntUoh  sind, 
beitragen. 

Der  Verfasser  stellt  mit  gutem  Hecht  das  historisch-litterarische,  sowie 
geograplusche  Element  in  den  Vordergrund  und  dürfte  gerade  doreb  eingehen- 
dere Behandlung  deH.selbeu  sein  Buch  sich  nützlich  erweisen,  da  es  hieran 
namentlich  in  den  für  Aveitere  Kreise  bestimmten  Lehrbüchern  am  meisten  zu 
fehlen  pllegt.  In  4  Hauptstücken  werden  abgehandelt:  allgemeine  Eigenschaften 
der  Atmoepbire  und  deren  Beobaditung  (Instrumentenlrande),  Lebre  Ton  den 
Bewegungen  der  Atmosphiire,  Allgemeine  und  spezielle  Klirnatoloyie.  In  zwei 
Anhängen  folgt  praktische  Witterungskundo  und  meteorologische  0[>tik.  Der 
Verfasser  selbst  bebt  als  besonders  eingehend  bearbeitet  hervor  die  Kapitel 
ftber  Tropenh^etne,  die  klimatisehe  Bedeutung  einer  Sehneeoberfläobe,  Ton 
Wald  und  Gebirge,  und  bemerkt  mit  Recht,  dafs  wer  wissenschaftliche  Geogra- 
phie treiben  will,  einer  genaueren  Kenutnifs  der  Meteorologie  nicht  eutrathen 
kann.  Dr.  Ernst  Wagner. 
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Teneichnlft  der  vom  1.  Februar  1890  bis  1.  August  1890 
der  BaiakttoB  nr  ÜMprednu«  ciBgSMUidtoB  BaebM*. 

Aeadmiiie  der  'WlMenaohefien  w.  Beriia,  SitmiiigBberiolit  1990. 

Anno»!  Report  of  the  tMeid  of  ngents  of  tho  Smithsonian  Institution,  showia^ 

the  Operation«),  ex;>enditure8  and  condition  of  the  institution.   For  the 

year  1S86.  Part  U.  For  the  year  1887.  Part  I  aud  Part  IL  Washii^ton 

GoTenunent  Prlni  Offlee,  1889. 
Aatronomisdie  Gosr  llsdiaft,  Catalog*.  L  AbtheUnng.  IV.  Stück.  Zone     55"  bis 

-j-ß.^",  bcobaclitet  auf  den  Sternwarten  zu  Helsingfors  und  Gotha.  ISOO. 
Astronomiache  Oeseilsohait,  Catalog.  I.  Abtheilung.  XIV.  Stück.    Zone  -f-  1* 

bia        beolMMshtot  auf  der  Sterawaite  sn  Albu^,  18901 

B.  Barnard,  ObBerrationi  «f  Jupiter  «ilh  a  flTe-ineli  fiefraktor  dnxjiig  the 

years  1879—1886. 

£.  Berg,  Die  Gewitter  Rußlands  im  Jahre  18^3  (Repertonom  für  Meteorologie) 
KaieerUehe  Aoademie  der  Wiesenedbeftea  VoL  Zm  No.  &.  PetexslnuB', 

Voss,  1890. 

F.  H.  Bigelow,  The  Solar  Corona  discussed  hy  Sperioal Harmonios.  Waahingtoii. 
Smithsonian  luslitution  1889. 

F.  Buohholts,  Die  elnfaohe  Erdaeit  mit  Stondenaenen  und  fiMlem  Weltmezidiaa 

als  ZifTorhlatt  ohiu-  Störung  der  Tageszeiten  fflr  alle  Linder  und  TSOcar 
der  i:rde.  Berlin.  0.  F.  Conrad,  1890. 
Catalog  of  Siars  obseryed  at  the  United  Staates  Naval  Observatory  during  the 
Tee»  1815  to  1877  and  prepared  tot  Fublieetion  bj  ^nt  M.  TatoaU. 
I^.  St.  X.  Third  cditinn.  revised  and  corrortod  with  renumboril|£  of  the 
Stars  by  Prol.  E.  Frisby.   Government  Printing  Office,  18S9. 

G.  F.  Chambers,  A  Handbook  of  deaoriptiTe  and  praetical  Astronom^.  L  The 

eun,  planet!  and  oometo,  1889.  II.  Instrumenta  and  praetieal  Aatrenooiy. 
ITT.  Thf?  starry  hcavcns.  Oxford,  Clarendon  Press.  18W. 
Engelhardt,  Obsorvatious  astronorniques,  deuxiömo  partie.  Dans  soa  ob- 
serratoire  k  Dreade.  Dreaden,  W.  Blnaoh,  1890. 

C.  G.  Finr-mann,  N^hoBOOpe  maiin.   Paris,  Ph.  Pellin,  1890. 

£.  Fraas,  Geologie.  In  kurzem  Auazug  für  Schulen  und  aar  Selbetbelehnuig'' 
Mit  16  Textfiguren.  Stuttgart,  Q.  J.  Gt^hen,  1890. 

J.  Friok,  FhyaikaUaohe  Technik,  specieU  Anleitung  zur  Aualtthruiig  physi- 
kalischer Demonatrationen  und  zur  Herstellung  von  pbysikalischfla  De> 
monstrationsapparaten  mit  möglichst  einfachen  Mitteln,  ß.  Auflag-e  ron 
Dr.  Otto  Lehmann.  In  '2  Büaden.  I.  Band.  Mit  708  in  den  Text  ge- 
druckten Holaatichen.  Braunaehweig,  Vieweg  St  Sohn,  1890. 

H.  Gore,  A  BibUography  of  Geodesy.  Appendix  No.  16.    Beport  for  1887. 

Washington,  Government  Printing  OfBlce, 
S.  Günther,  Die  Meteorologie  ihrem  neuesten  Staudpunkte  gtimais  und  mit 

beeonderer  Ber&doriehtignng  geographiaeher  Fragen.  Mit  7  Abbildungen. 

München,  Th.  Ackermann,  1889. 
8.  G  V  V.  t  h  '   Hnndhurh  <h>r  niathematiacben  Geographie.  UxX  ld5  Abbildungen. 

ötuliguil,  J.  Eogeihorn,  1890. 
E.  Hallier,  Aeathetik  der  Natur.  Stntlgart,  F.  Buke,  1890. 
H.  Hildebrandson  Hildebrand,  Bulletin  mensuel  de  l'observatoire  m^t^oro- 

loo-iqiip  dp  n^nivorsitf^  d'Up=»a1.  Vol.  XXI  Annfo  1889.  UpaaU  Edw.  Ber> 

liug,  Impriiufiui-  de  Tuuivei^site,  1889 — 1890. 
Q.  A.  Hirn,  Oonatltatton  de  l'eapaee  ofleateb  Paria»  Qanthier-VillaiB  et  FUa, 

Paria,  1889. 
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Hijtoiy  and  Work  of  flu»  Wanier  Obmrratory.  Roehfleler  N.  Y.  1888—1886. 

Vol.  I. 

Jahrbuch  der  Naturwisaenschaiicu  1889—1890,  herausgaben  Ton  M.  Wilder- 
mami.  Ifit  37  in  d«n  Text  gedraekten  Holssohoittan.  Fnibarg  I.  Br^ 

Herder,  1890. 

O.  Jesse,  Anweisun^'cn  für  dk-  photof^raphischcn  AufiwhiiMn  der  lottohteadeii 

Nachtwolken.    Berlin  N  W.,  Scliade,  ISi'O. 

J.  Juhlia,  äur  la  tempiiralure  nocturne  de  i'air  ä  differentes  hauteura.  Upsala, 
Beding,  1890. 

H.  Kayser,  Lehrbuch  der  Physik  für  Studirende.  Mit  384  in  den  Text  ge- 
druckten Holzschnitten.   Stuttgart,  F.  Enke,  1890. 

F.  Kerz,  Weitere  Auabildung  der  Laploceschen  Nebularhypothese.  I.  Nach- 
trag. Leipxiff,  0.  Spamer,  1888.  IL  Nachtrag.  Leipsig,  O.  Spaner,  189(K 

H.  J.  Klfier,  Etudu.i  sur  le.s  catises  di'««  ph^iioiui'''ne8  comi^taLres  avcc  lui  rdsuray 
aommaire  en  fran^ais.  Avec  4  plsnohes.  Cbristiana,  H.  Aschehoug  &  Cie., 
1890. 

R.     Kövealigethy,  Orondzügo  einer  theoretischen  SpeotralanalyM.  Mit 

23  Holzschnitten  und  7  Tafeln.    Halle  a.  S.,  H.  W.  Schmidt,  1890, 
.M.  Krieg,  Die  elektrischen  Motoren  und  ihre  Anwendungen  in  der  Industrie 
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B.  tt.  L.  Mach,  Ueber  die  Interferenz  der  Sehailwellen  Ton  grollnr  Excureioii. 

Wien,  1890. 

£.  tt.  L.  Mach,  Weitere  ballistisch-photographische  Versuche.   Wien,  1890. 
B.  Mach  nnd  P.  Saleher,  Optische  Unterauehttng  der  LiohtBtrahleo.  Aua 
den  Sitzungsberichten  der  KgL  Akademie  der  Wiaaenediaflen  in  Wien, 

Kgl.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 
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J.  S.  Ostertag,  Der  Petreihktensammler.  Zugleich  eim  läiifflliniiig  in  die 

Paläontologie  für  Seminaristen,  Gymnasiasten  nnd  BealaehUler.  Mit 
460  Abbildungen.  Stuttgart,  Robert  LuU. 
E.  Pasqnier,  Eneore  le  Systeme  des  Pimeaux  borahrea.  LouTsln,  Peeten- 

Riielens,  18:  »0. 
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J.  Pl«ssm»an,  Meteore  und  Feuerkugeln.  Mit  eiiier  Anleitung  sum  Notifen 

df>r  Moteorbahnen,    Froihurq"  i.  Br..  HrH'^r,  1890. 
Publicaüonsof  the  Leander  M'Cormick  übservatory  of  the  Uziiversity  of  Virginia. 

VoL  L  Part  IV.  Double  Stan  1885—1886.  UniTersi^  of  Virginia,  1889. 
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Gliederung  dea  Bulengebirgiaohen  Qebirgediluviome  (Separat«  Abdruck 
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Berichtigung. 
Auf  Scitn  .'lO'j  vorliegenden  Jahrgangs  ist  in  der  Uebersohrifl  „Unter* 
■eeieohe'*  statt  „L'cberseeisohe**  zu  leaeu. 
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H«fr  Xaver  Pfeifer,  Lycealproftaeor  in  Dilllngen  stellt  folgende  Fra^: 
„Ist  bei  dem  gogonwärtigen  Stande  der  Lichtlehre  irgend  ein  wissen- 
schaftlicher Grtirul  vorhandpn,  der  den  Kenner  der  Optik  berechtigen  könnte, 
an  der  Weüenuatur '  der  Lichtbewegung,  femer  an  der  Bestimmbarkeit  der 
QrBiM  der  LiobtwtUen,  sowie  sn  der  wesentUeheaa  Biehtigkeit  der  Ton  der 
Physik  angegebenen  Schwingungszahlen  zu  zweifeln?* 

Wie  wir  uns  auch  immer  die  Lichterscheinungen  erklären  raö<ren,  so 
Steht  zunächst  fest,  dafs  dieselben  sich  derartig  durch  den  Raum  fortplianzen, 
dafh  sie  in  einer  Salninde  von  einem  Punkte  bis  sn  einem  anderen  fortschreiten, 
der  c.i.  300000  km  von  jenem  entfernt  ist.  Diese  Thatsacbo  ist  durch  so  ver- 
ßchiedonartige  Beobachtungen  und  Versuche  erwiesen,  dafs  ein  Zweifel  an  ihr 
nicht  möglich  ist.  Zweitens  ist  erwiesen,  dafs  in  zwei  Punkten,  welche  auf 
dam  Wege  des  Llohtstrahls  liegen,  in  einem  bestimmten  Angenklioke  derselbe 
Vorgang  statt  hit  odm  nicht,  je  nachdem  dieselben  um  ganze  Vielfache  oder 
nm  Bruchtheile  einer  gewissen,  mefsbaren  Gröfse  >.  (fiir  die  verschiedenen 
Fwbeu  vei-schieden)  von  einander  entfernt  sind,  und  dafs  sich  die  bei  diesem 
Vorgänge  in  den  yerBohiedenen  Punkten  entwickelte  Energie  der  GrSbe  nach 
durch  oiuo  Wellenlinie  graphisch  darstellen  lässt,  wo  >.  die  Länge  einer  Welle 
ist;  der  Beweis  hierfür  wird  in  vollständig  zwingender  Weise  durch  die 
Interfereuzerscheinungen  erbracht  und  bleibt  bestehen,  auch  wenn  mau  die 
Bereehtignng  der  Beseichnung  „Interforens*  ensweilblt.  Drittens  sind  wir  ge- 
nöthigt  anzunehmen,  daTs  jene  vei-schiedenen  Zustände,  welche  in  einem  Zeit- 
momente an  verscliiodonen  PunJcten  der  Bahn  des  Lichtstrahls  herrschon,  nach 
einander  in  jedem  Punkte  auftreten;  denn  wir  nehmen  an  einem  Lichtstrahl 
niohts  wehr,  wse  mnen  Punkt  Tor  dem  andern  qnslitatiT  antersdhiede.  Eine 
nothwendi  ^'e  Folfrerunir  aus  diesen  ThaLsnchen  ist  dann  endlich,  dafs  die 
Zeit,  in  welcher  ein  Punkt  uUe  Phasen  durchläuft,  gleich  der  Wellenlänge 
diyidirt  durch  die  Lichtgeschwindigkeit  ist  An  dUnen  Thstsaohen  Ufot  sich 
nicht  rfitteln;  sie  lassen  «loh  dnrch  analoge  Vorginge  bei  Wasser-  und  Schall- 
wellen ▼eranschaulichen,  ohne  dafs  jedoch  der  Beweis  ir'j'ondwie  davon  ab- 
hingig  wftre.  Hypothetisch  hingegen  ist  die  Annahme,  dais  es  sich  bei  jenen 
wellenartig  wechselnden  Znsttnden  nm  elsstisohe  Schwingungen  im  AeOier 
handle.  Das  beweist  ja  das  blofse  Vorhandensein  einer  anderen,  der  elektro- 
magnetischen Lichttheorie.  Die  hohen  Schwingungszahlen  stellen,  wie  Sie 
ganz  richtig  bemerken,  nicht  den  mindesten  Einwund  dar,  zumal  die  Amplitude 
der  Schwingungen  nnr  anfoerordentlioh  klein  sn  sein  bramdii  IfDssen  doch 
elbst  die  Zinken  einer  Stimmgabel,  welche  einen  sehr  hohen  Ton  giebt,  in 
einer  Sekunde  viele  tausend  mal  als  Ganzes  hin-  und  herschwingen.  Der 
Aether  selbst  beruhe,  so  sagt  ihr  Qegner,  auf  »einer  blofsen  Hypothese."  Das 
Hypothetisohe  an  ihm  sind  doch  lediglich  die  Eigenschaften,  die  eine  spesielle 
Theorie  ihm  bdlegt,  also  s.  B.  die  Msetisität  Dab  jene  Znstinde,  walehe  in 
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dttt  TandbdedMi0B  Punkten  des  LichtstrahlB  herrseben,  irgend  ein  Substnü 
haben  müs«?en,  ist  doch  wohl  eine  nothwendige  Annahme;  eih  Nichts  kann 
keine  EigenBohaft,  keine  Zustiinde  haben.  Ueberhaupt  ist  der  Ausdruck  „blofse 
Hypothflae"  «nid«rbar;  allem  Anaolitiiie  wb.  hüte  «to  IMiebar  ebeuo  gut« 

segen  können  .blofse  VermutHimf.*  Wenn  jemand  nur  eine  Ahnung  davon 
hat.  wie  fruchtbar  die  UndulationstheoHe  ist,  wie  sie  gestattet,  die  venri<"keU- 
sten  Erscheinungen  nicht  nur  qualitatir  zu  erklären,  sondern  auch  der  Quauutat 
aaeh  su  beatfiimieB«  ja  merinrürdige  Fhlbioitteiie,  die  noeb  kaiaea  iieaaehan 

Auge  ^'osehen,  voraus  zu  berechnen,  so  sieht  er  ein,  dafs  eine  derartige  wissen- 
Echaftlii  l  f  Tlvpothf^sc  sich  übor  eine  Vermutbung  so  weit  erhebt,  wie  e«  «Ihs. 
was  man  im  göwöhulichen  Lebeu  völlige  Sicherheit  zu  nennen  pflegt,  kuxim 
ahnt.  Man  hat  aioh  .endUoh  klar  an  madten,  dab  eine  aoleha  Theecia  flieht 

nur  augenl>Iicklieh  den  bestfni  Ausdruck  für  die  verwickelten  Naturerschei- 
nungen abgiebt,  sondern  dafs  sie  unvcrgiiiiplich  ist.  insofern  als  jede  künftigo 
Theorie  zwar  jenen  Grundbegriif  der  elastischen  Schwingung  durch  eiuen 


aadeiein  araatiBa  kann,  im  fibrigen  »bor  nur  Wort  Ar.  Wort  In  ihva  BgnxAB 
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